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Einleitung. 


Noch heute, mehr als Hundert Fahre nad; feinem Tode, der 
befiebtefte und voftsthümlichfte Dichter Dänemarks, nimmt Holberg 
zugleich einen der’ hervorragendſten Plätze ein unter den komiſchen 
Dichtern aller Zeiten und aller Nationen. An Originalität der Er» 
findung wird er allerdings von Anderen übertroffen; nicht nur ber 
Blan feiner Komödien — und diefe find es hier hauptjächlic, 
die und intereffiren — ift in den meiften Fällen fremden Muftern 
nachgebildet, fondern auch einzelne Scenen und Situationen, Ein- 
fälle und Wendungen entlehnte er, gleichviel wo er fie fand, mit 
der Unbefangenheit, die von jeher ein Privilegium des komiſchen 
Dichters gebildet hat. Die vornehmften Quellen, welche Holberg in 
dieſer Weife benutzte, waren, der Bildung der Zeit entſprechend, die 
Alten, beſonders Plautus und Terenz; von Ariftophanes bejaß er, 
feinem eigenen Eingeftändniß zufolge, nur eine ſehr unvollſtändige 
Kenntniß, die indefien auch nicht ganz unfruchtbar geblieben ift. 
Nächſt den Alten dienten ihm Hauptjählih die Franzoſen als 
Mufter und unter ihnen wieder in erſter Reihe Molidre, der eben 
damals auf dem Gipfel feines Ruhms und feines Einfluffes 
fand; auch verjdiedene andere franzöſiſche Luftipieldichter zweiten 
Ranges, wie Marivaug, Destouches, Bonrfault 2c., wurden gelegent- 
Ti benugt. Eine Hauptquelle, über die er fchaltete, als wäre fie 
fein Eigentfum, war ferner jene Sammlung von Luftipielen und 
Luſtſpielentwürfen, die gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
unter dem Titel „Le Theöätre Italien de Gherardi ou le recueil 
general de toutes les Com&dies et Scönes Frangoises, pröcis par les 
Comediens Italiens du Roy, pendant tout le temps quils ont &t# au 
service“ in 6 Bänden zu Paris erſchien. Diefelbe enthält das voll» 
Ründige Repertoire jener itafienijchen Romöbianten, welche, nachdem 
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fie zuerft unter Heinrich TIT. (1577, li gelosi) Be italieniſche Volls⸗ 
tomödie, die ſogenannte commedia dell’ arte, nach Frankreich ver- 
pflanzt, im Laufe der Zeit die franzöfif—he Spradhe angenommen 
hatten und mit franzöfifchen Schaufpielern in Verbindung getreten 
waren. Da& von ihnen foldhergeftalt in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts gegründete Theätre Italien bildete lange Zeit den 
Mittelpunkt des parifer Theaterlebens; aud; Haben die meiften fran- 
zöfiſchen Luftfpieldichter der Zeit, Molifre an der Spite, daraus 
geſchöpft, und aud) für die ſpaniſchen und deutihen Komödianten 
und Komödiendichter war es eine beliebte, ſtets zugängliche und 
ſtets ergiebige Quelle. ° 


In dieſer Art iR das Thöätre Italien denn aud) von Holberg 
benugt worden, und zwar in einer Ausbehnung, über die man nur 
dann gerecht zu urtheilen vermag, wenn man fi in die An— 
ſchauungsweiſe einer Zeit verfegt, welche den Begriff eines geiftigen 
Eigenthumsrechtes noch nicht kannte. Bon engliihen Dramatitern 
dagegen fheint er nur Beaumont und Fletchet gekannt zu ‚haben, 
namentlich durfte Shafejpeare ihm jederzeit fremd geblieben fein. 


Aber wenn Holberg- jomit auch, was den Punkt der Erfin- 
dung anbetrifft,‘ nicht unter bie eigentlichen Driginalgenies gezählt 
werden darf, fo erjett er diefen Mangel doch mehr als hinlänglich 
durch den glucklichen Tact, mit welchem er die urjprüngli; fremden 
Elemente ih und feiner Nation anzueignen, fowie durch die Ge- 
wandtheit, mit der er fie zu verfnüpfen und zu verarbeiten wußte. 
Trotz der fremden Müfter, die er benutste, ift Holberg dennoch einer. 
der nationalften und volfsthümlichften Dichter, von denen -die 
Literaturgefhichte zu berichten weiß. Ein ſcharffichtiger und unbe- 
fangener Beobachter, ungeachtet feines gelehrten Berufes mit den 
Sitten und Gebräuden des BVolls, in den nieberen ſowohl wie in 
den höheren Ständen, aufs innigfte vertraut, zugleich durch wieber- 
holte weite Reifen. und mehrjährigen Aufenthalt in der Fremde mit 
dem größten Theile des damaligen Europa befannt, war er von 
einem ebenfo aufrichtigen wie vorurtheilsfreien Patriotismus befeelt; 
ex liebte fein Volk und fein Vaterland über alles, aber er hatte 
auch gelernt zu vergleichen und fo blieben ihm auch die Schwächen 
und Thorheiten feiner Landsleute nicht verborgen. Diefen mit 
jenem Muthe und jener Unbefümmerteit um den augenblidlihen 

‚Erfolg, die jederzeit ben wahren Dichter Tennzeihnen, den Spiegel 


- 7 , 
vorgehalten und dadurch meientlich beigetragen zu haben zur 
geifigen, ſittlichen und geſellſchaftlichen Erziehung feiner Nation, 
if das größte und unvergänglichfte Verdienſt des Dichters, befonders 
da er bei alledem den Mechten der Poefie, foweit fie jener Zeit 
überhaupt zum Bewußtſein gelangt waren, nirgend zu nahe tritt, 
fondern überall, bei aller Lehrhaftigfeit und aller moraliſchen Bmed- 
mößigfeit, doch auch bie Freiheit bes Humors und bie Selb- 
Rändigfeit des Dichters aufrecht zu erhalten weiß. Unvergleichlich 
iſt die Kraft und Friſche feiner Charakteriftif; diefe Figuren leben 
alle, es find wirkliche Menfchen, denen wir uns auf den erften Blid 
verwandt fühlen. Als ein ächter Dichter bewährte er ſich ferner 
darin, daß er auch die Thorheit noch liebenswürdig und auch das 
Laſter noch menſchlich zu zeichnen verſteht; es find eben feine mora= 
lichen Rechenexempel, e8-find Wefen von unferm Fleif und Blut, 
volle wahre Menſchen, gemifcht aus Licht und Schatten, aus Weis- 
heit und Shorheit, die er ung vorführt. Die Technik des Theaters 
behandelt er mit wollendeter Sicherheit; immer nur die Wirkung 
des Ganzen im Auge, geht er über untergeordnete Einzelheiten mit 
genialer Leichtigkeit himveg. ein Dialog ift friſch und beweglich, 
feine Sprache einfach und ungeziert, dabei von höchſter Correctheit, 
fo daß die Holbergſchen Zuftfpiele bei den Landsleuten des Dichters 
auch in diefer Hinficht noch heute als Maffiich gelten. Bewunderns- 
werth endlich ift feine Fruchtbarkeit, und zwar fleigt unfere Be— 
wunberung um fo höher, wenn wir ung erinnern, daß diefer 
Dichter, der gleichſam fpielend, im Lauf weniger Jahre, Dubende 
von Komödien Hinwirft, zugleich einer der gelehrteften Männer 
feiner Zeit und als folder der Berfaffer zahl- und umfangreicher 
wiffenfgaftlicher Werfe war, die auf ihrem Gebiete ebenfalls 
epochemacheüd wirkten. B 
Ludwig Holberg, geboren zu Bergen in Norwegen 1684 (fo bie 
gewöhnliche Annahme, er felbft bezeichnet das Fahr 1685 als fein 
Geburtsjahr), war der Sohn eines armen und mittellofen däniſchen 
Soldaten, der ſich lediglich durch eigene Tapferkeit und Tüchtigfeit 
zum Oberften eınporgearbeitet hatte. Dagegen ftammte feine Mutter 
Kare Lemm aus einem angefehenen Geflecht; fie war die Enkelin 
de3 ehemaligen Biihofs von Bergen, Munthe, und befaß auch 
übrigens eine ausgebreitete und ftattliche Werwandtihaft. Der 
Bater farb, da der Sohn, der jüngfte von fieben Geſchwiſtern, 
noch an ber Mutter Bruft lag. Kurze Beit darauf vernichtete eine 
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Feuersbrunſt das Vermögen der Familie bis auf wenige dürftige 
Ueberrefte, welche zum Unterhalt der zahlreichen Kinder nicht mehr 
ausreichen wollten. So ſah Holberg denn, als ihm wenige Jahre 
fpäter auch die Mutter durch den Tod entriffen ward, ſich auf die 
nicht allzu willige Unterftügung feiner mütterlihen Verwandten an« 
gewieſen ¶ Rach der damals in Norwegen für Offiziersföhne üb- 
lichen Sitte war Holberg ſchon in der Wiege in die Armee einge- 
ſchrieben worden, wofür er von früh auf eine geringe Löhnung 
empfing. Nachdem nun die Mutter geftorben und er feldit fein 
zehntes Jahr erreicht hatte, wurde er in das damalige upländifche 
Regiment, das ihn fo lange in feinen Stammliften geführt Hatte, - 
aufgenommen, und zwar follte er, die vorſchriftmäßige militärifche 
Bildung vorausgefegt, jogleih als Korporal eintreten, eine Aus- 
zeichnung, die er vermuthlich dem“ Andenken feines Vaters, zu ver- 
danken hatte. Um fi alfo diefe Bildung zu erwerben, wurde er 
von feinem Bormund, Peter Lemm, einem Bruder feiner verſtorbenen 
Mutter, nad Upland geſchickt, wo ein anderer mütterlicher Ber- 
mwandter, Otto Munthe, fi feiner annahm. Die Neigung des 

" Knaben für den Soldatenftand, dem er nun einmal zugeſchrieben 
war, ſcheint niemals groß geweſen zu fein, defto lebhafter war fein 
Intereſſe fiir die Wiffenfhaften, und Otto Munthe beftärkte daffelbe, 
indem er dem Knaben erlaubte, an dem Unterrichte Theil zu 
nehmen, den jeine eigenen Kinder durch einen allerdings ziemlich) 
rohen und unmiffenden Hofmeifter empfingen. Als jedoch nad 
einiger Beit der für den angehenden Korporal beftimmte Sold aus» 
blieb, veripürte der Better feine Luft, den Knaben länger bei ſich 
zu behalten, und jo wurde er zu feinem Bormund nad) Bergen zurüd- . 
geihidt, womit zugleih das Band, das ihn bis dahin an den 
Mititärtand gelniipft Hatte, flir alle Zeit gelöft war. 


In Bergen befuchte Holberg nun die öffentliche Schule, um fi 
für die Univerfitätsftudien vorzubereiten; ſchon damals erregte er, 
wie ſpäter erzählt ward, durch ſatiriſche Einfälle, bejonders durch 
ſcherzhafte Gedichte die Aufmerffamfeit feiner Umgebung, und fein 
Bormund, Peter Lemm, jelbft ein mwitiger Kopf, fol ihn dabei 
unterftüßt und angefeuert haben. 


Eine große Feuersbrunft, die 1702 die Stadt Bergen ver- 
wütete und ihre Kirchen und Schulen in Aſche legte, beſchleunigte 
Holbergs Abgang zur Univerfität; er ging, achtzehn Jahre alt, nad 
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Kopenhagen, um ſich dafelbft der Theologie zu widmen, mehr freilich, 
weil fein Bormund ‚es fo verlangte, als aus eigener Neigung. 
Dennod Tag er dem vorgeſchriebenen Studium mit ſolchem Eifer 
und fo glücklichem Erfolge ob, daß er fon nad Jahresfrift die 
geſetzliche erfte Prüfung beftehen konnte, worauf er, da feine Armuth 
ihm einen längeren Aufenthalt in Kopenhagen nicht geftattete, nad 
Bergen zurüdtehtte, two er ſich nun neben der Theologie Haupt- 
fählih mit dem Studium der neueren Sprachen beichäftigte. 


Dieſelbe Unzulänglichleit feiner Mittel nöthigte ihn bald darauf, 
eine Hauslehrerftelle bei einem Propft in der Nähe von Bergen zu 
übernehmen, mobei er ſich zugleich verpflichten mußte, feinen Prin- 
cipal in Berhinderungsfällen aud auf der Kanzel zu vertreten. 
Do hielt er nur ein Jahr in diefer Stellung aus, worauf er, nad 
einem kurzen Zwiſchenaufenthalt in Bergen, zum zweiten Mal nad 
Kopenhagen ging, um fi zu dem jogenannten hohen ober großen 
Eramen vorzubereiten. Nachdem er daſſelbe glücllich überſtanden, 
tehrte er, dem Zwang der Armuth folgend, abermals nach Bergen 
zurücd, um aufs neue eine Stelle als Hauslehrer zu übernehmen. 

- Das Haus, in das Holberg eintrat, war dasjenige des damaligen 
Bicebiſchofs von Bergen, Magifter Nicolaus Schmidt. Die Stellung 
war nicht minder freublos als die frühere, der Vicebiſchof ſelbſt ein harter, 
Rrenger Mann; doch hatte er im feiner Jugend große Reifen ge- 
macht, und die Tagebilcher, die fi davon erhalten und die jegt 
Holbergs Erholung in feinen wenigen Mußeftunden bildeten, ent- 
zündeten in ihm eine Meijeluft und einen Drang nad fremden 
Ländern, dem er endlich nicht länger zu bezähmen vermochte. Ver— 
gebens machte fein Principal ihm Gegenvorftellungen, vergebens 
warnten und drohten die Verwandten. Mit 60 jauer erworbenen 
Thalern in der Taſche machte er ſich auf die Reife. Sein nächftes 
Ziel war Holland, damals ein Hauptfitz Haffiiher Bildung und 
Gelehrtheit; war fein Heines Kapital erſchöpft, jo hoffte er fidh feinen 
Unterhalt durch Unterricht in der franzöſiſchen und italienifchen 
Sprache, die er zu diefein Ende mit Eifer ſtudirt hatte, zu erwerben. 


Allein diefe Hoffnung erfililte ſich nicht. Schon nad) den erſten 
vierzehn Tagen, die er in Amſterdam verbracht, waren feine Mittel 
erſchöpft, und alle Bemühungen, feine gelehrten Kenntniffe zu ber- 
werthen, blieben fruchtlos, je daß er in die peinlichfte Lage gerieth. 
Dennod, mit dem glüdlichen Leichtfinn der Jugend, da er eben 
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damals an einem hartnädigen Fieber litt, machte er einen Abſtecher 
nad Aachen, deffen Heilquellen man ihm gerjifmt hatte, und als 
er in Aachen den Wirth nicht bezahlen konute, fand er aud nichts 
Unftöhiges darin, nach Studentenmanier heimlich auszurücken. Das 
Abenteuer lief jedoch ſchlecht ab, er wurde eingeholt und, vermuth- 
lich nicht auf die fanftefte Weile, zur Bezahlung feiner Schulden 
genöthigt. v 

Zu Fuß, in äußerfter Ditrftigkeit, Tehrte er nad Holland 
und von hier, da fi durchaus fein Erwerb für ihn finden wollte, 
nad) Norwegen zurid. DA Scham und Verdruß über fein ge» 
ſcheitertes Unternehmen ihn abhielten, feinen Wohnfig wieder im 
Bergen zu nehmen, fo ließ er fich in dem Städtchen Chriftianfand 
(an der Sudſpibe von Norwegen) nieder, und zwar als Spradjlehter, . 
befonders im Franzöſiſchen, wodurch es ihm allmählich, wenn auch 
nicht ohne harte Kämpfe, wirklich gelang, ſich eine allerdings ſehr 
beſcheidene Eriftenz zu fihern. 

Bald jedoch trieb fein wanderluftiger Sinn ihn aufs neue in 
die Ferne. Im Begleitung eines ihm befreundeten Studenten, 
Chriſtian Brigen mit Namen, ſchiffte er ſich nach London ein, von 
wo die Reifenden fi nad kurzem Aufenthalt nad Orford, als dem 
eigentlichen Biel ihrer Reiſe, begaben. Hier vermeilte er volle zwei 
Jahre, beſchäftigt mit Studien der mannichfachiten Art, zu benen 
die berühmte Orforder Bibliothek ihm die reichfte Gelegenheit dar- 
bot; auch hatte er, um fie deſto bequemer benutzen zu können, fi 
förmlich als Stubent einfchreiben laſſen. Seinen Unterhalt erwarb 
er ſich theils durch Sprach-, theils durch Mufitunterricht; er blies 
die Flöte und hatte e8 auf biefem Inſtrument allmählich zu folder 
Fertigkeit gebracht, daß er, wie er jelbft verfichert,. für den erften 
Flötenbläfer von Orford galt, ein Talent, das ihm auch im ge— 
jelliger Hinficht mancherlei Vorteile darbot. Dazwiſchen freilich litt 
ex zit Zeiten wieder den größten Mangel und die peinlichften Ent- 
behrungen, ohne dadurch jedoch an feinem friſchen Muth ‚ober feiner 
heitern Laune einzubüßen. 


Nach Ablauf von zwei Fahren nah Kopenhagen zurüdgekehrt, 
Habilitirte er fi) als Docent bei der dortigen. Univerftät. An Zu- 
hörern hatte er feinen Mangel, nur liebten fie das Bezahlen nicht, 
und fo war es ein großer Glüdsfall für ihn, als ein angejehener 
amd einflußreiher Mann, der Staatsrath Paul Winding, ihn einlud, 
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als Begleiter ſeines jüngſten Sohnes, Andreas Winding, nah - 
Deutſchiand zu reifen. 

So trat Holberg denn feine dritte Reife ins Ausland an, und 
zwar diesmal mit reichlihen Mitteln, unter den bequemften und 
annehmlichften Berhältniffen. Leider follte die Herrlichkeit nicht lange 
währen; in Dresden angelangt, beſchloß ber junge Winding, dafelbft 
bei einem ſchwediſchen Edelmanne zu bleiben, und Holberg wurde 
mit Höffichen Redensarten verabſchiedet. Doch beeilte er die Heim- 
tehr darum Teineswegs, vielmehr beſchloß er, noch einige Zeit im 
Auslande zu verweilen. Bon Dresden begab er fi nach Leipzig, 
wo er die bedeutendften der damaligen dortigen Gelehrten, einen 
Zohann Burkhard Mende, den Herausgeber der von feinem Bater 
Dtto Mende begründeten „Acta Eruditorun“, und Andere fennen 
fernte; auch Thomafius in Halle machte er feine Aufwartung, ohne 
ihm jedoch näher zu treten. Bon Leipzig lehrte er dann bei Win- 
terszeit, auf der ordinären Poſt, über den gefrorenen Belt nach 
Kopenhagen zurüd, eine Reife, bie ſehr beſchwerlich und fogar nicht 
ohne Gefahr war, die gute Laune de Reifenden jedoch ebenfalls 
nit zu erſchilttern vermochte. 

In Kopenhagen übernahm er zunächft eine Hofmeifterftelle' in dem 
reihen und glänzenden Haufe des königlichen Geheimeraths und Ad- 
mirals Friedrich Gedde, legte dieſelbe jedod) bald wieder nieber, da 
er das Glüd Hatte, eine Stelle in dem Borchſchen mediciniſchen Colle- 
gium zu erhalten, einer Stipendienanftalt, die ihm den nothdürf- 
tigften Unterhalt gewährte, indem fie ihn zugleich zur Erweiterung 
feiner gelehrten Kenntniffe ſowol veranlaßte als verpflichtete. Hier 
blieb er volle fünf Jahre, während deren er auch feine erften (Hifto- 
riſchen) Schriften veröffentlichte; auch wurde er endlich zum öffentlichen 
Lehrer an der Univerfität, aber freilich ohne Gehalt, beförbert. 


Bei alledem war jedoch feine Reifeluft noch immer nicht erloſchen; 
1714, im Alter von 30 Jahren, machte er fih zum vierten Mal auf 
den Weg, indem er zu Schiff nad Amfterbam, von dort aber über 
Rotterdam, Antwerpen und Brüffel nach Paris ging, und zwar 
machte er die Reife von Brüffel aus zu Fuße, eine damals für 
Leute gebildeten Standes noch fehr ungewöhnliche Art der Befür- 
derung, gegen dje namentlich unter den Dänen ein großes Borur- 
theif herrfchte. In Paris verweilte er anderthalb Jahre, theils mit 
Durchforſchung der Bibliothefen beſchäftigt, theils im Umgang mit 
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» Zeuten ber verfchiebenften Stände und Berufsflaffen. Als er nach Ver- 
lauf vom anderthalb Fahren einft zufällig von einem franzöfiichen 
Studenten hörte, eine Reife von Paris nad) Rom kofte nicht mehr 
als 20 Thaler, beſchloß er fofort die Reife zu machen; Anfang 
Auguft 1716 verließ er Paris, fuhr zu Schiffe von Marfeille nad 
Genua und von dort auf diefelbe Weiſe nad Civitavechia, von 
wo aus er zu Fuß in Rom einzog. 

Holbergs Aufenthalt in Rom währte volle ſechs Monate. Wie- 
mol die meifte Zeit fränklich, befitigte er doch -alle Merkwürdig- 
eiten ber ewigen Stabt und aud dem römifchen Vollsleben wandte 
ex ein frifches und ausbauerndes Intereſſe au; namentlich eine ita- 
lieniſche Komödiantenbande, mit der er längere Zeit Wand an 
Wand wohnte, gab ihm Gelegenheit zu den ergöglichften Studien. 
Erſt im Februar des nächftfolgenden Jahres verließ er Rom, wan- 
berte über Florenz, Turin und Lyon nad Paris und fehrte im 
Sommer 1718 nad Kopenhagen zurück, wo er einige Zeit darauf 
enblid in den Hafen einer fihern Brobftelle einlief, indem er zum 
ordenilichen Profeſſor befördert wurde. 

Das Jahr darauf (1719) trat er mit feinem „Peder Paars“ 
auf, einem komiſchen Gedichte, das ihn mit einem Schlage nicht nur 

. zum erfien Dichter Dänemarks (e8 gab Niemand, der mit ihm hätte 
concurriren Fönnen), fondern auch zum erflärten Liebling bes Bolfes 
machte. 


Vom Bewußiſein biefer Popularität getragen und gehoben, wid- 
mete er ſich einige Jahre päter der Bühne. Ein dänifches Theater 
Hatte es dis bahin nicht gegeben; mur fitr ben Hof war ein franzö-" 
fifches Theater vorhanden, während das große Bublifum fih an 
den. Spectafelftliden herumgiehender beutfcher Banden den Geihmad 
verbarb. Grft 1722 wurde das erfle dänische Theater (in der Grönner- 
frafe) eröffnet; da es an Origimalftücen fehlte, mußte man ſich 
mit Ueberjegungen, namentlich) mit Bearbeitungen nad) Molitre 
behelfen, bis endlich Holberg den fühnen Wurf wagte und mit 
einer Fruchtbarkeit, die ebenfo beiſpiellos ift wie der Erfolg, gleich- 
jam über Nacht ein ganzes komiſches Repertoire erſchuf. Im Oftober 
obengenannten Jahres ging „Der politiſche Kanngießer“, das erfte 
Originalſtück in däniſcher Sprache, fiber die Bühne, unmittelbar 
darauf, noch in bemfelben Jahre, folgte „Die Vaegelſindede“ (Die 
Bankelmüthige),- „Jean de France” und „Jeppe vom Berge“. 
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Das Jahr 1723, mit einem ſceniſchen „Neujahrsprolog“ aus Holbergs 
Feder eröffnet, brachte „Geert Weftphaler‘‘, „Der elfte Juni’ 
und „Die Wochenſtube“. Außerordentlich fruchtbar war das nächſt- 
folgende Jahr (1724); theils im Lauf deſſelben, theils in ben erften 
Monaten 1725 brachie Holberg nicht weniger al3 neun neue Stlide 
zur Aufführung, nämlich „Das arabiſche Pulver“, „Die Weihnachts- 
ſtube“, „Die Masferade“, „Jakob von Tyboe“, „Ulyſſes von 

Ithacia“, „Die Brunnenreiſe“, „Melampe“, „Weber Kopf noch 
Schwanz“ (Uden Hoved og Hale) und „Heinrich und Bernille“. Inden 
übrigen Theil des letztgenannten Jahrs fällt nur noch der eine „Diebericdy 
Menfchenfchred‘‘, der im, Winter von 1725 auf 1726 zur Darftellung 
tam. Auch 1726 entftanden nur zwei Stüde, „Der verpfändete 
Bauerjunge“ und „Der Mann, der feine Zeit hat“ (Den Stundes- 
Iofe, im Deutſchen gewöhnlich „Der gefchäftige Müßiggänger‘). „Per- 
nille's kurzer Fränleinftand” wurde zuerft im Februar 1727 gegeben, 
noch in demfelben Monat aber die junge bänifche Bühne mit einem 
von Balberg erfaßten Cpilog, „Der bänifchen Komdbie Leichen- 
begängniß‘, geſchloſſen. 

Nämlich trotz des ungeheuren Beifalls, den die Holbergſchen 
Komödien erworben, hatte der neu eröffnete vaterländiſche Schau- 
platz doch ganz daffelbe Schidjal gehabt, der derartigen Unterneh- 
mungen fo häufig zu Theil wird: Beifall die Menge, aber die Ein» 
nahmen wollten nicht ausreichen. Schon 1725 war bie finanzielle 
Lage der Anftalt Höchft ungiinftig gewefen, bald verfehliminerte fie ſich 
dermaßen, daß die Bühne, wie gejagt, im Februar 1727 geſchloſſen 
werden mußte. Zwar konnte fie infolge eines Königlichen Zuſchufſes 
von jährlich 1500 Thalern bereits Anfang 1728 wieber eröffnet werden, 
die unglüdliche Feuersbrunft jedoch, die im Oftober deffelben Jahres 
Kopenhagen verwäftete, that dem Unternehmen aufs neue großen 
Eintrag. 


Bald darauf (1730) ftarb der prachtliebende und genußſuchtige 
Friedrich IV.; fein Nachfolger Chriſtian VI., ein Pietift und Kopf- 
Hänger, wollte von der weltlichen Luftbarfeit der Bühne nichts wiffen, 
und fo gab auch Holberg die fo glänzend eröffnete dramatifche Thä- 
tigfeit wieder auf. Doc machte er feiner fatiriihen Laune in der 
berühmten „Unterirbifchen Reife des Niels Klim“ Luft, bie zuerft 
1741 in Iateinifcher Sprache erſchien. Erſt nad) Chriſtians VI. im 
Fahre 1746 erfolgtem Tode, unter dem belebenden Einfluß Friedrichs V. 
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deſſelben, der ſich in der Geſchichte unferer deutihen Literatur als 
Gönner Klopftod3 unfterblih gemadt Hat, wurde wieder ein 
Dänisches Theater ins Leben gerufen und damit Tehrte benn auch 
Holberg zur Bühne zurück. Dieſelbe befand ſich damals in Bergs 
Haus in der Laederſtraße, und hier war es, wo 1747 „Die honette 
Ambition“, 1748 aber „Erasmus Montanus“ und „Die Unfiht- 
bare“ (De Ufynlige) zuerft über die Breter gingen. 1749 wurde 
das Theater, das bis dahin in Privathänden gemefen,. zu einer 
töniglichen Anftalt erhoben und in das Gebäude am Königsnen- 
markt verlegt, in welchem es ſich noch jett befindet. Hier, auf 
diefem erweiterten und verfhönerten Schauplag, ging im April 
1749 zuerft „Wbracadabra“ in Scene; 1750 folgte „Hererei ober 
Blinder Lärm‘, 1751 „Plutus“ und „Sganarells Reife in das 
Philofophiihe Land‘, 1752 „den Ranudo de Eolibrados“, 1754 
„Der unglücliche Schiffbruch“, „Die Republit‘‘ und „Der Philoſoph 
in der eigenen Einbildung“, ielicn beide Stucke, nachdem einige 
Monate zuvor der Dichter ſelbſt vom Tode abgefordert worden. 
Ueber dieſe zweite gemächlichere, mit Ruhm, Ehre und Wohl- 
ftand reichlich gefegnete Hälfte feines Lebens ift wenig zu berichten. 
1736 zum Profeffor der Geſchichte befürdert, entwidelte Holberg als 
Gelehrter diefelbe Fruchtbarkeit und denfeiben beifpielfofen Fleiß, 
der ihn als Poeten auszeichnet; in beiden Beziehungen beherrſchte 
ex die bänifche Literatur lange Zeit ausſchliehlich und war fiber- 
haupt einer, der gelejenften und angejehenften Schriftfteller Europa’s. 
Zn demfelben Mae Hatten fid) auch feine dtonomiſchen Verhält- 
niffe verbeffert; lediglich durch feinen Fleiß als Lehrer und Schrift- 
fteller, unterftittt Durch die Mäfigfeit und Nuchternheit feiner Lebens- 
foeife, war er allmahlich in den Beſib eines ziemlich beträchtlichen Ber- 
mögens gelangt. Daffelbe beftand im Jahre 1747 aus Landgütern 
don mehr als 1000 Tonnen Weizen Ausfaat, aus einer reichhaltigen 
Bibliothel und einem baaren Kapital von 13,000 Thalern und 
wurde von ihm in dem genannten Jahre, mit Uebergehung feiner 
dirftigen Anverwandten, der Afademie zu Sorde zu einer Stiftung 
vermacht, die nod zu diefer Stunde befteht und aus deren Ertrag 
noch jetzt ſechs Afademiler jährlich ihren Unterhalt beziehen. Um 
den zu dieſer Stiftung gehörigen Landgütern gewiffe Privilegien und 
Freiheiten zuzumenden, fuchte Holberg die Erhöhung in den Abels- 
fand nah, ein Schritt, der allerdings etwas Befrembliches hatte, 
wenn man fi) der zahlreichen Spöttereien erinnerte, mit denen 
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er fo lange von der Bühne herab die Eitelfeit und Rangſucht 
feiner Landsleute verfolgt hatte, und dur den ihm zahlreiche 
Gegner erwedt wurden. Holbergs Adelsbrief datirt vom 6. März 
1747; am näcjftfolgenden 17. Juli, alſo bald nad dem Regie- 
rungsantritt Friedrichs V., fand bie feierliche Belehnung durch den 
König fatt. 

Im Holbergs ſchlichter, ädht bürgerlicher Lebensweiſe veränderte 
ſich dadurch nichts; auch möchte wohl zu beachten fein, daß „Don 
Ranudo de Colibrados“, diefe bitterfte Verhöhnung thörichten Adels⸗ 
ftolges, erft nad) Holbergs Nobilitirung gejdfrieben oder doch wenig- * 
ſtens veröffentlicht ift, ein Beweis, wie uns dünkt, baß zum min- 
deften der Dichter ſelbſt fein Gewiſſen rein fühlte von ber Eitelkeit und 
der Rangfucht, welche die Zeitgenoffen ihm glaubten zum Vorwurf 
machen zu dürfen. — Holberg farb, fiebzig Jahre alt, in der Nacht 
des 28. Januar 1754;*jeine letzte Ruheſtätte Hat er in dem von ihm 
fo reich beſchenlten Sorde, neben der Gruft des Biſchofs Abſalon, 
des Beitgenofien Waldemars des Großen, des Gönners des Saro 
Grammaticus, gefunden. 

Wie in ihrer däniſchen Heimath, fo fanden die Sotbergfien 
Komödien auch bei uns in Deutſchland lange Jahre hindurd den - 
Iebhafteften Beifall und die weitefte Verbreitung; volle dreißig Fahre 
hindurch, von 1740 bis in ben Anfang der fiebziger Jahre, be 
herrſchte diefer däniſche Poet das beutjche Luftfpiel, und zahlreiche 
Dichter und Schaufpieler, die noch Heut einen Ehrenplak in ber 
Geſchichte unferes Theaters einnehmen, find in feiner Schule groß 
geworden. Auch verſchiedene Ueberfegungen erſchienen, die befann- 
tete zu Hamburg und Leipzig in 5 Bänden 1748 fg. 

Erft mit dem Auffommen der Sentimentalität, feit Mitte der 
fiebziger Jahre, verſchwand Holberg von dem deutſchen Theater, und 
die Berfuche, die Kobebue zu Anfang des Jahrhunderts zu feiner 
Bieberbelebung machte, waren nicht geeignet, fein eigenthiimliches 
Berdienſt zur Geltung zu bringen. Doch forgte wenigftens Ludwig 
Tied durd die Vorliebe, mit welcher er Holbergſche Stüde vorlag, 
dafür, daß diefelben nicht gänzlich in Vergeffenheit geriethen; auch 
ließ Adam Oehlenſchläger von 1822 bis 1823 eine Ueberjegung in 
vier Bänden erfcheinen, welche ſämmtliche bebeutendere Stüde, 25 an 
der Zahl, enthält. Freilich war diefe Ueberfegung beffer gemeint 
als ausgeführt und Fonnte fomit ebenfalls nur wenig dazu bei- 
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tragen, dem Dichter die gebührende Anerkennung feitens der 
deutſchen Kritik zu verſchaffen. Endlich im Jahre 1857 veröffent- 
lichte der Berfaffer der vorliegenden Webertragung ein größeres 
Hiterargefchichtliches Werk: „Ludwig Holberg, fein Leben und feine 
Schriften. Nebft einer Auswahl feiner Komödien" (Stuttgart, 
3. G. Eottarfcer Verlag). An diefen Vorgänger, in welchem na- 
mentli die biographifche ſowie die Titerariich - kritifche Seite des 
Gegenftandes ausführlich behandelt ift, ſchließt fi) die gegenwärtige 
Sammlung, in welder wir uns, wenigftens fürs Erfte, auf zwölf 
der vorgägficäften und am meiften charalteriſtiſchen Luftipiele des 
Dichter beſchränken zu müſſen glauben; möge ihr dieſelbe wohl - 
mwollende Aufnahme zu Theil werden, deren jenes größere Wert vom 
Jahre 1857 ſich zu erfrepen hatte. 
Stettin, Juli 1868. 


RB. 


Der politifhe Kanngießer. 


ombdie in fünf Alten. 


® 
Holberg’s ausgewählte Komödien. q 


Berjonen: 


Hermann von Bremen. 

Geſte, feine Fran. 

Engelte, feine Tochter. 

Antonius, Stellmacher, ihr Liebhaber. 

Heinrich, Lehrburſche beim Kanngießer. j 
Annede, Magd. D 
Ein Mädchen. 

Geert, Kürjhner, 

Franz, Meflerfhmied, 

Siebert, Thorichreiber, | Mitglieder des Collegium politicum. 
Jens, Bierzapfer, 

Richard, Bürftenbinder, 

Sbrapan, ] angebliche Ratheherremn 
FA } ire Diener. 

Zwei Lakaien, 

Madame Abrahams, 

Madame Sanderns, verftelte Perſonen. 
Drei Raths herrnfrauen, 

Ariante, Grobſchmiedin. 

Zwei Advolaten, 

Ein Mann, } verſtellte Perſonen. 
Ein altes Weib, 

Veter, Kanngießerlehrling. 

Altmeiſter der Hutmacher. 

Des Altmeiſters Gegner. 

Ein Latai. 


Erſter Akt. 


Erfte Scene, 


Antonius, ® 


ı 
Antonins. Da haben wir's, da figt mir das Herz ſchon 

wieder in den Hofen! Nämlich, ich will mit Meifter Hermann 
fprechen und um feine Toter anhalten, mit ber ich ſchon lange 
verlobt bin, aber heimlich. Das ift num das dritte Mal, daß ich 
auf dem Wege bin, aber jebesmal bin ich wieder umgefehrt. 
Schämt’ ich mic) nicht vor dem Spectafel, den meine Mutter mir 
macht, es ginge diesmal wieder fo. Es ift ein Naturfehler, 
dieſe Blödigfeit, den ich nicht überwinden kann: jebesmal, daß 
ich an die Thür Hopfen will, ift mir's, als hielte mir Einer die 
Hand zurüd. Aber frifch gewagt, Antonius, ift halb gewonnen, 
da Hilft num nichts, du mußt daran. — Aber erft muß ich mich 
ein bischen niedlich machen; Meifter Hermann ift, wie ich höre, feit 
einiger Zeit gar curiößlich geworben. (Gr nimmt fein Halstuch ab und 
bindet es von Friſchem um, zieht einen Kamm aus der Taſche und kämmt fid das 
Hear, bürftet fih die Schuhe) Na nu, den!’ ich ja, kann ich fo weit . 
pafficen; nun muß ich anklopfen. Sieh, jo wahr ich ehrlich bin, 
iſts nicht, al3 ob mir Einer die Hand hielte! Ei, Courage, Anto- 
nins! Du haft ja, weiß ic, nichts Böfes gethan; das Schlinmfte, 
008 ich Friegen Tann, ift ja doch nur ein Nein. (eliopft an.) 
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Zweite Scene. 
beinrich. Antonius. 


Heinrich (ein Butterbrod eſſend). Serviteur, Meiſter Antonius, 
wen wollt Ihr ſprechen? 

Antonind, Ich möchte gern Meiſter Hermann ſprechen, 
falls er allein iſt. 

Heiurich. Ei ja, allein iſt er wol, aber er ſitzt und lieſt. 

Antonius. Da ift er gottesfürchtiger als ich. 

Heinrih. Käme einmal eine Verordnung heraus, daß 
Hercules eine Poſtille wäre, er könnte, glaub’ ich, predigen, wenn 
es fein müßte. 

Antonius. Aber läßt feine Arbeit ihm denn fo viel Zeit, 
ſolche Bücher zu leſen? 

Heinrich. Der Meifter, müßt hr bedenfen, hat zwei Ber- 
richtungen, er ift erftlich Kanngießer und zweitens ift er Politikus. 

Antonius, Das reimt fich nur ſchlecht zuſammen. 

Heinrich. Die Bemerkung haben wir aud gemacht; denn 
wenn er mal ma8 arbeitet, was felten genug gefchieht, fo ſieht 
das fo politifh aus, daß wir e8 wieder umgiegen müſſen. 
Uebrigens, wenn Ihr was mit ihm zu fprechen habt, fünnt Ihr 
nur gleich in die Wohnftube gehen. 

Antonius. Ich habe ein wichtiges Anliegen, Heinrich. 
Unter uns gefagt: ich will um feine Tochter anhalten, mit der 
ich feit Langem heimlich verſprochen bin. 

Heinrich, Allerdings, das ift ein wichtiges Anliegen, meiner 

- Treu, Aber hört, Meifter Antonius, wenn Ihr es nicht übelnehmt, 
fo möchte ih Eud in einem Punkt einen Rath ertheilen: wenn 
8 Ener Wunſch ift, daß Euer Anliegen glüden foll, fo müßt Ihr 
Eure Worte auf Schrauben fegen und recht zierlich ſprechen. 
Denn er ift verflucht curiößlich geworden feit einiger Zeit. 

Antonius. Nein wahrhaftig, das thue ich nicht, Heinrich. 
Ich bin ein guter ehrlicher Handwerfömann, der feine Compli- 
mente gelernt hat; ich fage ihm blos ſchlecht und recht, daß ich 
feine Tochter liebe, und fie zur Frau haben will. 

Heinrich. . Nicht? weiter? Na da will ich mir den Hals ab- 
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ſchneiden laſſen, wenn Ihr ſie kriegt. Das Mindefte, wie Ihr Eure 
Rebe beginnen müßt, ift mit Sintemalen und Alldieweilen. Ihr 
müßt bedenfen, Meifter Antonius, daß Ihr mit einem ftudirten 
Manne zu thun habt, ber Tag und Nacht politifche Bucher lieſt 
zum Verrücktwerden. Was er ſeit einiger Zeit an den Leuten im 
Hanfe am meiften zutadeln hat, das ift, daß wir alle ſolch gemeine 
Weſen an uns haben, befonder8 ich, den er deshalb auch nie 
anders ruft al3: Bu lieberlicher gemeiner Schlingel! Vorige 
Woche verlangte er auf einmal mit Teufelsgewalt, die Frau 
Meifterin ſollte eine Adrienne tragen. Damit aber kam er nicht 
weit; die Frau Meifterin ift eine gute altfräntifhe Frau, die 
lieber ihr Leben ließe, ehe-fie ihre Schoßjade ablegte. Er geht 
mit etwas ſchwanger, was zum Henfer es auch fei; darum wenn 
Eure Bewerbung glüden fol, müßt Ihr meinem Rathe folgen. 

Antonins. Ich gebe nichts auf ſolch Laviren, meiner Tren, 
fondern ich gehe geradezu. m.) 





Dritte Scene. 


beinrich adein. 


Heinrich, ‚Die größte Schwierigkeit beim Heirathen ift, wie 
man feinen Antrag anfangen foll; ich bin felbft einmal auf die 
Freite gegangen, fonnte aber in vierzehn Tagen nicht "raus- 
triegen, was ic) fagen follte. Das mußte ich allerdings, dag 
man feinen Antrag anfangen muß mit den Worten Sintemalen 
oder Alldieweilen, daS Unglüd war nur, daß mir nichts einfiel, 
mas diefem Sintemal nachfolgen follte. Ich beſchloß daher, 
mich nicht Tänger damit zu plagen, fondern ging hin und kaufte mir 
ein Formular bei Jacob Schulmeifter für acht Schillinge; denn 
fo verfauft er fie, Stüd für Stüd. Alein das lief für mi 
verteufelt ſchlecht ab: denn wie ich mitten in meiner Rede war, 
hatte id) den Reſt vergefien, und das Papier aus der Taſche zu 
langen, ſchämte ich mich. Ich habe die Rede ganz perfect ge- 
tonnt, vorher und nachher, wie mein Baterunfer: aber wie e8 
Ernft war, und id; wollte fie brauchen, da kam id) ganz ins 
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Hintertreffen damit. Sie lautete folgendermaßen: Mit dienft- 
ergebenftem Salutemd- Gruß zuvor, bin ich Heinrich Anderfen 
aus wohlüberlegtem Willen, Trieb und Neigung Bieher- 
gelommen, um Euch wiffen zu laſſen, daß ich aus Fleiſch und 
Bein bin fo gut wie Andere, und fintemal num Alles in der 
Welt Liebe empfindet, fogar auch die unvernänftigen Beſtien, 
alſo bin auch id) mit Gott und Ehren hiehergekommen, Euch zu 
meiner Herzallerliebften, wiewol unmürdig, zu begehren. — 
Bil mir Einer acht Schillinge dafür wiedergeben, fo ann er die 
Rebe kriegen, fie ift daS Geld ehrlich werth. Denn das feh’ ich 

‚ein: wer ſolche Rede hält, der kann jedes ehrlichen Mannes 
Tochter kriegen, welche er will. Aber da kommt der Meiſter, 
ich muß laufen. (us) 


. Vierte Scene, 


Hermann von Bremen, Antonius. 


Hermann. Er fol Dank haben, Monfienr Antonius, für 
Seinen guten Willen. Er ift ein hübſcher anftändiger Kerl, ich 
glaube Ihm ſchon, daß meine Tochter fi bei Ihm ganz gut 
befinden mirde. Aber ich wollte gern einen Schwiegerſohn 
haben, der feine Politika ftudirt hätte. ° 

Autonins. Aber, mein theurer Monfienr Hermann von 
Bremen, damit kann man doch nicht Frau und Kinder ernähren? 

Hermann. Warum nicht? Meint Ihr, ich denke als Kannı- 
gießer zu flerben? Gebt Acht, das dauert fein halbes Jahr 
mehr. Ich hoffe, wenn ich den Europäifchen Herold noch ein 
mal durchgeleſen habe, fo fol man mic, einladen, einen Pla 
im Rathe anzunehmen. Den Bolitifchen Nachtiſch kann ich ſchon 
an den Fingern, aber der ift nicht fo gut. Es ift eine wahre 
Schande, daß der Verfaſſer ihn nicht etwas weitläufiger ger 
macht hat; Ihr kennt doch das Buch? 

Antonins. Nein, ich nicht. 

Sermann, Da will ich es Euch leihen: denn dafür, daß es 
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fo Hein ift, ift e8 gut genug. Meine ganze Politika habe ich aus 
dem Buche und dem Hercules und Herculiscus. 

Antonius. Aber letzteres ift ja nur ein Roman? 

Hermann. Freilich mol, aber wenn die Welt nur voll wäre 
von ſolchen Romanen! Ich war geftern an einem gewiſſen Orte, 
wo ein vornehmer Mann mir ins Ohr flüfterte: Mer das Bud 
mit Berftand gelefen hat, der kann ber größten Bedienung vor- 
ſtehen, ja ein ganzes Land regieren. 

Antonius, Ya, Meifter, wenn ich mich aufs Leſen lege, jo 
verfäume ich ja aber mein Handwerk. 

Hermann. Ich fage Euch, Monſieur, ich denfe auch nicht 
bei der Kanngießerei zu bleiben, ja ich hätte fie ſchon Längft auf- 
geben follen. Schon Hundert brave Männer in der Stadt haben 
mir gefagt: Hermann von Bremen, Ihr folltet auch etwas 
Anderes fein. Ya, das ift erft geftern geweſen, daß ein Bürger- 
meifter vor verfammeltem Rath hat diefe Worte fallen lafjen: - 
Hermann von Bremen könnte auch noch zu andern Dingen 
taugen als zum Kanngießer; das ift ein Mann, der geht ſogar 
manchem von uns Rathöherren vor. Daraus könnt Ihr nun 
fließen, daß ich nicht als Kanngießer fterben werde. Möchte 
darum gern Einen zum Schwiegerfohn haben, der fih auf 
Staatsfachen legt, fintemal ich hoffe, daß wir mit der Zeit alle 
Beide in den Rath kommen, er ſowol wie ih. Wollt Ihr nun 
mit dem Politiſchen Nachtifch anfangen, fo will ich Euch jeden 
Samftag Abend eraminiren, wie weit Ihr avancirt feid. 

Antonius. Nein wahrhaftig, das thue ich nicht; ich bin zu 
alt, um noch einmal in die Schule zu gehen. 

Hermann. Ja fo ſeid Ihr auch nicht gefhaffen, mein 
Schwiegerfohn zu fein. Adien. (ms) 





Fünfte Scene. 


Gefte. Mntoniud, Nachher zwei Kuaben. 


Geſte. Das ift mas Schredliches: mit meinem Manne, daß 
er nie mehr in der Werkftatt-ift und ſich um feine Arbeit befüm- 
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mert; ich wollte noch etwas zugeben,’ wenn ich nur wüßte, was 
er eigentlich treibt. Aber ſieh da, Monfleur Antonius, geht Er 
bier allein? Will Er nicht hereinfommen? 

Autouius. Nein, ich danke, Frau Meifterin, dazu bin ich 
zu gering. 

Geſte. Ei, was find denm das für Redensarten? 

Antonius, Euer Mann hat politiihe Einfälle gekriegt und- 
wird nächftens mit einem Burgemeiſter nieberfommen. Hand- 
werksleute, wie ich und meinesgleichen, verachtet ex, er dunkt ſich 
Müger als ein Notarius Politikus. 

Gefte. Der Narr, der Thor! Wollt Ihr Euch an den 
lehren? Ich glaube eher, er wird noch einmal ein Lump und 
muß ſich fein Brod noch zufammen betteln, als daß er Burge- 
meifter wird. Werthefter Antonius, Ihr müßt Euch nicht um 
ihn kümmern und müßt die Liebe nicht aufgeben, die Ihr für 
meine Tochter hegt. 

Antonius. Bon Bremen ſchwört darauf, daß Niemand fie 
haben ſoll, der nicht ein Politikus ift. 

Geſte. Und ich brehe ihr lieber den Hals um, als daß fie 
einen Politikus Friegt.. In alten guten Zeiten war das ja ein 
Spigbube, ein Politikus. 

Antonius, Ich für meinen Theil werde auf feinen Fall 
einer, ich werde mich reblich nähren von meiner Stellmadherei. 
Bei der hat mein feliger Vater fein Brod gehabt, und mich foll 
fie, Hoffe ich, ebenfalls ernähren. Da fommt ein Junge, der 
will gewiß mit, Euch ſprechen. 

* in Anabe Yommt.) 

Gefte. Was wollt Ihr, mein Kind? 

Der Knabe. Ich wollte gern mit Meifter Hermann fprechen. 

Geſte. Er ift nicht zu Haufe; Könnt Ihr's nicht mir jagen? 

Der Knabe. Meine Madame läßt fragen, ob die Schüffel 
noch nicht fertig wäre, die fie vor drei Wochen beftelft hat; wir 

+ haben ſchon zwanzigmal darum gefehidt, werden aber immer 
mit leeren Redensarten hingehalten. 5 

Geſte. Bittet Eure Madame, mein Sohn, fie joll nicht 
böfe fein, die Schüffel wird gewiß morgen fertig. (Der Knabe geft.) 
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Ein zweiter Kuabe. Ich foll ein- für allemal fragen, ob die 
Teller noch nicht fertig find; die Könnten gemacht und wieder 
verbraucht fein, fo lange find fie beftellt. Meine Madame 
ſchwört darauf, daß Ihr fobald feine Arbeit wieder von uns 
kriegen follt. . 

Geſte. Hör’, mein Herzenskind, wenn Ihr mal wieder was 
beftellt, jo beftellt e3 bei mir; mein Mann hat feit einiger Zeit 
Raupen im Kopf, es Hilft nichts, wenn man dem auch von Ge- 
ſchäften fprigit. Glaubt meinem Wort, die Teller follen zum 
Sonnabend fertig fein; adieu. (Der Knabe geht) Da ſeht Ihr nun, 
mein guter Antonius, wie das bei und zugeht; wir verlieren 
durch meines Mannes Berfäumniß eine Arbeit nad) der andern. 

Antonind. ft er denn gar nicht mehr zu Haufe? 

Geſte. Selten, und wenn er zu Haufe ift, baut er Schlöffer 
in die Luft und hat feine Gedanken zur Arbeit. Ich verlange 
ja nichts weiter von ihm, als daß er ein bischen Acht auf die 
Leute gibt; denn was er jelber macht, das müſſen die Gejellen 
doc wieber umarbeiten. Sich, da ift Heinrich, der kann be- 
zeugen, was ich ſage. " 


Sechſte Scene. 


Henri. Geſte. Autonius. 


Heiurich. Draußen iſt ein Mann, Frau Meifterin, der , 
will Geld haben für acht Tonnen Kohlen, die wir geftern ge- 
friegt Haben. 

Gefte. Ya, wo fol id; Geld Herkriegen? Er muß warten, 
bis mein Mann nad Haufe kommt. Kannft Du mir nicht 
fagen, was mein Mann nur jo Tag für Tag vorhat? 

Heinrig. Wenn die Frau Meifterin reinen Mund halten 
will, Tann ich ihr das ſchon fagen. 

Geſte. Auf mein Wort, Heinrich, ich verrathe Dich nicht. 

Heiurich. Da wird alle Tage ein Collegium gehalten, das 
nennen fie Collegium polimiticum; da fommen fie über zwolf 
Dann Hoc zufammen und ſchwatzen von Staatsfachen. 
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Gefte. Wo wird die Berfammlung gehalten ? 

Heinrich. Die Fran Meifterin muß nicht jagen die Ber- 
fammlung, es heißt Collegium. 

Geſte. Wo wird alfo das Collegium gehalten? 

Heinrich. Das wird abwechjelnd gehalten, bald beim Einen, 
bald beim Andern, und heut (aber fein Wort nadhfagen!) ſoll eg 
hier bei uns gehalten werben. 

Geſte. Haha, nun begreife ih, warum er mir heut fo jehr 
zuredete, ich möchte doch Schmidts Annede beſuchen. 

Heinrich. Die Frau Meiſterin kann ja immer gehen, aber 
raſch wiederkommen und fie überrumpeln. Geſtern wurde fel- 
biges Collegium bei Jens Bierzapfer gehalten, da ſah ich ſie alle 
um einen Tiſch ſitzen und unfer Meifter ſaß obenan. 

Geſte. Kannteſt Du einige von ihnen? 

Heinrich. Ja, freilich, ich kenne ſie allzuſammen, laß mal 
ſehen: unſer Meiſter und der Wirth vom Hauſe waren zwei, 
Franz Perrückenmacher drei, Chriſtopher Maler vier, Gilbert 
Tapetenwirker fünf, Chriftian Färber ſechs, Geert Kürſchner 
fieben, Henning Brauer acht, Siebert Thorfchreiber neun, Niels 
Sthreibemeifter zehn, David Schulmeifter eilf und Richard 
Bürftenbinder zwölf. 

Antonins, Das find mir alle juft die richtigen Kerle, um , 
von Staatsſachen zu ſprechen. Hörtet Ihr nicht, was fie 
ſprachen? J 

Heinrich. Hören that ich es ſchon, aber ich verftand nur 
nit viel davon. Da hörte ich, daß fie Kaifer, Könige und 
Kurfürften ab- und Andere an ihre Stelle fegten. Nun ſprachen 
fie von Zoll, nun von Acciſe und Eonfumtion, jegt von untaug- 
lichen Leuten, die im Rathe wären, jegt von Hamburgs Auf- 
nahme und Berbefferung des Handels; nun ſchlugen fie Bücher 
nad), num gudten fie in die Landkarte. Richard Bürftenbinder 
faß mit einem Zahnſtocher in der Hand, ich denfe mir, er wird 
wol Sefretär in diefem Rath geweſen fein. 

Antonius, Ha, ha, ha, das erfte Dial, das ich ihm begegne, 
gruß' ich ihn meiner Treu: guten Tag, Herr Sekretär. 

Heinrich. Ja, aber nur nichts nachfagen! Der Heuer laſſe 
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fh mit folhem Volk ein, das Könige und Fürften abfegen kann, 
ja ſelbſt Bürgermeifter und Rath. 

Geſte. Sprach mein Mann aud mit? 

Heinrich. Nicht viel, er figt blos und grübelt nad und 
ſchnupft Tabak, während die Andern ſprechen, und wenn fie aus- 
geſprochen haben, gibt er die Entſcheidung. 

Geſte. Kannte er Dich denn nicht? 

Heinrich. Er fah mich nicht, ich war in eindr andern Stube. 
Aber wenn er mich auch gefehen hätte, fo hätte ihm feine Exr- 
habenheit nicht erlaubt, mich zu Fennen; er machte ein Geſicht 
wie ein Kreisoberſt, wie der oberfte Bürgermeifter, wenn er einem 
Minifter Audienz gibt. Sowie das Volk ins Collegium kommt, 
fo kriegt das wie einen Nebel vor die Augen, fo daß fie nichts 
mehr fehen, felbft nicht ihre beften Freunde. 

Geſte. Ach ich armes Weib! Der Mann ftürzt ung noch 
gewiß ins Unglüd, wenn Bürgermeiſter und Rath das erfahren, 
daß der figt und die Stadt reformirt; die guten Leute hier in 
Hamburg wollen feine Reformen haben. Gib nur Acht, ob wir 
wicht Wache vor's Haus friegen, eh’ wir noch ein Wort davon 
wiflen, und mein guter Hermann von Bremen wird abgeſchleppt 
ins Gefängniß. 

Heinrich. Das kann leicht geſchehen, der Rath war nie fo 
mächtig als jegt, feit die Kreistruppen aus Hamburg verlegt 
find; die ganze Bürgerjhaft würde nicht im Stande fein, ihn 
zu fügen. ” 

Antonius. Dummes Zeug, folhe Kerle find ja nur zum 
Lachen; was weiß ein Kanngießer, ein Maler oder Bürftenbinder 
don Staatsfahen? Statt fi davor zu ängſtigen, wird der 
Rath fi blos darüber amüfiren. 

Gefte. Ich will doch fehen, ob ich ihn nicht überrumpeln 
fann. Laßt uns fo lange hineingehen, 


Zweiter Akt. 


Erfte Scene. 


Hermann. beiurich. Cpäter das Collogiam politioum. 


Hermann. Nu mad’ alles fertig, Heinrich! Kannen und 
Pfeifen auf den Tiſch! Gleich werden fie da fein! 
(Heinrich macht alles fertig. Einer kommt nad) dem Andern; fie fegen [73 um ben 
Tif und Hermann von Bremen fegt fich obenan.) * 


Hermann. Guten Tag allerfeit8, Ihr wadern Männer! 
Wo blieben wir das legte Mal ftehen ? 

Richard der Bürftenbinder. Bei der deutichen Frage. 

Geert der Kürſchner. Richtig, jegt erinnere ich mich. Auf 
dem nächſten Reichstag wird ſich das ſchon alles geben. Wenn 
es nur erft fo weit wäre! Dem Kurfürften von Mainz wollte 
ich ſchon was ind Ohr fagen, wofür er mir Dank wiſſen jollte. 
Die guten Leute wiffen nur nicht, worin Deutſchlands wahres 
Intereſſe befteht. Wo hat man je von einer Taiferlichen Refidenz- 
ftabt gehört, wie Wien, ohne Flotte oder doc; wenigftens ohne 
Galeeren? Eine Kriegsflotte zur Vertheidigung bes Reichs 
könnten fie ja wol halten, es gibt ja doch Kriegßfteuern genug 
und Römermonate dazu. Da eh’ mal einer den Türken an, 
ob der nicht klüger ift! Wir können nie beffer Krieg führen 
lernen al3 von ihm. Da find ja Wälder die Menge in Deft- 
reich und Prag, wenn man fie nur benugen wollte, zu Schiffen 
und Maften. Hätten wir eine Flotte in Oeſtreich oder Prag, 
da würde wol weder Türke noch Franzmann mehr dran denken, 
Wien zu belagern, und wir könnten direft auf Konftantinopel 
gehen. Aber an jo mas denkt Keiner. 


29 


Siebert der Thorfchreiber. Nein, Leine Menfchenfeele weit 
und breit. Unfere Vorfahren verftanden die Sache beſſer. Es 
tommt alle8 auf die Einrichtung an. Deutfchland ift jegt nicht 
größer, als e3 vor biefem war, da mir ung nicht allein rühnilich 
gegen alle unfere Nachbarn vertheidigten, fondern auch ganze 
Stüde von Frankreich abriffen und Paris belagerten, ſowohl 
zu Lande als zu Wafler. ” z 

Franz der Meſſerſchmied. Aber Paris ift ja feine Seeſtadt. 

Siebert. Dann muß ich meine Landkarte ſchlecht verftehen. 
Ich weiß ganz wohl, mo Paris liegt; hier liegt ja England, 
genau hier, mo ich meinen Finger halte. Hier Iäuft die Canalie, 
bier liegt Bordeus und hier Paris. 

Franz. Nein Bruder, hier liegt ja Deutſchland, und hier 
gleih daneben ift Frankreich, das mit Deutjchland zufammen- 
hängt, ergo kann ja Paris feine Seeſtadt fein. 

Siebert. Iſt denn da fein Meer bei Frankreich? 

Franz. Keine Spur; ein Franzofe, der nicht außer Landes 
gereift ift, weiß nicht, weder was ein Schiff, noch was ein Boot 
it Fragt nur Meifter Hermann; ift das nicht, wie ich fage, 
Meifter Hermann? 

Hermann. ch merde den Streit gleich entſcheiden. Hein 
rich, reich' mal die Landkarte von Europa her! Dankwarths 
Landfarte. 

Der Wirth. Hier ift eine, aber fie ift etwas zerriſſen. 

Hermann. Das hat nichts zu jagen, ich weiß recht gut, mo 
Baris liegt, ich will die Landkarte blos haben, um die Andern 
zu überführen. Seht Ihr nun, Siebert, hier Liegt Deutfch- 
Ind — 

Siebert. Das ift ſchon recht, ich fehe es am Donauftrom, 
der hier fließt. 

(Gaben er auf die Donam weit, föht er mit dem Eilbogen den Krug um, fo daß 
das Bier über die Karte fließt.) 


Der Wirth. Der Donauftrom fließt etwas zu ſtark! 
(Ale lachen: Ha, da, da) 
Hermann. Hört, liebe Männer, wir ſprechen fo viel von 
fremden Angelegenheiten, lat uns auch etwas von Hamburg 


30 


reden. Das ift eine Materie, die kann und noch genug zu 
ſchaffen machen. Ich habe darüber nachgedacht, woher das wol 
kommt, daß wir Feine Niederlafjungen in Indien befigen, ſondern 
bie Waare aus-zweiter Hand kaufen. Das ift eine Sache, die 
Bürgermeifter und Rath wohl erwägen follten. B 

Richard, Sprich nicht von Bürgermeifter und Rath; wenn 
wir warten wollen, bis die daS erwägen, können wir lange 
warten. Hier in Hamburg macht fi ein Bürgermeifter allein 
damit berühmt, daß er eine Löbliche Bürgerſchaft tyramifirt. 

Hermann, ch meine, Ihr guten Männer, es wäre noch 
nicht zu fpät. Denn warum follte der König von Indien nicht 
uns fo gut den Handel gönnen wie den Holländern, die doch 
nichts weiter auszuführen haben, als Käſe und Butter, was 
noch dazu gewöhnlich unterwegs verdirbt? Wir thäten, mein’ 
ich, wohl, wenn wir dem Rath eine Borftellung darüber ein- 
gäben; wie biel find wir hier bei einander? 

Der Wirth. "Wir find nur ſechs, die andern Sechs, glaub' 

ich, Sommen nicht mehr. 

Hermann. Das ift aud genug; mas ift Eure Meinung, 
Herr Wirth? Laßt ung zur Abftimmung fihreiten. 

Der Wirt. Ich bin nicht ganz für den Vorſchlag; ſolche 
Reifen entfernen viel’brave Leute aus der Stadt, an denen ich 
täglich meinen Schilling verdiene. 

Siebert. Ich halte dafür, man muß mehr auf das allge- 
meine Befte fehen, als auf fein eigenes Intereffe, und darum 
ſcheint mir Meifter Hermanns Vorſchlag der vorzüglichfte, der 
ſeit Sangem gemacht ift. Ye mehr Handel wir treiben, je mehr 
fldrirt ja die Stadt; je mehr Schiffe anfommen, je beffer ift es 
ja für ung Meine Beamte. Doch das Legtere ift nicht der eigent- 
liche Grund, weshalb ic) dem Borfchlage beiftimme, fondern 
allein der Nugen und die Wohlfahrt der Stadt treibt mic) dazu, 
ihn zu recommandiren. ‘ 

Geert. Ich Tann diefem Vorſchlage durchaus nicht zu⸗ 
ſtimmen, vielmehr rathe ich zur Errichtung einer Compagnie in 
Grönland und der Davidsſtraße, das iſt ein Handel, der der 
Stadt viel nüglicher und beſſer ift. 
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Fraus. Geert fcheint mir mit feinem Votum mehr auf 

feinen eigenen Nuten zu fehen als aufs Beſte der Republik, 
Denn wer nach Indien reifen will, braucht den Kürfchner freilich 
nit fo nöthig, als zu einer Reife nach dem Norden. Ich für 
meine Perfon halte dafür, daß der Handel mit Indien allen 
andern an Wichtigkeit vorgeht. Denn in Indien ann man nicht 
jelten für ein Meſſer, eine Gabel oder Scheere von den Wilden 
nen Klumpen Gold friegen von bemfelben Gewicht. Wir 
miflen es nur fo einrichten, daß die Vorftellung, bie wir beim 
Rath einreichen, nicht nach Eigennug riecht; denn ſonſt fommen 
ir bamit nicht durch. 

Richard. Ich bin derfelben Meinung mie Nield der 
Schreiber. 

Hermann. Du votirſt wie ein Bürſtenbinder: Niels der 
Schreiber ift ja gar nicht hier. Aber was will das Weibsſtück 
hier? Das ift wahrhaftig meine Fran! 





Zweite Scene. 


Gele. Das Collegium politicum, 


Geſte. Seid Ihr hier, Ihr Herumtreiber? Es wäre wahr- 
haftig befier, Ihr arbeitete oder zum menigften Ihr gäbt Acht 
anf die Leute; durch Eure Verſäumniß verlieren wir eine Arbeit 
nad) der andern. 

Hermann, Nur flille, Frau, Du wirft Burgemeifterin, 
&h’ Du ein Wort davon weißt. Denkft Du, ich gehe blos zum 
Zeitvertreib aus? Ja richtig, ich Habe zehnmal mehr Arbeit als 
alle Uebrigen im Haufe: Ihr Andern arbeitet blos mit den 
Händen, aber ich mit dem Kopfe. 

Geſte. Das thun die Verrückten alle, die bauen wie Ihr 
Sälöffer in die Luft und füllen fi den Kopf an mit Thor- 
heiten und Narrenspoſſen und denken Wunder, was fie thun, 
während es doch in Wahrheit nichts iſt. 

Geert der Kürſchner. Wär’ daS meine Frau, die foitte 
das nicht zum zweiten Mal jagen. 
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Hermann. Ei Geert, auf fo was muß ein Politikus nicht 
achten. Ein ober zwei Jahre früher hätte ich meiner Fran fir 
ſolche Redensarten den Buckel durchgefehmiert; feit ich aber an- 
gefangen habe, mich in politifchen Büchern umzuthun, habe ich 
gelernt, fo was zu verachten. Qui neseit simulare, nescit reg- 
nare, fagt ein alter Bolitifus, und der war nicht auf den Kopf 
‚gefallen, ich glaube, er hieß Agrippa oder Albertus Magnus. 
Denn das ift die Grundlage aller Politik in der Welt; wer nicht 
im Stande ift, ein böfes Wort von einem higigen und thörichten 
Weibe zu hören, der taugt zu Feiner höheren Berrichtung. 
Kaltblütigkeit ift die allergrößte Tugend, der Ebelftein, der Re- 
genten und Obrigfeiten am meiften [hmüdt. Darum halte ih 
dafür, daß feiner hier in der Stadt in den Rath fommen follte, 
bevor er nicht Proben abgelegt hat von feiner Kaltblütigfeit und 
hat fehen laſſen, wie er Scheltworte, Puffe und Ohrfeigen ver- 
tragen kann. Von Natur bin ich hitzig, aber ich fiudire darauf, 
meine Natur zu überwinden. Ich habe eine Geſchichte gelefen 
in einem Buche, betitelt „Der politiſche Stockfiſch“, daß, wenn 
einer vom Zorn bewältigt wird, fo foll er nur bis zehn zählen, 
unterdeſſen geht der Zorn vorüber. 

Geert. Das könnte mir nicht helfen, und wenn ich bis 
Hundert zählte. 


Hermann. Ja fo taugt Ihr auch bios zum Subalternen. 
Heinrich, gib meiner Frau einen Krug Bier von dem 
Heinen Tiſch. 

Geile. Ei, Du Schlingel, dentft Du, ich bin hierher ge- 
Zommen, zu trinken? ” 

Hermann. Ein, zwei, drei, vier, fünf, jechs, fieben, acht, 
neun, zehn, elf, zwölf, dreizehn. Nun ift es ſchon vorüber. 
Höre, Mutter, Du mußt Deinen Mann nicht jo grob anfahren, 
das flingt ja, als wäre e8 böfe gemeint. " 

Geſte. Iſt's etwa weniger böfe, zu betteln? Soll eine 
Frau nit zanfen, wenn fie ſolchen Herumtreiber zum Manne 
bat, der fo feine Wirthſchaft verfäumt und Fran und Kinder 
Noth leiden läßt? 
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- Hermann. Heinrich, gieb ihr ein Glas Branntwein, fie 
hat ſich ereifert. . 

Gefte.. Heinrich, gieb meinem Mann, dem Schlingel, ein 
paar Obrfeigen. 

Heinrich. Das thut Ihr nur felber, für folge Commiffion 
bedanfe ich mich. 

Geffe. Na, dann thu' ich es felbft. (Giebt ihm Oprfeigen.) 

Hermann. Eins, zwei, drei, vier, fünf (bis zwanzig). 
(& thut, als 08 er wider fhtagen will, fängt aber aufs neue am, bis zwanzig zu 
zibten) Wär’ ich nicht ein Foltikn, fo ſollte Did) das Donner- 
metter regieren! 

Geert. Wollt Ihr Eure Frau nicht im Zaum halten, ſo 
tue ich es. Marſch, fort! Hinaus! 

Geſte wird herausgebracht und ſchitt draußen weiter.) 


Dritte Scene. 


Das Collogium politicum. beixrid. 


Geert. ch werde fie lehren, fich ein andermal hübſch zu 
Haufe zu Halten. Das befenne ih: wenn das politifch ift, ſich 
von feiner Frau an den Haaren ziehen zu laffen, fo werde ich 
mein Rebtag kein Politikus. 

Hermann. Ach, ac}! Qui neseit simulare, nescit regnare; 
das ift leicht gefagt, aber ſchwer gethan. Ich gebe zu, es war 
ine große Schmach, die mir meine Frau gethan hat, ja ih 
glaube, ich laufe ihr nach und prügle fie noch auf der Straße 
durh.... Doch — eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, fieben, 
acht, neun, zehn, elf, zwölf; dreizehn, vierzehn, funfzehn, ſech- 
sehn, fiebzehn, achtzehn, neunzehn. Nun ift das gut, nun laßt 
un von was Anderem ſprechen. J 

Frauz. Das Weibsvolk hat hier in Hamburg zu viel 
zu ſagen. 

Geert. Ja, das iſt gewiß; ich habe ſchon oft daran gedacht, 
in der Beziehung einen Vorſchlag zu machen. Es hat nur ſeine 

dolberg's ausgewählte Komödien. I. 3 


34 


Schwierigkeiten, ſich mit den Weibern in Streit einzulafien. 
Uebrigens ift der Vorſchlag felbft ganz gut. ' 

Hermann. " Worin befteht der Vorſchlag? 

Geert. Es find nur wenige Artikel. Erſtens wollt’ ich, daß 
die Ehecontracte nicht auf ewig gemacht würden, fondern blos 

‚ auf gemifle Jahre, fo daß, wenn ein Mann mit feiner Frau 

nicht zufrieden ift, er mit einer andern contrahiren kann; doch 
müßte er verpflichtet fein, ihr ein Vierteljahr vor dem Ziehtag 
aufzufagen,und der Ziehtag müßte Oftern oder Michaelis fein. 
Iſt er jedoch mit ihr zufrieden, jo kann der Contract verlängert 
werben. Würde fol ein Gefeg gemacht, fo fände fih, glaubt 
mir, in ganz Hamburg nit Ein böfes Weib, fondern jede 
würde fi die größte Mühe geben und würde dem Mann um 
den Bart gehen, um den Contract verlängert zu kriegen. Was 
meint hr, lieben Leute, zu dem Artikel? Franz, Du ſchmunzelſt 
jo ſchalkhaft, Du haft gewiß etwas einzuwenden, laß uns hören. 

Franz. Aber könnte eine Frau nicht mitunter ihre Rech- 
nung · dabei finden, von ihrem Manne geſchieden zu werben, 
wenn ber fie num fehlecht behandelt oder ein Herumtreiber ift, 
der blos ißt und trinkt und nicht arbeiten will, Frau und Kinder 
zu ernähren? Oder fie friegte Luft zu einem Andern und machte 
es dem Manne fo bunt, daß er fie gegen feinen Willen müßte 
Iaufen lafjen? Nach meinem Dafürhalten könnten daraus große 
Ungelegenheiten entftehen; man hat ja noch Mittel, eine Frau 
zu zwingen. Wollte Jeder, wie Ihr, Meifter Hermann, wenn 
ex eine Ohrfeige kriegt, ſich damit zufrieden geben, daß er bis 
zwanzig zählt, fo würden wir einen Haufen ſchöner Weiber zu- 
fammenkriegen. Nach meinem unvorgreiflihen Dafürhalten ift 
das befte Mittel, wenn eine Frau kopfdämlich wird, daß der 
Mann ihr droht, allein zu fehlafen und nicht ins Bett zu ihr zu 
‚Kommen, bis fie fidh beſſert. . 

Geert. Das könnte ich nicht halten; den meiften Männern 
würde das ebenfo ſchwer fallen, als den Frauen. \ 

Franz. So kann der Mann ja extra gehen. 

Geert. So kann die Frau ja aud) extra gehen. 

Franz. Aber, Geert, laß uns die übrigen Artikel hören. 
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Geert. Ja, da feht zu, ob ich das thue! Du millft doch ver- 
muthlich blos Deinen Spott treiben; fein Ding ift fo gut, dag 
ſich nicht etwas dagegen einmenden läßt. 

Hermann. Laßt uns dein von was Anderem fprechen; wer 
ung hörte, müßte denken, wir hielten Confiftorium oder Ehe- 
gericht. Letzte Nacht, als ich nicht ſchlafen konnte, dachte ich 
darüber nach, wie mol die Regierung von Hamburg am beften 
eingerichtet würde, fo daß gemiffe Familien, die Heutzutage 
gleihfam al3 Bürgermeifter und Rathsherren zur Welt. tom- 
men, von den höchſten Aemtern ausgeſchloſſen und eine voll- 
fommene Freiheit hergeftellt würde. Ich dächte, man follte die 
Bürgermeifter abwechſelnd jeßt aus dem einen Gewerk nehmen 
und jegt aus dem andern, fo nähme die ſämmtliche Bürgerfchaft 
an der Regierung Theil, und alle Stände fümen in Zlor. Denn 
zum Erempel, wenn ein Goldſchmied Birgermeifter würde, fo 
fähe er auf daS Intereſſe der Goldſchmiede, ein Schneider auf 
das Aufblühen der Schneider, ein Kanngieger auf das der 
Ranngießer, und keiner follte länger Bürgermeifter fein, als einen 
Monat, damit nicht ein Gewerk mehr in Flor käme als das an- 
dere. Erſt wenn die Regierung fo eingerichtet würde, würden — 
mir mit Recht ein freies Volk heißen. 

Ale. Der Vorſchlag ift herrlich, Meifter Hermann, Ihr 
ſprecht wie ein Salomo. 

Franz. Der Vorſchlag ift wohl gut. Nur... 

Geert. Du kommft immer mit Deinem Nur, idy glaube, 
Du bift ein geborener Nurenberger. 

Hermann. Laß ihn nur feine Meinung fagen. Was willſt 
Du fagen, was meinft Du'mit Deinem Nur? 

Frauz. Ich denke, ob das nicht fehr ſchwierig fein follte, 
in jedem Gewerk einen guten Bürgermeifter zw finden. An 
Veifter Hermann ift nichts auszufegen, der hat feine Studien 
gemacht; aber. wenn er todt ift, wo finden wir gleid, einen an- 
dern Kanngießer, der zu folhem Amte tauglich it? Denn 
wenn die Republif einmal einen Knack weg hat, fo ift das nicht 
fo leicht, fie wieder auszubeſſern, ald wenn man einen Teller 
oder eine Kanne ungießt, wenn fie verborben find. gu 
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Geert. Ach Bagatell, tüchtige Männer finden ſich genug, 

auch unter den Handwerksleuten. 

Heitmann. Höre, Franz, Du bift noch ein junger Dann 
und darum kannſt Du noch nicht fo tief in die Sachen eindringen 
wie die Andern, obſchon ich merke, Du haft einen guten Kopf 
und mit der Zeit kann was aus Dir werden. Ich will Dir nur 
in Kürze beweifen, daß dieſe Juſtanz feinen Grund hat, blos 
an umfern eigenen Perfonen. Wir find in diefem Verein über 
zwölf Berfonen, lauter Handwerksleute, und doc kann Jeber 
von uns huudert Fehler bemerken, welche im Rath begangen 
werden. Stelle Dir nun vor, daß Einer von und Bürgermeifter 
würde und änderte bie Fehler, die wir fo oft beſprochen haben 
und die der Rath nicht fehen kann, meinft Du wol wirklich, daß 

- die Stadt Hamburg bei folhem Bürgermeifter Schaden Hätte? 
. Wenn e8 Euch denn alfo gut dünkt, Ihr lieben Herren, will ih 
den Borfchlag eingeben. 

Ale. Ja gewiß. 

Hermann. Aber nun genug von der Materie; die Zeit geht 
hin und wir haben noch feine Zeitungen gelefen. Sein, reich 
mal die neueſte Zeitung her! 

Heiurich. Hier iſt die neueſte Zeitung. 

Hermann, Gieb ſie an Richard den Bürſtenbinder, der 

pflegt zu leſen. 


Richard. Man ſchreibt aus dem Hauptquartier am Rhein,“ 


daß man Recruten erwartet. 

Hermann. Ei, das hat man ſchon zwölfmal Hinter“ 
einander geſchrieben; feg’ über den Rhein! Ich muß mich jedes- 
mal ärgern, fo oft ich von der Sache höre. Was jchreibt man 
aus Ftalien? 


MRichard. Aus Ftalien jehreibt man, daß Prinz Eugenius- 


mit feinem Lager aufgebrochen ift, den Fluß Padus paffixt und 
alle Feſtungen vorbeigegangen ift, um die feindliche Armee zu 
übereumpelu, die infolge defien in größter Eile fich vier Meilen 
züdwärts retirirt Hat; Duc de Venddome fengt und brennt auf 
der Retirade überall im eigenen Rande. 
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Hermann. . Ach, ach, feine Durchlauchtigkeit find mit Blind- 
heit geſchlagen, das Foftet und den Hals. Nicht mehr vier Schil- 
linge gebe ich fiir die ganze Armee in Italien. 

Geert. Im Gegentheil, id ‚halte dafür, daß der Prinz 
Recht gethan hat. Das ift von jeher mein Vorſchlag geweſen; 
habe ich nicht erft neulich gefagt, Franz Meſſerſchmied, dag man 
es jo machen müßte? . 

Franz. Nein, ich weiß nichts davon. 

Geert. Ya mahrhaftig, ich hab's hundertmal gefagt, 
mozu fol die Armee da liegen und Iungern? Der Prinz 
hat meiner Treu Recht gethan, das will ic) verantworten gegen 
wen e3 fei. 

Hermann. Heinrich, gieb mir ein Glas Branntwein. Ich 
kann darauf ſchwören, Ihr Herren, es ift mir ganz ſchwarz vor 
den’Augen geworden, wie ich diefe Nachricht hörte. Eure Ger 
fundheit, Meffieurs! Nun das befenn’ ich, das ift ein Haupt- 
verfehen, bie Feftungen vorbeizugehen. 

, Siebert. Hätte ich die Armee zu commanpiren gehabt, ich 
hätt’ e8 meiner Treu ebenfo gemacht. 

Franz. Ja richtig, dahin wird’ auch nod) fommen, dag 
man Thorfchreiber zu Generalen madit. 

Siebert. Du brauchſt nicht zu fpotten, ich würde meine 
Sache fo gut machen wie ein Anderer. 

Geert. Darin hat Siebert Recht, meiner Treu, daß der 
Prinz wohlgethan hat, gerademegs auf den Feind loszugehen. 

Hermann. Ei mein guter Geert, Ihr feid gar zu altklug, 
Ihr Habt noch Manches zu lernen. , 

Geert. Aber von Franz Meſſerſchmied lern’ ich das nicht. 
(Sie gerathen in einen heftigen Zant, nehmen einander das Wort vorm Munde torg, 

fiehen von ben Stühlen auf, drogen und Türmen.) 

Hermann (ihlägt auf den Tiſch, laut rufend). Stille, ftille, Ihr 
Herren! Laßt ung nicht mehr davon reden, Jeder Tann feine 
Meinung behalten. Hört, Ihr Hefren, gebt doch Friebe! 
Meint Ihr wirklich, daß Duc de Vendome aus Furcht retirirt 
und das Land vermüftet hat? Nein, der Kerl hat Alexander „ 
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Magnufen feine Chronik gelefen, der machte es ebenſo, als 
Borins-ign verfolgte, und hat dadurch einen Sieg davon getragen, 
fo groß wie der, den wir bei Hochfläbt gewonnen. 
"Sehr. Eben hat die Uhr auf dem Pofthof Zwolf ge- 
ſchlagen. J 

Hermann. Sp müſſen wir denn gehen. 

(Gehen ab. Unterwegs zanten und fireiten fie ſich noch Über da® frühere.) 


Aritter Act. 


Erfte Scene 
Abraham. Gandernd. Chrittoph. Zahn, 


Abrahams. Nun will ich Euch ein Abenteuer erzählen, das 
wird die ganze Stadt amüfiren. Wißt Ihr, mas ich mir mit 
vier, fünf vornehmen Leuten ausgedacht habe? 

Sanderus. Nein, das weiß ich nicht. 

Abrahams. Kennt Ihr nicht Hermann von Bremen ? 

Sauderus. Das ift ja der Kanngießer, der jolc ein großer 
Politikus ift, er wohnt in dieſem Haufe, 

Abrahams. Eben der. Neulich war ich in Geſellſchaft mit 
Einigen vom Rathe, die ſich ſehr über den Kerl ereiferten, daß 
er im Wirthshaus fo dreifte Reben gegen die Regierung führt 
und Ales reformiren will. Sie hielten für zwedmäßig, Spione 
anszufgiden, damit man Zeugen für feine Reden habe und ihn 
beftrafen fönne, Andern zum Exempel. 

Sauderus. Das wäre allerdings zu wünfchen, daß ſolche 
Kerle einmal beftraft würden. Die figen hinterm Bierkrug und 
feitifiven dabei Könige, Fürften, Obrigleiten und Generale, daß 
es wahrhaft jchrediich ift zu hören. Auch ift es nicht ohne Ge- 
fahr; denn der gemeine Mann hat nicht den Verſtand und fieht 
nicht ein, wie ungereimt das ift, daß ein Kanngießer, Hut- 
macher oder Bürftenbinder mit dem geringften Grund fol von 
folgen Sachen ſprechen und Dinge jehen fünnen, die der ganze 
Rath nicht jehen Kann. 

Abrahams. Dasift gewiß. Ein folder Kanngießer vefor- 
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mirt Euch das ganze römiſche Reich, während er einen Teller 
gießt; er iſt beides auf einmal, Landflicker und Kannenflicker. 
Aber das Vorhaben der Rathsherren behagt mir doch nicht; 
ſolche Leute beſtrafen oder arretiren, erregt nur Unzufriedenheit 
im Publikum und verhilft ſolchen Narren nur zu größerem An- 
jehen. Meine Meinung war daher, wir follten lieber eine Ko— 
mödie mit ihm fpielen, die würde wol größere Wirkung haben. 

Sanderns. Worin joll fie beftehen? 

Abrahams. Darin, dag wir-ihm Deputirte ſchicken, als 
kämen fie vom Rath, um ihm Glüd zu wünſchen zum Bürger- 
meifter, und ihm dabei noch andere närrifche Dinge aufzureden; 
da wird ſich zeigen, in welche Noth er geräth, und er jelbft wird 
dahinter fommen, welch ein großer Unterſchied dad ift, über einen 
Gegenftand raifonniren und ihn verftehen. 

Sauberuß. Aber was wird daraus folgen ? 

Abrahaus. Daraus wird folgen entweder, daß er aus 
Defperation aus der Stabt läuft, oder daß er bemüthigft um 
feinen Abſchied bittet und feine Untüchtigkeit zugefteht. Ich bin 
blos deshalb zu Monfieur Sanderus gefommen, um mir feine 
Hülfe bei Ansführung diefer Intrigue zu erbitten, ba ich ja 
weiß, daß er für jo etwas paßt. 

Sanderns. Die Sache läßt fich hören; wir wollen ſelbſt 
die Deputirten machen und gleich zu ihm gehen. 

Abrahams. Hieriftja fein Haus. Johann oder Chriftoph 
klopft mal an und jagt, e8 wären zwei Rathsherren draußen, die 
wollten mit Hermann von Bremen ſprechen. 

(Sie Hopfen an.) 





Zweite Scene, 

Hermann. Abrabant. Gandernd. Jebaun. Ghrifsph. 
Hermann. Mit wen wollt Ihr fprechen? ’ 
Johann. Hier find zwei Rathsherren, die wollten gern die 

Ehre haben Ihm aufzumarten. 
Hermann. Element, was ift das? Ich ſeh' ja fo dredig aus 
wie ein Schwein. 
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Abrahams. Unterthänigfter Diener, wohlgeborner Herr 
Burgemeifter! Wir find vom Rath hieher geſchickt, um Ihm 
zu gratuliven zur Burgemeifterfchaft hier in der Stadt. Denn 
der Rath hat mehr auf Seine Meriten als auf Seinen Stand 
und äußere Lage gefehen und hat Ihn zum Burgemeiſter ge» 
wãhlt. 
Sauderus. Der Rath kann das nicht zugeben, daß ſolch 
ein weiſer Mann von ſolchen niedrigen Verrichtungen occupirt 
iſt und ſein großes Pfund ſo in die Erde vergräbt. 

Hermaun. Ihr Herren Collegä, vermeldet Einem Löblichen 
Rath meinen Gruß und Dank und verſichert ihn meiner Pro- 
tection. Es ift mir lieb, daß man auf diefen Gedanken ge- 
tommen ift, lediglich um der Stadt, nicht um meinetwillen. 
Denn hätte mich nad) Hoheit verlangt, hätte ich Längft zur Ge- 
nüge davon haben können. 

Abrahams. Wohlgeborner Herr Burgemeifter, unter ſolcher 
hochweiſen Obrigfeit können Rath und Bürgerfchaft nichts An- 
deres erwarten als die Wohlfahrt der Stadt .... 

Sauderns. Und darum find fo viele andere reiche und vor« 
nehme Männer übergangen morden, die fi um den hohen 


Boften beworben haben. 
Hermann. Ja, ja. Na, ich hoffe, fie follen ihre Wahl auch 
nicht bereuen. 


Abrahams und Sanderus, Wir recommandiren und ſammt 
und fonders in des Herrn Burgemeiſters Gewogenheit. 

Hermann. Es wird mir ein Vergnügen fein, Wohlbenjel- 
ben einen Dienft zu erweifen. Entſchuldigen Diejelben, daß ich fie 
nicht weiter. begleite. 

Sauberns. Ci, das würde fi auch für ben Herrn Burge- 
meifter nicht ſchicken, weiter mitzugehen. 

Hermann (ruft einen von den Bedienten). Ihr da, Kamerad, de, 
habt Ihr was zu einer Kanne Bier. 

Die Bedienten. Ach wir können das nicht annehmen, Euer 
Wohlgeboren. 


(Sanderus, Abrahams und die Bedienten ab.) 
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Dritte Scene. 


Hermann. Geife. 


Hermann. Geile! Gefte! 

Geſte (rinnen). Ich habe keine Zeit. 

Hermann. Komm heraus, ich habe Dir was zu fagen, was 
Du Dir Zeit Deines Lebens nicht haft träumen Iaffen! 

Geſte (ommt gerans). Nu, was ift denn das? 

Hermann. Haft Dur Kaffe i im Haufe? 

Geſte. Ah Schnad, warn braud ich denn Kaffe? 

Hermann. Aber Du wirft ihn von jegt an.brauchen; in einer 

- halben Stunde kriegft Du Vifite von ſämmtlichen Rathöfrauen. 
.. Gefte. I glaube, der Dann träumt. 

Hermann. Ja, ich träume fo, daß ich und eine Burge- 
meifterei an den Hals geträumt habe! 

Geſte. Hör Mann, mad’ mid nicht böfe! Du weißt, wie 
es Dir neulich ging. 

Hermann, Haft Du nicht zwei Herren mit ihren Bedienten 
gefehen, die hier vorbeigingen ? 

Geſte. Ya, die habe ich gefehen. 

Hermann. Die waren hier und verkündigten mir im Na- 
men des Raths, daß ich Burgemeifter geworden bin. 

Gefte. J den Teufel au! 

Hermann. Zeige nun, thenre Frau, dag Du Dich von jet 
ab eines vornehmen Wefens befleigigft und daß Feine von den 
alten Kanngiegerniden in Dir fteden geblieben ift. 

Gefte, Ach ift e8 denn wahr, mein Herzensmann?! 

Hermann. So wahr ich hier ſtehe. Gleich werden wir das 
ganze Haus voll Gratulatfonen haben und gehorfamfte Diener 
und Dienerinnen. B 

Gefte (auf den Knieen). Ach mein Herzensmann, vergieb mir, 
"wenn ich Dir früher Unredt gethan habe. 

Hermann. Alles vergeben! Gieb Dir nur von jegt ab 
Mühe, ein wenig vgrnehm zu werden, jo foll Div meine Gnade 
erhalten bleiben. Aber wo kriegen wir nur fehnel einen Be- 
dienten her? \ 


“ 


Gefte. Wir nehmen ſchnell etwas von Euern Rleidungs- 
füden und ziehen es dem Heinrich an, bis wir ihur eine Livree 
taufen Können. Aber hört, mein Gerz, da Ihr num doch Yurge- 
mäifter geworden feid, fo will ich bitten: beftraft doch Geert den 
Larſchner für den Tort, den er mir geftern angethan hat. 

Hermann. Ei meine Herzensfrau, die Frau des Burge- 
meiſters muß an das Unrecht nicht mehr denken, daS der Frau 
des Kanngießers widerfahren ift. Und nun ruf' einmal den 
Heinrich her. 

Vierte Scene. 
Geile. Hermann. beintis. 


Gefte. Heinrich! 

Heinrich. He? 

Gefte. Heinrich, fo darfft Du von jegt ab nicht mehr ant- 
morten; weißt Du nicht, was uns widerfahten ift? 

Heinrich. Nein, ich weiß nichts. 

Geſte. Mein Mann ift Burgemeifter geworben. 

Heinrich. Wovon? 

Gele. Wovon? Bon Hamburg! 

Heinrich. J was den Henker, das ift ja ein teufelsmäßiger 
Sprung für einen Kanngießer. 

Hermann. Heinrich, Du mußt Dich) anftändiger ausdrücken; 
bedenke, daß Du jetzt Bebienter bei einem großen Manne bift. 

Heiurich. Bedienter? Na das Avancement ift fo groß nicht. 

Hermann. Du wirft ſchon noch avanciren, Du fannft mit 
ber Zeit Reutenbiener werben, warte nur! Auch folft Dur blog 
auf ein paar Tage Bebienter fein, bis ich einen andern Friege. 
Er muß meinen braunen Rod anziehen, mein Herden, bis die 
Lioree fertig iſt. 

Gefte. Aber der wird ihm zu lang fein, fürcht id. 

Hermann. Ja gewiß, er ift ihm zu lang; aber in der Eile 
muß man fich helfen, wie man kann. 

Heinrich. Ach Herr je, ber reicht mir bis an die Haden, da 
ſeh ich aus wie ein Judenpriefter. 
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Hermann. Höre, Heinrich — 

Heinrich. Ja, Meifter. 

Hermann. Du Schlingel, daß Du mir nit mehr mit 
ſolchen Titeln kommſt! Bon jetzt ab, wenn ich Dich rufe, fagft 
Du: Herr! und wenn Jemand kommt und mic jprechen will, 
fagft Du: Burgemeifter von Bremen ift zu-Haufe. 

Heinrich. Soll ich das fagen, einerlei ob der Herr zu Haufe 
ift oder nicht? 

Hermann. Wild ein Gemälde! Wenn ich nicht zu Haufe 
bin, ſollſt Du fagen: Herr Burgemeifter von Bremenfeld ift nicht 
zu Haufe, und wenn ich nicht zu Haufe fein will, ſollſt Du jagen: 
Herr Burgemeifter von Bremenfeld giebt heute keine Audienz. 
Hör’, mein Herz, Du mußt gleich etwas Kaffe machen; Du mußt 
do etwas haben, die Rathsfrauen zu tractiven, wenn fie 
tommen. Denn davon hängt in Zukunft unjere Reputation ab, 
daß man fagen kann: Burgemeifter von Bremenfeld giebt guten 
Nath und feine Frau ‚giebt guten Kaffe. Ich bin fo in Sorge, 
mein Herz, daß Ihr nichts verfehlt, bevor Ihr Euch an den 
Stand, in den Ihr nun kommt, gewöhnt habt. Heinrich, fpring’ 
Du mal hin nad einem Theebrett und einigen Taflen, das 
Mädchen joll mal für vier Schilinge Kaffe holen, man kann ja 
immer mehr friegen. Bis auf Weiteres, mein Herz, laßt Euch 
das zur Regel dienen, nicht viel zu fprechen, bis Ihr gelernt 
habt einen honetten Discurs zu führen. Aber Ihr müßt auch 
night zu demäthig fein, fondern haltet auf Euren Refpect und 
arbeitet vor Allem dahin, das alte Kanngießerweien aus dem 
Kopf zu Friegen; Ihr müßt Euch einbilden, als ob Ihr ſchon 
lange Jahre Frau VBurgemeifterin geweſen wärt. Für die 
Fremden, die des Morgens fommen, muß ein Theetifch gededt 
ſtehen, Nachmittags ein Kaffetifch und dabei wird dann Karten 
gefpielt. Da giebt e8 ein gewiffes Spiel, das heißt & P’hombre, 
hundert Thaler wollt’ ich geben, wenn Ihr und unfere Tochter 
Fräulein Engelke das verftändet. Ihrmüßt nur fleißig Acht geben, 
wenn Ihr Andere fpielen ſeht, um es zu lernen. Des Morgens 
müßt Ihr bis neun oder halb zehn im Bette bleiben; denn das 
find blos gemeine Leute, die des Sommers mit der Sonne 
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Aufftehen. Sonntags jedoch müßt Ihr etwas eher aufftehen; 
denn an diefem Tage beabfichtige ich zu mediciniren. Auch müßt 
Ihr Euch eine hübfche Schnupftabalsdofe anfchaffen, die müßt 
Ihr neben Euch auf den Tiſch legen, wenn Ihr Karten fpielt. 
Benn Einer Eure Gefundheit trinkt, müßt Ihr jagen: mon tres 
humble serviteur, ich danke, und wenn Ihr gähnt, müßt Ihr 
Euch ja nicht den Mund zuhalten, das ift bei vornehmen Leuten 
nicht mehr Mode. Endlich wenn Ihr in Mannsgeſellſchaft 
ſeid, müßt Ihr nicht zu prüde fein, fondern den Anftand ein 
bischen bei Seite fegen..... Hört, ich habe noch was ver- 
geffen: Ihr müßt Euch aud) einen Schoßhund zulegen, der Euch 
fo fieb fein muß wie Eure eigne Tochter; das ift ebenfalls vor- 
nehm. Unfere Nachbarin Ariante hat einen hubſchen Hund, 
den Tann fie Euch leihen, bis wir felbft einen kaufen. Dem 
Hunde müßt Ihr einen franzöftfchen Namen geben, es wird mir 
ſchon noch einer einfallen, wenn ich nur erft Zeit habe, darüber 
nachzudenken. Der muß beftändig anf Eurem Schoße liegen, 
und wenn Fremde dabei find, müßt Ihr ihn wenigftens ein 
Halb Mandel mal küſſen. \ 

Geſte. Nein, mein Herzensmann, das kann ich unmöglich 
thun, man fann ja nie wiflen, wo fo ein Hund ſich herumge- 
wälzt hat, ‘davon könnte man ja den Mund voll Läufe und Flöhe 
kiiegen. J 

Hermann. Ei was, kein Geſchwätz! Wollt Ihr eine Dame 
fein, müßt Ihr auch Damenmanieren haben. Weberdie kann 
ſolch ein Hund Euch zur Einfädelung eines Discurfes dienen; 
denn wenn Ihr nicht wißt, von was Ihr ſprechen ſollt, fo könnt 
Ihr von den Qualitäten und Tugenden Eures Hundes erzählen. 
Thnt nur was ich fage, mein Herz, ich verftehe mich auf die vor- 
nehme Welt befier als Ahr; fpiegelt Euch nur an mir! Ihr ſollt 
jehen, daß auch nicht die,geringfte von den alten Gewohnheiten 
Bei mir zurüdbleiben fol. Mir foll e8 nicht gehen, wie einem 
gewiflen Fleifcher, der, al3 er Rathsmann geworden war, wenn 
er eine Seite gefchrieben hatte, und das Blatt ummenden wollte, 
die Feder quer in den Mund nahm, wie er ehemals mit feinem 

- Zleifchermefjer gewohnt geweſen war. Geht jegt mur hinein 


46 


und trefit Enre Anftalten, ich habe noch etwas mit Heinrich 
allein zu fprechen. 
(Weite gebt ab) 


Fünfte, Scene, ° 


Hermann. Heinrich. 


‚Hermann. Hör, Heimid! 

" Heinrich. Here Burgemeifter! 

Hermann. Meinft Du nicht, daß meine Erhöhung mir viel 
Neider machen wird? 

Heinrich. Ei was, an Neider muß der Herr ſich nicht kehren! 
Ich wollte nur, man hätte mid auf diefe Weife zum YBurge- 
meifter gemacht, meine Neider fplite.gewiß bie Schwerenoth — 

Hermann. Das Eingige, wovor mir bange ift, find einige 
Heine Ceremonien; denn auf ſolche Lappalien jehen die Leute 
mehr als auf folide Dinge. Hätte ich nur den erften Tag über- 
ftanden, wo ich meinen Einzug aufs Rathhaus halten muß, da 
wollt’ ich ſchon zufrieden fein. Denn was die einzelnen foliden 
Gefchäfte. betrifft, die find ein Butterbrod für mi. Aber 
darauf müf ich mich vorbereiten, wie ich das erſte Mal meine 
Colleguſſer empfangen fol, un feinen Verſtoß gegen die her⸗ 
Tömmlichen Ceremonien zu machen. 

Heinrich. Ei Narrenspoffen, Herr Burgemeifter! Das ift 
tein braver Mann, der fi an Ceremonien kehrt. Ich für meine 
Perfon, wenn ich folden Einzug halten müßte, thäte weiter 
nichts, als ich veichte den Rathsherren meine Hand zum Küffen 
Bin und zöge bie Stirne tüdhtig in Falten, und damit mollte ich 
ihnen denn ſchon ſchweigend zu erfennen geben, daß ein Burges 
meifter fein Krammetspogel oder Pfannkuchen ift. 

Hermann. Allein bedenke, daß ich gleich den erften Tag, 
mo ich octroducirt werde, auch eine Oration halten muß. Nun 
Tann ich allerdings eine Oration halten, fo gut wie Einer in 
der Stadt, ja ich wollte mid) obligiven, eine Predigt zu halten, 
und wenn daS morgen fein follte. Aber fintemal ich einem ſolchen 
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Act nod nie beigewohnt habe, fo weiß ich nicht fo recht, welche 
Formularien man dabei zu gebrauchen pflegt. 

Heinrich. Ei Herr, das find blos die Schulmeifter, Die fi 
an Formularien binden. Ich für meine Berfon, wenn ich Burge- 
meifter wäre, begnigte mic, ihnen furz und bündig einige 
Borte zu fagen, wie zum Erempel: Es fiheint wol einiger- 
maßen wunderlich, edle und wohlweife Herren vom Rath, daß 
äinmiferabler Kanngießer fo in einem Augenblid zum Burge- 
meifter umgegoffen ift.... 

Hermann. Pfui, pfui, das wäre ein lumpiget Anfang. 

Heinrich. Nein, das ſollte auch der Anfang gar nicht fein, 
vielmehr würd' ich meine Rede fo beginnen: Ich danfe Euch, 
edle und hochweife Herren, für die Ehre, die Ihr mir angethan, 
indem Ihr einen armfeligen Kanngießer, wie ich bin, zum Burge- 
meifter gemacht habt ..... 

‚Hermann. Kommt Du ſchon wieder mit Deinem verfluchten 
Kanngieger! Auf dem Rathhaus von fo etwas zu ſprechen, 
wäre unanftähdig; da muß ich thun, als mär’ ich als Burge- 
meifter zur Welt gekommen. Wollte ich ſolche Rede halten, würde 
id) blos verachtet und ausgefpottet werden. Nein, nein, Hein- 
rich, Du würdeſt einen ſchlechten Orator abgeben. Ein Schelm, 
der da fagt, ich wäre jemals Kanngießer geweſen! Nur zum 
Zeitvertreib habe ich mic) ein biöchen mit dem Gießen abge» 
geben, wenn ich vom Studiren ermüdet war. " 

Heinrich. Und wer mir fagt, daß ich ehemals Kanngießer⸗ 
junge gewejen, ift ebenfalls ein Schelm. 

Hermann, Barum willſt Du denn, daß ich ſolche Rede 
halten ſoll? 

Seinrich. Ei nur ein bischen Geduld, der Herr iſt gar zu 
hitzig. Nebenbei würd’ ich ihnen auf eine höfliche Manier be- 
merfbar machen, daß, wenn Einer fi) dariiber moquirte, daß ich 
früher Kanngießer gewefen, jo follte den das Donnerwetter 
regieren. Und wenn ich bei Einem die geringfte moquante 
Miene bemerkte, jo würde ich jagen: Edle und wohlweiſe 
Herten, bildet Ihr Phantaften Euch ein, daß Ihr mich zum 
Burgemeiſter gemacht Habt, um mich zum Narren zu halten? 


jr x 
Und dabei würd’ ich mitten in ber Oration tüchtig aufs Ka- 
theber fchlagen, fo daß fie gleich an meiner Introductionsrede 
merken ſollten, daß ich nicht mit mir ſpaßen laffe und daß fie 
einen Burgemeifter gefriegt haben, der Haare auf den Zähnen 
hat. Denn wenn der Herr Burgemeifter fi im Anfang unter- 
kriegen läßt, fo wird der Rath ihn allezeit für einen Schlingel 
halten, 

Hermann. Du fprichft ſelbſt wie ein Schlingel. Es wird 
mir ſchon nod einfallen, was für eine Rebe ich halten will, 
Laß uns hineingehen. 


(Beide ab)! 


Bierter Art, 


Erfte Scene. 


elasi allein, er trägt einen Fock mit Ligen, der ihm bie an bie Haden geht und 
mit weißen Papier befegt in 


Heinrich. Ein Hundsfott will ich fein, wenn ich begreifen 
kann, wie der Rath auf den Einfall gelommen ift, meinen 
Meifter zum Burgemeifter zu machen. Ich jehe da keine Ueberein- 
fimmung zwiſchen einem Kanngießer und folder hohen Obrig- 
keit, fie müßte denn darin beftehen, daß, wie ein Kanngießer 
alte Teller und Schüffeln umgießt und reparirt, jo auch ein guter 
Burgemeifter durch. gute Geſetze die Nepublit repariven kann, 
wenn fie in Verfall ift. Aber die güten Leute haben dabei nur 
außer Acht gelaffen, daß mein Meifter der ſchlechteſte Kanıi- 
gießer war in ganz Hamburg, und darum, wenn fie ihn auß dem 
Grunde gewählt haben, wird er auch der fchlechtefte Burge- 
meifter fein, den wir gehabt haben. Das einzige Gute bei der 
Wahl iſt, daß ich Reutendiener werde; das ift ein Amt, dazu 
hab’ ich nicht. bloß Neigung, fondern auch natürliche Beſtimmung. 
Denn ſchon wie ich ein Kind war, freute ich mich jedesmal, wenn 
ih Einen in Arreſt ſchmeißen ſah. Auch ift das fir Einen, der 
fi darein zu fhiden weiß, ein ganz einträglicher Poften. Denn 
erftlich muß ich mir nun den Anfchein geben, al3 ob ich recht viel 
bei unferm Burgemeifter zu jagen habe. Haben fich die Leute den 
Glaubensartikel nur erft in den Kopf geſetzt, jo gewinnt Hein- 
rich dabei zum wenigften feine hundert bis zweihundert Thaler 
jährlich. Die will ich aber nicht aus Habſucht nehmen, fondern 
blos um zu zeigen, daß ich mein Amt als Reutendiener verftehe. 


Solberg's ausgewählte Komödien. I. 4 
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Bil Einer mit bem Burgemeifter ſprechen, fo jag’ ich, er ift nicht 
zu Haufe; jagt er, er hat ihn am Fenfter gefehen, fo ſchwör' ich, 
es ift nicht wahr, er ift doch nicht zu Haufe. Die Leute in Ham- 
burg wiſſen auf dem led, was jold ein Schwur bedeutet; fie 
drüden Heinrich einen Thaler in die Hand, und da fommt ber 
Herr gleich nad} Haufe; ift er unpaß, fo wird er gleich wieder ger 
fund; find Fremde bei ihm, fo gehen fie gleich wieder fort; liegt 
er zu Bett, fteht er Augenblid auf. Ich habe ab und zu mit 
vornehmen Lakaien verkehrt, ich weiß ſchon, wie dag in ſolchen 
Häufern zugeht. Bor diefem, da die Leute noch dummer waren 
als Pferde und Eſel, da nannte man das Nefas, jetzt aber heißt 
es Extra, Trinkgeld ober zufällige Einnahme. Aber fieh, da 
kommt Annede, fie weiß noch nicht8 von diefer Veränderung, fie 
hat noch ihren gemeinen Ranngießergang und Miene. 





Zweite Scene. 
Hunede. delurich. 


Annede. Ha, ha, ha! Nein, fieht das Ungethüm aus! Du 
haft Die wohl eine Adrienne ungebunden ? 

Heinrich. Hör’ Du Kanngießer- Carnalie, haft Du noch 
niemals einen Lakaien in Livree gefehen? Solch gemeines Volt 
ift doch meiner Treu wie das Vieh! da ftehen fie und gaffen 
Einen an, wie die Kuh das neue Thor, wenn ber Menſch ſich 
einmal einen andern Rod angezogen hat, als geftern. 

Aunede. Nein, Spaß apart; weißt Du nicht, daß ich heut 
wahrfagen gelernt habe? Hier war heut ein altes Weib, das 
den Leuten aus der Hand las, der hab’ ich ein Stüd Brod ge- 
geben, und dafiir hat fie mich die Kunft gelehrt, den Leuten aus 
der Hand zu Iefen, was ihnen widerfahren wird. Könnt’ ich nur 
Deine. Hand jehen, ich wollte Dir Dein Schidfal gleih pro- 
phezeien. 

Heinrich. Ja, ja, Annede, Heinrich ift nicht fo dumm, wie 
Du dentft; ich rieche ſchon Lunte, Du haft einen Wink gekriegt 
von der Beförderung, die mir heute verſprochen ward. 
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Annede. Nein, wahrlich, davon weiß ich nichts. 

Heinrich. Nun feh’ Einer nur, was für ein ehrbares Geſicht 
die machen kann! Fa gewiß, Du haft e8 gehört, und darum haft 
Du aud gut prophezeien. Nein, Heinrich ift troden hinter den 
Ohren, der läßt fich nicht fo leicht an der Nafe führen! 

Annede. Ich kann den höchſten Eid darauf ſchwören, daß 
id nicht da8 Mindefte von dem gehört habe, wovon Du ſprichſt. 

Heinrich. Haft Du nicht eben mit der Fran Burgemeifterin 
deſprochen ? 

Annede. Ich glaube, der Burſch ift verrüdt gemorden; 
tenne ich die Frau Yurgemeifterin ? 

Heinrich. So hat e3 Dir, meiner Sir, dad Fräulein gefagt. 

Auneıte. Eipnun hör einmal mit den Narrheiten auf! 

Keinrich. Sieh da, Annede, da haft Du meine Hand, nun 
prophezeie jo viel Du willft. Ich merke recht gut, dag Du einen 
Bink von der Sache gekriegt haft, jo fremd Du Dich auch ſtellſt. 
Aber das kann nichts ſchaden, wenn Du auch poliſch bis; unfer 
ganzes Haus muß jetzt jo werden. Nun, mas lieſt Du in 
meiner Hand ? ’ 

Annede. ch lefe, Heinrich, daß des Meifter8 Calfacter, der 
hinter dem Dfen hängt, Heut noch auf Deinem Rüden einen 
laſtigen Galopp tanzen wird. Iſt das nicht eine Unverfchämtheit, 
fo umhergugehen und ſich auszuputzen, während e3 im Haufe jo 
diel zn thun. giebt, und dem Meifter feinen Rod fo zuzurichten ? 

Heinrich. Hör, Annede, ich kann aud) prophezeien, und zwar 
Ohne die Hände zu ſehen; ich prophezeie Dir, dag Du eine Car- 
nallie Bift, und daß Du für Dein unverfhämtes Maul ein bis 
nei Ohrfeigen kriegen wirft, wie es gerade kommt. Sieh, da 
i die Prophezeiung gleich erfült! 

(Giebt ihr ein paar Ohrfeigen) 
Annede. Au, au, au, das follen Dir thenre Ohrfeigen 
erden! s 

Heinrich. Lerne Du ein andermal mehr Refpect haben 
dor eines großen Herrn Bedienten.... 

. Yunede. Na wart’ nur, num lommt gleich die Frau 
Reifterin! - 
J 4* 
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Heiurich. Bor dem erften Bedienten des Burgemeifters... 
Annede. Sie wird es Dir auf Deinen Rüden bezahlen! 
Heinrich. Bor einem Reutendiener..... 

Aunede. Ja, ja, ich ſag' es noch einmal, das jollen Dir 
theure Obrfeigen werden. 

Heinrich. Bor einer Perfon, die großen Einfluß beim 
Burgemeifter hat... 

Aunede.. Ach, ad, mich hat noch Niemand hier im Haufe 
Yeichlagen! 

Heinrich. Dem die ganze Bürgerfchaft noch viel Careſſen 
und Bafelemengs machen wird . 

Anuete. Der Burſche, glaub’ ich, ift ganz und / gar verrüdt. 
He, Fran Meifterin, Frau Meifterin, ommisheraus! 

Heinrich. St! ft! fi! Du wirft [hön ankommen mit Deiner 
Frau Meifterin! Yet merk’ ich freilich, daß Du nicht weißt, 
was hier paffirtift; darum will ich Dir Dein Unrecht vergeben 
als ein Ehrift. Der Rath hat mit Stimmenmehrheit unfern 
Meifter zum Burgemeifter gewählt und die Frau Meifterin zur 
Yurgemeifterin. Engelfe hat ihre Jungferſchaft verloren und 
ift mit dem Fränleinstitel begnadigt worden. Na, nun wirſt 
Dir doch einfehen, daß ich mich nicht mehr hinſtellen kann und 
arbeiten? Darum geh’ ich auch, wie Du ſiehſt, in Livree. ö 

Amele. Ci, willſt Du mich noch obendrein zum Narren 
"halten? 

Heiurich. Es iſt wie ich fage, ‚Annede; ſieh, da lommt das 
Fräulein, fie wird meine Worte beftätigen. 









Dritte Scene. 
Gugelle. Muncde. Heinrich. 

Engelte. Ah, Gott helfe mir armen Mädchen, num, jehe 
ich, ift alle Hoffnung zu Ende. 
Seinrich. Ei, Fräulein, ift das jest Zeit zu weinen, da 
Euren Eltern ſoiches Glüc widerfahren ift? 

Engelte. Halt’ Deinen Mund, Heinrich, ich will fein Fräu- 
lein fein. 
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Heiurich. Na, was wollt Ihr denn fein? Jungfer ſeid 
Ihr nicht mehr, da müßt Ihr doc Fräulein fein, das ift ja die 
nãchſte Stufe, auf die Eine kommt, wenn fie ihre Jungferfchaft 
losgeworden iſt. 

Gugelte. Ich wollte lieber, ich wäre eines Bauern Tochter, 
fo wär’ ich doch gewiß, den friegen zu können, an den ich einmal 
mein Herz verſchenkt habe, 

Heiurich. Ei fo, alfo blos darum weint das Fräulein, ‚weil 
es gern heirathen will? Nun kann Sie ja vom Flede weg hei» 
tathen, nun kriegt Sie Jeden, auf den Sie nur mit dem Finger 
weift, die halbe Stadt wird ja das Haus flürmen, um des 
Burgemeifter? Schwiegerjohn zu werden. 

Engelte. Ich will feinen haben als Antonius, dem ich ein- 
mal die Ehe verſprochen habe. - 

Heinrich. Ei pfui, Jungfer, einen Stellmacher wollt Ihr 
nehmen? Mit dem könnt’ ic) ja nicht einmal umgehen, der ich 
nur Reutendiener bin. 

Engelte. Halt’ Du Deinen Mund, Du Tölpel! Lieber Lafj’ 
id) das Leben, al3 daß ich mir einen Andern aufzwingen laſſe. 

Heiurich. Nun, gebt Euch zufrieden, wohlgeborued Fräu- 
fein: wir wollen fehen, ich und der Burgemeifter, ob wir dem 
Antonius nicht zu einem Amt verhelfen fönnen, und dann kann 
Sie ihn ja meinetwegen friegen. (Annede wein.) Worüber weinft 
Da, Annede? 

Annee. Ich weine über das Glück, das unferm Haufe 
widerfahren iſt. . 

Heiurich. Das ift gewiß, Annede, daß Du auch alle Urſache 
haft Dich zu freuen. Wer Henker hätte wol gedacht, daß jo Eine, 
wie Du bift, nod) einmal eine Mamfell werden follte? 

Annede, Und mer Henker hätte wol gedacht, daß jold ein 
Schwein, wie Du bift, noch einmal Reutendiener werden follte? 

Heinrich. Hört Kinderchen, für diesmal hab’ ich feine Zeit 
mit Euch weiter davon zu ſprechen, die Frau Burgemeifterin 
erwartet Fremde, ich muß den Kaffe zurichten. Sieh, da ift fie, 
nun laßt und gehen, ich muß laufen und den Kaffetijch holen. 

(Gehen ab.) 
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Bierte Scene, 
Gelte mit einem Hunde anf dem Arm). Helurich omınt zucüd mit einem Kaffeifch 
und ſtellt fi jehr gefhäftig). 
Geſte. Hör Heinrich, ift ſchon Syrup im Kaffe? 

Heinrich. Nein, Frau Meifterin. 

Geſte. Nichts von Herrn oder Frau Meiftetin mehr, 
Heinrich, das fag’ ich Dir ein- für allemal, Lauf, hol’ den Syrup 
und thu ihn in den Topf. (Seinrih gest) Bon al diefen Um- 
ftänden wußt’ ich früher nichts; id denfe indeſſen, wenn ich es 

nur erft gewohnt bin, wird es mir wol leichter werden. 

Heinrich. Hier, iſt der Syrup. 

Geſte. Thu ihn in den Topf. Element, da pochts ; nun 
erleb' ich, daß die Rathsfrauen kommen. 

Heinrich (an der Thur). Mit men wollt Ihr ſprechen? 

Ein Mädchen vraugen). Sag’ Deinem Meifter, daß er ärger 
lügen kann, als zehn Kanngießer, ich habe ein Paar Schuhe zer- 
ziffen, blos damit, daß ich fo oft nad} der Menage habe laufen 
müſſen. 

Heinrich. Ich frage, mit wem Ihr ſprechen wollt? 

Das Mädchen. Ich will mit Meifter Hermann ſprechen. 

Heinrich. Na, da bift Du auf dem Holzweg; hier wohnt 


* Burgemeifter von Bremenfeld. 


Das Mädchen, Das ift doch ſchrecklich, erſt Tann man feine 
Sachen nicht fertig Friegen, und dann fol man fich noch obenein 
von ſolchem lumpigen Kanngießer zum Narren halten laſſen. 

Heinrich. Haft Du Dich über den Kanngießer zu beflagen, 
fo geh’ aufs Rathhaus ; wenn ich, anders den Burgemeifter von 
Bremenfeld kenne, wirft Du ſchon Recht kriegen. 

Zwei Lakaien (oraugen). Unſere wohledlen Frauen laſſen 
fragen, wann es der Frau Burgemeiſterin genehm iſt, fo möch- 
ten ſie gern die Ehre haben, ihr aufzuwarten. 

Heinrich (um Madchen). Hörſt Du num, Du Carnallie, daß 
bier fein Kanngieger wohnt? (Zu den Bebienten) Ich werde 
fragen, ob die Frau Burgemeifterin zu Haufe if. 

(Das Mädgen geit.) 
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Heinrich Gu Get. Da find zwei Rathöfrauen draußen, bie 
wollen mit der Frau Meiſterin fprechen. 
Geſte. Laß fie hereinfommen. 





Fünfte Scene. 


Babsme Hsrahams. Madame Ganderus, Geile. beinrich 
(Beide tüffen Geiten dab Kleid.) , 

Madame Abrahams. Wir find heut hiehergefonmen, um 
unfere unterthänigfte Gratulation abzuftatten und die herzliche 
Freude und das Vergnügen zu temoigniren, fo Dero Avance- 
ment ung bereitet, imgleihen uns in Dero Affection und Ge- 
wogenheit zu recommandiren. 

Geſte. -Tres humble serviteur. Ich weiß nicht, ob Sie 
vielleicht ein Schälchen Kaffe trinken? 

Madame Abrafams. Wir danken der Frau Burgemeifterin, 
ir find fiir Diesmal blos gefommen, um zu gratuliven. 

Geſte. Tres humble serviteur. Aber ich weiß ſchon, Kaffe 
trinfen Sie gern, Sie wollen fi) blos nöthigen lafjen. Haben 
Cie doch Die Güte und nehmen Sie Plag, der Kaffe ift gleich 
fertig. Heinrich? 

Heinrih. Wohlgeborne Fran. - \ 

Gefte: Haft Dur den Syrup in den Kaffe geihan ? 

Heinrich. Ya wohl. 

Geſte. Seid denn jo gut, Ihr lieben Madamen, und 
nehmt vorlieb. 

Madame Sanderus. Frau Burgemeifterin will die Güte 
haben, ung zu ercufiren, wir trinfen niemals Kaffe. 

Gefte. Ei dumme Zeug, das weiß ich beſſer, haben Sie 
die Güte und nehmen Sie Plag. 

Madame Abrahams (sei Seit). Ad Mafoeur, ih bin im - 
Etande, mich zu übergeben, wenn ich blos an den Syrup denke. . 

Gefte. Heinrich, komm mal 'rein, ſchenk' die Taffen ein. 

Madame Sauderus. Es ift ſchon genug, Kamerad; ich kann 
blog eine halbe Taſſe trinken. 
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Heiurich. Ich fol die Frau Burgemeifterin bitten, doch 
einen Augenbli zum Herrn Burgemeifter zu kommen. 

Geſte. Entſchuldigt mich, Ihr guten Frauen, ich muß einen 
Augenblid fort; Sie werden aber gleich die Ehre veben, mid 
wiederzufehen. (un) 





Sechſte Scene, 


Die beiden Raihäherrenfrauen allein. 


Erſte Rathsherrenftau. Ha, ha, ha, Ha, ha, ha, ha, ha, ha! 
Der ift nun am meiften angeführt, Schiwefter, fie, daß wir hier 
figen und fie heimlich auslachen, oder wir, daß wir Kaffe mit 
Syrup trinten müſſen? 

Zweite Rathöherrenfran. Sprich mir um Gottes willen nicht 
mehr von dem Syrup, Schwefter; es figt mir ſchon bis hieher, 
wenn ich blos daran denke. 

Erſte Rathsherrenfrau. Haft du Acht gegeben, welche Miene 
fie machte, als wir ihr die Schürze füßten? Ha, ha, ha, ha, ha! 
Das vergefie ich nicht, fo lange ich lebe, das tres-humble-servi- 
teur, ha, ha, ha, ha, ha, Ha, hat 

Zweite Rathsherrenfrau. Lach’ nicht fo laut, Schwefter; ich 
bin bange, daß fie es hören kann. 

Erfte Rathöherrenfran. Ach Schwefter, das iſt ’ne Kunſt fi 
hier das Lachen zu verhalten. War das nicht and) ein allerliebfter 
Hund, den fie auf dem Arme hatte? Der jhönfte Kettenhund, 
den man fi nur wünſchen fann; ich wette, fie nennt ihn noch 
obendrein Joli. Ach Himmel, mie wahr ift e8 doch, was das 
Sprüchwort fagt, daß Niemand fo hochmüthig ift, als der 
Bauer, wenn er zum Edelmann wird! Darum ift auch nichts 
gefährlicher als ſolch raſcher Glüdswehfel. Wer von vornehmer 
Familie ftammt, und eine anjtändige Erziehung genoſſen hat, 


„ber verändert fi nicht fo leicht, ja im Gegentheil, er wird wol 


gar bemüthiger, je Höher er ſteigt. Die Menſchen aber, die 
fo raſch in die Höhe ſchießen, wie die Pilze, in denen iſt die 
Hoffart fo recht zu Haufe. | 
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Zweite Rathöherrenfran. Woher mag das nur kommen? 
Solche Leute, dunkt mich, müßten ja erſt recht demüthig fein, 
wenn fie ihres früheren Standes gedenken. 

Erfte Rathsherreufrau. Das liegt wol daran: wer wirklich 
vornehm ift, denkt gar nicht Daran, man könnte ihm die ſchuldige 
Ehre verweigern, und befümmert ſich daher auch nicht darum, 
wie man ſich gegen ihn benimmt. Gemeine Leute dagegen find 
gegen Federmann voll Mißtrauen; jedes Wort, jede Miene, 
denken fie, jo ihnen ihre Herkunft vorrüden, und darum fuchen 
fie ihre Würde durch Stolz und Tyrannei aufrecht zu erhalten. 
Glaub’ mir, Herzensſchweſter, es ift doc) was dran, von guter 
Herkunft zu fein. Aber da kommt der Burfche zurück, jet muſſen 
wir ſtill fein. 





Siebente Scene. 
Heinri, Die Rathöherreufrauen. 


Heiurich. Laſſen fich die guten Madamen nur nicht die Zeit 
lang werden, - Ihro Wohlgeboren werden gleich wieder da fein. 
Der Herr Burgemeifter het ihr ein neues Halsband für ihren 
Hund verehrt,-aber e8 war ein wenig zu weit, und nun ift der 
Schneider drin, um das Maß zu nehmen von dem Hunde feinem 
Hals; jobald das beforgt ift, kommt fie wieder. Aber, Ihr guten 
Madamen, Ihr müßt nicht böfe fein, wenn ih Sie um etwas 
bitte: wollen Sie wol fo gut fein und an mid) denten, fo mit einer 
Meinen Discretion ? Ich habe, ſchwere Arbeit hier im Haufe und 
muß fehleppen wie ein Vieh. * 

Erſte Rathsherreufrau. Mit Vergnügen, Ramerad, hier ift 
ein Gulden, wenn er den nicht verfchmähen will, 

Heinrich. Ad, mic) gehorfamft zu bedanken, ich wollte nur, 
ich tönnte Ihnen wieder dienen. Nun follen Sie aber auch 
tüchtig trinfen, während die Madame draußen ift, fie nimmt’ 
wahrdaftig nicht übel, und wenn auch, jo will id fie ſchon 
wieber gut machen, 

Erfte Rathsherrenfrau. Ach, Kamerad, der größte Dienft, 
den Ihr ung erweiſen könnt, ift, ung nicht zu nöthigen. 


58 


Heinrich. Wie gejagt, wohlgeborne Madamen, die Frau 
Burgemeiſterin nimmt das nicht übel, Sie müſſen nur tüchtig 
trinken. Aber vielleicht ift er nicht füß genug? Wir. können 
gleich noch Syrup friegen. Aber da fommt die Bm Burge- 
meifterin ſelbſt. 


Achte Scene. 


Die Borigen. Geſte. 


Gefte. Bitte um m Entſchuldigung, daß ich fo Lange geblie- 
ben bin. Aber die Damen haben ja nicht getrunken, die Kanne 
müffen wir leer kriegen, auf mein Wort, und hernach, wenn wir 
Kaffe getrunken haben, müffen Sie unfer Bier koſten, das ift, 
ohne Ruhm zu melden, fo gut, wie irgendwo in der Stadt. 

Madame Sanderns. Ach, mir wird auf einmal fo übel, die 
Frau Burgemeifterin muß mich excufiren, ich muß fort, meine 
Schwefter wird wol bleiben und es mit Dank annehmen. 

Madame Abrahams. Nein, das wäre ja Sünde, wenn ich 
meine Schwefter verliege. Wir recammandiren und der Frau 
Burgemeifterin zu Onaden. 

Gefte. Ja da.müßt Ihr wahrhaftig ein las Branntwein 
nehmen, davon merbet Ihr gleich wieder gefund, das vertreibt 
die Winde. Heinrich, fpring’ einmal hinaus, .hol’ ein Glas 
Genever, Madam ift nicht wohl. 

Madame Sanderus. Nein Excufe, Frau Bargemeifterin, 
ich muß gehen. . 


\ (Beide ab.) ‘ 





Nennte "Scene, 
Cine andere Rathäherrenfrau. Geile. Heinrii. 
. . 
Die Rathsherreufrau. Unterthänige Dienerin, wohlgeborne 
Frau. Ich komme, fhuldigermaßen meinen Glüdwunjdh ab- 


zuſtatten. 
Geſte reicht ihr die Hand zum Kiffen Hin und fie küßt fie ihr.) 
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Geſte. Es wird mir ein Vergnügen fein, wenn ich oder 
der Burgemeifter Ihr dienen können. Will Sie fi) nicht fegen, 
fei Sie doc; fo gut; Sie muß feine Complimente machen, fon- 
dern thun, als ob Sie bei Ihres Gleichen wäre. 

Die Rathsherreufrau. Ich danke gehorfamft, wohlgeborne 
Frau. (Gert ih) 

Gefte. Da waren eben ein Paar von Ihren Mitcolleginnen 
und tranfen Kaffe mit mir, ich glaube wol, es find noch ein paar 
Taſſen übrig; wenn Ihnen gefällig ift, der Grund ift daS Beſte. 
Ich kann meiner Treu nicht mehr trinken, ich habe fehon fo viel 
in den Leib gefriegt, mir fteht der Magen, wie 'ne Trommel. 

Die Rathöherrenfran, Ich danke unterthänigft, ich Habe fo 
eben Kaffe getrunfen. 

Geſte. Nach Belieben. Wir vornehmen Leute nöthigen 
Niemand. Aber hört, meine gute Madam, kann Sie mir feine 
Franzöfin vecommandiren für mein Fräulein Tochter? Ich 
möchte gern, daß fie franzöſiſch lernte. D 

Die Rathsherreufrau. Fa, wohlgeborne Frau, ich kenne Eine, 
die ift recht geſchickt. 

Gefte. Gut, aber das muß fie fih zum Voraus merken, 
daß fie mich nicht Madam nennt, wie diefe Franzoſen wol zu 
thun pflegen, das leide ih nicht. Nicht als ob ich hochmüthig 
märe; aber ich habe fo mein Bedenken dabei. 

Die Rathsherrenfrau. Nein, das muß auch nicht fein. Aber 
Tönnt’ ich nicht die Ehre haben, dem Fräulein Tochter ebenfalls 
die Hände zu füffen? 

Geſte. Herzlich gern. Heinrich, ruf’ mal das Fräulein; 
fag’ ihr, hier wär eine RathSherrenfrau, die wollte ihr die Hände 
füffen. 

Heinrich. Ich glaube nicht, daß fie kommen kann; fie figt 
eben und verjohlt ihre Strümpfe. 

Geſte. Nun hör’ ein Menſch, wie der Tölpel da fteht, und 
ins Blaue ſchwatzt! Ha, ha, ha! er wollte jagen, fie baldyrt. 

(Mriante Gelbfmiedin, was eine vertleidete Manneverjon if, tritt ein.) 

Ariaufe. Ah, meine liebe Schweſter Gefte, ift das wahr, 
daß Dein Mann Burgemeifter geworden ift?! Das ift mir doch 
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fo lieb, als ob mir Einer. zwei Mark geſchenkt hätte. Nun zeig” 
einmal, daß Dur nicht ftolz geworden bift, fondern Deine Dutz⸗ 
ſchweſter noch kennſt. (Beite bleibt Anm) Seit wann ift Dein Dann 
Burgemeiſter, Schweſter ? (efte bieitt not immer Rumm.) Du figeft 
in Gedanfen, Schwefter, ich frage, feit wann Dein Mann 
Burgemeiſter ift? 

Die Rathsherreufrau. Ihr müßt mehr melpeer eigen, gutes 

- Madamchen, für die Fran Burgemeifterin. 

Ariante, Nein, wahrhaftig, mit meiner Schwefter Geſke 
mach' ich feine Complimente, wir find ja immer ein Herz und 
eine Seele getvefen. Aber wie ſteht's, Schwefter? Mir ſcheint 
doc, Du bift etwas hochmiüthig geworden ? 

Gefte. Gutes Mutterhen, ih kenne Sie night. 

Arianfe, Na, fo kennt mich doch Gott. Wenn Du Geld 
gebraucht haft, haft Du mich wohl gefannt; Du kannſt nicht, 
wiffen, mein Mann kann noch dafjelbe werden, wie Deiner, 
bevor er ftirbt. 

Geſte wird unwohl, fie holt ein Riecjfläfcihen heraus und riecht Daran.) 

Heinrich. Hinaus mit Div, Du altes grobes Stüd! Dentft 
Du, Du ſtehſt hier in Deiner Schmiede, dag Du fo fprihft? 

(Saft fie bei der Hand und führt fie hinaus.) 

Geſte. Ach, Madam, das iſt eine Pein, mit dieſen gemeinen 
Leuten umzugehen! Heinrich, Du ſollſt die Schwerenoth kriegen, 
wenn Du noch einmal ſolch ein Bürgerweib hereinläßt. 

Heinrih. Die Sau war beſoffen, der Branntwein ſtank 
ihr zum Halfe heraus. 

Die Rathsherrenfran. Der Vorfall thut mir herzlich leid; 
ich fürchte, die Frau Burgemeiſterin haben ſich geärgert. Bor- 
"nehme Leute ertragen nicht viel; je höher der Menſch fteigt, je 
ſchwächer werden die Nerven. 

Geſte. Ya, ich kann der Frau zufhwören, daß ich bei 
weitem nicht die Gefundheit mehr habe, wie in’ meinem früheren 
Stande. 

Die Rathsherrenfrau. Das glaub’ ich gern, Ihro Wohl 
geboren werden noch bahin kommen, daß Sie jeden Tag 
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Medicin nehmen, fo haben es die früheren Burgemeifterfrauen 
auch gemacht. 

Heinrich (zu den Zufgauern). Es ift mir, meiner Sir, aud fo, 
als hätt’ ich, feit ich Reutendiener geworben bin, nicht mehr die 
Geſundheit, wie früher; ich habe ſo ein Stechen gekriegt, au, au, 
juſt hier in nreiner linken Seite. Ihr lacht darüber? ber es 
iſt wahrhaftig Ernft, ig fürchte ma foi, ehe ich ſelbſt noch ein 
Bort davon weiß, hab' ich das Podagra am Halfe. 

Die Rathsherrenfrau. Die Frau Burgemeifterin muß ſich 
auch einen Doctor nehmen, gleich jahrweife für das ganze Haus: 
der kann ihr dann fo einige Tropfen geben, die fie zum wenigften 
immer in einer Flaſche parat haben muß, ob fie gebraucht werden 
oder nicht. 

Geſte. Ja, wahrhaftig, den Rath will ich befolgen. Hein- 
rich, fpring mal nachher Hin zum Doctor Hermelin und bitte 
ihn, wenn er Zeit hat, foll er einmal feine Aufwartung bei mir 
maden. ’ 

Die Rathsherreufrau. Ich muß nun Abfchied nehmen, wohl- 
geborne Frau, und recommandire mich zu Gnaden. 

Gefte. Iſt fon recommandirt, meine liebe Frau Raths- 
herrin. Wenn Sie was mit mir oder Meifter Hermann — 
wollt’ ich jagen, Burgemeifter von Bremenfeld zu fprechen bat, nur 
ohne Umjtände; wo wir Ihr oder Ihrem Liebften zu Dienften 
fein Eönnen, werden wir nicht manquiven. 

Die Rathöherrenfran (küft ihr die Schürze und fagt): Unterthänigfte 
Dienerin. 

Gefte. Nun komm herein, mein Mann will hier Audienz 
geben. 


(Aue ab.) 


Fünfter ‚Art. 


Erfte Scene. 


Heinrig, Zwei Advocaten. Nachher ein Mann. 


Heiurich. Element, nun geht meine Ernte an, nun ift 
Audienzftunde. Nun ſollt Ihr jehen, Ihr guten Leute, ob Einer, 
der zehn Jahre im Dienft gewefen, fich beffer dazu anftellen 
fann, als ih. Da Hör’ ich ſchon pochen. Mit wem wollen die 
guten Herren fprechen ? 

Advocat. Wir wollten gern die Ehre haben, mit dem Herrn 
Bürgermeifter zu ſprechen. 

Heinrich. Er ift noch nicht aufgeftanden. 

Advocat. Noch nicht aufgeftanden nm vier Uhr Nach- 
mittags?! 

Heinrih. Ja, aufgeftanden ift er wol, aber er ift aus- 
gegangen. 5 

Advoeat. Aber wir find ja eben erft in der Thür Jemand 
begegnet, der mit ihm gefprochen hat? 

Heinrich. Ya, zu Haufe ift er am Ende wol, aber er ber 
findet ſich nicht wohl. Eeiſe) Die Kerle find jo dumm wie's Vieh, 
die können nicht begreifen, was ich meine. 

Advocat (teife. Ich merke fon, mon frere, der Kerl will 
ſich ſchmieren laſſen; mir müſſen ihm einen Gulden in die 
Hand drüden, dann werden wir ſchon zum Bürgermeifter fommen. 
Hört, Kamerad, wollt Ihr ein paar Gulden nicht verſchmähen, 
auf unfere Gefundheit zu trinfen? 

Heinrich. Nein, Ihr guten Herren, Geſchenke nehm’ ich nie. 
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Advocat. Ya, was follen wir da inachen, mon frere? Da 
müfjen wir wol ein ander Mal wiederlommen. 

Heinrich Gointt ihnen). Hola, Meffieurs, feid doch nicht fo 
eilig! Weil Sie es find, millic die zwei Gulden nehmen, Sie 
tönnten fonft denken, ich wäre hohmüthig, und das könnte dem 
Ruf unferes Haufes ſchaden. 

Advocat. Sieh hier, Kamerad, da find zwei Gulden, 
wenn Ihr die nicht verfchmähen wollt; num aber feid auch fo gut 
und verfchafft und Audienz. 

Heinrich. Gehorfamfter Diener. ghretwegen will ich Alles 
thun, was ih kann. Der Burgemeiſter iſt zwar geſund wie ein 
Pferd, aber doch nicht wohl genug, um mit Jedem zu ſprechen. 
Aber da Sie es ſind, Meſſieurs, ſo iſt das eine andere Sache, 
wollen Sie nur ſo gut ſein und einen Augenblick warten, ich werde 
Sie ſogleich anmelden. Aber da pocht es ſchon wieder; mit 
wem wollt Ihr ſprechen, guter Freund? 

Ein Mann (greift in die Hoſentaſche). Ich möchte gern die Ehre 
haben, mit dem Herrn Yurgemeifter zu fprechen. 

Heinrich geiſcꝛ. Der Dann weiß zu leben, der greift gleich 
in die Tafche. (Laut) Ja, mein Herr, er ift zu Haufe und Ihr 
ſollt ihn fogleich zu fprechen Kriegen. 

(Geinrich HALL die Hand Hin, der Andere aber, ftatt des Geldbentels, Holt dlos feine 
ße heraus und fagt:) 

Der Mann. Es iſt ſchon vier Uhr, fehe ih. 

Heinrich. Wer war es doch, mit dem Monſieur ſprechen 
wollte ? 

Der Mann. Mit dem Herrn Burgemeifter. 

Heinrich. Der ift nicht zu Haufe, Monflenr. 

Der Baum. Aber Ihr jagtet ja eben, er wäre zu Haufe? 

Heinrich. Kann mol fein, Monfieur: aber dann hab’ ih 
mid) verfprochen. 

ö (Der Mann geht ab.) 


Heinrich (rei). Seh mal Einer den Ganner! Du denkſt 
mol auch, der Burgemeiſter ſteht für did) immer parat? (Zu ven 
urecaten) Nun werd’ ich Sie gleich melden. Eb) 

Advocat. Sieh nur den Burfchen, wie der fich ſchon in fein 
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Ant zu finden weiß. Verſtell' Dich nur gut, won fröre, wir 
find die Erften, die diefem guten Kanngießer das Lehen ſauer 
machen, unfere Kameraden werben die Komödie zu Ende 
bringen. ‚Aber fieh, da kommt er. 





Zweite Scene. 
Die Borigen. Bremenfeld. Nachher ein altes Weib. 


Erſter Advocat. Aus tiefftem Herzensgrunde wünſchen 
wir dem wohlgebornen Heren Bürgermeifter Glück zur boden 
Würde, die ihm in diefer Stadt zu Theil geworden, und ver- 
hoffen, dag Er, mas Milde, Weisheit und Wacfamteit anbe- 
trifft, keinem feiner Vorgänger nachftehen wird, fintemal Ihro 
Wohlgeboren fid den Weg zu diefem hohen Amte gebahnt haben 
nicht duch Reichthum, Verwandtſchaft und Freunde, fondern 
allein durch Dero befannte große Tugenden, Gelehrſamkeit und 
Erfahrenheit in Staatsfachen. 

Bremenfeld. Tr&s humble serviteur. 

Zweiter Advocat. Vornehmlic freuen wir uns -barüber, 
daß wir einen Mann zur Obrigkeit hefommen haben, der nicht 
allein mit einem faft göttlichen Berftande begabt ift.. ... 

Bremenfeld. Gott fei gedankt. \ 

Zweiter Advocat. Sondern ber auch dafür bekannt if, daß 
ex freuhblich ift gegen Jedermann und es als fein größtes Ver- 
gnügen betrachtet, die Klagen des Publifums zu hören und 
ihnen abzuhelfen. Ja, ich kann ſagen, daß ich vor Freude bei- 
nahe in Ohnmacht gefallen bin, da ich zuerſt hörte, daß die ! 
Wahl den Herrn Bürgermeifter von Bremen getroffen — 

Bremenfeld, Ihr müßt fagen von Bremenfeld, Meffieurs. 

Zweiter Advocat. Ich bitte unterthänigft. um Verzeihung, 
ich wollte fagen Bürgermeifter von Bremenfeld. Heute nun 
find wir gefommen, erftlih unfern unterthänigen Glüdwunſch 
abzuftatten, demnähft um Ihro Wohlgeboren um Rath zu 
fragen in einer Streitigleit, welche ſich zwifchen unfern Elienten 
erhoben. hat. Befagte Zwiftigfeit ‚hatten wir Anfangs be- 
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ſchloſſen, vom Gericht entſcheiden zu laſſen; ſpäter jedoch haben 

wir und anders beſonnen und wollen zur Mermeibung des Zeit⸗ 

verluſtes und der Untoften, die ein regelrechter Prozeß doch 

immer macht, und dem Ausſpruch des Herrn Bürgermeifters 

unterwerfen; bei dem wollen wir es dann bewenden laffen. 
Grewenfeid fegt ih, dudem er die Undern Rehen läßt.) 

Erfter Advocat. Unſere beiden Clienten find Nachbarn, 
aber da ift ein fließendes Waller, das ihre Befigungen von 
einander trennt. Nun hat e3 fich vor drei Jahren zugetragen, 
daß das Wafler ein großes Stüch Erde von meines Glienten 
Grund ünd Boden abgelöft und auf meines Gegnerd Ader ge- 
führt hat. So er das nun behalten? Heißt es nicht: Nemo 
alterius damno debet locupletari? Hier wil ſich ja ſein Client 
bereichern auf meines Clienten Koften, was doch aparte ſtreitet 
wider aequitatem naturalem ; ift'8 nicht fo, Herr Bürgermeifter ? 

Bremenfeld. Ja, das ift unbillig, das muß Niemand ver- 
langen, Ihr habt Recht, Monfieur. 

Zweiter Advocat. Aber Yuftinianus fagt ja ausdrücklich 
libro secundo Institutionum, titulo primo, de alluvione . .. 

Bremenfeld.. Was Henker jhert das mich, was Juftinia- 
ms oder Alerander Magnus fagt? Die haben vielleicht ein 
paar taufend Jahre früher gelebt, bevor Hamburg gebaut ift, 
wie können die über Dinge urtheilen, die zu ihrer Zeit noch gar 
nicht vorhanden waren ?! 

Zweiter Advocat. Ich will doch nicht hoffen, daß Euer 
Bohlgeboren die Gefege verwerfen, die in ganz Deutſchland 
anerkannt find ? 

Bremenfeld. Nein, jo meint’ ich das nitht, Ihr habt mic 
nicht recht verftanden, ich wollte nur fagen...... Ee huftet da⸗ 
ueie· Seid fo gut und fahrt in Eurer Sache fort. 

Zweiter Advocat. Juftinian fchreibt wörtlich: Quod per . 
allurionem agro tuo flumen adjeeit, jure gentium tibi ad- 

auiritur. 

Bremenfeld. Herr Advocat, Ihr ſprecht fo verwünſcht 
ſchnell. Sagt mir das deutlicher. 

(Der Advocat ſagt daſſelbe noch einmal, aber langſam.) 
Holberg’s ausgerwählte Lombdien. I. 5 
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Bremenfeld. Ei, Monfieur, Ihr habt eine verflucht ſchlechte 
Aus ſprache im Lateiniſchen; bedient Eudy Eurer Mutterſprache, 
das wird Euch leichter werden. Ich fage das nicht deshalb, 
als ob ic} mit dem Latein etwa auf gefpanntem Fuße lebte, ich 
ſpreche mitunter ganze Stunden lang Latein mit meinem. Be- 
dienten. Iſt das nicht fo, Heinrich? 

Heinrich. Das ift was Einziges, meinen Herrn Lateiniſch 
fprechen zu hören; die Thränen, ſchwör' id; Euch, ſtehen mir in 
den Augen, ſowie ich daran denke. Das ift gleichfam, als wenn 
Erbjen in einem Keffel kochen, fo heftig laufen ihm die Worte 
vom Munde, Weiß der Teufel, wie ein Menſch fich beim Sprechen 
fo erpediren fann. Aber mas thut nicht die lange Uebung! 
Zuweiter Advocat. Yuftinian, mohlgeborner Herr Bürger- 
meifter, jagt Folgendes: Was durch einen Fluß von eines 
Andern Ader abgerifjen und, dir zugeführt wird, das-gehört dir. 

Bremenfeld. Ja, foweit hat Juftinianus Recht, das war 
ein braver Mann; ich habe zu.viel Refpect vor ihn, als daß ich 
fein Urtheil umftoßen ſollte. 

Erfter Advocat. Aber, Herr Bürgermeifter, mein Gegen- 
part lieft das Geſetz, wie der Teufel die Bibel; er vergißt, was 
gleich darauf folgt: Per alluvionem autem videtur id .adjiei, 
quod ita paulatim adjieitur, ut intelligi non possit, quantum 
quoquo temporis momento adjieitur. 

Bremenfeld. Meſſieurs, um Entfchuldigung! Ih muß aufs 
Rathhaus, es ſchlägt gleich Halb Fünf — Heinrich, fieh zu, daß 
Du die Sache mit ihnen auf der Treppe in Ordnung bringft. 

Erfter Advocat. Ad Herr Bürgermeifter, jagt uns doch 
nur mit Einem Worte Dero Meinung! 

Bremenfeld. Meffienrs, Ihr habt alle Beide Recht, Jeder 
in feiner Art. . " 

Zweiter Advocat. Aber wie ift das möglich, daf wir alle 
Beide Recht haben?! Wenn ich Recht hätte, dächt' ich, fo hat 
mein Gegenpart Unrecht; Juſtinians Ausſpruch ift ausdrudlich 
für mich. 

Bremenfeld, Entſchuldigt mich, ich muß ſtehenden Fußes 
aufs Rathhaus. 
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Grfter Advocat (gätt den Bürgermeifter fe). Ich habe ja aber 
beiwiefen, daß Juſtinians Ausſpruch fir mic) ift. 
Bremgnfeld. Ja, allerdings, Yuftinian ſpricht fir Euch 


und für Euch auch; warum zum Teufel vergleicht Ihr die Sache 


da nicht? Ihr kennt Juftinian nicht fo gut als ich; wenn er den 
Mantel auf zwei Seiten trägt, jo ift das fo viel, als wenn er 
fagen wollte: Packt Euch, Ihr Schubiale, und vergleicht die 
Sache. 

Zweiter Advocat. Herr Bürgermeiſter, um die Meinung 
des Geſetzgebers recht zu erfaſſen, muß man doch einen Artikel 
mit dem andern conferiren; ſteht denn nicht im gleichfolgenden 
varagraph: Quod si vis fluminis de tuo praedio — 

Bremenfeld. Ci laßt mich in Frieden, Ihr Rechtsver- 
dreher, Ihr hört ja, ich muß aufs Rathhaus! 

Erſter Advocat. Einen Augenblid, Herr Bürgermeifter! 
Laßt und nur erft hören, was Hugo Grotius jagt. 

Bremenfeld. Ich wollte, der Satan holte Euch alle Beide, 
Euch fammt Eurem Hugo Grotius; was ſchert mich Hugo 
Grotius? Das war ein Armenianer; was kümmern uns die Öe- 
jeße, die man der Teufel weiß wo in Armenien nacht. Heinrich, 
jage fie gleich zur Thüre 'naus! 

(Sie gehen ab. Heineich Jantt fi draußen mit Jemand; er Tomınt Topfüber wieder 
Aereingeflürzt, gefolgt vom einent alten Weiße, das eine verfleidete Mannsperfon 
fein muß.) 

Das Weib (vadt den Bürgermeifter bei der Bruft und ruft). Was iſt 
das für eine Obrigkeit, die ſolche verfluchte Gefege gibt, daß 
an Mann zwei Weiber nehmen darf?! Denkt Ihr denn, es fei 
kein Gott mehr im Himmel?! 

Bremenfeld. Biſt Du verrüct, Weib? Wer Henfer denkt 
denn an fo was? 

Daß Weib. Hei, hei, hei, ich gehe nicht fort, bis ich Dein 
Gerzblut gefehen habel 
Weir Iommeıt und wirft das Mei Ginaus. Peinrid, der ſich verfiedt hatte, hilft 

ihm am Ende dabei.) 
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Dritte Scene. 


. 
Bremenfelb. belurich. Nachher zwei Bürger und ein Lakai. 


Bremenfeld. Heinrich, Du follft die Schwerenoth kriegen, 

wenn Du wieder alte Weiber oder Aonocaten hereinläßt, die 

. machen mich todt, jeder auf feine Weife. Aber auch wenn andere 

Lente fommen, mußt Du ihnen fagen, daß fte fich in Acht nehmen 

folfen, kein Latein zu ſprechen, ich hätte das gewiſſer Urfachen 
willen verfhworen. 

Heinrich. Ich habe e8 auch verſchworen aus denfelben ge- 
wiſſen Urſachen. 

Bremenfeld. Du kannſt ſagen, daß ich nichts ſpreche als 
Griechiſch. 

Ees Nlopft wieder; Heinrich geht am die Thlire und kommt mit einem großen Stoß 
Acten zuriid.) 

Heiurich. Hier ift ein Stoß Acten vom Syndikus; der Herr 
Burgemeifter möchte fo gut fein und feine Bedenken darüber 
abgeben. 

"(Der Bürgermeifter fept ſich an den Tiſch und Röbert in den Mcten.) 

Bremenfeld. Es ift doch nicht fo leicht, Burgemeiſter zu 
fein, wie ich dachte, Heinrich; hier habe ich einige Sachen zur 
Durchſicht gekriegt, da Tann fich der Teufel felbft nicht drin 
zurecht finden. (Böngt an zu ſchreiben, fteht auf und trodnet ſich den Schweiß 
ab, ſeht fich wieder und reicht aus, mas er vorhin geichrieben hat) Heinrich! 

Heinrich. Here Burgemeifter. 

Bremenfeld. Mas macht Du da fr Spectatel, kannſt Du 
nicht ftille fein? 

Heiurich. Ich rühre mich ja nicht von der Stelle, Herr 
Burgemeifter. 

Bremenfeld (feht wieder auf, trodnet fih den Same ab wie vorhin 
und wirft feine Perüde an die Erde, um mit blogem Kopf beffer meditiren zu 
Tonnen; er tritt beim Auf- und Ubgehen auf die Perüde und ftößt fie zur Geite. 
Dann fegt er ſich wieder Hin und ſchreibt aufs Neue) Heinrich! 

Heinrich. Herr Burgemeifter! 

Bremenfeld. Dich fol das Donnermwetter, wenn Du nicht 
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rubig bift; das iſt nun ſchon das zweite Mal, daß Du mic) aus 
dem Concept bringft. 

Heinrich. Ich habe doch wahrhaftig nichts weiter geian, 
als daß ich mir den Rod aufnahm und an meinen Beinen maß, 
wie viel mir die Livree zu Lang ift. - 

Bremenfeld (ipringt wieder auf, ſchlagt fich mit der Hand vor den Kopf, 
um Gebanten zu Triegen). Heinrich! 

Heiurich. Herr Burgemeifter! 

Bremenfeld. Geh mal’raus und fage den Weibern, die auf 
der Straße die Auftern ausrufen, fie ſollen nicht in der Straße 
rufen, wo ich wohne; fie ftören mich in meinen politifchen‘ 
Berrichtungen. 

Heinrich (cuft zur Thuͤr Hinaus, dreiman: Hört, Ihr. Auſternweiber! 
Ihr Sarnallien! Ihr Beftien! Ihr unverſchämten Megen! 
Ihr Allerwelts- Huren! Habt Ihr denn gar Feine Scham mehr, 
daß Ihr Euch unterfteht, in dem Herru Burgemeiſter ſeiner 
Straße zu rufen und ihn zu ftören in feinen politiſchen Ber- 
richtungen?! 

Bremenfeld. Heinrich! . 

Heinrich. Herr Burgemeifter! 

Bremenfeld. Nun jo hör’ doch endlich auf, Du Vieh! 

Heiurich. Es nugt auch nichts, wenn ich weiter rufe, die 
ganze Straße wimmelt von ſolchem Pad; wie.eine vorbei ift, 
tomnft gleich eine andere wieder. Daher .... 

Bremenfeld. Kein Geſchwätz weiter, jei ftil und halt Dein 
Maul! Gedt ſich Hin und reicht wieder ans, was er geichrieben hat; ichteibt 
aufs Reue, fpringt auf und flampft vor Zorn mit den Fügen; ruft:) Heinrich! 

Heinrich. Herr Burgemeifter! 

Bremenfeld. ch wollte, der Teufel holte die ganze Burge- 
meifterei ; willſt Du Burgemeifter fein ftatt meiner? 

Heinrich. Pfui über den, der das thäte! «eife) Und ebenfo 
über den, der danach verlangt. 

Bremenfelb (min fi Hinfegen, um aufs Reue zu ſchreiben, fetzt fih aber 
im Gebanten fehl und fällt an die Exde; ruft): Heinrich! 

Heiurich. Herr Burgemeifter! 

Bremenfeld. Ich liege an der Erbe. 
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Heineidh. Das jeh' ich wol. 

Bremenfeld. Nun fo komm doch und hilf mir! 

Heinrich. Der Here Burgemmeifter hat gefagt, ich foll mich 
nicht von der Stelle rühren. 

Bremenfeld. Das ift ein verwünſchter Burſche! (itſt fg 
elbſt wieder auf.) Klopft es da nicht an der Thüre? 

Heinrich. Ja. — Mit wen will Er fprechen. 

Ein Bürger (an der Thüre). Ich bin der Altmeifter vom Hut- 
machergewerf, ich habe eine Klage beim Herrn Burgemeifter. 

+ Heinrich. Hier ift der Altmeifter vom Hutmachergewerk mit 
einigen Beſchwerden. 

Bremenfeld. Na, ich Tann doch nicht mehr als eine Sache 
auf einmal im Kopfe haben; frag’ ihn, was es ift. 

Der Bürger. Das ift eine weitläufige Gefchichte, ich muß 
den Herrn Burgemeifter ſelbſt ſprechen; in einer Stunde kann 
die Sache abgemacht fein, meine Klage beſteht blos aus zwanzig 
Buntten. 

Heinrich. Er fagt, er müßte den Herrn Burgemeifter felbft 
ſprechen, feine-Buntte beftänden blos aus zwanzig Klagen. 

Bremenfeld. Ach, Gott fehle mid armen Mann, ic} bin 

ſchon ganz dämlich im Kopfe. So laß ihn hereinfommen. 

Der Bürger. Ach Herr Burgemeifter, mir armem Manne 
ift großes Unrecht geſchehen, der Herr Burgemeifter wird das 
ſelbſt einfehen, ſowie er e8 zu hören Friegt. 

Bremenfeld. Ihr müßt das fhriftlich auffegen. 

Der Bürger. Ich habe es aufgefegt auf vier Bogen — 

Bremenfeld. Heinrich, e8 Hopft ſchon wieber. 

Heinrich (an der Thüre). Mit wen wollt Ihr ſprechen? 

Ein zweiter Bürger (tritt ein. Ich habe eine Klage beim 
Herrn Burgemeifter gegen den Altmeifter vom Hutmachergemert. 

Bremenfeld. Wer war das, Heinrich? 

Heinrich. Das ift diefem Mann fein Gegenpart. 

Bremenfeld, - Er fol Dir feine Eingabe geben; bleibt nur 
Beide fo lange auf dem Borfaal, Ihr guten Männer. (Die Männer 
6) Heinrich! 

Heinrich. Fa, Herr. 
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Bremenfeld. Kannft Du mir wicht ein’ bischen zurecht hel · 
fen, ich weiß nicht, wo ich anfangen-fol. Lie mir mal den Hut- 
machern ihre Klage vor. . . 

Heinrich (tieh wie folgen: „Wohlgeborner, Hochgelehrter, ger 
firenger „. fefter Herr Bürgermeifter! Von diefer guten Stabt 
löblicher Bürgerfchaft achtbaren Gewerken, erfcheine ich Endes- 
unterfehriebener N. N., unwürdiger Xeltefter des achtbaren Hut- 
machergewerks, ald dem der Bortritt gebührt, und nad) zuvor 
abgelegter fo ehrerbietiger-al8 herzlicher Gratulation voh wegen 
eines fo würdigen und höchſt erleuchteten Mannes Erhöhung zu 
ſolcher hohen Hoheit, beantrage ich in tieffter Demuth einen von 
den größten, gefährlichften und abſcheulichſten Mißbräuchen, 
welche nichtsnutzige Zeiten und noch nichtsnutzigere Menfchen hier 
in ber Stadt in Gebrauch gebracht haben, verhoffend, dag Euer 
Herrlichkeit dem abhelfen werde. Die Sache ift die, daß bie 
Kramer hiefiger Stadt ohne einige Furcht noch Scham öffentlich 
allerhand Arten von Kleidungsftüden verkaufen und feilbieten, 
die von Kaftor gewebt find; ja daß fie ihre abſcheuliche Dumm ⸗ 
dreiftigfeit fo weit treiben, daß fie Strümpfe davon weben lafjen, 
da es doch befannt if, daß Bieberhaare allein unferer Profeffion 
zugehören; derowegen wir armen Hutmacher die zur Fortjegung 
unferes Gewerbes nöthigen Haare nicht mehr mıit Geld aufmwie- 
gen Können, fo daß das Publikum von feiner guten Gewohnheit 
ablommt und nicht mehr zehn bis zwanzig Thaler für einen Hut 
geben will, unferem Handwerk zu unerfeglihem Schaden an 
Reputation und Einkommen. Beliebe es nun meinem Herrn 
Bürgermeifter, nachfolgende vierundzwanzig wichtige Urkunden 
und Gründe in Ermägung zu ziehen, wonach wir Hutmacher 
immaßgeblich vermeinen, daß wir allein berechtigt find, in Kaſtor 
zu arbeiten. Nämlich erftens: daß es von alten Zeiten her ein 
allgemeiner Brauch und Ufus gemefen ift, nicht allein hier, fon- 
dern in der ganzen Welt, Kaſtorhüte zu tragen, was mit viel- 
fachen Eitaten aus der Hiſtorie mie auch durch gerichtlich be- 
fheinigte Zeugenausfagen beiviefen werden kann. Erſtens, mas 
die Hiftorie betrifft —" 

Bremenfeld. Laß bie Hiftorie nur weg! 
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Heinrich. Zweitens, was die Beugenaußfagen betrifft: daß 
Adrian Nielfen, nemundfiebenzig Jahre alt, ſich erinuern Kann, 
daß feines Vaters Aeltervater gejagt hat — 

Bremenfeld. Laß nuribesifalls weg, was er gejagt hat. 

Heinrich. Drittens, daß es eine unmäßige Ueppigleit ift, 
folche toftbare Haare zu Strümpfen und Kleidern zu ver- 
brauchen, was wider alle gute Ordnung und Sitte ftreitet, ab» 
fonderlich feit aus England, Franfreih und Holland fo viele 
toftbare Kleider eingefithrt werden, daß man fich daran genügen 
laſſen könnte, ohne einem ehrlichen Manne die Nahrung zu 
nehmen .... 

Bremenfeld. Genug, Heinrich, ich ſehe ſchon, der Altmeifter 
hat Recht. 

Heinrich. Aber ich habe doch gehört, daß die Obrigkeit ſtets 
beide Parteien hören muß, bevor fie ihr Urtheil fällt; ſoll ich 
daher nicht auch die Antwort des Gegenparts leſen? 

Bremenfeld. Nur zu. 

(Cr giebt ihm nachfolgende Beſchwerde des Segenparts.) 

Heinrich (tie: „Hochgeborne Excellenz,hoch erleuchteter und 
ſehr politiiher Herr Bürgermieifter! So hoch als Dero Ber- 
ftand über alle Anderen hervorragt, fo hoch ragt auch meine 
Freude über die aller Anderen, feitbem ich gehört habe, daß Ihr 
Bürgermeifter geworden feid. Aber weshalb ich jegt erfcheine, 
das ift, weil die Hutmacher mir Aergerniß bereiten und nicht 
mollen, daß id) Stoffe und Strümpfe von Kaftor feil halten 
fol. Ich merke recht gut, was fie wollen: fie wollen den Handel 
mit Kaftor allein haben und daß man den Kaftor blos zu Hüten 
verwenden fol. Aber das verftehen fie nicht. Es iſt thöricht, 
einen Kaftorhut zu tragen, den trägt man unter dem Arm, wo 
er weder wärmt noch nägt, unb ein Strohhnt leiftet denfelben 
Dienft. Kaftorftrimpfe und Kleider dagegen find ebenfo warm 
wie weich, und wenn der Herr Bürgermeifter e8 nur erſt ein- 
mal probirt hat, was ja mit der Zeit wol gefchehen kann, jo 
wird er felbft befennen —“ 

Bremenfeld. Halt auf, es ift genug, ber hat ja eben- 
falls Recht. 
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Heiurich. Uber ich weiß doch, daß fie nicht Beide Recht 
haben Binnen. 

Bremenfeld. Na, wer hat denn Recht? 

Heinrich. Das muß unfer Herr Burgemeifter wiſſen. 

Bremenfeld (het auf und fpaziert Hin und der). Das ift ja eine ver- 
fluchte Geſchichte! Heinrich, kannſt Du mir denn nicht jagen, 
Du dummes Bieh, wer Recht hat? Wozu geb’ ih Dir Hund 
denn Koft und Lohn ? (Draußen erhebt fi ein Lärm, er fragt) Was ift 
das für ein Lärm auf dem Gange? 

Heiurich. Die beiden Bürger haben fich bei den Haaren. 

Bremenfeld. Geh hinaus, fie jollen Reſpect vor des Burge- 
meifter8 Haus haben! , 

Heinrich. Es iſt das Befte, Herr, fie prügefn ſich, vielleicht 
werden fie befto eher gute Freunde. Element, ich glaube, fie 
wollen einbrechen; horch, wie fie an die Thüre trommeln ! 

(Hermann von Bremenfeld kriecht unter ben Tiſch und verftedt fh.) . 

Heinrich (cat). Wer Hopft? 

Ein Lakai (titt ein). Ich komme von einem fremden Nefi- 
denten, mein Herr hat etwas mit dem Bürgermeifter zu fprechen, 
was von Wichtigkeit ift. cm.) 

Heinrich. Wo Henker ift der Burgemeifter geblieben ? Hat 
denn der Teufel den Burgemeifter geholt? 

Bremenfelb (unterm Tiſch, ganz Teife). Heinrich, wer war da? 

Henri. Ein fremder Präfident will den Herrn ſprechen. 

Bremenfeld. Bitt’ ihn, er foll in einer halben Stunde 
wiederlommen, und age, e8 wären zwei Hutmacher bei mir, die 
ich erpebiren müßte. Heintich, bitte doc auch die Bürger, fie 
follen fortgehen bis morgen. Ad, Gott ſchütze mich armen 
Mann, id) bin jo dämlich im Kopfe, daß ich felbft nicht mehr 
weiß, was id; thue. Kannft Du mir nicht zurechthelfen, 
Heinrich ? - . 

Heinrich. ch weiß keinen beffern Rath für den Herrn 
Burgemeiſter, als daß er ſich aufhängt. 

Bremenfeld, Geh hinaus, hol’.mir den Politiſchen Stod- 
fiſch, er Tiegt auf dem Tiſch in der Wohnftube, es ift ein 
deutfches Buch in weißem Einband; vielleicht Tann ih darin 
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Heiurich. Will der Herr Burgemeiſter auch Senf und 
Butter dazu Haben? 

Bremenfeld. Nein, es ift ein Buch in weißem Einband. 
(Während Heinrich draußen ift, geht der Bürgermeifter in Gebanten und reift des 
Hutmagpers Document in Stüde.) 

Heinrich. Hier ift das Buch — aber was reift der Herr 
denn da entzwei? Das ift meiner Treu dem Altmeifter feine 
Klageſchrift! 

Bremenfeld, Ad, das hab’ ich in Gedanken gethan. (Er 
nimmt das Vuch und wirft e8 auf die Erde.) Ich glaube, Heinrich, Dein 
Rath) ift der befte, ich Hänge mich auf. Es niopft.) 

Heinrich. Holla, nun.klopſt es ſchon wieder. (Geht Hinaus und 
Tommt weinend zueüd) Ach Herr Burgemeifter!- zu Hülfe, Herr 
Burgemeifter! . 

Bremenfeld, Was ift denn los? 

Heinrich. Da iſt ein ganzes Regiment Matrojen vor der 
Thüre, die ſchreien: Wenn wir nicht Recht kriegen, ſchlagen wir 
dem Burgemeifter alle Fenfter ein. Einer von ihnen hat mic) 
mit einem Stein in den Rüden geworfen, au, au! 

(Der Bürgermeifler feiecjt wieber unter den Tiſch) 

Bremenfeld, Heinrich, bitte die Fran Burgemeifterin, daß 
fie hinausgeht und fie zur Ruhe bringt, vielleicht haben fie Re— 
jpect vor dem Frauenzimmer. 

Heinrich. Ja, richtig! Da feht zu, was Bootslente für Re- 
fpect vor den Frauenzimmern haben? geht fie hinaus, fo wird fie 
genotbzüchtigt, und dann ift das Ende ſchlimmer als der Anfang. 

Bremenfeld. Ci was, fie ift eine alte Frau. 

Heinrich. Matrofen find nicht fo defifat, an fo etwas 
wagte ich meine Frau nit. Da pocht es fchon wieder; foll ich 
aufmachen ? 

Bremenfeld. Nein, ich fürchte, e8 find die Matrofen. Hein- 
rich, ſpring' an die Thüre und hör’, wer es ift. 

Heinrich. Sieh da, fie kommen meiner Treu gerabesmegs 
herein; es find zwei Rathsherren. 
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Vierte Scene. 
Mbrahamb. Gauberus, Hermann. Heinrih. 


Abraham. ft der Bürgermeifter nicht zu Haufe? 

Heiurich. Ja, gewiß, er figt unterm Tiſch. 

Abrahams. Was? Unterm Tiſch fügt der Herr Bürger, 
meifter!? 

Bremenfeld. Ach, Ihr guten Herren, ich habe ja niemals 
Burgemeifter werden ‚wollen, warum habt Ihr mid) in das 
Unglüd gebracht? 

Abrahams. Ya, das hat Er nun einmal angenommen, nun 
tomm’ Er nur vor, Herr Vürgermeifter. Wir find hieher ge- 
tommen, um Ihm den großen Verſtoß vorzuſtellen, den Er ſich 
hat gegen den fremden Minifter zu Schulden kommen laſſen, 
den Er fo höhnifch abgewiefen. Darüber kann ja die Stadt in 
Ungelegenheiten kommen; wir dachten, der Herr Bürgermeifter 
werſtänden fich beffer aufs jus publicum und Geremonialien. 

Bremenfeld. Ah, Ihr guten Herren, Ihr könnt mich ja 

- abfegen, fo bin ich erlöft von-diefer Bürde, die ich zu ſchwach 
zu tragen bin, und der fremde Minifter hat feine Satisfaction. 

Sandernd. Das fei ferne, Herr Bürgermeifter, daß wir 
Ihn abſetzen follten; Er muß uns jofort aufs Rathhaus folgen, 
um mit dem Syndico zu überlegen, wie das Verſehen wieder 
gut gemacht werben joll. 

Bremenfeld. Ich gehe nicht aufs Rathhaus und. wenn 
man mich bei den Haaren dahin fchleppt! Ich will nicht mehr 
Burgemeifter jein, ich hab’ es auch nie fein wollen, eher könnt’ ich 
mir daS Leben nehmen! Ich bin. Kanngießer mit Gott und 
Ehren und als Kanngießer will ich fterben! 

Sanderns. Wollt Ihr denn den ganzen Rath zun Narren 
halten? Höre, mon fröre, hat er die Bürgermeifterftelle nicht 
angenommen ? 

Abrahams. Ya gewiß, wir haben ja den Rapport ſchon 
erflattet. 
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Sauderus. Da wollen wir ſchon Rath ſchaffen; auf ſolche 
Art läßt fi) der ganze Senat nicht protifluiren, 
(Sie gehen ab.) ' 


Fünfte Scene. 
Bremenjeld, deinrich. \ 


Bremenfeld. . Heinrich! 

Heinrich, Here Burgemeifter! 

Bremenfeld. Was meinft Du wol, was diefe Rathsherren 
mit mir anfangen werden ? 

Heinrich. Ich weiß nicht, Herr, aber fehr aufgebracht 
waren fie, das hab’ ich wol gefehen. Mic; wundert, daß fie fich in 
des Burgemeifter8 Stube unterftanden, den Mund fo vorne 
meg zu haben. Wär’ ich Burgemeifter gemefen, ih hätt’ ihnen 
meiner Treu auf höflihe Manier gefagt: Haltet Eure Schnau- 
zen, Ihr Schubiake! ftedt die Finger in die Dielen und feht zu, 
in was für einem Haufe Ihr feid. 

Bremenfeld. Wenn Du nur VBurgemeifter wärft, wenn 
Du nur Yurgemeifter wärft. Ach! ach! ach!! 

Heinrich Wenn ich mich in des Herrn Gefchäfte miſchen 
durfte, jo wollte ich doch unterthänigft um Eins gebeten haben, 
nämlich daß ic, mic) inskunftige von Heinrich nennen dürfte. 

Bremenfeld. Ei Du unverſchämter Bube, ift das jetzt Zeit, 
mit folgen Narrenspoffen zu kommen? nun Du fiehft, daß ich 
rings umgeben bin von Unglüd und verbrießlichen Geſchäften? 

Heinrich. Ich thue das auf Parol nicht aus Ehrgeiz, fon- 
dern bloß um mehr Nefpect ‘bei meinen Mitbedienten im Haufe 
zu haben, beſonders bei Annede, welche .. 

Bremenfeld. Wenn Du nit Dein Haut haltſt, tret' ich 
Dir den Schädel in Stücke. Heinrich! 

Heinrich. Herr Burgemeiſter! 

Bremenfeld. Kannft Du mir denn nicht ein bischen zu- 
echthelfen, Du dummer Hund ? Sieh her, bring’ die Sade in 
Ordnung, oder Dich foll das Donnermetter! 
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Heinrich. Das ift doch wunderlich, daß der Herr das von 
mir verlangt: er, der fol Huger Mann ift und allein um feiner 
Weisheit willen zu folhem hohen Amte berufen warb? 

Bremenfeld. Willſt Du mich obenein nod zum Narren 
halten ? (Rimmt einen Stuhl und wit ihm flogen. Heinrich ab.) 





Sechſte Scene, 


Hermann von Bremenfeld affeln. Geht fih, die Hände unterm Rinn, und denft 
. Tange nad, (hringt vor Alteration auf und jagt: 

Klopfte das nicht? (& gebt fachte an bie Thur, ſieht aber Riemand, 
feit fit) wieder nieder, um machzudenten, bricht in Thränen aus und trodnet ſich 
Die Augen mit den Acten; fpringt vor Mteration wieder auf, gleichſam in Raſerei 
weft) Ein ganzes Bündel Acten vom Syndikus! Altmeifter 
der Hutmacher! Des Altmeifters Gegenpart! Klageſchrift in 
zwanzig Punkten! Aufruhr der Matrofen! Fremder Präfident! 
Zurehtweifung vom Magiftrat! Drohungen!.... Iſt denn 
da aber Fein Strid zur Hand?! Ich weiß doch, da iſt einer hin- 
term Dfen — (Nimmt den Stric und macht ihn zureht). Das war mir 
prophezeit, daß meine politifchen Studien mich erhöhen ſollten; 
die Prophezeiung wird bald erfüllt fein, wenn ander der Strid 
nicht reißt. Nun laßt den Rath kommen, mit allen feinen 
Drohungen; nım blafe ich ihnen was, wenn ic} todt bin. Wber 
Einen Wunſch hätte ich doch noch: nämlich daß ich den Autor von 
dem Politifchen Stodfifch neben mir hängen fähe, mit feinen 
ſechzehn Staatscabinetten und politifchen Nachtiſchen um den 
Hals. Rimmt das Bud) vom Tiſch und reift es in Stüde) Du Canaille 
ſollſt keinen ehrlichen Kanngießer mehr verführen! So, das ift 
doch ein Meiner Troft, bevor ich fterbe. Nun muß id mid) nad 
einem Nagel umfehen, wo ich mich dran aufhänge. Das wird 
eine merfwärdige Geſchichte fein, wenn ſie nad) meinem Tode 
fagen: Welcher Burgemeifter von Hamburg war mol jo wadı- 
jam, wie Hermann von Bremenfeld; der, fo lange er Burge- 
meifter war, nicht einen Augenblid gefchlafen hat?! 
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Siebente Scene. 
Unteniuß, Hermann. 


Antonius. He, holla, mas Henker jhafft Ihr da? 

Hermann. ch will eben gar nichts mehr zu fchaffen haben, 
und um allen Geſchäften zu entgehen, will ich mich aufhängen. 
Wollt Ihr Compagnie machen, fol es mir ein Vergnügen fein. 

Antonins, Nein, das will ich nicht; aber was bringt Euch 
zu folchem verzweifelten Entſchluß ? 

Hermann. Hör’, Antonius, es nugt nichts mehr, davon zu 
eben. Ich hänge mich, iſt es nicht heut, fo ift es morgen; ich bitte 
blos noch, bevor ich fterbe, daß Ihr der Frau Burgemeifterin und 
dem Fräulein Tochter meinen Refpect vermelbet, und fie follen 
mir folgende Grabſchrift fegen: 

Steh fill, Wandersmann! 
Hier hängt 
Burgemeifter von Bremenfelbd, 
Der in der ganzen Zeit, daß er Burgemeifter war, 
Nicht eine Minute ſchliet 
Geh Du hin und thue deögleichen. . 

Aber Ihr wißt vielleicht noch gar nicht, lieber Antonius, daß 
ich Burgemeifter geworden bin und ein Amt gekriegt habe, wo ich 
nicht mehr weiß, mas ſchwarz oder was weiß ift, und zu. dem ich 
mich ganz untüchtig fühle? Denn an den zahlreichen Wider- 
märtigfeiten, fo mir begegnet find, hab’ ich e8 gemerkt, daß es 
ein großer Unterfchied ift, Obrigkeit zu fein und über die Obrig- 
keit zu raifonniren. 

Antonin. Ha ha ha ha ha ha! 

Hermann. Lacht mic nicht aus, Antonius, Ihr thut ei eine. 
Sünde damit. 

Autonins. Haha ha. Nun merke ich, wie das zufammen- 
hängt. Ich war eben im Wirthshaus, da mollten die Leute 
berften vor Lachen über eine Komödie, welche man mit Hermann 
von Bremen gefpielt hat: nämlich daß einige junge Leute ihm 
eingebildet haben, er wäre Burgemeiſter geworden, blos um zu 
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fehen, wie er ſich wol dabei benehmen würde. Es ärgerte mid 
in der Seele, wie id) davon hörte, kam deshalb ſofort Hieher, 
um Euch zu warnen. 

Hermann. Was? Da bin ich nicht Burgemeifter ? 

Antonius. Nein, das ift pures erdichtetes Zeug, blos um 
Eu Eure Narrheit abzugemwöhnen, daß Ihr über hohe Dinge 
zaifonnirt, die Ihr nicht verfteht. 

Hermann. Ach, und das mit dem fremden Reſidenten ift 
auch nicht wahr ? 

Antonins. Nein, gewiß nicht. 

Hermann. Und das mit dem Altmeifter der Hutmacher 
auch nicht? 

Antonius. Es iſt erdichtet, Alles zufammen. 

Hermann. Und mit den Matrofen aud nicht? 

Antonius. Nein, nein! 

Hermann. Na, da häng’ fi der Teufel — Geſte! Engelke! 
Beter!, Heinrich! Heraus, alle zufammen! 





Achte Scene. 


‚ Hermann, Muteind. Geile. Engelte. Peter. Peiurid. " 


Hermann. Mein Herzenöweib, geh wieder an die Arbeit; 
mit unferer Burgemeifterei ift e8 zu Ende! 

Geſte. Zu Ende? 

Hermann. Jaja, es iſt zu Ende; einige Spottvögel haben 
fid) zufammengethan, uns zu veriven — 

Geſte. Uns veriven? ... Na, da follen fie die Schwere- 
noth Friegen und Du’ dazu. (Sie giebt ifm Ofrfeigen ; Hermann prügelt 
Retigtig) Ach, mein Herzendmann, ſchlag' mich nicht mehr! 
Ah, mein Herzensmann, hör’ auf! 

Hermann. Du follft wiſſen, Weib, daß ih nicht mehr 
Politikus bin und daher auch nicht mehr bis zwanzig zähle, 
wenn ic) Obrfeigen kriege. Bon jet an will ich ein anderes 
Leben führen, meine Bücher ins Feuer werfen und allein meines 
Handwerks wahrnehmen. Auch warne id) Euch hiemit ſämmtlich 
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ein⸗ für allemal, daß ich Keinen von Euch ſehe, daß er mir in einem 
politiſchen Buche lieſt oder mir eins ins Haus bringt, das ſoll 
ihm übel bekommen. 

Heinrich. Für meine Perſon, Herr Burgemeiſter, ſag' ich 
gut: ich kann weder leſen noch ſchreiben. 

Hermaun. Laß nur die beiden erſten Sylben weg und 
nenne mich ſchlechtweg Meiſter! Denn Kanngießer bin ih und 
will als Kanngießer fterben. Hört, Monſieur Antonius, ich 
weiß, dag Ihr meiner Tochter gut feid ; meine früheren Capricen 
haben Eurer Liebe im Wege geftanden. Hiemit habt Ihr nun 
die Einwilligung von Bater und Mutter, jo daß, wenn Ihr noch 
defielben Sinnes feid, alle Hinderniffe gehoben find. 

Antonius, a, ich bleibe feft bei meinem Vorſatz und bitte, 
daß Ihr fie mir zur Frau gebt. 

Hermann. Bift Du ebenfalls einverftanden, Geſke ? 

Henri. Ach, das ift nicht Noth zu fragen, die Frau 
Burgemeifterin war von jeher jür die Partie — 

Gefte. Halt den Mund, Du Narr, ich kann noch felbft ant- 
worten. Meine Zuftimmung, mein Herzensmann, hab’ ich ſchon 
vor dsei Jahren gegeben. 

Hermann. Dich, Engelke, will ich nicht erft fragen, ich 
weiß, Du bift in ihn verliebt wie eine Ratte in den Käfe; iſt's 
nit fo? 

Henri. Antwortet doch, Fräulein — 

Hermann. Wüßt’ ich, daß Dir diefe Titel aus Bosheit 
giebft, follt’ e8 Dir ſchlecht belommen. 

Heinrich. Nein, wahrhaftig, Meifter, das thu' ich nicht; 
man Tann bios nicht fo raſch wieder aus der Gewohnheit 
kommen. 

Hermann. Gebt: Euch denn die Hände, Ihr Zwei... 
&o, nun ift daS gut, morgen wollen wir Hochzeit halten. 
Heinrich! 

Heinrich. Herr Bürgemeifter! .... Um Vergebung — 
Ia, Meifter! 

Hermann, Du verbrennft mir fogleih alle meine poli- 
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then Bücher, ich will das nicht mehr vor Augen fehen, mas 
mid anf ſolche thörichten Gedanken gebracht hat. - 


Wer die Regierung fchimpft und ſchmäht, 
Kann drum noch nicht regieren; 

’3 ift Eins, die Karte zu verftehn, 

Ein Andres, Steuer führen. 


Zwar aus politifhen Büchern Iernt 
Gar leicht man, Lärm zu Schlagen; 
Doch Land und Leuten vorzuftehn, 
Das will noch mehr befagen. 


Drum lerne jeder Handwerkgmann 
‚Aus dem, was mir paffiret: 

Wer die Regierung tadelt, ift 

Der Mann nicht, der regieret. 


Und wagt ein. Kannegießer ſich 
An Burgemeifter8 Sachen, 
Das ift, als wollte Kannen ung 
Ein Burgemeifter machen. 


Holberg”s ausgewahite Komödien. T. 6 


Seandeßrance 


ober 
Baus Franzen 


Komödie in fünf Aften. 


6”. 


Berfonen: 


Jeronimns, ein Bürger. 
Franz, fein Nachbar. 

Jean, Franzens Sohn. 
Elsbeth, Jeronimus' Tochter. 
Antonius, ihr, diebhaber 
Espen, ein Diener. 
Marthe, eine Magd. 

Arv, ein Hausknecht. 
Magdelone, Franzens Frau. 
Biere, Jeans Diener. 

Ein Spieler. 

Ein Knabe. 


Erfier Akt. 


Erfte Scene, 
Deronimus. gram. 


Jeronimus. Buten Morgen, Nachbar, wo fommt Ihr fo 
früh Her? ö 

Franz. Ich hatte ein Geſchäft auf dem alten Markt. 

Jeronimus. : Was gutes Neues da? 

Franz. Nichts, als dag man eben Einen in Brifon brachte. 

Jeronimus. Das ift nichts Neues; aber warum brachte 
man ihn dahin? 

Fraus. Schulden halber, hört’ ich. 

Jeronimus. Das ift erft recht nichts Neues. 

Franz. Der Mann ift lange im Ausland gewefen und hat 
viel Geld dabei zugefegt. 

Jeronimus. Das ift etft vecht nichts Neues. Hört mal, 
lieber Nachbar, fpiegelt Euch an dergleichen Exempeln. Ihr 
habt einen Sohn. -. . mehr will idy nicht fagen, gebe Gott, daß 
es nicht kommt, wie id) prophezeie! Die Sache geht mid jo 
nahe an wie Euch; ich habe ja meine Tochter Elsbeth mit ihm 
verlobt. Aber Ihr wollte: meinem Rath nicht folgen, er mußte 
ja feinen Willen haben, er wollte reifen, er mußte reifen, obwol 
er erft ein Kind von neunzehn Jahren ift. 

Franz Bitt' um Entjhuldigung, Nachbar: vergangenen 
Januar wurde er zwanzig. 

Jeronimus. Ich weiß recht gut, mann er geboren ift; es 
war um diefelbe Zeit, da meine jelige Brigitte ftarb. Aber das 
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ift num einerlei; gefegt auch, er ift zwanzig Jahre, bleibt das 
darum nicht doch ein gefährliches Ding, ihn fo außer Landes 
reifen zu laffen ? 

Franz. Ich will nicht weiter ftreiten, ob das gefährlich ift 
oder nicht; aber das weiß ich, die Meiften hier zu Lande reifen 
in dem Alter. 

Jeronimus. Dafür geht’3 denn aud) den Meiften, wie dem 
Kerl, dem Ihr heute auf dem alten Markt begegnet feid. In 
fo weit, lieber Nachbar, habt Ihr Recht: die Meiften Tommen 
fo arm zurüd, daß fle reif find zum Hängen, warum foll Euer 
Sohn ſich nicht fo gut hängen wie ein Anderer? 

Franz. Ei das hat feine Noth; noch beim Abſchied hat er 
mich verfichert, er wilrde fich ſchon gut aufführen, 

Jeronimns. Das thun fie alle. Ich weiß nicht, wie feine 
Xebensweife in Paris gemefen; aber das kann ich jagen, feine 
Briefe ftehen mir gar nicht an; meine Tochter Elsbeth nennt er 
Iſabelle, ſich felber nennt er Jean, und ich heiße Jerome. Sich 
jelbft fann er nennen, wie er Luft hat, er mag ſich Fairfar oder 
Sultan ſchreiben, wenn er. will: nur foll er mir und meiner 
Tochter unfere ehrlichen hriftlihen Taufnamen laffen. 

Franz. “Ei lieber Nachbar, das ift nun die Mode; junge 
Leute thun fo mas, um zu zeigen, daß fie fremde Sprachen ge. 
lernt haben. 

Jeronimus. Ob das Mode oder nicht, darüber ftreite ich 
nicht, aber ift da8 eine vernünftige Mode? Gefegt, ein Fran- 
zoſe käme zu und umd verdrehte feinen Namen Jean und ließe 
fi Hans nennen; wenn der num wieder nad) Haufe käme, wür- 
den feine Landsleute nicht Denken, er wäre verrückt geworden ? 
Fremde Sprechen lernen ift ganz hübſch, aber erft müffen wir 
unfere eigne können. Auch Reifen außer Landes zu machen, ift 
ganz hübſch, wenn man zuvor zu Jahren und Berftand ge 
Tommen ift, wenn man Vermögen genug hat, von feinen Zinfen 
zu leben, wenn man auf eine Profejfion reift, die man zu Haufe 
nicht lernen kann. Hier aber iſt's wie ein Gefe geworben für 
arme Bürgersfühne, mit ſolchen ausländifchen Reifen durch die 
Bank ihre Familien zuruiniven, um dafür eine Sprache zu lernen, 
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die fie für ein halb Mandel Thaler, mehr ober weniger, zu Haufe 
beim Sprachmeifter hätten auch Iernen können. Die Meiften 
verderben dabei und lernen nichts als thörichte Moden und 
Vollüfte, womit fie nachher das Land anfüllen, und vergeffen 
das Gute, das fie in der Schule gelernt haben. Ich kann Euch 
da über eine Mandel nette Kerle herzählen, die auf der Schule 
auf den Paftor ftudirt und Predigten gemacht haben, die ſehr 
gefallen haben, felbft in unferer Frauen- und Rundkirche, wo 
doch die gelehrten Gemeinden find. Diefelben Leute find dann 
fpäter der Mode gemäß außer Landeg gereift, und da haben fie 
dann der Diode gemäß ihr ganzes Chriftenthum vergefien, bis 
auf den Katechismus, haben ihre Mittel zugefegt, eine Dienge 
politiſcher Narrheiten mitgebracht, und nachher find fie dann mit 
ihrem Bonjour .oder Comment-vous-portez-vous umberge- 
gangen und haben den Teufel im Leibe. gehabt, bis fie der 
Melancholie oder dem Branntwein verfallen und crepirt find. 
Und damit haben dann die Eltern ihre Kinder ruinirt und ſich 
felbft im Elend gefehen. Ja, Ihr lacht darüber, lieber Nachbar, 
und doch ift dies wahrlic fo; ſäht Ihr nur’einmal das viele Geld, 
das die jungen Leute das Jahr über unnig im Auslande ver- 
thun, in einer Summe auf einem Fleck, Ihr würdet Euch nicht 
länger darüber wundern, daß wir jo arm und mittellos find 
Euer Sohn hat nun in Frankreich bereits funfzehnhundert 
Thaler verzehrt. Ihr fagt, er hat Franzöſiſch dafür gelernt; 
aber Ihr jagt nicht, wie viel Latein er dabei vergefien hat. 
Narrenspoffen und Unfinn, das ift, wie ich merke, das Exfte,“ 
was er gelernt hat, das kann ich aus jedem Briefe jehen, den 
er mir fhreibt. Was Henker fol id) mit den franzöſiſchen 
Briefen, von denen ich Fein Wort verftehe? Erſt koſten Sie 
mid) das Poſtgeld und nachher noch eine Flaſche Wein an Jean 
Baptifte, daß er fie mir in ein Deutſch überſetzt, das ich auch 
noch nicht einmal verftehen Yann. 

Franz. . Das nugt nun meiter nichts, Nachbar, daß wir 
darüber ſprechen, geſchehene Dinge laſſen ſich nicht ändern. Ich 
bin nicht Schuld daran, meine Frau wollte das fo haben. 

Jeronimus. Pfui, pfui, ſchiebt doch nicht die Schuld auf 
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Eure From! Indem Ihr Eurer Frau die Schuld von jo etwas 
beimaßt, beſchuldigt Ihr Euch ja felbft; das ift ja eine Schmach 
fir einen Mann, zu fagen: ich bin ruinirt, aber e8 ift nicht meine 
Schuld, meine Fran hat es fo haben wollen. 

Franz. Mein Herzensnachbar, Ihr feid auch gar zu Inurrig, 
ich bin, Gott Lob, nod nicht ruinirt. Gebuldet Euch nur noch 
ein wertig, mein Sohn tommt jetzt zuräd, ſchon vor vier Wochen 
ift er von Paris abgereift, und dann ift die Geſchichte zu Ende. 

Jeronimus. Zu Ende? Ha, ha, zu Ende? Ihr werdet's 
noch erfahren, Nachbar, Ihr werdet's noch erfahren! Unfere 
dänifce Jugend macht das nit, wie die Jugend in Holland. 
Mynheer Kalfs Sohn in Saarbam reifte auch vor einigen 
Jahren außer Landes, hielt fi wie ein Prinz, tractirte die 
Minifter an den Höfen: aber fowie er wieder nad) Haufe kam, 
verfaufte er Pferde, Wagen, Kutſche, Lakaien, die ganze Ba- 
gage, und zog feinen Saardamſchen Bauernkittel wieder an. 
Aber unfere Eavaliere, unjere Herumtreiber, thun die wol das- 
jelbe? Ja richtig, verſucht es nur und gebt Eurem Sohn eine 
Bierfuppe mit Brod zum Frühſtück, wie früher, Ihr werdet 
ſchon fehen, ob er nit antworten wird: In Holland habe ich 
mic) an Chocolade gewöhnt. Verſucht es nur und fegt ihm eine gute 
dänifche Mehlgrüge oder Gerftenbrei vor und feht, wie er Dazu 
greinen wird, und wird den nächften Abend beim franzöfiichen 


Koch ſoupiren. Wollten fie nur wenigftens Eines Volkes Narr- 


heiten mitbringen, fo möchte e8 ja noch angehen. Aber da 
kommen fie nad) Haufe, zufammengeflidt aus allen Tollheiten, 
die fich in England, Deutſchland, Frankreich und Ztalien finden. 
Ich will nicht auffchneiden, Nachbar, aber das ift fo ungefähr 
die Lebensweife unferer jungen Cavaliere, wenn fie nad Haufe 
tommen: Morgens müffen fie ihren Thee oder ihre Chocolade 
haben, fie fagen, das wäre.fo auf Holländiſch; Nahmittags 
ihren Kaffe, das ift fo auf Engliſch; Abends fpielen fie Phombre 
bei einer Maitzefje, das ift jo auf Franzöſiſch; haben fie einen 
Gang in der Stadt, muß ihnen ein Lakai nachtreten, das ift jo 
auf Leipzigifeh oder Berlinifch; wollen fie in die Kirche gehen, 
fo fragen fie erft, ob da auch Muſik ift, das ift auf Italieniſch. 
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Alles, was ausländiſch ift, dünkt ihnen ſchön und vornehm, 
jelbft wenn fie Schulden halber ins Loch gef ämiffen werben. 

Franz. Nun, num, Nachbar, es wird ſchon beffer gehen, 
als Ihr denkt. Aber ift das ſchon lange her, ſeit Euch mein 
Sohn gejchrieben? 

Jeroninus. Ungefähr vier Wochen. 

Franz. Bor vier Wochen ift er von Paris abgereift. 

Jeronimus. Das Tann fon fein; fein legter Brief war , 
datirt, mit Permiffton zu fagen, aus Dünnfäder oder Dünn- 
lade. Giebt's denn nur in Frankreich eine Stadt, bie fo heißt? 

Franz. Das muß Dünlichen fein, das fehreibt der Fran- 
zoſe Dünnfade. Er geht nämlich zu Wafler. 

Jeronimus. Das ift ein garftiger Name. Aber da kommt 
Ar, der Hausknecht, ganz außer Athem; was will denn der? 





"Zweite Scene. 
«rd. Jeronimus. Gran. 


Arv. Nun geb’ id) noch einen Thaler zu, wenn der Herr 
zu Hauſe wäre. Hans Franzen ift nach Haufe gefommen, und 
Niemand kann ein Wort verftehen, was. er jagt. Zuerſt, wie er 
in die Thür Fam, fragte er: Wo ift Mosjd Mobeer? Ich war 
ganz erfhroden über die Frage; denn wer Henker ſoll ihm 
Moosbeeren verſchaffen im Maimonat? Ich antwortete ihm, 
das wäre hier zu Lande nicht die Zeit dazu. Darüber ver- 
wunderte er ſich nun wieder fehr, als ob er nie zuvor in einem 
hiefigen Garten geweſen wäre, und darauf fragte er nad} feiner 
trä ſchar Mähr. Ich antwortete ihm darauf, wie es die Wahr- 
heit ift, die fönnte er auf dem Ulfeldſchen Plag und auf dem 
Holländer» Berg finden, da fände er träge Mähren genug. Mir 
gab er einen Hundenamen: er nannte mic Garfong und noch 
was, was ic) mic) wieder zu fagen ſchäme. 

Franz. Nun Aro, was haft du Neues? 

Arv. Einen ganzen Sad voll. 

Franz. Bös oder gut? . 
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Ar. Halb bös, Halb gut: Hans Franzen ift wiederge- 
tommen von Weftindien, aber... 

Franz. Bon Weſtindien? 

Arv. Nun, ich denke doch von Weſtindien, weil er ja ia der 
Sonnenſtich hat. Entweder ift er verriidt, oder er ift. guter 
Hoffnung; denn das Erfte, wonach er verlangte, waren Moos- 
beeren. 

Franz. Wie fieht er aus? Was hat er an? 

Ars. Er fieht wunderlic aus. Ich weiß nicht, ob der 
‚Herr den Treffbuben kennt; juft jo fieht er aus, wahrhaftig! Er 
trägt einen rothen Schlafrock und Hat einen Hut auf, fehsmal 
fo breit, wie der möine; er ift juft fo breit, wie ber, den ber, 
Hanswurft hatte, als der Herr neulich beim ftarten Mann war. 
Er hätte nicht nöthig, vor der Zeit zu fpaßen, er kann noch; zeitig 
genug Hahnrei werden. Aber ich muß laufen und den Brief 
beftellen, den er mir gegeben hat. 

Franz. An wen ift der Brief? 

Arv, Der ift an einen Mann mit Namen Moons. 

Franz. Laß mich den Brief fehen: „A Mons. Monsieur de 
Pedersen, Auditeur de la prpmiere, Classe in Copemhague.“ 
Das muß an Monfieur Peterfen fein, Hülfslehrer an der 
aunterften Klaffe, mit dem er gut Freund ift. Da kannſt Du 
Iange laufen und nad) Herrn Moons fragen. Wo ift mein Sohn? 

Arv. Er wird gleich fommen, er fteht in der grünen Stube 
und widelt ſich feine Perüde vorm Spiegel, Ih muß laufen. 
as) 


Dritte Scene, 
Jean. Jeronimnd. Bram. 


Jean. Lalalalala! Nun kann ich nicht wieder auf den 
bougre de pagrad fommen, den ic) zulegt bei Monsieur Blondis 
gelernt habe. Pardil das ift ein grand malheur. Mais voila 
mon pöre et mon Schwieger-pöre! Bon matin, Messieurs, com- 
ment vive ma chörg Isabelle? 
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Jeronimus. Hört, mein guter Hand Franzen! Ich bin in 
der Chriftenbernikouftraße geboren, mein Bater ebenfo. Eine 
Iſabelle oder Fidelle ift nie in unferm Haufe gewefen; ich heiße 
Jeronimus Chriftopherfen und meine Tochter Elsbeth, mit 
Gott und Ehren. 

Jean. Das ift Alles dafjelbe, mon cher Schwiegerpapa! 
Elsbeth, Ffabelle oder blos Belle, das Leste ift das Vornehmſte. 

Jeronimus. Wenn der meine Tochter Belle nennt, fo 
kriegt er's mit mir zu thun, denn das ift ja ein Hundename. 
Bolt Ihr ung nicht mit unfern Hriftlihen Namen nennen, jo 
könnt Ihr Euch nur nad) einem andern Schwiegervater umfehen ; 
id bin ein ehrlicher Bürger von altem Schlag, ich leide ſolche 
neue Alamoden nicht, und ebenfo wenig verftehe ich mich auf ſolche 
hochtrabende Barlirung. 

‚Jean. Pardonnez-moi, mon cher Schwiegerpapa, mar 
fagt nit Alamoden; ce n’est pas bon Parisish, c’est bas breton, 
pardi.... Lalalala! Das ift die neuefte Menuet, composs 
par le Sieur Blondis, pardi. Das ift ein habile homme, le plus 
grand Tanz-Maitre en Europe, Heißt nicht Tanz-Maitre auf 
Dänifh auch Tanz-Maitre? Ich habe mein Dänifch ganz 
oubliirt dans Paris. 

Jeronimus. Schade, daß Ihr es nicht ganz und gar ver- 
geflen habt. Denn jetzt verftcht Ihr weder Däniſch, noch Fran- 
zöſiſch; wärt Ihr noch vierzehn Tage länger in Bari geblieben, 
hättet Ihr wol auch noch Euren Namen vergeffen. 

Jean. Non, ma foi, daS vergeffe ich fo leicht nicht, daß ich 
heiße Jean de France, non, pardi non! 

$ranz. Jean de France, nong Paradis nong — heißt das 
Hans Franzen auf Dänifh? Nachbar, bie Sprache muß reicher 
fein als unfere. 

Jeronimns, Es wäre beffer, ſtatt mid; zu fragen, Ihr 
gäbt Eurem Sohn ein paar Ohrfeigen gegen feinen Hirnſchädel. 

Sean. Messieurs, je demande pardon, id) muß gehen; wir 
Parisiens können nicht lange auf einem led bleiben... La la 
ala! Ich muß hin und mich ein bischen umfehen a la Gröve! 
Adien silong! (Geht ab.) 
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Vierte Scene, 
J Jersnimus. Franz. 


Jeronimus. Lebt wohl, Nachbar, id; bitte um Verzeihung, 
daß ic) fo dreift geweſen bin, mit Euch zu ſprechen; Euer Sohn, 
wie ich höre, ift ja gräflich geworben, und 'alfo find ich und 
meine Tochter zu gering, mit Euch umzugehen. 

Franz. Ad, mein Herzensnachbar, feid doch nicht fo raſch, 
habt nur vierzehn Tage Geduld, unterdeffen, hoff’ ich, follen ihm 
die Grillen vergehen. Ihr wißt ja, mit Hermann Franzens 
Sohn war e8 ebenfo, der machte auch mit feinem Parleme- 
franfö alle Menfchen tobt, der mar ja fo eingenommen davon, 
daß er bei feinem Mädchen mehr liegen wollte, außer auf Franzö- 
ſiſch; er aß lieber 'ne Suppe, aus ’ner alten Schuhjohle gekocht, 
wenn fie nur von einem franzöſiſchen Koch zurecht gemacht war, 
als die befte Kalbfleifhfuppe auf Däniſch. Die höchſten Beam- 
ten, mit denen er fprach, redete er mit Mosjd an, blos weil das 
jo fein Parlemefranzöfifh war, unbefümmert, daß er fic) viele 
Feinde dadurd machte. Ya, zu guter Legt wollte er in feine 
Kirche mehr gehen, fondern hielt ſich zur franzöfifchen Gemeinde 
in Yabenraa. Und nachher, wie er ausgeraft hatte, wurde der- 
ſelbe Mann fo vernünftig, daß er nun alle franzöſiſchen Bücher 
verbrennt bis auf die Bibeln, wo er fie zu paden kriegt, und 
ſich mit den Leuten auf der Straße herumzankt, blos weil fie 
parlemefranzöfifche Gefichter haben, obwol es eingeborne 
Chriſtenmenſchen find. Ich hoffe, mit meinem Sohn wird das 
in Kürze ebenfo gehen; er muß nur was zu thun kriegen. Ich 
werde ihn beim Rentamt unterbringen, da wird er meiner Treu 
ſchon Anderes zu thun kriegen, als zu fingen La la la la! und 
Fiol de Spanie zu tanzen am lichten Tage. - 

Jeronimus. Nun, nun, Nachbar, damit Ihr nicht jagen 
ſollt, daß ich zu Inurrig bin, wolan, fo will ich vierzehn Tage 
Geduld Haben. Beſſert er ſich in der Zeit, fo fähe id) am Liebften, 
er hielte fofort Hochzeit mit meiner Tochter und legte ſich auf 
eine bürgerliche Handtierung; denn ihn fo mit den Jungen 
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vom Kentamt ’rumlaufen zu laffen, das thnt’3 auch nicht, Nach - 
bar, das thut's auch nicht! 

Franz. Wie hr e3 gut findet, fo fol es gefchehen. Lebt 
wohl fo lange! 

Jeronimus. Lebt mohl! 1m.) 





Fünfte Scene. 
Magbelone. Franz. 


Mogbelone. Ad, mein Herzensmanu, haft Du Hans 
Franzen gefehen ? 

Franz. Mehr als mir lieb ift; Gott befjer's! 

Magdelone. Du haft immer mit mir gezankt, wir hielten 
zuviel von Dem Sohne. 

Franz. Freilich. 

Magdelone. Aber, haben wir nun nicht unfere Freude 
an ihm? . 

Franz. a, das ift richtig; man kann über ihn lachen, fo 
oft man ihn fieht. 

Magdelone. Ad, das ift ein allerliebfter Junge, 

Franz. Ya wol. 

Magdeloue. Denk nur einmal an, wie & in ber franzd- 
ſiſchen Sprache zugenommen hat in fo kurzer Zeit. 

Franz. Zum Erfchreden. 

Magdelone. Ich Tannte ihn gar nicht wieder, wie id 
ihn ſah. 

Franz. 3 auch nicht. 

Magdelone.' So lebendig ift er geworden. 

Franz. Ja wol. \ 

Magdelone. Und fo zierlid. 

"Franz. Zum Erſchrecken. “ 

Magbelone. Frankreich erzieht doch Menſchen. 

Franz. Teufelsmäßig. 

Magdelone. Er nannte mich Mardam. 

Franz. That er das? 
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Magdelone. Ja, er ſagte, Mutter wäre jo gemein. 

Franz. Kann wol fein. 

Magdefone. Aber feine Brant nannte er Maitrefje; das, 
dächt' ich, war doc) wunderlich. 

Franz. Warum denn? 

Magdelone. Es ift vielleicht jo gebräuchlich in Frankreich. 

Franz. Vermuthlich. 

Magdeloue. Gott ſei Lob, daß er doch ſeine alten Eltern 
noch kannte. 

Franz. Ja mol. 

Magdeloue. Aber, warum weinft Du, Herzendniann ? 
Gewiß vor Freude. (ef) Der arme Mann hält doch mehr auf 
feine Kinder, als er fi merken läßt. (au) Ich Hab’ auch 
gemeint vor Freuden: 

Franz. - Und ich vor Kummer, 

Magdelone. Bor Kummer? B 

Franz. Ja, vor Kummer. Oder foll ein ehrlicher Vater 
nicht weinen, wenn er feinen Sohn fo umgewandelt fieht zu 
einem Phantaften, einem Geden, einem Narren ?! 

Magdelone. Was ſprichſt Du da für grobe Worte? Mein 
Sohn ein Narr? 

Franz. Ja, ein wahrer Narrenhauptmann. 

Magdelone. Ah, ich grmes Weib, da muß ih nun 
ſolchen Thlpel zum Dann haben, der nichts zu ſchätzen weiß, 
was gut ift! Die einzige Freude, die ich in der Welt habe, ift 
das liebe Kind, und das Kann diefer ſchlimme Mann nicht leiden. 
Selbft die unvernänftigen Beftien fieht man ja doch für ihre 
Kinder Sorge tragen, ja felbft Türken und Heiden forgen für 
ihre Brut; blos Du hafjeft-Deine eigenen Kinder, die fremde 
Leute wegen ihrer Artigkeit lieben. Ich will nichts rühmen, 
was mir gehört: aber daS glaub’ ich doch nicht, daß e8 im ganzen 
Lande einen artigeren Menfchen giebt als Hans Franzen; 
hätteſt Du nur ein bischen gewöhnlichen Menjchenverftand, fo 
müßteft Du das ja einfehen. 

Franz. Worin befteht denn feine Artigkeit ? 

Magdeloue. Nun eben darin, daß er artig ift. 
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Franz. Ich ſehe keine Artigkeit darin, in fo kurzer Zeit 
funfzehnhundert Thaler zu verbrauchen. 

Magdeloue. Du fprihft nur von dem, was er verbraucht 
hat, aber nicht von dem, was er gelernt hat. 

Franz. ch jehe es wol, er hat gelernt ein Fiol de Spang 
zu tanzen, eine Menge verliebter Lieder zu fingen und feine 
Mutterfprache zu verderben; ich glaube, er Tann jet meber 
Daniſch, noch Franzöſiſch. 

Magdelone. Mit ſolchem verdrießlichen Menſchen mag ich 
gar nicht mehr ſprechen; aber ich ſchwöre Dir, ich komme mein 
Lebtag nicht mehr zu Dir ins Bett. 

Franz. Halt ſtill, Herzensweib, id will Div was ſagen ... 

Magdelone., Nicht ein Wort mehr. > 

Fraugz. Gott bewahre, wie kannſt Du nur gleich fo böfe 
werden. 

Magdelone. Laß mich gehen, ſag ich. 

Franz. &, Magdelonchen, ich habe das ja nicht fo bög 
gemeint. 

Maghelone. Keine Boffen, ich gehe. 

Franz. Warte, mein Hühnchen, Dir rar was kriegen, Du 
weißt ſchon — 

Magsdelone. Bagatell! 

Frauz. Mein Zuderdöschen! 

Magdelone. Geſchwätz! 

Frauz. Mein Snutchen! 

Magdelone. Laß mich los! 

Franz. Mein Syrupsfäßchen! 

Magdelone. Fort! 

Frauz. Meine Butterblume! 

Magbelone. Papperlapap! f 

Franz. . Mein Märzveilden! ” 

Magsdelone. Nichts! \ 

Franz, Meine Herzensfreude! 

MWagdelone. Hol Did) der Henker! 

Franz. Mein Riechfläſchchen! 

Magdelone. Geh zum Blodäberg! 
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Franz. Ach, mein allerliebſtes Weib, ſei doch nicht böſe auf 
Dein Heines Männden! 

Magdelone. Keine Zaren! . 

Franz. Auf Deinen lieben Heinen Franz! 

Magdelone. Fort, falſcher Schlingel! 

Franz. Ich will wahrhaftig nie wieder ſolchen Spaß trei- 
ben; denkſt Du denn, daß es mein Ernſt mar? 

Magdelone. War es alfo nicht Dein Ernft? 

Franz. Ei was, mein Ernft! Denkſt Du denn, ich merke 
die Liebenswilrdigfeit meines Sohnes nicht fo gut wie Du? Ich 
redete nur jo, um Dich wie bisher zu neden; es war wahr- 
Haftig blos vor Freude, daß ich weinte. «eij) Ad Gott ſchütze 
den armen Mann, der, um nur Frieden im Haufe zu haben, 
feiner Kinder Wohlfahrt aufopfern muß! 

Magdelone. Haft Du das wirklich nur im Scherz gefagt, 
mein Herzensmann, fo ift Alles wieber gut, Aber da kommt er. 





Sechſte Scene 


Die Borigen, Jean, Nachher Arv unfihtbar. 


Magdelone. Gieb nur einmal Acht auf feine Manieren 
und ſieh, ob wir nicht Urfache haben, ſolch einen Sohn zulieben. 

Franz. Dir haft Redt, Fran. 

Magdelone. Mein Herzensfohn, Du mußt Deine Mutter 

. nicht fo Lange allein laſſen, ich Tann feinen Augenblid ohne 
Did fein. 

Jean. Was meint Madame zu dem Contretemps, den ich 
ganz kürzlich gelernt habe, bevor ich von Paris abreifte? Ich 
glaube pardi nicht, daß den Einer hier zu Lande ſchon Tann. 
Ich Tann ihn auf zwanzig Fagons machen, zum Exempel erft 
fo... und dann wieder fo... 

Magdelone. War das nicht eine prächtige Capriole, Mann? 

Jean. Das war feine Capriole, Madame, fondern ein 
Eontretemps. 


Magdelone. Ich verfteh’ das nicht, mein Herzensfohn, Dr 
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mußt mic) entſchuldigen; eine ſchlechte und rechte Menuet habe 
ich vor diefem allenfalls tanzen können, aber weiter nichts. 

Jean. Kann Madame die Tour davon noch? 

Magdelone. Fa, vielleicht. 

Jean, Wolan, laß uns ein Mennet mit einander tanzen, 
damit Ihr feht, mas ich für Pas mache. 

Magdelone, Das wird ein wunderlicher Tanz werden, 
fürcht' ich, ich bin doch wol ein bischen zu alt zum Tanzen. 

Jean. Hat nichts zu jagen. La tour seulement! 

Magdelone. Nein, mein allerliebfter Sohn, ich bitte mich 
zu entſchuldigen. 

Jeau. Ah pardi; je m'en mocque! La tour seulement! 

Franz (eiſe). Das ift mir fo lieb, als wenn mir Einer zehn 
Thaler gäbe; ich mär’ es zufrieden, wenn er mit ihr mitten auf 
dem Schloßplatz tanzte, das wär’ ihr ganz recht, weil fie ihn 
felbft fo verdorben hat. 

Magdelone. Ad, mein Herzensfohn, thu mir doch nicht den 
Schimpf an! 

Jean. Ei sans fagon! Das ift gar nicht hübſch, fich fo 
lange nöthigen zu lafjen. La tour seulement! 

Franz ceife). Na, das geht ſchön. 

Magdelone. Meine Füpe find ſchon zu fteif dazu. 

Jeau. Pardi! Mardi! Peste! Diantre! Tete-bleu! Nun 
merd’ ich böfe, daS Vergnügen könntet Ihr mir doch mol ſacht 
maden! La tour seulement! 

Magdelone. Ehe mein Sohn böfe wird, will ich es ja gerne 
thun, jo gut ich Fann. 

Franz eiſe). Ha, ha, ha! 

Jean. Papa muß und ein Menuet fingen! : 

Franz. Kann ic) denn fingen? 

Jean. Aber gebt wol Acht, daß Ihr uns die Mefure 
haltet beim Singen! 

Franz. Sauer genug wird's mir werden, mein Sohn; es 
iſt wol das Beſte, Ihr fingt felbft. 

Jean. Ei pardi, C'est impossible! Wie kann ich denn 
fingen und tanzen dans le möme temps? 

Holberg’s ausgewählte Romödien. I. 7 
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Magbelone. Kann ich unferm Sohn den Willen thun und 
mit ihm tanzen, fo kannſt Du auch wol mit ihm fingen. 

Franz. Ich hoffe, Frau, das ift nicht Dein Ernft; zum 
Narren mad’ ich mic nun einmal nicht, dazu bin ich zu alt. 

Jean. Töte-bleul J’enrage! 

Magbelone. Ad, mein Herzensfohn, werde nur nicht Böfe, 
er foll fingen auf mein Wort und wenn er toll wird. 

Jean, Ab pardi, chantez done! 

Magdelone, Du bift doc} der verdrießlichfte Mann, den es 
je auf Erden gegeben hat. 

Sean. Diable m’emporte, di..... 

Franz (fängt an die Melodie zu fingen, die die Nachtwächter Haben, und 
weint dazwiſchen Die beiden Andern fangen an zu tanpen). 

Jean. Ci das ift ja fein Menuet, Tann Papa fein 
Menuet? 

Franz. Ich kann blos das. 

Magdelone. Na, denn mach' nur zu, e8 ift ja einerlei, ob 
es auch ein bischen altmodiſch ift. 


(&r fingt, aber ſowie fie fich umbrehen, drott er ihnen. ie tanzen beide fehr rate, 
&rb gudt ungefegen zur Thur Hinein. Bon Zeit zu Zeit ruft Yean: La cadence, 
mon. pöre! In endence! Wenn ber Tanz aus if, gehen fie ab.) 


Franz ceite). Ach, ich elender Mann, daß ich ſolchen Sohn 
in die Welt gelegt habe! Da muß id) bei Zeiten Rath fchaffen, 
fonft wird mein Haus zum Stadtgeſpräch. 


Zweiter Akt, 


Erfte Scene. 


Antonius. Glöheth. Varthe. Eipen. 


Antonins. Ach, meine alerfchönfte Jungfrau, das Herz will 
mir brechen bei diefer unglüdfeligen Nadricht, daß mein Rival’ 
fo unvermuthet zurücgefonmen. 

Elsbeth. Wie meint Ihr denn wol, daß es mir ums Herz 
it, die ich auf ewig an diefen widermärtigften aller Menſchen 
gefeſſelt werden fol? Ich hatte einen Abſcheu vor feiner Perſon, 
ſchon bevor er reifte: denn ich fah ja, wie eitel und abgeſchmackt 
er war, und fonnte leicht vorausfehen, daß er, wenn er erft in 
itemde Ränder fäne, den Berftand vollends verlieren wiirde. 

Antomms. Und an folhe Perfon, meine allertheuerfte 
Jungfrau, wollt Ihr Euch binden? . 

Elsbeth. Gutwillig nicht, mein theurer Antonius. Aber 
Ihr wißt, daß ich einen Bater habe, hart wie Stein; mas er ein- 
mal haben will, das muß gefchehen, und wenn es der Untergang 
feines eigenen Haufes wäre. 

Antonins. So lange ich Iebe, foll e8 dennoch nicht ge- 
ſchehen. J 

Elsbeth. Womit wollt Ihr es hindern? 

Autonins. So lange ich lebe, ſag' ich; meine Augen ſollen 
das nicht ſehen, lieber bring' ich mich ſelbſt um. 

Elsbeth. Und das ſag' ich Euch, Ihr unbeſonnener Menſch: 
nehmt Ihr Euch das Leben, ſo endige ich mit demſelben Schwert 
auch meine Tage. Hört daher auf mit ſolchen Reden und denkt 
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lieber auf Mittel, daS drohende Unglüd abzumehren, und ſeid 
verfichert, daß weder ber Wille der Eltern, noch fonft irgend 
etwas in der Welt das Band zerreißen Tann, das unfere Herzen 
verbunden hält, 

Antonins. Ad, nun bin ich zufrieden! 

Marthe. Hört doch, Ihr verliebten Thoren: ftatt ſolch ein 
unnüges Aufheben zu machen, wäre es befier, Ihr bätet mich 
und ESpen, ein bischen die Köpfe zufammenzuftedfen. Ihr wißt ja, 
wenn wir zwei unfern Wig gebrauchen wollen, fo ift ung fein 
Ding unmöglich; gebt uns nur Zeit, ein bischen herumzufpecu- 
liren, und geht fo lange bei Seite. (Sie gehen Hinein). 





Zweite Stene. 
Warthe. pen, \ 


Marthe. Espen, Du bift ein alter Schelm, nun laß ſehen, 
wozu Du gut bift? 

Espen. Dich abgerechnet, glaub’ ich nicht, daß ich meinen 
Meifter habe. 

Marthe. Spintifire nur etwas aus, es thut nichts, wenn 
Du aud) dafür gehängt wirft. Denn wenn Du nicht dafür ger 
hängt wirft, wirft Du doch gewiß für mas anders gehängt, und 
zwar nãchſtens. B 

Espen. Nein wahrhaftig, fo rafch geht's mit dem Gehängt- 
werben nicht, wenn anders das wahr ift, was die Wahrfagerfrau 
mir vorgeftern aus der Hand las. 

Marthe. Und was prophezeite fie Dir? 

Espen. Sie prophezeite mir, daß ich nicht eher gehängt 
würde, als bis Du ausgepeitſcht wärft und drei Jahre im Spinn- 
haus geſeſſen hätteft. 

Marthe. Ei, Redensarten! die alten Propheten find todt, 
und die neuen taugen nichts. 

Espen. Nein meiner Treu, dad Weib mar alt genug, fie 
hatte feinen Zahn mehr im Munde und konnte nicht mehr 
ſprechen vor Alter. 
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Marthe. Wie Ionnte fie denn ſagen, ich ſollte ins Spinn- 
haus kommen? Ber lügen will, muß ein gutes Gedächtniß 
haben. 

Espen. Sie erklärte mir Alles durch Geberben. 

Marthe. Was das für dummes Zeug ift! Friſch an die 
Arbeit, jo lang wir allein find, die edle Zeif vergeht. 

Espen. Ich bin jegt wahrhaftig nicht in der Laune, die 
Cour zu machen, Mamſell. 

Marthe. Ei pfui, Du Schlingel, da kannſt Du lange war- 
ten, bis ich mich in Dich verliebe. Wollt' ich auf den Weg, ſo 
ging' ich wol zu andern Leuten, als Du biſt; zehn Kutſchwagen 
tann ic) kriegen, wenn ich zu fo etwas Luft hätte, mit vornehmen 
Bedienten hinten drauf fo viel-ih will. Die Arbeit, die ich jegt 
meinte, war, eine Intrigue heraußzufpeculiven. 

Espen. a, num verftehe ich erft Deine Meinung. 

(Sie gehen, Iedes für fi), anf und ab.) 

Marthe. Nu Espen, bift Du mit Deiner Lection bald fertig? 

Espen. a, ich habe da eine Invention, wie wir den alten 
Jeronimus um einen Haufen Geld prellen fönnen. 

Marthe, Ei Du Dummtopf, das ift aus der Mode, das 

“haft Du aus einer alten Komödie geftohlen. Nein, ich hab’ ein 

anderes Mittel, daS befjer ift, aß und unfere verliebten Leutchen 
hereinrufen und ihre Meinung darüber hören. He, kommt 
wieder herein, Paris umd Helena, und hört das Urtheil. 





Dritte Scene. 


Eidbet. Rarihe. Espen. Mntenius. 


Elsbeth. Hier find wir, laß uns denn hören, was Ihr Euch 
ausgedacht habt. 

Marthe. Wir Rathsherrn haben mit Stimmenmehrheit 
für gut befunden, daß, ſintemalen es eine große Sünde, ſich dem 
Willen ſeiner Eltern zu widerſetzen, es das Beſte iſt, daß Jungfer 
Elsbeth ſich dieſe zweite Liebſchaft aus dem Sinne ſchlägt und 
ſich mit dem verbindet, dem ihr Vater ſie verſprochen bat 
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Elsbeth. Ad, Du treibft nur Deinen Scherz mit mir! 

Marthe. Gewiß ift e8 nur Scherz; in ſoichen Sachen darf 
man fid) meiner Anficht nad) keineswegs nad den Capricen 
der Eltern richten. Die haben dabei blos das Intereſſe, ſich mit 
gewiffen Leuten zu verſchwägern, von denen fie Nugen zu ziehen 
hoffen, und biefem Interefle opfern fie dann nicht: felten ihrer 
Kinder Wohlfahrt. Junge Leute dagegen denken an jo etwas 

. weniger, vielmehr wählen fie fich ſolche Berfonen zur Ehe, mit 
denen fie glüclich zu werden hoffen, und lieben nur, um zu lieben. 
Iſt das nicht auch Seine Meinung, Herr Collega? 

Espen. Bollftändig. 

. Marthe. Wär’ ich Affeffor in einem Collegium mit Dir, jo 
würd’ e8 mir gehen wie den geſcheidten Richtern, die einen 
Dummfopf zur Seite haben; ich hätte immer über zwei Stimmen 
zu verfügen. . 

Espen. Berftehft Du Latein, Marthe? 

Marthe. Gerade jo viel wie Du. 

Espen. Weißt Du, was das heißt: mulier taceat in egelesia? 

Warthe. Nein, das weiß ich nicht. 

Espen. Das heißt auf Dänifch fo viel, daß eit eine ſolche Sau, 
wie Du biſt, Rocken und Spule wahrnehmen und nicht daran 
denken ſoll, ſich in Sachen zu mengen, zu denen die Natur mich 
und andere Mannsperſonen geſchaffen hat. 

Marthe. So was ſollteſt Du nicht jagen, Espen, die Zeit 
wird noch kommen, wo man mehr auf den Verftand als auf das 
Geflecht, mehr auf das Talent als auf den Namen fieht. Wenn 
unfer Beider Verftand auf die Wagſchaale gelegt wird, und ich 
dann zum Oberrichter ernannt werde, fo kannſt Du es nicht 
höher bringen als zum Apfelhöcker. 

Antonius. Ach bitte, laßt uns zur Sache kommen und nicht 
die Zeit mit foldem Geſchwätz verjäumen, 

Marthe. Laß doc nur den Espen reden, der hat ja einen 
herrlichen Anſchlag ausgehedt. 

Espen. Ei Marthe, quäle uns doch nicht fo lange, ſondern 
fag’, was für ein Mittel Du aufgefunden haft, diefen lieben Kin- 
dern zu helfen. 
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Marthe. Wilft Du auch befennen, daß Dur ein Dumm: 
Topf bift? 

Espen. Ein Schelm, der das thut. 

Elsbeth. Ad Herzens-Espen, kannſt Du denn nicht um 
meinetwillen jacht jagen, daß Du ein Dummtopf bift ? 

Espen. a, ic bin ein Dummtopf; iſt's fo recht? 

Marthe. Ob Du' glaubſt oder nicht, wahr ift es dod. 
Da ging er und fpeculirte eine halbe Stunde, wie auf eine 
Predigt, und endlich kam er mit einer alten verfchimmelten In- 
trigue, von ‚der ſchon alle Komödien voll find. Meine Inven- 
tion dagegen befteht in Folgendem. Wie Ihr gehört habt, ift 
Hans Franzen fo eingenommen von allem, mas Franzöfifch heißt, 
daß, wenn e3 gut Parififch wäre, bei lichtem Tage auf der 
Straße ohne Hofen zu gehen, fo thät’ er dag aud. Num wißt 
Ihr, daß ich drei Jahre bei einem franzöftfhen Koch in der 
Beidenftraße gedient und in ber Zeit fo viel Franzöſiſch gelernt 
babe, wie mir zum täglichen Gebrauch vonnöthen. Ich will 
mid) für eine franzöfiihe Dame ausgeben, die foeben von Paris 
gekommen und in Hand Franzen verliebt ift. Wie fi die Sache 
weiter entwidelt, wird die Zeit lehren; laßt mich nur maden. 
Espen ſoll mein Kammerdiener fein. 

Elsbeth. So müffen wir eilen, Eud) auszurüften. 

Antonius, Ihr, meine theuerfte Jungfer, gebt Marthen 
Kleider, ich werde Espen verſehen. 

Espen. Espen müßt Ihr nun nicht mehr ſagen, ſondern 
Herr Kammerdiener. 

Autonius. Nun fo padt Euch, Herr Kammerdiener. 
Espen und Marthe ab.) 





Bierte Scene. 
Mrd. Antonius. Elsbetb. 
Arv. Ha ha ha! Hi hi hi! 
Antonius. Iſt das nicht Franz Hanſens Haustnecht? 
Arv. Haha ha! Hol der Teufel die Narrheit! 


104 


Antonius. Worüber lahft Du denn fo herzlich, Arv? 

Arv. Ah feid Ihr's, Monſieur Antonius? Ich bin im 
Begriff vor Lachen zu platzen! 

Antonius. Wo biſt Du geweſen, daß Du ſo lachſt? 

Arv. Ich komme von einem Aſſemblix, da hättet Ihr einen 
artigen Tanz mit anſehen können. 

Antonius. Bon wen denn? 

Arv. Unfere Madame tanzte Schottifch mit Hans Franzen, 
und der Herr fang dazu. 

Antonins. Ei Poffen! 

Ar, Nein wahrhaftig, es ift fo. Die Madame follte ſich 
ſchämen, ich hätte nicht gedacht, daß fie fo ſchön tanzen könnte; 
feht, fo ging fie und wadelte mit dem Hintern. Hätte ich nur 
einen Rothftift, ſo wollte ich Euch das ganze Affemblig abmalen, 
ich habe zeichnen gelernt; und jedesmal, wenn er tangte, fchrie 
er feinen Bater an: Kater Hanfen! Kater Hanfen! Was das 
bebeuten follte, mag der Henker wiffen. Aus freien Stiüden, 
das ſah ich wol, fang der armie Mann nicht; denn er ſang, 

weinte und drohte, Alles auf einmal. 

Antonius, Aber wenn er nicht fingen wollte, wer fonnte 
ihn zwingen? 

Arv. Alles im Haufe muß nad) Hans Franzens Pfeife 
tanzen; er regiert die Madame, und die Madame regiert ben 
Herrn. 

Antonius, Der Kerl muß ja rein toll fein. 

Arv. Ich glaub’ in der That, er hat in Frankreich Schaden 
im Kopf genommen; mir giebt er einen Hundenamen, er nennt 
mid Garfong. Wenn er mi noch einmal Garfong ruft, an» 
wort’ ich ihm meiner Seel: ja Sultan. Denn ich bin Arv An- 
derfen getauft; daS Tann ih aus dem Kirchenbuch beweifen. 
Aber freilih, was will ich machen, wenn feine Mutter leidet, 
daß er fie Mähre nennt, und das thut er wirklich. Wenn Jer 
ronimus erfährt, wie er feine Tochter nennt, ic) glaube, er bläut 
ihm ben Rüden dur. J 

Auntonins. Wie nennt er fie denn? 
Arv. Ich fürchte nur, Ihr jagt es weiter. 
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Antonius, Nein, ganz gewiß nicht. ’ 

Ar. Er nennt fie eine Matrage. Nun ift das zwar richtig, 
daß die Frauen gewifjermaßen Unterbetten find; aber fie fein 
Unterbett oder Matrage zu nennen, das ift doch gar zu verächt- 
lich, und überdies find fie ja nod gar nicht verheirathet. Aber 
ih muß laufen. (us) 





Fünfte Scene. a 
Eldbeth. Antonius. 


Elsbeth. Das ift doch was Schredliches mit Eltern, die 
ſich von thörichten Kindern regieren laſſen. 

Antonins. Meine allertheuerfte Jungfer, je verrüdter er 
vird, deſto befler für un; jeine Beſſerung wäre die unglüd- 
lichſte Zeitung, die ich kriegen könnte. 

Elsbeth. Ach, mein liebfter Antonius, unfer ganzes Glück 
liegt nun in Espens und Märthens Händen. Das ift eine Art 
übertriebener Ehrenhaftigfeit bei meinem Vater: denn obwol 
er mein Unglüc vor Augen fieht, will er doch nicht fein Wort 
brehen. Er jagt, e8 ſei nicht der Perſon, fondern der Familie 
wegen. R 
Antonius. Wenn nun aber Marthens und Espens An- 
ihlag nicht glüdt, und Jeronimus läßt fich nicht bewegen, von 
feinem Vorſatz abzuftehen, was wird die Jungfer dann thun? 

Elsbeth. Ei, liebfter Antonius, plag’ mic doc nicht mit 
ſolchen Fragen, ich habe mid) ja ein- für allemal dahin erklärt, 
daß ich lieber ... . Aber da fommt mein Vater; fort, fo raſch 
Ihr könnt! * (Antonius ab.) 5 





Sechſte Scene. 
Zeranimud. Elsbeth. 
Jerouimus. Ei fo Pimpernille, haft Du nichts Andres zu 
thun, al8 vor der Thüre zu flehen und zu guden und nad) den 
jungen Kerlen zu fehen, bie vorbeifpazieren? Ich heiße Jero- 
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nimus, ich, und nicht Franz Hanfen. Den? nicht etwa, daß 
Du biefelbe Freiheit haft wie deſſen Kinder; hätt’ ich foldhen- 
Sohn wie Hans Franzen, ich drehte ihm auf der Stelle den 
Hals um. 

Elsbeth. Aber mein Herzensvater, wenn er ſo nichtsnutzig 
iſt, warum wollt Ihr mich denn da an ihn feſſeln? 

Jeronimus. Willſt Du auch noch raiſonniren? Willſt Du 
auch fragen, warum ich das thue und jenes nicht? Ich will es: 
das muß Dir genug ſein. Wir kommen dadurch wenigſtens in 
eine hübſche Familie, es iſt eine Verwandtſchaft, die nicht zu 
verachten; Franz Hanſen iſt nicht allein ein ehrlicher, ſondern 
auch ein wohlhabender Mann. Obenein aber hab' ich ihm mein 
Wort gegeben, und das mag ich nicht brechen. 

Elsbeth. Mein Herzenspapa — 

Jeronimus. Papa, PBapa!..... Willſt Du auch fran- 
zöſiſch ſprechen? Kommſt Du mir noch einmal mit Deinem 
Bapa, fo fol Dir das Mangelholz was vermelden...... Uebri« 
gens was haft Du fonft noch zu jagen? 

Elsbeth. Ich mollte nur dies fagen, daß Franz Hanfen 
allerdings ein vortreffliher Mann ift, aber ich fol nicht mit 
ihm verheirathet werden, fondern mit feinem Sohn, welder 
durchaus fein vortrefflicher Mann ift und von dem ich, feit er 
zurüd ift, ſchon eine ganze Menge toller Gefchichten gehört habe. 

Jeronimus. Nun jeh’ Einer, nun legt fie fi auch ſchon 
auf Neuigkeiten. Fort, an Deinen Stidrahmen, das ift befier. 
Ich habe ſchon eine ganze Menge Gefchichten gehört — fich mal 
an, ſollſt Du Dich ſchon damit abgeben, Geſchichten zu wiffen? 
Ich laſſe Dich hiemit wiſſen, Elsbeth, daß Du fommende Woche 
Hochzeit haben wirft; ih bin nod) der Mann dazu, Euch Beide 
im Zaum zu halten, fomol Did, wie Hans Franzen. Willſt 
Du gleich hinein! 


Britter Akt. 


Erfte Scene. 
Jean. vierre. 

Jean. Pierre! , 

Biere. Que voulez-vous? . 

Jean. Fripon! Maraud! Coquin! Bougre! Badaut! Fai- 
ndant! Que 1a peste t’&touffe, que le diable t’emporte, t’enleve, 
Pabime! Que le diantre.... " " 

Bierre. Warum verflucht Monfieur mich denn fo ehr? 

Jean. Bift Du nicht funfzehn Monate mit mir dans Paris 
geweſen und haft nicht gelernt, comment Du Deinem Herrn ant- 
worten folft, wenn er Dich ruft? Du follft jagen: Monsieur, 
mais mon pas: que voulez-vous? 

Pierre. Das ift do nur ein Meines Verfehen und nicht 
werth, daß man deshalb fo verflucht wird. 

Jean. Die Wahrheit zu fagen, ift e8 auch nicht ſowol, 
um Did zu verfluchen, als mich im Franzöfifchen zu üben; ich 
habe legten Monat von meinem maitre de.langue eine Lifte ge- 
kriegt von vierzig der modernften Flüche, die ich ja an Nie- 
mand ererciren Tann, ald an Dir. 

Bierre. Monſieur kann fie an ſich ſelbſt exerciren, er braucht 
nur flatt te zu fagen me, fo übt er fich in. der Sprache und Nie 
mand hat ein Wort dagegen einzumenben. 

Jean. Ad, Pierre, daß wir doch wieder in Paris wären! 
Dieu donne, que nous &tions dans Paris wieder; na, nu hab’ ih 
vergeſſen, was „wieder auf Franzöſiſch heißt. 

Bierre, Das heißt aussi. 
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Jean. Nichtig, aussi; wenn Du mich einen Fehler machen 
hörſt, mußt Du mich nur dreift corrigiren. Aber wünſcheſt Du 
nicht ebenfalls, daß wir aussi in Paris wären? 

Bierre. Ei, gewiß, wer brav hungern, durften und frieren 
tann, für den ift Paris ein ganz guter Aufenthalt. 

>. Jean. ° Ei, bougre! crasseux! gourmand! Du ſprichſt, 
als ob Du geboren wärſt & la place Maubere, oder & Ja pont 
nenf, comme um crocheteur, un decroteur des souliers, un 
porteur d’eau. 

Pierre. Und Monfteur fpriht wie ı un fou, un böte, un 
Narr, un sot, un boufon, als ob er dans un Tollhaus geboren 
wäre oder & la un theätre, 

Jean. Was fagft Dir, bourreau? 

Pierre, Monſieur muß mir daS nicht übel nehmen, ich 
thue das blos, um mich im Franzöfifchen zu ererciven. 

Sean. a fo. Ecoutez, Pierre. 

Biere, Monfteur. 

Jean. Ich kann die däniſchen Geſichter für den Tod nicht 
außftehen. 

Pierre. Mademoifelle Iſabelle hat doch ein recht ſchönes 
Geſicht. 

Jean. Ja, ſchön iſt es wol, aber es iſt doch ſo däniſch, 
e’est un visage à la Danois, à la Bankbohrftvaße, pardi! Je 
zwiſchen an ihr Geficht wollt’ ich mich noch gewöhnen, wenn fie 
nur nicht Dänifch ſpräche. 

Pierre. Hat Monſieur mit ihr geſprochen, feit er wieder 
da ift? 

Jean. O vis pardi, si fait; aber, weißt Du, was fie fagte? 

®ierre, Non pardi, non fait. 

Jean. Sie fagte: Willtommen zu Haufe, Hans. Ad, 
wenn ich daran denke, dreht fi) mir der ganze Magen um! Wäre 
das num eine franzöfifche Dame gewefen, die hätte gejagt: Je 
suis ravi de voir mon chöre mami Jean de France. 

Pierre. O vis pardi, si fait. In fo etwas find die Fran- 
zoſen außerordentlich artige Leute, auch wenn fie nichts damit 
meinen. 
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Jean. Madame Isabelle parle comme un blanchisseuse 
dans Paris. 

Wierre, Ovis pardi si fait, 

Sean. Comme un frippiere. 

Biere. Ovis pardi si fait. 

Jean. Comme un femme, qui elame: renet! renet! dans ı 
les rues. N 

Bierre. Ovis pardi si fait. 

‘Jean. Comme un femme, qui va avec un äne dans la rue, 
et clame: lait! lait! 

Biere. Ovis pardi si fait. 

- Jean, Auf die Art wollen wir ung im Franzöfifchen üben 
und wollen fein Wort dänifch mit einander ſprechen. 

Pierre, Ovis pardi si fait. Was wir nicht zu jagen wiffen, 
da zeigen wir mit den Fingern oder fehneiden Geſichter, da 
werden wir auf einmal geborene Franzofen. 

Jean, Pierre! 

Bierre. Monfteur! . 

Jean. ch will heut Mittag hei Peche fpeifen. 

Bierre. Wil Monſieur ‚nicht lieber bei Meifter Jacob 
fpeifen ? Da kriegt man befferes Efien für billiges Geld. 

‚ Jean. Ei was, Meifter Jacob, ſchon an dem Namen hört 
man ja, daß das ein ſchlechter Koch ift; wäre hier fein franzd-. 
ſiſcher Koch in der Stadt, fo müßt' ich verhungern. 

Biere, Das ift gewiß. Beim Frangofen ſchmeckt das Eſſen 
immer, weil man nämlich fo wenig friegt; nichts reizt den 
Appetit mehr, als wenn man nur wenig in der Schüffel hat. 

Jean. Weißt Du nicht noch einen franzöfifhen Koch hier? 

®ierre. Ovis Monsieur! si fait pardi, hier ift noch einer, 
der heißt Cabo. 

Jean. Welcher von ihnen fpricht das.befte Franzöfifh ? 

Bierre, Sie ſprechen Beide gleich; es ift ein Plaifir, fie 
zu hören. Denn wenn fie es recht gut machen wollen, fo mifchen 
fie ſpaniſche Wörter dazwiſchen, und das Flingt dann wunderbar 
ſchön. Aber hier ift ein fremder Bebienter, was mag er wollen? 
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Zweite Scene. 


Göpen, Jean, Pierre, 


Espen. Hier fol er doch wohnen, hat man mir gejagt; da 
ſeh' ich ja zwei Leute, die ich fragen fann. Avec permission, 
kennt Ihr Niemand hier in der Straße? 

Jean. Ya, ich kenne mid) felbft, moi möme. 

Espen. Das ift viel, wenn Ihr Euch felbft kennt; nicht 
vier Menſchen in der ganzen Stadt, glaub’ ich, können das von 
fich fagen. Aber wohnt hier nicht in der Straße ein däniſcher 


* Monfteur, der Jean de France heißt? 


Jean. Je m’appelle Jean de France, & votre tr&s humble 
service. j 

Pierre, Das heißt ins Dänifche verdolmetſcht: ich heiße 
Hans Franzen zu Dienften. Ich muß meines Herrn Dol- 
metfcher machen; denn wenn er aud wol Däniſch verfteht, jo 
tann er fi) doch nicht befonders erpliciren, er ift volle funfzehn 
Wochen in Paris gewefen, mo er denn in ber ganzen Zeit fein 
Wort däniſch hat ſprechen hören. 

Espen. a, ja, funfzehn Wochen, meiner Treu, das hat 
ſchon was auf fih. Ich bin bei Madame La Fleche blos zwei 
Tage in Dienft gewefen, und ſchon jegt, wenn ich dänifch 
ſprechen will, fommen mir lauter franzöfifche Wörter in den 
Mund. Aber wenn Monfieur Jean de France heißt, fo ift er 
ja eben der, den ich fuche. Meonfleur, ift Er nicht derjelbe, der 
eben von Paris gefommen ift? 

Jean. Ovis Monsieur. 

Espen. Der fi funfzehn Bogen dafelbft aufgehalten hat? 

Jean. Ovis Monsieur. 

&apen. Der in dem Stadtviertel Ingiee +. Na wie heißt 
e3 denn, nun liegt e8 mir auf der Zunge... 

Jean. Faubourg St. Germain. 

Espen. Richtig, das meint’ ich, und in einer Straße, die 
fo krumm ’rumgeht? 

Jean. Nein, die Straße ift ganz gerade. 
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Espen. Ja, gerade ift die Straße wol; aber mo fie zu 
Ende geht, da muß man ſich ja doch drehen, um in eine andere 
au fommen, wenigftens dächt' ich, hätte die Madame mir fo ge- 
fagt, und der Name von der Straße war... .. 

Year. La rue de Seine. 

Espen. Ja richtig, das flimmt ganz genau. Monſieur 
fol auch einen Bedienten haben, eine gute brave Haut, mit 
Namen Pierre. 

Vierre. A votre très humble service. 

Eöpen. Na, fo hör’ ich denn ja, daß ich auf dent rechten 

* Bege bin. Ich habe ein gehorfames Compliment zu beftellen 
von Madame La Fleche. 

Jean. Ach, ift e8 möglich? Wie befindet fich die harmante 
Dame? 

Göpen. Sie hat, wie fie jagt, die Ehre gehabt, Euch in 
Paris zu fennen, und ift nah Dänemark hauptfählih um 
‚Euretwillen gekommen. 

Jean. Ah, lacharmante Dame! In Paris hab’ ich manche 
dergnügte Stunde mit ihr zugebradht. 

Espen. Monſieur, Ihr habt das Frauenzimmer ja nie 
gefehen. 

Jean. Taisez-vous, bougre! Weißt Du nicht, daß es à la 
Frangaise ift, fo zu antworten? Hätt’ ich gejagt, ich fennte fie 
nit, fo würde man mic) ja für einen daniſchen Sfenhoder ge- 
halten haben; Du wirft doch niemals Politur Friegen. — Ich 
muß geftehen, daß Madame La Fleche diejenige Dante ift, vor 
der ich den allermeiften Aeftim habe. Pardi, est il possible, 
daß Madame La Fleche um meinetwillen nad Dänemarf ger 
lommen ift? Ich wollte ma foi nach Indien, ja, was noch mehr 
iſt, nach Afrita wollt’ ich reiſen, blos um ihr die ſchönen Hände 
zu küſſen. ber wie lange ift e8 her, feit fie Baris verlaffen ? 

Espen. Zwölf Tage. 

Jean, Ei, est il possible? Nur zwölf Tage? Ad, könnt’ 
ich doch den bonheur genießen, ihr die Hände zu füffen, und bie 
Ehre, mit ihr zu fprechen. 
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Espen. Sie jelbft wünſcht nichts ſehnlicher, es ift accurat 
mein Auftrag. 

Jean. Ah Monſieur, gönnt mir die Freude und ver- 
ſchmäht nicht ein paar Ducaten, die ih Euch als Freundſchafts- 
zeichen verehre. 

> Espen. Meine Herrfchaft, Madame 2a Fleche, ift eine der 
reichften Damen in Frankreich, “und ſollt' ich daher feine Ge- 
ſchenle annehmen; um jedoch nicht den Schein zu haben, als ob 
ich es aus Hochmuth refüfirte, will ich e8 nehmen, verhoffe da- 
gegen, daß auch Monſieur ſich nicht weigern wird, ein Meines 
Präfent von meiner Madame zunehmen, nämlich diefes Por- 
trait, weldes von Monfteur Reintohlgehadt gemalt ift, dem 
größten Miniaturmaler in Frankreich. Und da es eben, bevor 
fie abreifte, die allerneuefte Mode in Paris mar, daß die Cava- 
liers dergleihen um den Hals tragen, um ihr Aeſtim für die 
Damen zu zeigen, die ihnen ſolche Präfente machen, fo hoffe ich, 
dag Monßeur es ihr zu Ehren ebenfalls um den Hals 
tragen wird. 

Jean. Wolan, ich werde es mir ſofort dans votre presence 
um den Hals binden.” Aber dürft’ ich mir die hardiesse nehmen 
und fo impudent fein, mir die liberte zu erlauben, zu fragen, 
auf welche Art Madame La Fleche mit Monfieur fprechen kann, 
wenn Er fein Franzöſiſch verfteht? 

Espen. Madame La Fleche läßt ſich mit der ganzen Belt 
ein; außer parififch, welches ihre Mama- oder Mutterfprache ift, 
ſpricht fe deutfch, italienifch, holländiſch, polländiſch, preußiſch 
und auch einen großen Haufen dãniſch, was fie unterwegs ge- 
lernt hat. 

Jean. Das iſt eine große Conplaiſance, daß ſolche vor · 
nehme Dame ſich die Unbequemlichteit macht, dieſe gemeine 
Sprache zu lernen. So fpricht fie denn däniſch mit Monſieur, 
weil Er hier im Rande geboren ift? 

Espen. Nein, Monfteur, ich bin hier nicht zu Lande ger 
boren, das find nur meine Feinde, die mir das nachjagen. Ich 
bin geboren über zehn Meilen füdlic non Randers, wo wir ald 
Glieder des heiligen römijchen Reichs betrachtet werden, fo daß 
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id viel mehr romäniſch als däniſch bin, will auch gehorfamft 
gebeten haben, daß Monfieur das allen feinen Bekannten 
mittheilt. 

Jean. Es wäre eine Stinde, wollt’ ich das nicht thun; 
au kann man ja hinlänglic an Monſieurs maniöres fehen und 
an feiner Sprache hören, daß er fein Däne iſt. Aber wo hat 
man das Glück, Madame La Fleche zu treffen? 

Espen. Wo es Monfieur beliebt. Uebrigens geht fie um 
drei Uhr hier vorbei. 

Jean. Da werd’ ich mich presentement einfinden, um ihr 
zu füffen die belles mains. 

Espen. Das wird ihr lieb fein. 

Jean. Je me recommande. 

(Gopen 06.) 





Dritte Scene, 
‘gran, Pierre, 

Neon. Pierre! 

Bierre. Monfteur! 

Jean. Was meinft Du zu dem Portrait ? 

Biere. Wer fein Kenner von Miniaturen ift, follte denken, 
& wäre ein Kopf, der aus einem gedrudten Buche gefchnitten 
und auf ein Stüd Holz geflebt wäre. 

Jean. C’est pourtant fait par le Sieur Reinkohlgehackt, 
le plus grand Maler en Europe. 

Bierre. Ya woher weiß Monfieur denn das? 

Jean. Haft Du es nicht aus Monfleurs eigenem Munde 
gehört? Denkſt Du, da der fein Kenner ift? Ja ja, das find 
ma foi feine Narren, die da im römischen Reich geboren werden. 
Aber da ſeh' ich ja diefe beiden alten Spießbürger wieder 
tommen; ich wollt’, ich wäre fort, mit denen kann man keinen 
honneten und galanten Diskurs führen, die ſprechen von nichts 
als vom Wetter und von der Wirthfchaft. 


(Yean und Pierre gehen ein wenig auf Die Geite.) 





doliara's außgewählte Komödien. I. " 8 


114 


Bierte Scene, 
Ieranimud. Fran. Die Borigen. J 


Jeronimus. Ja gewiß ſollte man das, Nachbar. Allein 
was in Thee, Kaffe und Tabak verzehrt wird, beläuft ſich, glaub' 
ich, auf einige Tonnen Goldes im Jahr; das Geld wurde nun 
erftlich in alten Zeiten gefpart. 

Franz. Ach Herr je, dazu gehört fhon was, einige Tonnen 
Goldes. 

Jeronimus. Sagt das nicht, Nachbar, in anſtändigen 
Häufern reicht man nicht mit hundert Thalern jährlich dafür. 
Und das ift erfie ein-Boften; wollten wir nun die andern aud 
rechnen, fo würde man leicht fehen, daß ich Necht habe. Denkt 
nur, neulich wollt’ ich aud) mal ein bischen alamodifch fein und 
ging in ein Kaffehaus, da mußt’ ich für ein paar Taſſen Kaffe 
ein ganzes Kopfftüd geben. - Aber da können fie auch warten, 
bis Jeronimus fo bald wieder hinfommt. 

"Franz. Das war ein bischen theuer; indeffen fieht man 
doch die Preife ſchon merklich fallen. 

Jeronimus, Nun, meiner Sir, nicht in den Conditoreien. 
Denn das hab’ ich hier in Kopenhagen tiberhaupt gemerkt, ift 
der Preis einmal in die Höhe gegangen, bleibt er es aud für 
ewige Zeiten, und ob man die Maare auch für die Hälfte 
kriegen kann. 

Franz. a, infoweit habt Ihr ſchon recht, Nachbar. Aber 
der Menſch muß doch auch etwas für den Wohlgefhmad haben, 
was nügt Einem das Geld, wenn man ſich nicht mal eine Güte 
dafiir thun will? 

Jeronimus. Aber Waffer und gebrannte Bohnen, können 
die wol wirklich gut ſchmecken ? Verſucht's einmal und gebt einem 
Kinde bloßen Kaffe ohne Zuder, und feht zu, ob es ihn nicht 
wieder ausfpudt. Vielleicht fagt Ihr, daß do Euer Sohn 
Hans Franzen und Andere der Art einen himmliſchen Geſchmack 
darin entdeden. Ich entgegne: Euer Sohn Hans und andere 
Hansnarren haben fih Anfangs ihrer Natur zum Trog dazu 
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gezwungen, blos weil das vornehm, weil das auslandiſch war, 
und nachher bilden fie fi aus Gewohnheit ein, e8 ſchmedt gut. 

Franz. Sieh, da fommt mein Sohn. 

Jeronimus. Ya, das mag er, ich getraue mich, ihm das 
felbft zu fagen, unter die Augen fag’ ich’8 ihm. Aber was 
Henker ift das für eine Bommelage, die er da um den Hals 
trägt ? 

Franz. Das wird wol in Frankreich jo Mode jein. 

Jeronimns. Mode vorn, Mode hinten, fo ift der doch ein“ 
Narr, der fich anders trägt, als alle Andern im Lande. 

Franz. Hör’, mein Sohn, was ift das für ein Heiliger, den 
Du da um den Hals trägft? Die Leute muſſſen j ja denten, Du 
bift Fatholifch im Kopf geworden. 

Jean. Pierre! 

Bierre. Monfieur! 

Jean. Pierre! expliquez cela pour ce vieux homme, je 
vas, vous me trouverez aprös de Monsieur Peche! (#6) 





Fünfte Scene. 


Die Borigen ofne Jean. 


Franz. Peter, weshalb ging denn mein Sohn ſo raſch 
wieder fort? 

Pierre. Er hatte nur etwas zu beforgen und bat mich, ihn 
zu ercufiren. 

Franz. Aber was ift denn das für ein Ritterorben, den er 
um den Hals trägt? 

Pierre. Das ift ein Portrait, das er aus Frankreich mit- 
gebracht bat. 

Franz. Iſt denn das in Frankreich Mode, fo etwas zu 
tragen ? 

Bierre. Ei verfteht fi, wer das in Frankreich nicht trägt, 
wird für eine Canaille gehalten und darf nie zu Hofe kommen. 

Franz. Aber das ſchien mir recht ein liederliches Stück 
Arbeit, ich wollte das meiner Treu weit beſſer machen. 

8* 
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vierre. Monfieur jehe fih vor, was er jagt, es könnte ihm 
übel befommen. Denn dies Portrait ift von Monſieur Rein- 
Tohlgehadt, dem größten Maler. in der ganzen Yacultät 
zu Paris.- 

Jerouimus. Ei fo möcht’ ich doch dranf fterben, daß das 
in einer alten Chronik zu finden ift, die ich zu. Haufe habe; ich 
ſah ja auf dem led, daß das ein aus einem Buch gefhnittener 

‚Kupferftih war. Hört, Nachbar, Euer Sohn ift ein Narr, und 

Ihr feid nicht viel beffer; ich bedanke mich für Eure Berwandt- 
ſchaft, auf die Art verfaufe ich meine einzige Tochter nicht. Und 
Du, Schelm, wenn Du uns nicht, Augenblids fagft, wer ihn zu 
ſolchem Unfinn verführt hat, fo fommft Du nicht gefund von 
der Stelle. 

Pierre. Ich weiß wahrhaftig nicht, wo er dies Stüd her 
bat, aber einen Eid Tann ic) darauf ablegen, daß ich unter dem 
Portrait diefe Worte gefehen habe: Monſieur Reinkohl- 
gehadt fecit. J 

Franz. Pfui, ſchämſt Du Di nicht, Peter? Wie kannſt 
Du ſolche unanftändige Reden führen. 

Jeronimus. Hola, leiht mir mal Euren Stod, Nachbar! 
Wenn Dein Herr fragt, wer Dich geprügelt hat, jo fage nur 
auch: Jeronimus fecit. (Peter weinend ab.) 





Sechſte Scene. 
Jeronimns. Fran. 


Jeronimus. Hört, Nachbar, ich hoffe, wir bleiben die alten 
guten Fveunde, aud) wenn daS eingegangene Verlöbniß zwiſchen 
meiner Tochter und Eurem Sohn aufgehoben ift. 

Franz. Ad, mein Herzensnachbar, Ihr habt mir ja ver-” 
fprochen, vierzehn Tage Geduld zu haben und zu ſehen, wie mein 
Sohn ſich aufführt. Brecht Ihr die Sache nun fo raſch ab, jo 
giebt das ſolch Gerede in der Stadt; um ber alten Freundfchaft- 
willen, die jederzeit zwifchen ung beftanden, thut das nicht, fon- 
dern habt noch Geduld fo lange. 


„u 


Jeronimus. Gut, gut, vierjehn Tage vergehen ſchnell. 
Doc) bin ih überzeugt, daß er in der Zeit fehlimmer werden 
wird, als beffer. 

Sranz. ch verlange nichts weiter, als daß Ihr blos die 
vierzehn Tage noch wartet. 

Jeronimus. Gut, jo lange will ich warten. 

Franz. Lebt wohl, ich muß nach Haufe zum Effen, meine 
Frau wartet auf mid. 

Jeronimus. Profit Mahlzeit! 


Bierter Akt, 


Erfte Scene. 


Antouiud. Gläheth. Varthe. Eipen, 


Antonius. Nun, wie geht's, meine gute Marthe? . 
Marthe. Das geht feinen guten Gang. Aber Ihr kommt 
"mir ein wenigungelegen, ich habe Franzen hieher beftellt;; wie- 

wol er mich nicht gefehen hat, ift ex doch verliebt, wie eine Ratte. 
Ihr könnt denken, was für ein Narr er ift: ich hab’ ihm einen 
alten Rupferftich gegeben, ben id} auß des Herrn alten Büchern 
geſchnitten und auf ein Stüd Holz geklebt habe, und den trägt 
er um den Hals. 

Elsbeth. Aber wie es möglich, daß er fo närrifch fein Tann? 

Marthe. Seit ich ihm überredet habe, als wär’ ich eine 
franzöfifcde Dame und foeben von Paris gelommen, ift Alles 
möglid. 

Autonins. Aber was haft Du davon, daß Du ihn fo 
proſtituirſt ? 

Marthe. Davon hab’ic dies, daß fein künftiger Schwieger- 
vater feine Tochter eher einem Schornfteinfeger giebt als jo 
Einem; wie es dabei mit Eudy ablaufen wird, weiß ich noch 
nit. Es geht mir wie den Komöbdienfchreibern; während die 
ihre Komödien fchreiben, fällt ihnen erft ein, wie fie diefelben 
durchführen und endigen follen. Aber da ſeh' ich ihn ja fommen; 
raſch bei Seite! 
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Zweite Scene. - 
Jean. Rarthe als Biadame Su Fleche. Eöpex als M’Eipang verfleidet. 


Madame La Fleche. A cette heure il doit venir; war das 
nicht um drei, Monſieur D’Ejpang, daß er zu kommen verfprad ? 

Jean (Iniet vor ige nieder, embraffizt fie und ſagt:) Ahl charmante 
Madame! souffrez, que j’adore vous, que je baise votres beaux 
mains. . 

Madame La Fleche. Levez-vous Monsieur! w’est trop de 
humblesse pour un gentilhomme comme vous. 

Jean. Ah! Madame, est ilpossible, que j’ai l’honneur le 
plaisir, contentement et joie de vous revoir dans cette terre! 

Madame La Fleche. J’ai venu pour vous voir, mais je 
eroyais pas, que vous ötiezsichange. Vous-&tes & cette heure 
habill& comme un antique bourgeois. Ha, ha, ha. 

Jean. Pourquoi riez-vous, charmante Princesse? 

Madame 2a Fleche. Rien! Monsieur de France, rien! je 
rie de Ia joie de vous voir, e’est tonjours un plaisir de vous voir. 

Jean. Je vous rends grace, Madame! mais comment 
trouvez- vous cette terre? 

Madame 2a Fleche. Fort bon, Monsieur! les Danois tes 
des fort bonnes gens. Il manque à eux seulement de s’informer 
dans les maniöres parisiens, 

Jean. Ovis pardi si fait, Madame, vous avezgrandraison 
dans cela. Dieu donne, que j’ötois dans Paris wieder... et par- 
donnez, ma belle Madame, je voulois dire aussi. Mais Madame, 
Avezvousamendavec vous quelques nonvelles chansons de Paris? 

Madame 2a Fleche. Ovis Monsieur! celle-ci est la plus 
nouyelle. 








(Sie fingt ein Lied.) 
Jean (auf den auicen). Ah! Madame! je n’ai jamais c&outs 
une plus belle chanson. Ah! Paris, Paris! 
Madame La Fleche. Pourquoi pleurez Monseigneur? 
Jean. Ah Madame! on veut me marier dans cette pays. 
Madame La Fleche. Marier? 
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Sean. Ovis Madame! 

Madame La Fleche. Marier? 

Jean. Ovis c'est veritable, et avec’une fille, qui #’appelle 
par malheur Elsebet. * 

Madame La Fleche. Quel diable de nom est cela? Parlez- 
vous tout bien de bon, Monsieur? ah, est il possible! 

(Sie ſtellt fh, ala ob ihr Übel wird; Cöpen reicht ihr eiwas zu riechen.) 

Espeu. Da kann Er nun fehen, Monfieur, wie Madame 
ihn liebt; ihr ift ſchlimm geworben aus lauter Alteration, da fie 
hörte, Monfieur wollte fich hier im Lande verheirathen. 

Jean. Ah, wenn fie ftirbt, fo bringe ich mich auf dem 
Fleck felber um! Ad, Sagt ihr, Monfteur Valet de Chambre, 
daß ich lieber mein Leben laſſen, als mich Hier verheirathen will! 
(Auf den Knien) Ah belle Princesse! ötes vous malade ? 

Madame La Fleche. C’est un Uebergang, Monsieur! Levez- 
vous. (Espen fläftert ihr etwas ins Ohr, worüber fie fich fehr vergnügt felt.) 


— 


Dritte Scene. 
’ rd. Jan. Madame La Fleche. 
Ard tritt ein, fept fih auf den Boden mit einem großen Stüd Kreide und malt den 
Tanz ab, den er gejehen hat. 

Arv. So ging der Tanz, fo krumm wie ne Salzprägel. 
Das bier foll Hans Franzen fein und das iſt die Madam. 
Nein, die muß ich noch mal machen, ihr Hinterfter ift nicht breit 
genug. Hier muß der Herr ftehen umd weinen — (er ipringt auf 
umd betrachtet feine Zeichnung; inzwiſchen ftehen die Andern, ſprechen leiſe mit 
einander und weiſen mit Fingern auf ihn). Ha ha ha, das ift, meiner Sig, 
fo natürlich geworben und fo gut ift das Affamblix getroffen, es 
fehlt nichts, als daß fie blos noch reden könnten. Aber Element, 
da ſeh' ich Leute? Iſt das nicht Jeronimuſens Marthe, die fi 
eine Adrienne umgebunden hat, und fteht und ſchwatzt mit Hans 
Franzen? Marthe, wo zum Henker haft Du die Adrienne her? 
Das ift ja die Zeit noch nicht, die Hundstage haben noch nicht 
angefangen. 

. Jean. Ei Du elementfcher Schlingel, wie kannſt Du Die 


121 


unterftehen, einer vornehmen franzöfifchen adeligen Dame fo in 
die Augen zu fehen? “ 

Arv. Um Berzeihung, Monfieur Hans, ich dachte meiner 
Seel ,'e8 wäre Jeronimufens Marthe. 

Madame 2a Fleche. Ah Monsieur, faites le sortir, Pai peur 
pour les gens, qui sont fous. 

Jean. Hinaus mit Dir, Du Schlingel, oder ich, ſchlage 
Dir den Schädel entzweil (Madame La Bleche fteht und beficht deans 
Anzug ; fie fagt Espen was ins Ohr und laht: da, &a, Ha! befieht feine Beine, 
fagt Eöhen wieder was ins Ohr und lacht: Ha, ha, hal) 

Jean. Pourquoi riez-vous, belle Madame ? 

Madame 2a Fleche. Je me retire un peu, Monsieur 
@’Espang, mon valet de chambre vous dira pourquoi. Exeusez! 
Adieu! (m.) 





Vierte Scene. 
Jean. D’Eipang. 


Jean. Monsieur le valet de chambre! Monsieur d’Espang! 
Wie geht das zu, daß Eure Herrſchaft mich fo verächtlich tractirt? 
Was war das, was fie Euch ind Ohr fagte? 

Espen. Taufend Thaler hätt’ ich drum geben wollen, hätte 
ich das vorher gewußt; denn dann würde ich Monfteur bei Zeiten 
gewarnt haben. Indeſſen, das läßt fidh leicht redreſſiren; fie 
fagte mir ins Ohr, fo fehr fie Monſieurs Perfon äftimire, fo 
fehr verachte fie feinen Anzug. 

Jean. Sind denn andere Moden in Paris aufgelommen, 
feit ich weg bin? Denn freilich hielt ich mich auf der Rüdreife 
drei Wochen in Dünkirchen auf. 

Espen. Ja ja, Monftenr, da fommt das Unglüd ber. 
Wie Madame La Fleche fagt, knöpft fich feit ſechs Woden in 
-Baris fein Cavalier mehr den Rod vorne zu, fondern blos hin- 
ten. So lange man das nicht gewohnt ift, feheint e8 allerdings 
ein wenig incommode; indeffen vornehme Leute haben ja jeder- 
zeit ihren Kammerdiener, was man da zu Lande valet de chambre 
nennt, der Inöpft fie auf und zu. 
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Jean. AS! Malheureux, que je suis. 

Espen. Das läßt ſich noch in Ordnung bringen, wenn ich 
behülflich fein darf. 

Jean. Vous me faites un grand plaisir, pardj! 

Espen. So, nun wird der Monfieur gleich anders aus- 
fehen. 

Jean. Giebt es fonft noch neue Moden? 

Espen. Ya, aber da läßt ſich ſchon abhelfen: alle vorneh- 
men Leute, fagt fie, ſchmieren ſich jegt den Mund mit Schnupf- 
tabat. 

Jean. Dem wollen wir gleich abhelfen, ich habe meine 
Tabatieren-Dofe bei mir. Wo es ſich um neue Moden handelt, 
da bin id} ma foi nie der Fette gemefen. Ich hörte allerdings 
noch von einer Menge neuer Moden in Paris, die eben in der 
Mache waren, wie ich abreifte; aber Papa's Jmportunität er- 
laubie mir nicht “fie abzumarten. Je vous prie, Monsieur le 
valet de chambre, mid; bei Madame La Fleche zu excuſiren; als 
ich von Paris abreifte, war die Mode dans ma foi noch nicht in 
Gebraud), non pardi, non! Denn vor der Pariſiſchen Galanterie 
hab’ ich viel zu großen Refpect, um fo etwas zu negligiren. 

Espen. Paris ift eine artige Stadt, das muß alle Welt 
äugeftehen. Auch richtet fich alle Welt nad) den Pariſiſchen Mo- 
den; fümen fie in Paris auf den Einfall, auf den Straßen ohne 
Hofen zu gehen, fo folgten ihnen alle Andern darin nad. 

Jean. Ich thäte das ma foi gleich. Alle Welt würde An« 
fangs über mich lachen; aber bevor das Jahr zu Ende, wäre die 
Mode überall, das: hab’ ich oft obfervirt. Allein, Monsieur 
valet de chambre, hat ſich da auch fonft noch maß verändert mit 
Perüde, Hut, Schuhen oder Strümpfen? 

Espen. Nein, Euer Hut und Perücke, jagt Madame, kün- 
nen allenfalls noch paffiren, aber die Zipfel von. Monfleurs 
Halstuch müfjen hübjc hinten heraushängen. 

Jean. So fo, eidas ift ja eine recht artige Mode. Died 
Paris, das denkt doc) in einer Woche mehr Galanterien aus als 
die ganze Welt in einem Jahre; id werde das ma foi gleich 
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ebenfo machen. Aber warum wollte Madame La Fleche mir das 
nicht felber jagen ? 

Espen. Ach, Monftenr kennen ja die jranzöflfhen Damen, 
die find viel zu höflich, einen guten Freund auf feine Fehler auf- 
mertſam zu machen, fie lachen blos dariiber und laſſen den An- 
dern blos rathen, was fie meinen. Aber nun ift Alles in Ord- 
nung, nun wird e8 ihr ein Vergnügen fein, Monfienr binnen 
bier und einer Stunde in ihrem Haufe wieberzufehen. Ich felbit 
werde die Ehre haben, ihn zu begleiten, wen id) nur erft meine 
Geſchäfte beforgt habe. 

Jeau. Je me recommande, Monsieur d’Espang. 

Göpen. Votre serviteur! Aber & propos, eine Kleinigfeit 
hab’ ich noch vergefien, Monfteur in Madame's Auftrag zu fagen: 
nämlich, wenn Monſieur mit Bermiffton zu fagen gähnt, fo muß 
a fid) ja nicht die Hand vor den Mund halten, das ift nun ganz 
aus der Mode und geſchieht in Paris von feinem anftändigen 
Menſchen mehr. 

Jean. Ovis da. 

Espen. Serviteur. (a6) 


Fünfte Scene. 


Jean. Pierre, 


Jean (anzt und fing: La la la la la la... (Beiiegt das Portrait.) 
La la la la la la .... Alles Nene erfcheint zuerft jeltfam. Aber 
un find’ ich ſchon, daß das eine reizende Mode iſt, fort com- 
mode et fort degage. La la la la la! — .... Mon Pre und 
won Schwieger«pere follen ma foi ebenfo gehen, fie mögen 
wollen oder nicht, ich will feine altmodifche Familie Haben. Mein 
Bapa wird ſich wol noch im Guten dazu bringen laſſen, feine 
alte Spiebürgertracht abzulegen; aber mein Schmiegerpapa, 
der es noch für einen Glaubensartifel Hält, gerade fo angezogen 
zu gehen wie fein Großvater, den muß ich sans fagon dazu 
Wingen. Daß ich felbft zu leben weiß und galant bin, das 
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genügt mir nit; auch meine Familie fol mir feine Schande 
maden. Mais voilä Pierre, qui vient? 

Biere, Ah, ach, Monfteur, Ihr müßt mich mainteniven 
oder ich kann nicht länger in Monſieurs Dienfte bleiben. 

Jean, Qu’ as tu? dis moi, Pierre! 

“ Bierre. Ach, Monfieur Jeronimus hat mich jo gefchlagen, 
daß ich kaum gehen kann. 

Jean. Pourquoi donc? 

Bierre. Weil Monfieur ein Gemälde vor der Bruft trägt. 

"Jean. Pardi, id) werd’ ihn lehren, was das heißt, einen 
gentil- homme’s-laquai zu prügeln! Est il possible, daß er ger 
wagt hat Dich zu fehlagen ?! 

Pierre. Ovis, Monsieur! Aber Monfteur geht gewiß in 
Liebesgedanten, er hat ſich den Rod verkehrt zugelnöpft; reste 
un moment, damit ich e8 wieder in Ordnung bringe. 

Jean. Ei, du sot! badaud! bouffon! maraud! Weißt Du 
nicht, daß das bie neuefte Barifer Mode und daß Madame La 
Fleche mich ausgelacht hat, weil ich meinen Rod noch nad) der 
biefigen Art zufnöpfte? 

BVierre, Die Mode hab’ ich doch in Paris nicht gefehen? 

Jean. Sie ift aufgefommen, während wir in Dünkirchen 
waren. 4 
Pierre. Ovisda! Fa, da muß id) mid) mur auch fo knöpfen. 

Seat. Non pardi, non; das ift blos für gens de qualite. 

Bierre, Aha, die vornehme Welt fol allgin verrückt fein. 
Aber wenn Monfienrs Schwiegervater das zu jehen kriegt, dann 
wird er, toll. 

Jean. Nicht blos ſehen foll er das, fondern e8 ift auch mein 
Wille, daß er die Mode mitmachen foll. 

Pierre. Das thut er nimmermehr. 

Jean. Er muß! 

®ierre. Comment donc? 

Jean. Ich zwinge ihn mit Gewalt, denn wenn Madame 
La Fleche über daS ganze Fand lacht, fo foll fie doc nicht über 
meine Familie lachen. 

Pierre. Hat Monfienr ſich dazu einmal refolvirt, fo will 
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ih Ihm helfen als ein ehrlicher Kerl; ich wollte nur, wir Hätten 
ihn gleich Hier, fo lange ich noch die Prügel fühle, die ich von 
ihm gekriegt habe. Aber da kommt er und allein, ma foi, fort 
& propos! 


Sechſte Scene. 


Jeronimus. Die Borigen. 


Jeronimus. Bierzehn Tage gehen ja wol zu Ende, das hat 
nichts zu jagen, ich will gern die Zeit außhalten, damit man mir 
nicht fagen kann, ich hätte mein Wort gebrochen. ber es wird 
nicht anders, ich will darauf fterben. — Aber ba fteht er ja; ich 
muß doch mal verſuchen, ihn allein in die Beichte zu nehmen, 
wenn fein barmherziger Vater nicht dabei if. Hört, Hans 
Franzen, laßt uns mal ein bischen ernfthaft mit einander reden.., 
Aber was Henker feh’ ich da? Seid Ihr bang, die Leute merken 
nicht ohnedies ſchon, wie verkehrt Ihr im Kopfe feid, daß Ihr auch 
noch Eure Tracht verkehrt? Wie ift wol je ein Menſch auf die 
Tolheit gefommen, fi den Rod hinten zuzufnöpfen? Das 
heißt ja den Rüden zum Bauch machen! Na fo beflag’ ich doc 
den alten braven Mann, der einen fo verrüdten Sohn hat. 

(Sean und Pierre lachen zugleih: Ha ba hal) 

Jeronimus. Ya Du magft aud) lachen, jegt und fpäter, fo 
oft Du daran denfft, was für ein Narr, ein Ged, ein Gaufler 
Du bift. 

(Jean und Pierre: Ba ha hal) 

Jean, A propos, mon cher Schtwiegerpapa, der Rod, den 
Ihr da tragt, wurde der nicht zum legten Jubeljahre gemacht ? 
Ha ha ha ha ha! 

- Jeronimus. Ei du Hanswurſt, Du Narr, ift Dein nad 
hinten gefehrter Rod nicht auf Faſtnachtsabend gemacht oder 
auf den erften April? Ha ha ha ha hal 

Jean. Mon cher Schwiegerpapa, verzeiht, daß ich über 
Seine wunderliche altmodiſche Tracht gelacht habe. Es läßt 
fi aber leicht ändern; wenn der Rod nur hinten zugefnöpft 
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"wird? fo kann er immer noch paffiren;; wie ich hier gebe, fo gehen 
alle honneten Leute in Paris. 

Jerouimus. Es ift doch thöricht von mir, noch dazuftehen 
und mit folhen Geden zu ſprechen. 

Jean. Attendez, mon cher Schwieger - pore, Ihr kommt 
nicht vom Fleck, ma foi, bis Ihr Euren Rod umgedreht habt 
wie ich den meinen. Dasift pardi die vornehmfteModein Paris; 
Madame La Fleche, die eben erft von Paris kommt, berichtet... 

Jeronimus. Hola, Ihr Schlingel, wollt Ihr Hand an 
einen ehrlichen Bürgersmann legen?! Hier ift das für Ma- 
dame La Fleiſch und das für Madame La Kraut und das ift für 
Madame La Bratwurft und das ift für Madame La Sped! 
¶ Theilt Oprfeigen aus.) 

Jean. Pierre, ici, tenez! Halt den alten eigenfinnigen 
Knaſter feft! Ich will, ma foi, feinen Pedanten in der Familie 
haben — zieh’ aus! 

®ierre. Vitement, Monsieur! 

Jeronimus. He, Gewalt! Gewalt! R 

Jean. Wenn alte Leute kindiſch werden, muß man fie 
zwingen wie Kinder. 

Jeronimus. He, he, Gewalt! 

Biere. He, he, Geſchwätz! Es ift ja zu Eurem eigenen 
Beften; wenn es nur erft gethan ift, nachher werdet Ihr und 
noch danken, gerade wie ein Patient fi auch erft gegen den 
Feldſcheer zur Wehre jest, der ihm einen Zahn ausziehen will; 
aber wenn es überftanden ift, jo küßt er ihm nachträglich die 
Hand und bebantt fich. 

Jeronimus. O meh, o weh! 

Jean. Nur ftill, mon cher Schwiegerpapa! Nun jeht Ihr 
pardi aus wie ein Ambaſſadeur. Die ganze Familie muß um- 
gearbeitet werben pich werde meine Schwiegermama und Made ⸗ 
moifelle Iſabelle zu Madame La Fleche führen, damit fie lernen, 
was jegt die feinfte Damenmode in Paris ift. 

Pierre. Monfieur, fol ih Eurem Schwiegervater nicht 
aud das Halstuch anders binden ? 
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Jean. Ovis pardi si fait. (Während der Andere ihn hält, bindet 
Vierte ihm das Halstuc um.) 


Ierouimus. Ahahah.... 


Siebente Scene. 
Die Borigen, Antonius, 


Antonins (mit dem Degen in der Hand). Hola, Ihr Stragen- 
räuber, ich will Euch lehren, einen alten vornehmen braven 
Herrn zu überfallen! Ad, mein theurer Herr Jeronimus, mas 
igmerzt mic) das, Sie fo übel behandelt zu ſehen! ieh, wie 
die Schelme den vornehmen wadern Herrn zugerichtet und 
poftituirt haben... Gebt Eud zufrieden, Herr Jeronimus, 
den Schimpf räche ich und wenn es mich das Leben koſten fon! 

(Jean und Pierre laufen fort.) 

Jeronimus. Ad, mein theurer Monfteur, Ihr habt mein 
Leben, meine Ehre gerettet! Denn lieber wollt’ ich fterben, als 
daß mich Einer fo zugerichtet gefehen. Es würde mir eine 
große Freude fein, wenn ich Ihm in irgend etwas wieder dienen 
tönnte; möcht’ Er doch meiner Hülfe bedürfen und möchte es 
Ihm nur belieben, mich auf die Probe zu ftellen. 

Antonius. Ah, mein Herr Jeronimus, ich fehe, der Himmel 
jelbft fanorifirt meine Abfiht und bahnt mir den Weg, Euch 
dasjenige vorzuſtellen, wovon id; bisher noch nie die Dreiftigeit 
hatte, mit Euch zu fprehen. Ihr habt ja wol eine Tochter, 
mein Herr? 

Jeronimus. Ja, aber was gehört das hieher? 

Antonins. Ach, mehr. darf ich nicht fagen, Ihr müßt felbft 
errathen, was ich meine — 

Jeronimns. ch errathe es, ja wol. Vermuthlich ift Er 
in meine Tochter verliebt: aber darauf kann ich Ihm feine Ant« 
wort erteilen, weil ich den Herrn ja gar nicht kenne, Dürft’ 
id) fragen, wer Seine Eltern find? 

Antonins. Ich bin Jeſper Lorenzens Sohn in ber kurzen 
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Straße; mein Vater ift befannt bei allen anftändigen Leuten in 
Kopenhagen. 

Jeronimus. a freilich ift er befannt. Iſt Er Jeſper 
Lorenzens Sohn, fo hat Er einen braven Mann zum Vater und 
einen von den anftändigften Bürgern ber Stadt; wir find ehe- 
dem zufammen gereift, auf den Kieler Umſchlag und den Schnaps- 
markt in Wiborg. Es wird mir-eine Freude und eine Ehre fein, 
mit ihm verwandt zu werben; fpreche Er nur felbft mit meiner 
Tochter. 

Antonius. Wenn weiter kein Hinderniß iſt, ſo bin ich ſchon 
ſo gut wie Euer Schwiegerſohn. Die Sache iſt dieſe: Schon 
ſeit einigen Jahren hab’ ich nicht nur Eure Tochter Elsbeth 
geliebt, fondern auch ihr Herz habe ich gewonnen. Allein feines 
von und unterftand fi) davon zu fprechen, aus Rückſicht auf die 
anderweite Verlobung, die zwifchen ihr und Eures Nachbars 
Sohn gefhloffen war. Deſſen Zurückkunft hat mid) tief betrübt, 
nicht minder Eure Tochter, und uns faft in Verzmeiflung gebradht. 

Jeronimus. Steht da fonft nichts im Wege, fo ift der 
Knoten gelöftz feht her, da hat Er meine Hand brauf, daß Nie- 
mand anders meine Tochter Friegen fol. Aber da fommt ja 
meine Tochter felbft, recht zur gelegenen Stunde. 


Achte Scene. 


Die Borigen, Elsbeth. 


Jeronimus. Hör’, Elsbeth, fennft Du diefen Herrn? 

Elsbeth. Nein, in der That, ich Fenne ihn nicht, Papa — 

Jeronimns. Ya, Du kennſt ihn meiner Sir... Sieh, wie 
roth die wird! Nun, nun, gieb Dich zufrieden, weine nicht, mein 
Kind, ich kenne die ganze Sache; komm her, gieb ihm Deine 
Hand, Du follft feine Braut werden. 

Elsbeth. Ach, mein Herzensvater, warum treibt Ihr ſolchen 
Scherz mit mic? hr habt mid) ja dod einmal, wenn auch 
gegen meinen Willen, mit Hans Franzen verlobt. 
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Jeronimus. a das war früher; jet aber habe ich gelobt, 
Hans Franzen freies Ouartier auf dem Rathhauſe zu ver- 
ihaffen, und dazu fol Dein fünftiger Eheliebfter, der es mit 
angejehen hat, welden Schimpf er mir angethan, behülflich fein. 
Geh’ hin und rei) ihm die Hand. Nu gud, wie ſchüchtern fie 
thut, als ob fie ihn noch nie.gefehen hätte! Kommt, laßt uns 
mit einander nad) Haufe gehen, id) muß Rache an Hans Franzen 
haben, bevor die Sonne untergeht. — J 


Oolderg's ausgewählte Komödien. I. 9 





Fünfter Akt. 


Erfte Scene, 
Jean. Pierre. 


Jean. Par di, est il possible? Quelle brutalit6! 

Bierre. Monfleur, wenn wir ung nicht retiriren, fo geht 
es uns an den Hals; Jeronimug fucht uns überall und Euer 
Vater, hör’ ich, ift nicht minder aufgebracht als er. . 

Jean. Iſt das nicht ein Elend, Pierre, in einem Lande zu 
mohnen, wo die Leute jo wenig Einfiht haben! Ich hatte ge- 
dacht, Monsieur mon Papa und mein Schwiegerpapa- follten vor, 
Freude über meinen Anblid in Ohnmacht fallen. 

Pierre. Ich meiner Seel’ ebenfo. 

Jean. Fremde wiſſen das beſſer zu ſchätzen als meine 
eigenen Eltern. . 

Biere. Ya, es geht, Monſieur, wie es im Sprüchwort 
heißt: der Poet gilt nichts im Vaterlande. 

Jean. Ich will von meinen artigen Manieren nichts weiter 
fagen, e3 genügt, daß eine der liebenswürdigſten Damen dans 1a 
France hiehergefommen ift lediglich um meinetwillen. 

Bierre, Ja, und was das Merkwirbdigfte ift, Monſieur, 
juft von Paris. Denn wäre e8 noch eine hottentottifhe, koſa- 
fifche, calekutifche, hufarifche, malabarifche Dame geweſen, oder 
eine aus Thye, Bogde, Island oder Grönland, fo hätte man 
denken können, die Dame hätte in dem Lande, wo fie herfommt, 
noch nicht viel galante Leute gefehen, darum fände fie fo viel 
Geſchmack an. Euch. Aber, Monftenr, fie kommt direct von 
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Paris, wo alle Welt die feinften Manieren hat, wo gemeine 
Beiber im Friesrod Journale lefen, Menuet tanzen und per- 
fett franzöſiſch ſprechen. Und das find ja doc) die drei Dinge, 
bie einen vollfommenen Menſchen ausmachen. Angenommen 
ie, Monfienr hätte feine artigen Manieren, fo muß Ihm dod) 
le Welt die Meriten zugeftehen, in wenigen Monaten funfzehn- 
hundert Thaler in der galanteften Stadt von Eutopa verzehrt 
ubaben, und das ift ſchon allein ein Grund, weshalb alle red- 
fihen Menſchen Monſieur äfimiren müffen. 

Jean, O vis, par di si fait. 

Bierre, Denn fehon diefe Depenfen geben zu erfennen, daß 
Monſieur in Paris als ein vornehmer Mann gelebt hat. 

Jeau. Si fait. 

Pierre, Nicht wie ein Knicker. 

Jeau. Vous avez raison, 

Pierre, Nicht wie ein Schlingel. 

Jean. Si fait. 

' Pierre, Nicht wie ein Schwein. 

Jean. Cela d'entend. 

Pierre, Nicht wie ein Küchenjunge. 

Jean. Non, par di,non. ı 

Pierre. Richt wie ein fauler Efel. 

Jean. Non, sifait, non. 

Pierre. Nicht wie ein ordinärer Hund. 

Sean. Peste! Halt’ einmal auf mit diefen Titeln, ich ver- 
Hehe ſchon fo, was Du meinft. 

Pierre. Ich wollte nur dies fagen, Monſieur, daß jeder 
"lie Mann, der blos dies Eine hört, wie viel Geld Jhr in 
venigen Monaten in Paris verbraucht habt, fogleich folgendes 
Raifonnement anftellen wird: an dem Monſieur muß doch mas 
kin, für fo viel Geld muß er doch was gelernt Haben, und darum 
wird er ſich nicht weigern, Monſieur feine Tochter zu geben. 
Jean. Und doch fiehft Du, wie wenig meine Eltern es zu 
ihägen wiffen. - 

\ Bierre. Wie Können ſolche Dummköpfe, als hier im Rande 
nd, Monſieur zu ſchätzen wiffen? Weit entfernt, Seine Quali- 
9* 
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täten zu wurdigen, legen fie Ihm alle Nichtsnutzigkeiten bei, die 
es nur giebt. " 

Jean. Was fagen fie denn von mie?" 

Bierre. Ich fhäme mid, davon zu ſprechen, es wäre mir 
neulich beirtahe fehlecht gegangen Seinetwegen. 

Jean. Ah, dites hardiessement! Du weißt ja, daß wir 
Pariſer ung fo etwas nicht, zu Herzen nehmen. 

Biere, Einige nennen Monſieur Hans Bäfemängs, weil 
er umbergeht und allen Frauenzimmern die Hände füßt. - 

Jean. Par di, quels sots! Das ift juft eine von den 
artigften Qualitäten, die ein Galanthomme befigen Tann. 

Biere. Einige find gröber und nennen Monfleur Hans 
Narr, Hans Affe, Hans Gauffer, Hans Topfguder, Hans 
Marktfchreier, Hans Drehdenhintern, Hans Stelgengänger, 
Hans Capriolenſchneider, Hans.... 

. Senn. Nun nun, genug, genug, ih mag nichts mehr 

davon hören. 

Biere. Hans Petit-Maitre, Hans Tänzer, Hans Sprad- 
verberber, Hans... .. 

Jean. Halt’ auf, fag’ ih, Maraudi 

Pierre. Hans Spieler, Hans Pflaftertreter, Hans Har- 
lin... 

Jean. Wenn Du nicht aufhörft, ſchlag' ich Dir den Schädel 
ein, je tecraserai ton töte! 

vierre. Monſieur hat mich ja ſelbſt drum gebeten. Aber 

da kommt Arv wieder. 


"Zweite Scene, 
Urb. Jean. Pierre. Nachher ein Spieler Hinter der Scene. 


Arv. Ich möchte jegt meiner Seel’ nicht an Hans Franzens 
Stelle fein und wenn mir Einer zwei Mark gäbe. Jeronimus 
hat darauf gef hmworen, er will nicht zu Bette gehen, bevor er 
ihn nicht ind Spinnhaus gebracht hat oder was man jo nennt 
in Prifon. Es war aber aud) unverfhämt, fo mit einem alten 
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Ranne umzugehen, der feine bürgerlichen Steuern und Abgaben 
jo manches Jahr richtig bezahlt hat. Nehmt nur mal an, Ihr 
guten Leute, wie er ihn behandelt hat. ALS zum Erempel: ich 
siehe meine Jade aus umd Fehr’ fie um (teget die Ynde um) — ſeh' ich 
an nicht aus wie ein Narr? Ha ha ha ha ha ha, genau fo jah , 
Jeronimus aus. Ich möchte jo nicht auf die Straße unter die 
Leute gehen und wenn mir Einer zwei Schillinge gäbe; die 
Bettelvögte könnten denken, ich wäre verrückt, und fehleppten 
mic in den Narrenthurm. (Gr dreht feine Jade wieder ordentlig.) Die 
Madame fist zu Haufe und weint, al8 hätte fie Prügel gefriegt. 
Aber das ift ihr ſchon recht; denn wenn der Herr ihm Fein Geld 
ididen wollte, wie er da in Weftindien oder Frankreich mar, 
wie dad nun heißt, da verkaufte fie Rod und Schürze, blos 
um e8 ihm zuzuwenden. 

Jean. Aro, wie ftehl’3 zu Haufe? 

Ard (fi im Kopfe Trayend). Ganz gut, Monför. 

Jean, Na, da Du Dich fo im Kopfe krageft, jo Tann das 
nicht weit er fein; fag’ mir nur, wie es fteht. 

Ars. Ganz gut, Morför, id) danke für gütige Nachfrage, 
der... Tebt wohl, Monför, id; muß gehen. " 

Jean. Was willſt Du fagen mit diefem Aber? Raſch, 
ſdrich, wie fteht e8? Du kriegſt fonft ma foi Pritgel. 

Ar. Es ſteht Alles wohl, meiner Seel’. Aber Einiges 
Reht auch verflucht übel. 

Jean. Sprich nurdreift, Ard, ich ſchenke Dir aud) einen Livre. 

Arv. Nein, Monfdr, Leber eff’ ich nicht, die geb’ ich jedes- 
mal dem Hunde, fo oft ich fie friege. Aber will Monför mir 
dielleicht was zu einer Kanne Bier ſchenken ? 

Jean. Sieh her, da find zwei Mark, das war daſſelbe, 
003 ich vorhin meinte. 

Ar. Gramarci, Monför. 

Jean (u Biere). Was für ein dummes Vieh der Kerl doch 
iſt der wußte nicht einmal, was ein Livre de France ift. 

Ar. Na da will ih Monfören nur warnen, daß Er ſich 
bei Zeiten auf die Soden macht; Jeronimus hat [don nad) den 
Nahtwächtern und Bettelvögten gefhidt, um Ihn in Arreft 
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ſchmeißen zu laffen. Unfer Here hat ebenfalls feine Hand von 
Ihm gezogen und ſchwört darauf, daß Er ins Loch geſperrt 
werden ſoll, ein ganzes Jahr. 

Pierre. Soll ich auch eingeſperrt werden? 

Ars, - Nein, das hat Feine Noth, Peter, Du ſollſi blos 
unterm Schandpfaht durehgehauen werden, und nachher Fannft 
Du laufen, wohin Du willft. 

Jean, Aber was ift da draußen für ein Lärın ? 

Ein Spieler (drangen). Ich will den Kerl lehren, ſich aus 
dem Staube machen, ohne zu bezahlen! 

Jean. Peste, was ift da zu mahen?! Da kommt mir 
Einer auf den Hals, an den ic} neulich hundert Thaler verfpielt 
habe; ſowie er den Rüden wandte, lief ich fort, denn ich konnte 
ihn nicht bezahlen. 

Der ‚Spieler (vraufen). Entweder muß er ſich "mit mir 
ſchlagen, oder er muß mir mein Geld geben. 

Bierre, Ach Herr, ich muß einen Augenblid fort, mir thut 
was noth; ich komme gleich wieder . 

Jean. Wilft Du bleiben, Moraud? Iſt das jetzt Zeit 
Fortzulaufen, da Du fiehft, daß ich angefallen werde? 

Pierre. Ach mein Bauch! mein Bauch! Ich habe zu raſch 
auf den Kohl getrunken, das war mein Unglück. 

(Läuft in einen Wintel und verfriecht fh), , 

Der Spieler (oraugen). Ich will ihn lehren, was das heißt, 
mit anftändigen Leuten zu fpielen! 

Jean, Ad lieber Arco, kaunſt Du mir nicht helfen, mich zu 
verfteten ?_ Ich will Dich belohnen als ein honnste homme. 

Arv. IH habe hier einen Sad bei der Hand, wenn 
Monför ſich dahineinfteden laſſen wi? . 

Jean. Es iſt alles gleichviel, Arv, wenn ic mich nur ver- 
fteden Kann. 

(Ad ſteat ihn in den Sad umd fegt ſich Darauf, w wie auf ein Padet.) 
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Dritte Scene. 


Der Spieler. Arv. Jean. Pierre im Berſted. 


Der Spieler. Ich will meiner Seel’ heut Abend nicht zu 
Bette gehen, bis ich ihn gepadt habe! Es ift mir weniger um 
das Geld, als um das böfe Erempel, das Andere fi daran 
nehmen Tönnen, aus dem Spiel zu laufen, ohne zu bezahlen! 

(Sean in den Sad fängt an zu zittern.) 

Arv (cqagt ihn und ſagth. Lieg' ftil oder Dich holt die 
Schwerenoth. 

Der Spieler. Mit went fprihft Du, Kamerad? 

Arv. ch fpreche mit meinem Sad. 

Der Spieler. Mit Deinem Sad? Was haft Du denn in 
Deinem Sad?  " 

Arv (wird angſtlich und Rammelt). Ich habe meiner Seel’ nichts 
drin al3 Butter. B 

Der Spieler. Butter in dem Sad, auf dem Du figeft? 
Das ift nicht möglich. 

Arm. Nein, e3 ift wahr, es find Lichter. 

Der Spieler. Lichter? Das ift ja noch toller. 

Ars. Nein, es ift wahr, ich verſprach mi, es find feine 
Spigen. “ 

Der Spieler, Das muß ja ein verwünjchter Haufen Spigen 
fein; das hängt nicht richtig zufanmen, das find gewiß ge- 
Rohlene Sagen. 

Arm. Nein, es ift wahr, es find Erbſen. 

Der Spieler. Du bift ein Dieb, ganz gewiß, id; merk' es 
ſchon. ort, laß mich fehen, mas Du da haft? 

Arv. Es iſt gewiß nicht Hans Franzen, Monför, ich will 
Euch einen Eid darauf leiften; wie jollte Hans Franzen dazu 
kommen, in einem Sad zu fteden? ' 

Der Spieler. Haha, nun folt Ihr noch jehen, nun fomme 
ih doch noch zu meinem Gelde.... Sieh da, Monfteur 
Tranzen, ſeid Ihr Hier? Das ift mir ja recht angenehm. Hier 
habt Ihr nun die Wahl zwifchen zwei Dingen: entweder Ihr 
bezahlt mir fofort mein Geld, oder Ihr ſchlagt Euch. 
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Jean. - Monsieur! je n’ai point d’argent. 

Der Spieler. Monfleur, Franzöfifch verftehe ich nicht, wir 
wollen ung auf Dänifch ſchlagen. Raſch: zieh! oder Geld! 

Jean. Ich will Ihm eine Verſchreibung geben, Monſieur. 

Der Spieler. Keine Redensarten: Geld her oder ſich 
ſchlagen! 

Arv. Schuft, wer länger hier bleibt! (eäuft fort.) 

Jean. Ach Monfieur, habt dod Geduld mit mir, Ihr 
ſollt ja das Geld gewiß nod) Friegen. 

Der Spieler. Ich verlange nichts, als daß Ihr zieht! 

Jean. Monfieur, hier habt Ihr meine Uhr. _ . 

Der Spieler. Die ift gut, die nehm’ ich fir vierzig Thaler; 
nun gebt noch Rod, Wefte und Hut her, fo will ich mich als be» 
zahlt anfehen. u 

Jean. hr werdet doch, hoff’ ich, nicht haben wollen, daß 
ich nadt gehen fol? 

Der Spieler (ieht feinen Degen. Allons! Rod, Weite und 
Hut her, oder ſich fehlagen! (Sean ziept Rod und Weite aus und giebt 
dem Spieler mit dem Hut auch zugleich die Perüde) Monsieur! votre tr&s 

„ humble serviteur! Quittire danfend. (a6) B 

Biere Kommt aus dem Verſech. Ach Monfienr, nun ſeid Ihr 
ja fo nadt, als ob Ihr aus Mutterleibe kämt? Was für ein 
Ungfüd do das Spiel anrichtet! 

Jean. Ei nun, bitte fehr, mit Hofen, Schuhen und 
Strümpfen kommt man doc, fo viel ich weiß, nicht zur Welt. 
Aber Du Poltron,. wollt’ ih Dir thun, wie Dir gebührt, fo 
müßt id) Dir den Kopf fpalten; ift das nicht unverantwortlich, 
fo Deinen Heren zu verlaffen? 

Biere. Es iſt wahr, ich wollte felbft, daß ich hätte können 
da bleiben und fo tapfer fechten wie Monfieur. Allein ich riskire 
jedesmal eine Ohnmacht, fowie ich einen bloßen Degen fehe. 

Jean. Allons, retirons nous à la Madame la Fleche, die 
wird uns wolin Protection nehmen; Du meißt ja, wo fie wohnt? 

Pierre. IH? Woher follt’ ich das wiſſen? 

Jean. Ad, was find das doc für grobe und unpolirte 
Leute, unter denen wir wohnen! Ach Paris, Paris! Wären 
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wir nur erft wieder in. Paris, Pierre! Mais voilà, Madame la 
Fleche’s valet ‘de chambre, Monsieur d’Espang! 





Bierte Scene. 
Eiyen. Jean. Pierre. 


Espen. Ich ſuche Monsieur Jean de France, aber er ift 
nirgends zu finden; ich habe nach ihm gefragt in feines Vaters 
Haus, ich habe nad) ihm gefragt bei... Aber da ift er ja. 
fammt feinem Bedienten. Monſieur, Madame La Flehe läßt 
ihren gehorfamen Reſpect vermelden und hat mir diefen Brief 
übergeben, bevor fie abreifte. 

Jean. ft Madame La Fleche abgereift? 

Göpen. a, vor einer halben Stunde. 

Jean. Warum reiftet Ihr denn nicht mit? 

Espen. Weil fie mich nicht mehr vonnöthen, hatte. 

Jean. ft fie denn allein gereift? 

Espen. Ya richtig, ſolche Damen allein reifen! Sie hatte 
nicht weniger als vier Lakaien mit fich, ich war blos fo einft« 
weilen der Sprache halber angenommen worden. Hier ift ein 
Brief, den fie mir für Monſieur übergab. 

Jean (left den Brien. Pierre! 

Bierre. Monflenr! . 

Jean. Wir find oben drauf, hoc) in den Lüften. 

vierre. Sollen wir denn gehängt werben? 

Jean. Die Madame La Fleche ſchreibt, Hat fie von 
meinem Berdruß gehört und mag deshalb nicht länger hier 
bleiben. Aber ich fol fie in Hamburg bei Monfieur Gobere 
treffen, fie will mich mit fich nach Paris nehmen und mid; in die 
glänzendfte Lage verjegen. Wir müffen reifen, wie wir gehen 
und ftehen; allons! d&p&chons! Ich bin fertig, beftelle nur immer 
den Wagen; denn ich will nur einen Abſchiedsbrief an meinen 
Papa ſchreiben. Adieu mon cher Monsieur d’Espang! Je vous 
rends mille graces pour votre eivilitö! (Jean und Pierre ab.) 
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Fünfte Scene, 
Gipen. Wartke. 
-Espen. Marthe, komm her, der Narr ift fort! 

Marthe. Ging das nicht herrlih? Mußt Du nicht ein- 
räumen, Espen, daß ich eine habile Perſon bin? 

Espen. Ja, Heines Mamfellden, wenn Glüd bei Ver- 
fand ift, laſſen fi große Dinge mit geringer Kunft ausführen. 
Eure Intrigue war meiner Treu’ Teine Hererei," Eure Abficht 
war nur, Hans Franzen nod) franzöflfcher und närrifcher zu 
maden, als er ſchon war.. Die wahre Urfache zu Antonius’ 
Glüd feid eigentlich nicht Ihr, fondern eine Prügelei. Es ge- 
ſchieht wol öfters, daß Einer etwas weislich überlegt, ein 
Anderer dagegen fängt feine Sache ganz unbefonnen’und thöricht 
an: aber wenn Glüd und Unglüd dazwiſchen kommen, fo kann 
es fo ausfallen, daß der Erftere für einen Dummkopf gehalten 
wird und der Andere für einen weiſen Mann. Denn die Welt 
urtheilt nicht nach der Abſicht, ſondern allein nad) dem Erfolg. 

Marthe. Das bleibt ſich gleich; da geht es mir wie manchen 
großen Generalen: wenn die eine Schlacht gewinnen, jo werden 
fie auch dargeftellt als große und einficht3volle Männer: und 
doch, wenn man alle Umftände näher prüft, fo verdanken fie 
ihren Sieg und ihre Ehre nicht felten reinen Zufäligkeiten, an 
die fie felbft nicht im Mindeften gedacht haben. Die Welt wird 

"nun einmal vom Glüd regiert und das Glüd ift eine Schlumpe. 

Espen. Marthe, Du ſprichſt wie ein Engel, Du bift fo ge- 
lehrt, daß Du Bücher fchreiben Tönnteft; liege man Dich ftudiren, 
Du würdeſt noch die zweite Brigitte Tott. 

Marthe. Ya, ja, ich lefe mitunter im Senecus. 

Espen. Ja, das mer’ ich ſchon feit einiger’ Zeit. 

Marthe. Wie fo denn? 

Espen. Ja weil unſere Grüge, die wir zu Abend kriegen, 
entweder nicht gar oder angebrannt ift. Ich ſchätze gelehrte 
Frauenzimmer jehr, aber zur Frau oder zur Haushälterin mag 
ich fie nicht haben. 

Marthe. Ei Pofien! Aber da kommen die beiden Alten. 
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Sechſte Scene, 


Jeronimuß. Fran. Marike. Eipen. Ein Runke, 


Jeronimus. Nein, die Sache laſſ' ich nicht fteden, Nach- 
bar! Ihr thut nicht recht, einen folchen verlorenen Sohn noch 
zu vertheidigen. 

Franz. Ich vertheidige meinen Sohn nicht mehr, ich will 
ihn nie wieder vor Augen fehen, ich jpreche nur für mich felbft; 
denn wenn Ihr ihn befhimpft, beſchimpft Ihr die ganze Fa- 
milie. Weg da, Junge, was haft Du hier zu thun? 

Der Knabe. Da war Einer, der gab mir einen Brief auf 
der Straße, ihn dem Herrn zu beftellen. u), 

Franz (ie). „Madame La Flehe, eine vornehme fran- 
zöſiſche Dame, hat mich zu gut für diefes Land gefunden und 
mid) deshalb mit ſich nad) Frankreich genommen. Ich habe mich 
im Auslande an Artigkeit und Galanterie gewöhnt und kann es 
daher unmöglich bei fol gemeinem und grobem Volke aus- 
halten, wie meine Familie ift. Ich fomme nicht wieder; wollt Ihr 
mir fehreiben, fo könnt Ihr den Brief adreſſiren: & la Madame 
la Fleche, Dame trös celebre et très renommee dans la France. 
Der Brief muß franzöfifch gefehrieben fein, denn in menigen 
Monaten habe ich mir vorgefegt, fein Wort dänifc mehr zu 
verftehen. Die Aufſchrift auf dem Briefe aber muß fo lauten: 
A Monsieur Monsr. Jean de France, gentil-homme et grand 
favorit de la Madame la Fleche, Courtisane très renommee, 
dans la Cour de France. Briefe ohne diefe Aufſchrift ſchicke ich 
unerbrochen zurid, Je suis le Votre: Jean de France, gentil- 
homme Parisien. Copenh. d. 18. Majus ...“ 

Jeronimus. Wollt Ihr ihn noch fir Euern Sohn aner- 
lennen ? Hab’ ich nun nicht die Freiheit, meine Tochter zu geben 
wem ich will? . 

Franz. Ja gewiß. 

Jeronimus. Ich habe fie mit Jefper Lorenzens Sohn 
verſprochen. 

Franz. Das iſt ein wackerer junger Menſch; ich gratulire. 
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Jeronimus. Lafje der Nachbar fich überreden, zur Hochzeit 
zu kommen und guter Dinge zu fein. 

Franz. Ganz gewiß; meinen Sohn hab’ ich mir ſchon aus 
dem Sinn gefhlagen. 

Jeronimns. Daran thut Ihr Recht. 

Franz. Was mid am meiften ärgert, das ift auseinander- 
zukommen mit folhem guten wadern Manne, wie Ihr, dem ich 
mich durch Verwandtſchaft zu verbinden hoffte. 

Jeronimns. Ei Nachbar, Eure Tochter Lisbeth ift ja 
erwachſen? ” 

Frauz. Ja das ift fie. 

Jeronimns. Mein Sohn Jochen ebenfalls, kann das nicht 
eine neue Verwandtſchaft geben? 

Franz. Ja, wenn Ihr meint, fo kann das fchon gehen. 

Jeronimus. Da habt Ihr meine Hand darauf, daß er ihr 
Mann werden foll; er hat fie meiner Seel’ ſchon auf dem Korne, 
das hab’ ich ſchon gemerft. 


Nun, Nachbar, für ein ander Mal 
Scheint mir's doch mehr zu paffen, 

Man giebt den Söhnen raſch ein Weib, | 
Als fie erft reifen laſſen. 


Es zeigt ſich ja die Lehre Har 

An Eures Sohns Geſchicke: 

Was nit e8, fremde Länder jehn, 
Kehrt man als Narr zurücke? 


Seht andre Nationen an: 

Da wird zu Haus geblieben, 

Und nur von Dänemarks Söhnen wird 
Das Narrenfpiel getrieben, 


Daß ſie verfernen däniſch Wort, 
Berlernen unfre Sitten, 

Und kommen wie die Affen dann 
Neumodiſch heimgeſchritten. 
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Und kommt man ohne Reifen denn 
Durchaus nicht zu Verftande, 


So reift bis an die Elbe nur, 

So bleibt das Geld im Lande. 
Was nützt e8, große Sprünge bis 
In fremde Länder machen? 


Am fHönften wird dem Dänen doch 
StetS Dänemarks Sonne laden. 


ETW IT —- 
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Erfter Akt. ° 


Erfte Scene, 


Wille (alein). 


Nille. Solchen faulen Schlingel giebt es doch, glaub’ ich, 
im ganzen Kirchfpiel nicht, wie meinen Mann; ziehe ich den nicht 
bei den Haaren aus dem Bette, fo ift er nicht wach zu kriegen. 
Heute weiß der Schlingel nun, daß Marfttag ift, und doch liegt 
er und fchläft, wer weiß wie lange. Herr Paul fagte neulich zu 
mir: Nille, Du bift zu hart gegen Deinen Mann, er ift doc) und 
fol doch Herrim Haufe fein. Ich aber antworteteihm: Nein, mein 


‚guter Herr Paul, wollt’ id) meinem Manne das Regiment im 


Haufe nur ein Jahr laffen, fo kriegte weder die Herrfchaft ihre 
Grumdfteuer, noch der Paſtor feinen Zehnten: denn er vertränfe 
in’der Zeit alles, was im Haufe wäre. Sollt’ ich einen Mann 
im Haufe ſchalten und’ walten lafjen, der im Stande wäre, 
Wirthſchaft, Frau und Kinder, ja ſich felbft für Branntwein 
zu verfaufen? Worauf Herr Paul ganz ſtille ſchwieg und ſich 
den Bart ftrih. Der Verwalter giebt mir Recht und fagt: 
Mütterchen, kehre Dich nicht daran, mas der Paſtor fagt, im 
Katechismus fteht freilich: Du follft Deinem Mann gehorfam 
und folgjam fein; dagegen aber in Deinem Pachtbriefe, der 
jünger ift als der Katechismus, fteht: Du folft Deinen Hof in 
gutem Stande halten und Deine Steuern richtig bezahlen, und 
das kannſt Dur unmöglich thun, wenn Du Deinen Mann nit 
Tag für Tag bei den Haaren ziehft und ihn zur Arbeit prü- 
gelft. Nun Hab’ ich ihn eben aus dem Bett gezogen und bin in 
dolberg's ausgewäßlte Komödien. T. 10 
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die Scheune gegangen, um zu fehen, wie es mit ber Arbeit fteht; 

+ wie ich wieder hereinfomme, figt er auf dem Stuhle und jchläft, 
die Hofen, mit Nefpect zu fagen, an einem Bein. Da mußte 
denn fofort die Karbatſche vom Nagel, und mein guter Jeppe 
wurde durchgefchmiert, bis er vollſtändig aufgemacht war. Denn 
das ift das Einzige, wovor er noch Angft hat, der Meifter Erich; 
fo nenn’ ich nämlich die Karbatſche. He, Jeppe, bift Du Hunde- 
vieh noch nicht angezogen? Soll Meifter Erich noch einmal 
mit Dir reden? He, Jeppe, hieher! 





Zweite Scene, 
Ieppe. Rillo. 


Jeppe. Ich muß ja doch Zeit haben, mich anzuziehen, 
Nie, ih Tann ja doch nicht in die Stadt gehen, wie ein 
Schwein, ohne Hofe und Jade. 

Nie. Haft Du Lumpenkerl nicht zehn Paar Hofen an- 
ziehen können, feit ich Dich vorhin wedte? 

Jeppe. Haſt Du Meifter Erich fortgelegt, Nille? 

Nilte. Ja, fortgelegt hab’ ich ihn, aber ich weiß aud) den 
Fleck, wo ich ihn miederfinde, wenn Du Dich nicht fputeft. 
Hieher! Sieh, wie er kriecht! Hieher! Du folft in die Stadt 
und folft mir zwei Pfund grüne Seife kaufen; fieh her, Hier 
haft Du das Geld dazu. Aber höre: menn Du nicht in.vier 
Stunden wieder hier zur Stelle bift, jo fol Meifter Erich auf 
Deinem Rüden polnifd tanzen. 

Jeppe. Wie fann id; vier Meilen in vier Stunden gehen, 
Nille? 

Nille. Wer ſagt denn auch, daß Du gehen ſollſt, Du 
Hahnrei? Laufen ſollſt Du! Dein Urtheil iſt Dir nun geſprochen, 
nun thu’ wozu Du Luft haft. — (a6) 
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Dritte Scene, 
‚Jehpe (allein). 


Jeppe. Nun geht die Sau hinein und ißt Frühſtück 
and ich armer. Kerl foll vier Meilen gehen und Friege weder 
Naß, noch Trocken. Ob wol irgend ein Mann fold) ein ver- 
fugtes Weib hat wie ih! Ich glaube wirklich, ſie ift Ge- 
fHnifterfind mit dem Satan. Da fagen fie nun im Dorf, 
Ieppe trinkt; aber fie fagen nicht, warum Jeppe trinkt. So 
viel Prügel Hab’ ich nicht gefriegt die ganzen zehn Jahre, die ich 
unter der Malicie war, wie jegt in einem Tage von dem ab- 
ſcheulichen Weibe; fie ſchlägt mich, der Verwalter treibt mid) ' 
zur Arbeit wie ein Bieh, und der Küfter macht mich zum Hahnrei. 
Muß ich da nicht brav trinken, muß ich nicht die Mittel ge- 
brauchen, welche die Natur uns barbietet, die Sorgen zu ver- 
treiben? Wär’ ich ein Schwachkopf, da würde mir das nicht jo 
zu Herzen gehen, da tränfe ich Tieber nicht. So aber ift das 
eine ausgemachte Sache, daß ich ein ſcharfſinniger Mann bin; 
darum fühl ich das mehr als Andere, darum muß ich auch 
trinfen. Mein Nachbar Moons Chriftofferfen, als welcher mein 
Freund. ift, fagt öfters zu mir: Schlag’ der Teufel in Deinen 
diden Bauch, Jeppe, Du mußt um Did) hauen, fo wird die Frau 
fih ſchon beſſern. Aber ich Kann nicht um mich hauen, aus 
dreierlei Gründen. Erſtlich, weil ich feine Courage habe; zwei- 
tms wegen dem verwünfchten Meifter Erich, der Hinter dem 
Lette Hängt und an den mein Rüden nicht denken kann, ohne 
weinen; zum Dritten, weil ich, ohne mic) zu rühmen, ein 
grundgutes Gemüthe bin und ein guter Chrift, Darum ſuche 
ich mich auch niemals zu rächen, felbft nicht einmal an bem 
Küfter, der mir doch ein Horn nad) dem andern fegt. Im 
Gegentheil, er kriegt fein Opfer regelmäßig an allen hohen 
Feſten, während er nicht einmal fo viel Ehre im Leibe hat, mir 
einen Krug Bier vorzufegen daS ganze Jahr. Aber nichts ift 
mic mehr zu Herzen gegangen als die fpitigen Worte, die er mir 
voriges Fahr zu hören gab. Nämlich) als ic) erzählte, daß ein 
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milder Stier, ber fonft feinen Dienfchen fürdhtete, plöglih vor 
mir die Flucht ergriffen, da fagte er zu mir: Jeppe, kannſt Du 
das nicht begreifen? Der Stier ſah, daß Deine Hörner noch 
viel größer als feine, und darum hielt er e8 nicht für vathfam, 
fi mit einem zu ftoßen, der ftärfer war als er. Nun rufe ich 
Euch zu Zeugen, lieben Leute, ob nicht folde Reden einem ehr- 
lichen Man duch Mark und Bein dringen müfjen. Ich bin 
doch fo anftändig, daß ich meiner Frau noch niemals den Tod 
gewänfcht habe, umgekehrt, als fie verwichenes Jahr an der 
Gelbſucht krank lag, da wünſcht' ich, fie möchte leben bleiben. 
Denn da die Hölle ſchon ohnedies voll böfer Weiber ift, fo hätte 
Qucifer fie am Ende wol gar wieder zurücgefchiet, und da wäre 
fie noch ſchlimmer geweſen wie zuvor. Aber wenn der Küfter 
ftürbe, da wollt’ ich mich freuen, fomol um meinetwegen, als 
wegen der Andern. Denn mir macht er nichts al Verdruß, 
und der Menfchheit ift er nichts nütze. Es iſt ein unftudirter 
Teufel; nicht den Heinften Ton kann er aushalten, noch kann er 
ein anftändiges Wachslicht gießen. Nein, da war fein Bor- 
gänger, der Chriftoffer, ein anderer Kerl, der ſchrie feinen 
Glauben, daß man ihn aus zwölf Küftern heraus hören konnte, 
ſolche Stimme hatte der. Einmal, als der Küfter mich wieder 
Hahnrei geſchimpft Hatte, nahm ich mir doc) vor, mich zur Wehr 
zu fegen, und zwar fo, daß Nille es hören könnte; ich fagte: 
Der Teufel fol Dein Hahnrei fein, Matzküſter. Aber was 
geſchah? Gleich mußte Meifter Erich herbei und den Streit 
entj&eiben, fo daß ich den Küfter nod um Verzeihung bitten 
und mid) bei ihm bedanken mußte, daß er al3 ein ſtudirter Mann 
meinem Haufe die Ehre anthäte. Seitdem hab’ ich alle Ge- 
danken an Widerftand aufgegeben. Ja ja, Moons Chriftofferfen, 
Du und die andern Bauern, Ihr habt gut zu reden, Eure 
Frauen haben feinen Meifter Erich hinter dem Bette hängen. 
Hätt’ ich einen Wunſch in dev Welt frei, jo wäre es diefer, daß 
entweder meine Fran feine Arme hätte, oder ich feinen Rüden; 
den Mund könnte fie gebrauchen, fo viel fie wollte. Aber weil 
ich gerade auf dem Wege bin, muß ich dod mal zu Jacob 
Schuſter Herangehen, er wird mir ja wol für einen Schilling 
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Branntwein auf Kredit geben. Denn etwas muß ich doc} haben, 
mich zu ſtärken. Heda, Jacob Schufter, bift Du ſchon auf? 
Mach’ auf, Jacob! . 


Vierte Scene, 
Jacob Schuſter (in Hemdärmeln). Jeppe. 


Jacob. Wer Henker will fo zeitig herein? 

Ieppe. Guten Morgen, Jacob Schufter. 

Jacob. Schön Dank, Jeppe, Du bift ja.heute fehr zeitig 
im Gange. 

Jeppe. Gieb mir doch mal für 'nen Schilling Branntwein, 
Jacob. . 
Jacob. Ganz gern, gieb Du mir nur den Schilling. 

Jeppe. Du folft ihm morgen kriegen, wenn id) wieder- 
fomme. 

Jacob. Bei Jacob Schufter wird nicht geborgt, ein oder 
mei Schillinge wirft Du ja doch noch fachte haben zum 
Bezahlen. 

Jeppe. Schuft, wenn id was habe, ausgenommen ein 
paar Schillinge, die meine Frau mir gegeben hat, um in der 
Stadt mas einzufaufen. . 

Jacob. Na, da kannft Du dod zwei Schillinge abhandeln 
don dem, was Du Faufen ſollſt; was ift denn Deine Handel 
ſchaft? - 

Jeppe. Ich foll zwei Pfund grüne Seife faufen. R 

Jacob. Ei, da kannſt Du fagen, Du haft für das Pfund 
ein oder zwei Schillinge mehr gegeben, al3 Dur giebft ? 

Jeppe. Ich bin nur bange, meine Frau Triegt es zu 
erfahren, und dann geht's mir fehlecht. 

Jacob. Redensarten! Wie foll die daS zu wiſſen friegen ? 
Lannſt Du nicht ſchwören, Du hätteft alles Geld ausgegeben? 
Du biſt doch dumm wie ein Vieh. . 

. ppe. Das ift and wahr, Jacob, das Tann id wirt 
lich thum 


150 


Jacob, Na, gieb Deinen Schilling her. 

Jeppe. Sieh her! Aber Du mußt. mir einen Sälling 
zurüdgeben. . 

Jacob Commt mit dem Glafe, trinkt ihm zu. Geſundheit, Jeppe. 

Jeppe. Du haft getrunfen wie ein Schelm. 

Jacob. Ei, nicht doch, es ift ja doch eine alte gute Sitte, 
daß der Wirth den Gäften zutrinkt. 

Jeppe. Weiß mol, aber Schande dem, ber die gute Sitte 
zuerft aufgebracht hat. Dein Wohl, Jacob. 

Jacob. Dank, Jeppe. Nun, nimm nur gleich für den 
andern Schilling auch, den kannſt Du doch nicht zurückbringen, 
Du müßteft ihn etwa für ein Glas Brauntwein zu gute behalten 
wollen, bi8 Du wieberfommft; denn ich habe meiner Treu’ feinen 
einzelnen Schilling. 

Jeppe. Ein Hundsfott, wer das chut; fon der verzehrt 
werben, fo fol es gleich gefchehen, damit ich doch merke, daß ich 
mas im Magen habe. Wenn Du aber wieder mittrinfft, bezahl’ 
ich nichts. D 

Jacob. Gefundbeit. 

Jacob. Gott erhalte unfere Freunde und der Teufel hole 
alle unfere Feinde. Das thut dem Magen gut; ah, ah! 

Jacob. Glücd auf die Reife, Jeppe. 

Jeppe. Schön Dank, Jacob Schufter. 





Fünfte Scene, 


Ieppe allein. Wird Lufiig und fängt am zu fingen. 


Ein weißes Huhn und ein buntes Huhn 
Die wollten den Hahn befämpfen. 

Ad dürft’ ich doch nur noch für einen Schilling trinfen! Ach 
dürft’ ich doch nur noch für einen Schilling trinken! Ich glaube, 
ich thu's. Nein, es gäb’ ein Unglüd. "Wäre mir nur erft das 
Wirthshaus aus den Augen, fo hätt’ e8 feine Noth damit; aber 
es ift, als ob mich Einer hier fefthielte. Ich muß wieder hinein! 
Aber — mas willſt du thun, Jeppe? Iſt es mir doch, als ſähe 
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ih Nille ſchon am Wege ftehen mit Meifter Eric) in der Hand. 
Ich muß wieder umkehren. — Ach dürft” ich doc) nur noch für 
einen Schilling trinfen! Mein Magen jagt: tein®, mein Rüden 
fagt: trin® nicht. Went fol ich nun folgen? Iſt mein Magen 
mehr als mein Rüden? Ich dächte, ja. Soll ich anflopfen? 
Heda, Jacob Echufter heraus! — Aber da fteht mir das ver- 
fluchte Weib ſchon wieder vor Augen. Schlüge fie nur fo, daß 
die Knochen im Rüden feinen Schaden nähmen, da wollt’ ich 
den Teufel danach fragen; aber fie fehlägt wie... Ad Gott 
helfe mir armen Mann, was foll ich thun? Zwing Deine 
Natur, Jeppe! Wär’ e8 denn nicht eine Schande, menn Du 
Did ins Unglück ftürzen wollteſt um ein Iumpiges Glas 
Branntwein? Nein, für diesmal fol das nicht gejchehen, ich 
muß · fort. — Ach dürft’ ich nur noch für einen Schilling trinken! 
Das ift mein Unglüd, daß ich gekoſtet habe, nun Kann ich nicht 
wieder davon los kommen. Fort, Beine! Der Tenfel foll 
euch holen, wenn ihr nicht geht! — .... Nein, die Canaillen 
wollen meiner Sir nit. Sie wollen wieder zum Wirthshaus, 
meine Glieder führen Krieg mit einander: Magen und Beine 
wollen ins Wirtshaus und der Rüden in die Stadt. Wollt 
ihr gehen, ihr Hunde, ihr Beftien, ihr Hundsfötter! Nein, ber 
Henker fol den Holen, der wieder ins Wirthshaus geht; ich 
habe mehr Mühe, meine Beine vom Wirthshaus wegzufriegen, 
al3 meinen Scheden aus dem Stall. — Ad) ditrft’ ich doch nur 
nod für einen einzigen Schilling trinten! Vielleicht borgt 
Jacob Schufter mir für einen Schilling oder zwei, wenn ich ihn 
teht darum bitte. Heda, Jacob! Noch ein Glas Branntwein 
für zwei Schillinge! 





Sechſte Scene, 
Yarob. Jehpe. 
Iacob. Sieh da, Jeppe, bift Dur ſchon wieder da? Ich 
dacht’ es mir wol," daß Dur zu wenig hätteft; für einen Stüber 
Branntwein, mas will das jagen, das kommt kaum bisin die Kehle. 
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Jeppe. So ift e8, Jacob, und nun gieb mir noch für einen 
Stüber. (Bei Seit) Wenn ich nur erft getrunfen habe, fo muß 
er mir ſchon borgen, er mag wollen oder nicht. 

Jacob. Hier ift für einen Stüber Branntwein, Jeppe: aber 
erſt das Gelb. 

Jeppe. Nun, jo lang’ ich trinke, kannſt Du mir doch borgen, 
wie's im Sprüchwort heißt. 

Jacob. Bei uns gelten feine Sprüchwörter, Jeppe; zahlft 
Du nicht voraus, Friegft Du feinen Tropfen, wir haben ver- 
ſchworen zu borgen, felbft nicht dem Verwalter. 

Jeppe (meinend). Kannft Du mir denn nicht borgen? Ich 
bin ja doch ein ehrlicher Dann. 

Jacob. Nir borgen. 

Jeppe. Na, da haft Du eirien Stüber, Du Pracher! Nun 
iſt's gefchehen, nun trinfe, Jeppe. — Ah, das thut gut! 

Jacob. Ya das ann einen Schelm inmendig braten. 


Jeppe. Das Allerbefte beim Branntwein ift, daß man . 


folche Courage danach kriegt. Nun den?’ ich weder an meine 
Frau mehr, noch an Meifter Erich, fo hat das legte Glas mic) 
verwandelt. Kennft Du die Melodie, Jacob? 
Klein Käthchen und Herr Peter, die faßen an einem Ort; 
Bateheia! 
Die fagten und fprachen manch ein fideles Wort; Polemeia! 
Im Sommer da fingen die Vögel jo ſchön; Pateheia! 
Die Nille, da8 Menſch, kann zum Teufel gehn; Polemeia! 
IH ging in den Wald hinaus zur Stund’; Pateheia! 
Der Küfter das ift ein Schweinehund; Polemeia! 
Und wie ih auf meinem Schimmel ſaß; Pateheia! 
Dir Küfter das iſt ein rechtes Aas; Polemeia! 
Und wollt Ihr wiffen, wie heißt meine Frau; Pateheia! 
Sie heißt: der Satan hole die Sau; Polemeia! 
Die Melodie hab’ ich felbft gemacht, Jacob. 
Jacob. Du magft den Teufel! 
Jeppe. Jeppe ift nicht fo dumm, mie Du entf, ich hab’ 
auch ein Lied auf die Schufter gemacht, daS geht fo: 
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Der Schufter mit der Fiedel und dem Baß, 
Philepom Philepom! 
Jacob. Ei Di Narr, das if ja auf einen Muſicus gemacht. 
Jeppe. Richtig, fo ift es. Höre, Jacob, gieb mir noch für 
einen Stüber Branntwein. 
Jacob. Bravo, num ſeh' ich doch, dag Du ein maderer 
Mann bift, der meinem Haufe einen Schilling zu verdienen giebt. 
Jeppe. He Jacob, gieb mir noch für vier Schillinge, 
Jacob. Mit Vergnügen. 
Jeppe (fingt wieder). J 
Die Erde trinkt Waſſer, 
Das Meer trinkt die Sonne, 
Die Sonne trinkt das Meer, 
J Alles trinkt, was iſt; 
Warum ſollte denn ich 
Nicht ebenfalls trinken ?! 
Jacob. Gefundheit, Jeppe. 
Jeppe. Nur zu! 
Jacob. Profit, Halbpart. 
Jeppe. Ich tank ju, Jacob! Drik man, bat dig de Dyvel 
haal, dat dig de Dyvel haal! Das iſt ſchlacht. 
Jacob. Ich höre, Du kannſt deutſch fprechen, Jeppe. 
Jeppe. Berfteht fi, das ift mas Altes; ich ſprech' es aber 
nicht gern, außer wenn ich befoffen bin. 
Jacob. Na, fo'iprichft Du es doch wenigftens alle Tage 
einmal. 
Jeppe. Ich bin zehn Jahre unter der Malicie geweſen und 
ſollte nicht deutfch verfiehen ? 
Jacob. Ya ja, ich weiß, Jeppe, wir haben ja zwei Cum- 
panen mit einander gemacht. 
Jeppe. So ift es, nun erinnere id) mid), Du wurdeſt ja 
einmal gehängt, als Du bei Wismar wegkiefft. 
Jacob. Ich follte gehängt werden, aber ich friegte Bardon. 
Nah dran vorbei, ift ein gute Ding. 
Jeppe. Schade, daß fie Dich nicht gehängt haben. Aber 
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ſchon wo ? 

Jacob, Ei, wo wäre id nicht mit bei gemefen! 

Ieppe. Ich vergeffe nie die erfte Salbe, die der Schwede 
ung gab; ba fielen, glaub’ ich, auf einmal dreitaufend, um nicht 
zu fagen viertaufend Mann. Das gung verdeibelt zu, Jacob; 
Du fannft Did) das vorftellen, ic) kann nic) fagen wie, ich war 
etwas ängſtlich in der Schlacht. 

Jacob. Ya ja, das Sterben kommt Einem hart an; man 
ift ganz fromm, wenn man gegen den Feind geht. 

Jeppe. Ja, foiftes. Ich weiß auch, woher das kam: ich 
lag die ganze Nacht, bevor die Auction vorging, und las in 
Davids Pſalmen. 

Jacob. Ich wundere mich nur, daß Du, der Du doch früher 
Soldat geweſen biſt, Dich ſo von einer Frau cujoniren läßt. 

Jeppe. Ich? Na wenn ich ſie nur hier hätte, Du ſollteſt 
ſchon ſehen, wie ich fie durchw amſen wollte. Noch ein Glas, 
Jacob; id) habe noch acht Schillinge, find die vertrugfen, fo trink“ 
ic) auf Borg. Gieb mir auch einen Krug Bier! 

In Leipzig war ein Mann, 

In Leipzig war ein Mann, 

In Leipzig war ein lederner Dann, 
In Leipzig war ein Iederner Mann, 
In Leipzig war ein Mann. 

Der Mann der nahın ’ne Frau ıc. 

Jacob. Profit, Jeppe. 

Jeppe. Ho! ho! halloh! Deine Gefundheit und meine 
Gefundheit und aller guten Freunde Gefundheit! Hei, ho! 

Jacob, Wilft Du nicht dem Verwalter feine Gefundheit 
trinfen ? 

Jeppe. Meinetwegen, gieb mir nur noch für einen Schilling. 
Der Verwalter ift ein anftändiger Mann; wenn wir ihm einen 
Thaler in die Hand drüden, ſchwört er der Herrſchaft bei feiner 
Seelen Seligkeit, daß wir nicht im Stande find, die Steger zu 
bezahlen. — Na nu aber ein Schelm, der noch Geld hat; Du 
borgft mir wol noch für einen Stüber oder zwei? 
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Jacob. Nein, Zeppe, nun Fannft Du nicht mehr vertragen. 
Ich bin nicht der Mann, der da haben will, daß die Gäfte ſich in 
feinem Haufe überladen und mehr trinken, als ihnen zuträglich 
if, lieber will ich meine ganze Nahrung einbüßen. 

Jeppe. Hei, noch für einen Stüber! 

Jacob. Nein, Jeppe, nun geb’ ich Dir nichts mehr; be- 
denke, daß Du einen langen Weg vor Dir haft. 

Jeppe. Hundöfott! Carnallie! Beſtie! Schlingel! Hei! 
he! hoh! 

Jacob · Leb’ wohl, Jeppe, Glück auf die Reife. cm) 





Siebente Scene. 
Jeppe (allein). 


Ad) Jeppe, Du bift befoffen wie ein Vieh, meine Beine 
wollen mic nicht mehr tragen. Wollt ihr wol ftehen, ihr 
Canaillen? Ja fo, was ift die Glocke? Heda, Jacob Hundsfott 
Schuſter! Heda, noch für einen Stüber! Wollt ihr ftehen, 
ihr Hunde? Nein, der Teufel ſoll mich holen, wenn die fiehen. 
Schön Dank, Jacob Schufter, noch einen vom frifchen Faß! 
Hört, Kamerad, wo geht hier der Weg in die Stadt? Steht, 
fag’ ih! Seht, das Vieh ift befoffen. Du Haft getrunten wie 
ein Schelm. Jacob, ift das für einen Stüber Branntwein?... 
Dur führft ein Maß wie ein Türke, 

Gahrend ex fo ſpricht, FAR ex Yin und bleibt Tiegen.) 





Achte Scene, 


Baron Rilus. Der Gelretär. Gin Rammerbiener. Ziwei Sataien. 


Der Baron. Das Jahr läßt ſich gut an, wir werden eine 
ſchöne Ernte haben; fich einmal, wie dicht die Gerfte fteht. 

Der Sekretär. Allerdings, Euer Önaden: aber das bebeutet, 
daß die Tonne Gerfte diesmal nicht höher fommen wird als 
fünf Marl, . 
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Der, Baron, Das thut nichts, die Bauern ftehen ſich doch 
in guten Jahren’alle befier. 

Der Sekretär. Ich! weiß nicht, woran das liegt, Euer 
Gnaden: aber die Bauern Hagen immer und wollen Korn zur 
Ausfaat haben, mag das Jahr nun gut gemefen fein ober nicht. 
Je mehr fie haben, je mehr fie trinken. Hier wohnt ein Wirth 
in der Nachbarſchaft, der trägt viel dazu bei, die Bauern arm 
zu machen; man fagt, er thät’ Sälz in fein Bier, damit fie immer 
durftiger werden, je mehr fie trinken. 

Der Baron. Den Kerl müſſen wir abfhaffen. Aber mas 

- biegt hier im Wege? Das ift ja ein todter Menſch. - E3 paffirt 
doch nichts als. Unglüd; fpring’ mal Einer hin und ehe, 
„mer es if. 

- Ein Lakai. Es ift Jeppe vom Berge, der das böfe Weib 
hat. Heda, fteh auf, Jeppe! Nein, man Tann ihn fchlagen und 
bei den Haaren ziehen, er wacht nicht auf. 

Der Baron. Laßt ihn nur fchlafen, ich habe eben Luft eine 
Komödie mit ihm zu fpielen. Ihr pflegt ja reich an Einfällen 
zu ſein; fällt Euch jetzt nichts ein, womit ich mir einen Spaß 
machen Fönnte? 

Der Sefretär, Ich dächte, e8 müßte recht hübſch fein, wenn 
man ihm einen Papierfragen um den Hals bände und fehnitte 
ihm die Haare ab. 

Der Kammerdiener. Noch hübfcher wäre es, dächt' ich, 
man beſchmierte ihm das Geficht mit Tinte und zöge ihn nadt 
aus, um zu fehen, was feine Frau mit ihm anfinge, wenn er in 
der Vofitur nad) Haufe käme. 

Der Baron. Das ift ganz hübſch. Aber was gilt's, Erich 
denkt auf etwas, daS noch artiger ift; fag’ nur Deine Meinung, * 
Eric. 

Erich (einer von den Lataien). Ich meine, man follte ihm die 
Kleider ausziehen und ihn in des Herrn beftes Bett Iegen, und 
morgen früh, wenn er aufwacht, ftellen wir uns alle an, als ob 
ex unfer gnädiger Herr wäre, fo daß er nicht wiſſen fol, ob er 
verrathen oder verkauft ift. Und wenn wir ihn auf die Art dazu 
gebracht haben, daß er fich für den Baron hält, jo wollen wir 
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ihn wieder fo betrunfen machen, wie er jegt ift, und ihn in feinen 
alten Kleidern auf dieſen felben Mifthaufen legen; wird das 
geſchickt ausgeführt, jo wird es eine merfwürdige Wirkung 
haben und er wird ſich einbildeu, entweder, daß fein Glüd ein 
bloßer Traum ober daß er in der That im Paradies gewefen. 

Der Baron. Erich, Du bift ein großer Mann, darum haft 
Du auch immer nichts als große Entwürfe. Aber wenn er nun 
mitten drin aufmacht? 

Erich. Dafür, Euer Gnaden, bin ich'gut, daß er das nicht 
thut, denn diefer felbige Jeppe vom Berge ift der ſtärkſte Säufer 
im ganzen Kirchſpiel. Voriges Fahr machte man den Verſuch, 
ihm eine Rakete in den Naden zu binden; aber die Rakete ging 
los, ohne daß er davon aufwaghte. 

Der Baron. So vollen wir es denn fo machen. Tragtihn 
raſch fort, zieht ihm ein feines Hemde an und legt ihn in mein 
beftes Bett. 

(Alle ab.) 


weiter Akt. 


Erfte Scene, 


Jeppe liegt im Bett des Barond; ein golbgefticter Gchlafeod Liegt vor ihm auf dem 
Stuhl. Er wacht auf und zeibt fid die Angen, fieht fih um und führt erſchrocen 
aufammen;, veibt fi Die Mingen wieder, fapt fih an den Kopf und befommt babei 
eine goldgefidte Nachtmütze zu faſſen. Er wiſcht ſich die Augen mit Sput und 
veißt fie wieder, wenbet Die Müße nad) offen Seiten und befieht fie, bemerft Dann 
fein feines Hemde, den Sclafrot und Die Übrige iimgebung, wobei er feltfame 
Seherden mat. Unterdeffen fpielt eine Teife Mufit; eppe faltet die Hände dazu 
und weint. Wenn die Mufit zu Ende it, fängt er an zu ſprechen: 


Nun, was ift denn das? Was ift das für eine Herrlicheit 
und wie komm' ich hieher? Träume ich oder mad’ ih? Nein, 
ich bin völlig wach. Wo ift meine Frau, wo find meine Kinder, 
wo ift mein Haus und wo ift Jeppe? Alles ift verändert und ich 
ſelbſt mit. Ei was ift doch das? Was ift doch das? (Muft mit 
Teifer und furätfamer Stimme) Nille! Nie! Nille! Ich bip in den 
Himmel gelommen, glaub’ ih, Nille, und zwar ganz unver 
fehens. Aber bin ich es denn auch wirklich? Es ift mir wie 
ja, aber e8 ift mir auch wie nein. Fühl' ich meinen Rüden, der 
mir noch wehthut von den Prügeln, die ich gefriegt habe, hör’ 
ich mich ſprechen, rühre ih an meine hohlen Zähne, fo dünft 
mid), ih bin e8. Seh’ ich dagegen meine Müße, mein Hembe 
umd alle die übrige Herrlichkeit, die ich hier vor Augen habe, und 
hör’ die Liebliche Muſik dazu, fo foll der Teufel mich holen, wenn 
e3 mir zu Kopfe will, daß ich e8 bin. Nein, ich bin es nicht; ich 
will taufendmal eine Canaille fein, wenn ich e8 bin. Aber 
vielleicht träum’ ih? Nein, ich glaube nicht. Ich will einen 
Berfuc machen und mich in ben Arm kneifen; thut mir das weh, 
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ſo träum' ich, thut e8 mir nicht weh, fo träum’ ich nicht. — Ja, 
ich Hab’ e8 gefühlt, ich wache, ich wache wahrhaftig, das kann 
mie Keiner abdisputiven! Denn wenn ich nicht machte, fo könnt' 
ih ja nicht... Aber wenn ich alles recht bedenke, wie kann ich 
denn wachen ? Es ift ja Har, da ich Jeppe vom Berge bin; ich 
weiß ja, daß ich ein armer Bauer bin, ein Lümmel, ein Schlingel, 
ein Hahnrei, eine hungrige Laus, eine Made, eine Canaille; wie 
tüm’ ich denn dazu, Kaifer zu fein und Herr eines Schloffes? 
Nein, das ift doch nur ein Traum! Darum ift e8 das Beſte, id) 
gedulde mich, bis ich aufwache. «Die Mufit beginnt aufs naıe und 
pe fängt wieder an zu weinen) Ach, kann man nur fo etmas im 
Schlafe hören, das ift ja nicht möglich! Aber wenn es ein 
Traum ift, fo wollt’ ich, ich wachte nie wieder auf, und bin ich 
derrüdt geworden, fo wünſch' id; mie wieder vernünftig zu 
werden; ben Doctor, der mich curiren wollte, den würde ich ver- 
Magen, und würde verfluchen, wer mich weden wollte. — Aber 
id träume weder, noch bin id) toll, ich kann mich auf alles 
beſinnen, was mir begegnet iſt. Ich weiß, daß mein feliger 
Vater Niels dom Berge war, mein Großvater war Jeppe vom 
Berge; meine Fran heit Nille, ihre Karbatſche Meifter Erich, 
meine Söhne Hand, Chriftoph und Niels. Aber ſieh da, nun 
geht mir ein Licht auf; das ift das ewige Leben, es ift das 
Paradies, es ift das Himmelreih! Vermuthlich hab’ ich bei 
Jacob Schufter wieder zu viel getrunten, bin geſtorben und bin 
geraden Wegs in den Himmel gefommen. Das Sterben muß 
doch nicht fo ſchwer fein, ald man fich denkt; ich wenigſtens Habe 
nichts davon gefühlt. Vermuthlich fteht jet eben der Herr 
Faftor auf der Kanzel und hält mic die Leichenrede und fagt: 
Sold ein Ende nahm Jeppe vom Berge; er lebte als Soldat 
und ftarb als Soldat. Man kann darüber ftreiten, ob ich zu 
Lande oder zu Waffer geftorben bin: denn ich war ziemlich naß, 
als id) ans ber Welt ging. Aha Jeppe, das ift mas Anderes, 
als vier Meilen in die Stadt laufen und Seife kaufen und auf 
der Streu Liegen und Prügel friegen von der Frau und Hörner 
dom Küfter. Ach, in welche Glüdfeligkeit hat ſich nicht Dein 
eben voll Mühfal und Bitterfeit verwandelt! Ad, ich muß 
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weinen vor Freude, zumal wenn ich bedenke, daß mir das jo 


unverbient widerfährt! Nur Eins ftedt mir noch im Kopfe: ich 


bin fo durftig, daß mir die Rippen an einander Heben; follte ih - 


mic) ins Leben zurückwünſchen, fo wär' e8 nur, um mid an 
einem Kruge Bier zu erquiden. Denn was nügt mir alle die 
Herrlichkeit vor Augen und Ohren, wenn ich doch wieder Durft 


leiden fol? Ich erinnere mich, daß der Paftor oft gefagt hat: 


int Himmel ift weder Hunger noch Durft, und auch alle feine 
todten Freunde foll man da wieberfinden. Aber ich verſchmachte 
vor Burft; aud) bin ich ganz allein, ich ſehe Feinen Menfchen. 
Zum wenigften dacht’ ich doch meinen Großvater hier zu finden, 
das war ein fehr anftändiger Dann, der bei der Herrſchaft nie- 
mals aud) nur mit einem Schilling in Reft blieb. Audh weiß ich 
ja, daß andere Leute ebenfo honnet gelebt haben wie ih; Warum 
ſollte denn ich allein in den Himmel tommen? Das kann alſo 
nicht der Himmel fein. Aber was Tann e8 denn fein? Ich 
träume nicht, ich wache nicht, ich bin nicht todt, ich bin nicht 
lebendig, ich bin nicht närriſch, ich bin nicht Hug, id) bin Jeppe 
vom Berge, ich bin nicht Jeppe vom Berge, ich bin arm, ich bin 
reich, ich bin ein elender Bauer, ich bin Kaifer — ah....ah 
ah... Hilfe! Hülfe! Hülfe! 
(Auf fein lautes Gefcirei Yommen derſchiedene Leute hetein, um zu fehen, wie er ſich 
anfellt.) 


Zweite Scene, 


Der Rawmerbieuer, Gin Salat, Jeppe. 


Der Kammerdiener, Ich wünſche Euer Gnaden einen ſchönen 
guten Morgen; bier ift der Schlafrod, falls Euer Gnaden auf- 


ftehen wollen. Schnell, Erich, hole das Handtuch und das _ 


Wajchbeden. 
Jeppe. Ach, wohlgeborner Herr Kammerdiener, ich will ja 
gern aufftehen; ic} bitte nur, daß Ihr mir Fein Leid anthun wollt. 
Der Kammerdiener. Gott bewahre und, daß wir dem gnä- 
digen Heren.ein Leid anthun! 
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Jeppe. Ach, bevor Ihr mich todtfehlagt, wollt Ihr mir 
nicht die Gefälligfeit erweifen und mir fagen, wer ich bin? 

Der Kammerdiener. Weiß der Herr nicht, wer er ift? 

Jeppe. Geftern war ich Jeppe vom Berge, aber heut... .. 
Ad), ic) weiß nicht, mas ich fagen foll! 

Der Kammerbiener. Es freut und, daß der Herr heut bei 
fo guter Laune ift, daß er zu ſcherzen beliebt. Aber Gott be- 
wahre und, weshalb weinen Euer Gnaden? 

Jeppe. Ich bin nit Euer Gnaden, bei meiner Seelen 
Seligkeit ſchwör' ich, daß ich es nicht bin! Denn foweit ich mich 
erinnern Tann, bin ich Jeppe Nielfen vom Berge; wollt Ihr 
meine Frau holen laffen, wird fie Euch dafjelbe fagen. Aber 
leidet nicht, daß fie den Meifter Erich mitbringt. 

Der Lakai. Das ift feltfam, was bedeutet das? Der Herr 
muß noch nicht völlig wach fein; denn fonft pflegt er niemals fo 
zu ſcherzen. 

Jeppe. Ob ich wach bin oder nicht, Tann ich nicht jagen; 
aber da3 weiß ich und da kann ich fagen, daf ic} einer von des 
Barons Bauern bin, mit Namen Jeppe vom Berge, und nie in 
meinem Leben bin ic) Baron oder Graf gewefen. 

Der Kammerdiener. Erich, was kann dies fein? Ich fürchte, 
der Herr fällt in eine Krankheit. 

Eric. Ich denfe mir, er wird wol ein Nachtwandler ge- 
worden fein; e8 geſchieht öfters, daß Leute aufftehen, ſich an- 
Heiben, reden, eſſen und trinfen, alles im Schlaf. 

Der Kammerbiener. Nein, Erich, jet mer ich e8: der 
Herr phantafirt vor Krankheit, Hol’ ſchnell ein paar Doctoren... 
Ad, Ener Gnaden, ſchlagt Euch doch ſolche Gedanken aus dem 
Kopfe, Euer Gnaden verfegen damit das ganze Haus in 
Schrecken. Kennt Euer Gnaden mich nicht? 

Jeppe. Ich Fenne mich felbft nicht, wie foll ich Euch fennen? 

Der Kammerdiener. Ach, ift e8 möglich, daß ich jo etwas 
von meinem gnädigen Herrn hören und ihn in ſolchem Zuftand 
fehen muß! Ach, unfer unglüdliches Haus, daß es von ſolchem 
Jammer heimgefuht wird! Kann der Herr fich nicht erinnern, 
was er geftern that, als er auf die Jagd ritt? 

Holberg's ausgerählte Komödien. I. 1 
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Jeppe. Ich bin nie weder Jäger noch Wilddieb geweſen; 
denn ich weiß, daß darauf Zuchthaus ſteht. Keine Menfchen- 
feele foll mir beweifen, daß ich auch nur einen Hafen auf des 
Heren Gütern gejagt habe. 

Der Kammerdiener. Ah, ich bin ja erft geftern felbft mit 
dem gnädigen Herrn auf der Jagd geweſen. 

Jeppe. Geftern war ich bei Jacob Schufter und trank für 
zwölf Schillinge Branntwein, wie konnt' ich da auf der 
Jagd ſein? 

Der Kammerdiener. Ach, auf meinen nackten Knieen beſchwör' 
ich den gnädigen Herrn, ſolche Reden zu unterlaſſen. Erich, iſt 
nad) den Doctoren geſchickt? ” 

Erich. Ja, fie werden gleich fommen. 

Der Kammerbiener. So mollen wir dem gnädigen Herrn 
den Schlafrock anziehen, vielleiht, wenn er an die Luft fommt, 
wird es beſſer mit ihm. Iſt dem Herrn gefällig, feinen Schlaf- 
rod anzuziehen? 

Jeppe. Herzlich gern, Ihr könnt mit mir machen, was 
Euch beliebt, wenn Ihr mich blos nicht todtfchlagen wollt; denn 
ich bin fo unfchuldig wie das Kind im Mutterleibe. ' 





Dritte Scene. 


Zwei Doctoren. Jeppe. Der Kammerbiener. Grid. 


Grfter Doctor. Zu unferm größten Leidweſen hören wir, 
daß der gnädige Herr unwohl find. 

Der Kanmerdiener. Ach ja, Herr Doctor, er ift in einem 
traurigen Zuftand. 

Zweiter Doctor. Wie geht es denn, gnädiger Herr? . 

Jeppe. Ganz gut, ich bin blos noch durftig von dem 
Branntwein, den ich geftern bei Jacob Schufter getrunten habe. 
Wollt Ihr mir nur einen Krug Bier geben und mic laufen 
laſſen, fo mag man Eud) Doctoren meinetwegen hängen: denn 
ich brauche feine Argenei. 

Erſter Doctor. Das heißt mal phantafiren, Herr Collega ? 
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Zweiter Doctor, Je flärker es ift, je raſcher wird es fich 
austoben; wir wollen dem Herrn an den Puls fühlen. Quid 
tibi videtur, domine frater ? 

Erfter Doctor. Ich meine, er muß Augenblicks zu Ader ge- 
laffen werden. . 

Zweiter Doctor. Das meine ich nicht, ſolche Krankheiten 
müffen auf andere Art curirt werden. Der Herr hat einen 
ſchlimmen und feltfamen Traum gehabt, ber ihm das Blut in 
Aufruhr gebracht und das Hirn dergeftalt in Verwirrung geſetzt 
hat, daß er fid) einbildet, er wäre ein Bauer. Wir müffen den 
Herrn zu zerftreuen fuchen mit den Dingen, an denen er fonft 
das meifte Behagen findet; wir müffen ihm den Wein und die 
Speife geben, die ihm am beften ſchmecken, und ihm die Stüde 
vorfpielen, die er am liebften hört. 

“ (Eine luſtige Mufit beginnt.) 

Der Kammerdiener. Das war ja des Herrn Leibftüd. 

Jeppe. Kann fchon fein. Geht es immer fo Luftig zu auf 
dem Schloſſe? ’ 

Der Rammerbiener. So oft es dem Heren behagt; giebt er 
doch uns allen Koft und Lohn, 

Jeppe. Aber es ift doch feltfam, daß ich mich nicht befinnen 
fann, was id) früher gethan ? 

Erfter Doctor. Das bringt diefe Krankheit mit fih, Ener 
Gnaden, daß man alles vergißt, was man früher gethan hat. 

Zweiter Doctor. Ich erinnere mich, daß vor etlichen Jahren 
einer meiner Nachbar von zu vielem Trinfen dermaßen ver- 
wirrt wurde, daß er dachte, er hätte Feinen Kopf. 

Jeppe. Ich wollte, dem Dorfrichter Chriftoffer ginge es 
ebenfo, der hat vermuthlid; gerade die entgegengejegte Krant- 
heit; er hält ſich nämlich für einen großen Kopf, an feinen Ur- 
theilsfprüchen aber merkt man, daß er gar feinen hat. ’ 

(UE Lachen darüber: Ha ha Hal) 

Zweiter Doctor. Es iſt eine Luft, den Herrn fo ſcherzen zu 
hören. Aber um wieder auf die Geſchichte zu fommen, fo ging 
derfelbige Mann durch die ganze Stadt und fragte alle Leute, 
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ob niemand den Kopf gefunden, den er verloren. Nachher 
aber kam er wieder zu ſich und iſt jetzt Küſter in Jütland. 

Jeppe. Das hätte er auch werden können, wenn er ſeinen 
Kopf auch nicht wiedergefunden hätte. 

(Sie lachen abermals: Ha Ha Hal) 

Erfter Doctor. Erinnert der Herr Collega fih der Ge— 
ſchichte, die vor zehn Jahren mit dem Manne paffirte, der ſich 
einbildete, er hätte den ganzen Kopf voll Fliegen, und konnte 
von diefer Grille nicht abgebracht werben, bis ein verftändiger 
Doctor ihn auf folgende Art curirte? Ex legte ihm über den 
ganzen Kopf ein Pflafter, welches mit todten Fliegen beftreut 
war; nad) einiger Zeit nahm er e8 ab und zeigte die Fliegen dem 
Kranken, der ſich einbildete, fie wären aus feinem Kopf ge- 
kommen, und fo wurde er wieder gefund. Aehnlicher Weife habe 
ich von einem andern Manne gehört, der nad) einem lang- 
wierigen Fieber auf den-Einfall gerieth, wenn er fein Waffer 
abſchlüge, müßte daS ganze Land durch eine Ueberſchwemmung 
zu Grunde gehn. Niemand konnte ihn von dem Gedanken ab- 
bringen; er wolle, fagte er, lieber für das gemeine Befte fterben. 
Diefer wurde auf folgende Art curirt. Es wurde ihm die Kunde 
gebracht, wie von dem Commandanten, er möchte doch„meil der 
Stadt eine Belagerung drohe und in den Gräben Fein Waffer 
fei, diefelben ausfüllen, um dem Feinde den Zugang zur Stadt 
zu verfperren. Der Kranke war erfrent, daß er feinem Vater- 
lande und zugleich ſich felbft einen Dienft erweifen könne, und 
wurde auf diefe Art beides los, fein Wafler und feine Krankheit. 

Zweiter Doctor. Ich kann noch eine andere Hiftorie an- 
führen, welche in Deutſchland paffirt ift. Ein Edelmann kam 
einmal in ein Wirthshaus, und nachdem cr bafelbft gefpeift 
hatte, und zu Bette gehen wollte, hing er feine goldene Kette, 
die er um ben Hals zu tragen pflegte, an die Wand in der Her- 
berge. Der Wirth gab genau Acht, begleitete ihn zu Bette und - 
wünſchte ihm eine gute Nacht. Wie er aber hörte, daß der 
Edelmann fehlief, ſchlich er fich in die Kammer, nahm fechzig 
Glieder von der Kette ab und hing fie fo wieder an die Wand. 
Am andern Morgen’fteht der Fremde auf, läßt fein Pferd fatteln 
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und zieht ſich an. Wie er jedoch die Kette um den Hals binden 


wollte, bemerkte er, daß fie nur noch halb fo lang war wie 
früher, weshalb er ein Gefchrei erhob, er wäre beftohlen. Der 
Birth, welcher draußen vor der Thüre ftand und laufchte, Läuft 
augenblicklich hinein und indem er ſich ganz erfchredt ftellt, ruft 
er: Ach welche fehredliche Veränderung! Da der Fremde ihn 
fragte, worüber er fid denn fo entfege, antwortete er: Ach, mein 
Herr, Euer Kopf ift noch einmal fo groß wie geftern. Und 
damit hielt-er ihm einen falſchen Spiegel vor, in welchem die 
Gegenftände noch einmal fo groß ausfahen, als fie waren. Da 
num der Edelmann feinen Kopf im Spiegel jo groß fah, brach 
er in Thränen aus und fagte: Ach, num verftehe ich auch, mes» 
halb mir meine Kette zu furz geworden ift! Darauf ſetzte er ſich 
aufs Pferd und verhüllte den Kopf in den Mantel, damit ihn 
niemand unterwegs fehen ſollte. Man erzählt, daß er fih auch 
noch lange Zeit hinterdrein zu Haufe gehalten und feine Grille 
nicht aufgegeben, fondern geglaubt hat, nicht die Kette wäre zu 
turz, ſondern ber Kopf zu groß. 

Erfter Doctor. Bon folhen Einbildungen giebt e8 unzählige 
Erempel. So erinnere ih mic von Einem gehört zu haben, 
der ſich einbilvete, feine Nafe wäre zehn Fuß lang, und deshalb 
alle Leute warnte, fie möchten ihm nicht zu nahe kommen. 

Zweiter Doctor. Domine Frater hat wol die Geſchichte ge- 
hört von dem Manne, ber fich einbildete, er wäre tobt? Ein 
junger Menſch gerieth auf den Einfall, er wäre todt, legte ſich 
in den Sarg und wollte weder effen, noch trinken. Seine Freunde 
ftellten ihm vor, welche Thorheit das fei, und gebrauchten alle 
Künfte, um ihn zum.Effen zu bringen. Aber vergeblich; er 
wies fie mit Lachen zurück, indem er vorgab, Effen und Trinken 
märe bei den Todten durchaus nicht üblich. Endlich unternahm 
ein erfahrener Arzt es, ihn auf eine feltfame Art zu curiren. 
Nämlich er veranlaßte einen Bedienten, ſich ebenfalls für todt 
auszugeben und fid mit Gepränge hinaus führen zu laſſen an 

eben den Drt, wo ber Kranfe lag. Zuerft lagen die zwei 
Kranken lange ſchweigend und fahen einander an. Endlich fing 
ter Kranfe an, den Andern zu fragen, warum er hieher 
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gefonmten wäre. Der antwortete, weil er todt wäre. Darauf 
fingen fie an, einander nad) der Art und Weife zu fragen, wie 
fie geftorben, was denn Jeder meitläufig berichtete. Darauf 
lommen Leute, welche dazu angeftiftet waren, und bringen dem 
zweiten fein Abenbbrot, worauf er fid im Sarg in die Höhe 
richtete und eine gute Mahlzeit hielt, indem er den Andern 
fragte: Willſt du nicht auch ein bischen effen? Der Kranke ver- 
wunderte fi) darüber und fragte, ob es fich denn wirklich für 
einen Todten [hide zu eſſen. Ei, erwiderte der Andere, wer 
nicht ißt, Tann nicht lange tobt fein. So ließ er ſich überreden, 
zuerft mit dem Andern zu eflen, dann zu fehlafen, aufzuftehen, 
fi) anzuffeiden; kurz er ahmte dem Andern in allen Stitden 
nad, bis er zuleßt auch wieder lebendig wurde und fo gefcheidt 
wie jener. Bon folden Einbildungen könnte ich noch unzäh- 
fige Gefchichten erzählen. Und fo ift das auch) diesmal mit 
dem gnädigen Herrn; er bildet ſich ein, ein armer Bauer zu 
fein. Aber der Here muß ſich diefe Gedanken aus dem Sinne 
ſchlagen, fo wird er gleich wieder gefund. 
Jeppe. Aber jollte das wol möglich fein, daß das nur von 
Einbildung if? 
Die Doptoren. Ganz gewiß, der Herr hat ja aus biefen 
Erzählungen gehört, was die Einbildung thun kann. 
Jeppe. Ich bin alfo nicht Jeppe vom Berge? 
Doctor. Ganz gewiß nicht. 
Jeppe. Da ift auch die böfe Nille nicht meine Fran ? 
Doctor. Keineswegs; der Herr ift ja Wittwer. 
Jeppe. Und das ift auch bloße Einbildung, daß es eine 
Karbatſche giebt, mit Namen Meifter Erich? 
Doctor. Bloße Einbildung. 
Jeppe. Iſt es auch nicht wahr, daß ich geftern in die Stadt 
follte, um Seife zu kaufen? 
Doctor, Nein! 
Jeppe. Auch nicht, daß ich das Geld bei Jacob Schufter 
vertrunfen habe? 
Der Kammerdiener. Ei, der Herr war ja geftern mit ung 
den ganzen Tag auf der Jagd. 
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Jeppe. Aud) nicht, dag ich ein Hahnrei? 

Der Kammerdiener. Ei, die Frau ift ja ſchon feit langen 
Jahren todt. . 

Jeppe. Ah, jeht fang’ ich erft an, meine Thorheit einzu- 
ſehen; ich will nicht mehr an den Bauer denken. Ich fehe fchon, 
ein Traum hat mid) in den Irrthum verſetzt; es ift doch feltfam, 
auf wa3 fiir Grillen der Menſch gerathen Tann. 

Der Kammerdiener. Beliebt dem Herrn, ein wenig im 
Garten zu fpazieren, bis wir das Frühftüd angerichtet Haben ? 

Jeppe. Schon gut, e3 muß aber bald gefhehen: denn ich 
habe beides, Hunger und Durft. 


Aritter Akt, 


- Erfte Scene , 
Jenbe. Der Kammerdiener. Der Gelretär. 


Jeppe (Tommt aus dem Garten mit feiner Suite, ein Meiner Tiſch ift gededt) 
Haha, ich jehe, der Tifch ift ſchon gededt. 

Der Kammerbiener. Ja, es ift alles fertig, wenn Euer 
Gnaden beliebt, Blag zu nehmen. 

(Seppe nimmt Blog. Die Uebrigen ftehen Hinter feinem Stuhl und lachen über 
feine Ungeſchidtheit, wenn er mit allen fünf Fingern in die Schüffel gräft, über 
Zifge rütpft, ſich in die Finger ſchneidet und die Kleider beſchmiert.) 

Der Kammerdiener. Will der Herr befehlen, welcher Wein 
ihm gefällig ift? 

Jeppe. Ihr wißt ja felbft, welchen Wein ich des Morgens 
zu trinken pflege, 

Der Kammerbiener. Am liebften pflegt der Herr Ahein- 
wein zu teinfen; aber wenn er dem Herrn nicht ſchmeckt, kann er 
Augenblids andern haben. 

Jeppe (tofter). Na, der ift etwas ſauer. Ihr müßt etwas 
Honig daran thun, dann wird er gut; denn ich bin ſehr fürs 
Süße. 

Der Kammerbiener. Hier ift Canarienfect, wenn der Herr 
davon koſten wi. 

Jeppe. Das ift ein guter Wein. Gefundheit für Alle! 
(Gedesmal, wenn er trinkt, wird eim Tuſch geblaſen) Heda, aufgepaßt, 
Kerl, noch ein Glas Wein von dem Kanalienfect,. verfteht Ihr 
mid? Wo haft Du den Ring her, den Du am Finger trägft? 

Der Selretär. Den hat mir ber Herr jelbft gegeben. 

Jeppe. Daran kann ich mich nicht erinnern; gieb ihn mir 
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wieder, ih muß es in der Betrunfenheit, gethan haben, ſolche 
Ringe giebt man nicht fo fort. Nachher will ich mal nachſehen, 
was Ihr fonft noch habt. Dienftboten mitffen nicht mehr haben 
als Koft und Lohn. Ich kann darauf ſchwören, daß ich mich 
nicht erinnere, Euch jemals etwas apart gefchenkt zu haben. Und 
wozu follte ich das aud) thun? Der Ring ift ja über zehn 
Reichsthaler werth; nein, nein, Ihr guten Kerle, jo nicht, fo 
nicht! Ihr müßt Euch Eurer Herrſchaft Gebrechlichkeit und 
Trunkenheit nicht zu nuge machen. Wenn ich betrunfen bin, fo 
bin ich im Stande, meine Hofen wegzuſchenken; aber wenn ic) 
meinen Rauſch ausgeſchlafen habe, fo nehm’ ich meine Geſchenke 
wieder. Es würde mir übrigens ſchlecht gehen bei meiner Frau 
Nille... Aber was red’ ich; num falle ich ſchon wieder in die vorigen 
dummen Gedanken, und weiß nicht mehr, wer ich bin. Gieb 
mir noch ein Glas Kanalienſect! Nochmals, Alle folen leben! 
(Die Trompeten blaſen wieder.) Gebt Acht, was ich fage, Kerle, das 
kann Eud) Künftig zur Richtſchnur dienen: wenn ich Abends 
etwas in der Truntenheit fortgebe, jo müßt Ihr e8 mir des 
Morgens wieberbringen. Wenn das Gefinde mehr Friegt, als 
e3 aufeſſen kann, wird es hochmüthig und verachtet die Herr- 
ſchaft. Wie viel Lohn haft Du? 

Der Sekretär. Der Herr hat mir ſtets zweihundert Reich3« 
thaler des Jahrs gegeben. 

Jeppe. Den Teufel ſollſt Du in Zukunft haben, aber nicht. 
zweihundert Reichsthaler! Was thuft Du denn für zwei 
hundert Reichsthaler? Ich felbft. muß ſchleppen wie ein Vieh 
und in der Scheune ftehen vom Morgen bis Abend und kann 
nit einmal .... Sieh, da kommen wieder die verfluchten 
Bauergedanken; gieb mir noch ein Glas Wein. (Er teintt und die 
Trompeter blaſen) Zmeihundert Reichöthaler! Das heißt ja feiner 
Herrſchaft das Fell über die Ohren ziehen. Hört, wißt Ihr 
was, Ihr guten Kerle? Wenn ich fertig bin mit Eſſen, fo hab’ 
ich Luft, Euch alle zufommen im Hofe aufzuhängen; in Geld- 
ſachen, müßt Ihr wiffen, verftehe ich feinen Spaß. 

Der Kammerdiener. Wir wollen alles zuriidgeben, mas 
wir von Euer Gnaden empfangen haben? 
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Jeppe. Ya ja,. Euer Gnaben, Euer Gnaden! Compli- 
mente und Bafelemängs find heutzutage billig, Mit Euer 
Gnaden wollt, Ihr mir den Mund ſchmieren, bis Ihr mein 
ganzes Geld forthabt, und dann feid Ihr wieder meine Euer 
Gnaden; der Mund freilich jagt Euer Gnaden, das Herz aber 
Euer Narr. Ihr fprecht anders, als Ihr es meint, Ihr Kerle! 
Ihr Dienftboten feid wie Abner, der fam auch zu Roland und 
umarmte ihn und fagte: Heil Div, mein Bruder, und damit ſtach 
er ihm den Dolch ins Herz. Jeppe ift fein Narr, auf mein Wort! 

(Sie fallen fünmttich auf die Kniee und Bitten um Gnade.) 

Jeppe. Steht nur wieder auf, bis ich gegeffen habe; nach- 
her will ich fehen, wie ſich das verhält, und welche aufgehängt 
werden müſſen und welche nicht. Jetzt aber will ich Iuftig fein. 





Zweite Scene 
Jeppe. Der Rammerbiener, Der Verwalter. Der Selretär. 


Jeppe. Wo ift mein Verwalter? 

Der Kammerdiener. Er ift draußen. 

Jeppe. Laß ihn mal gleich 'reinkommen. 

Der Verwalter (tommt in einem Rod mit fübernen Knöpfen, mit einem 

Sabel umgeſchnallh. Haben Euer Gnaden etwas zu befehlen? 

Jeppe. Nichts, als dag Du hängen ſollſt. 

Der Verwalter. Ich habe ja doch nichts verbrochen, Euer 
Gnaden, warum foll ich denn hängen? 

Jeppe. Bift Du nicht Verwalter? 

Der Verwalter. Das bin ich, Euer Gnaden. 

Jeppe. Und Du fragft noch, weshalb Du hängen follft ? 

Der Verwalter. Ich habe Euer Gnaden doch fo treu und 
redlich gedient und bin fo eifrig in meinem Amt gewefen, daß 
Euer Gnaden mich allezeit vor den übrigen Dienern aus- 
gezeichnet haben’? . 

Jeppe. Ya gewiß bift Du eifrig in Deinem Amt geweſen, 
da3 kann man an Deinen filbernen Knöpfen fehen. Wie viel 
Gehalt haft Du? 





- an 


Der Verwalter. Funfzig Thaler jährlich. 

Jeppe (aufs und abgehen). Funfzig Thaler... ja, da mußt 
Du gleich hängen. 

Der Verwalter. Es Tann ja doch nicht weniger fein, gnä- 
diger Herr, für ein ganzes Jahr der beſchwerlichſten Dienfte. 

Jeppe. Juft darum follft Du hängen, weil Du nur funfzig 
Thaler Haft! Du Haft Geld zu einen Rock mit filbernen 
Knöpfen, mit Manfchetten an den Händen, mit einem feidenen 
Haarbeutel im Naden und haft blos funfzig Thaler des Jahr: 
mußt Du da nicht zum Diebe werden an mir armen Manne? 
Oder wo follte e8 fonft herfommen ? 

Der Verwalter (auf den Knien). Ach, gnädiger Herr, ſchont 
doch meines armen Lebens, um meiner armen Frau und meiner 
unmündigen Rinder willen ? ö 

Jeppe. Haft Du viele Kinder? 

Der Verwalter. Ich habe fieben lebende Kinder, Euer 
Gnaden. 

Jeppe. Ha ha, fieben lebende Kinder .... Fort! hängt 
ihn, Sedeltär! 

Der Sekretär. Ei, gnädiger Herr, ich bin ja doch fein 
Scharfrichter. 

Jeppe. Was Du nicht biſt, kannſt Du noch werden, Du 
ſiehſt nach allerhand aus. Wenn Du ihn nicht hängſt, häng' 
ich Dich nachher ſelbſt. 

Der Verwalter. Ad, gnädiger Herr, iſt denn kein Pardon? 

Jeppe (agiert auf und 'ab, ſebt ſich und trintt und ſteht wieder auf). 
Funfzig Thaler, Frau und ſieben Kinder .... Will Dich nie- 
manb anders hängen, fo thu’ ich es felbft. Ich weiß recht gut, 
was Ihr für Kerle ſeid, Ihr Verwalter; ich weiß, wie Ihr es 
gemacht habt mit mir und andern armen Bauern .... Sieh, 
da kommen mir wieder die vermünfchten Bauergrillen in den 
Ropf. Ich wollte fagen: ich kenne Eure Art, zu hantiren, fo an 
den Fingern, daß ich, wenn e8 Noth thäte, wol felbft Verwalter 
fein könnte. Ihr befommt von der Mil den Rahın, und die 
Herrſchaft befommt einen Dred, mit Refpect zu jagen. Wenn 
die Welt noch Lange fteht, glaub’ ich, fo werben bie Verwalter 
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Junker und die Junker Berwalter. Wenn der Bauer Euch 
oder Euren Frauen was in die Hand gebrüdt hat, fo heißt das, 
wenn Ihr zur Herrſchaft kommt: der’ arme Mann ift willig und 
fleißig, aber ihm find verſchiedene Unglücksfälle zugeftoßen, jo 
daß er nicht bezahlen kann; fein Boden taugt nichts, fein Vieh 
hat die Räude gefriegt, und dergleichen Redensarten mehr, mit 
denen die Herrſchaft fi muß abfpeifen laſſen. Glaubt mir, 
guter Kerl, ich laſſe mich nicht fo an der Nafe führen, ich bin 
felbft Bauer und eines Bauern Sohn. . . Sieh, da kommen 
die verwünfchten Faxen ſchon wieder! Ich fage, ich bin .eines 
Bauern Sohn, nämlich, weil Abraham und Eva, unfere erften 
Eltern, Bauern waren. 

Der Sekretär, änt gleichfals auf die Mnie). Ach, gnädiger 
Herr! habt noch Erbarmen mit ihm, um feiner arınen Frau 
willen; wovon foll er denn nachher leben und Frau und Kinder 
ernähren? 

Jeppe. Wer fagt, daß fie leben follen? Dan kann fie ja 
mit ihm aufhängen! 

Der Sehretür. Ad Herr, das iR folge hübſche, ſchmucke 
Frau — 

Jeppe. So? Du biſt wol verliebt i in fie, daß Du Dig 
ihrer fo annimmft? Laß fie mal ’reinfommen. 


Dritte Scene. 


Die Fran deh’Berwalterb. Jeppe. Die Nebrigen. 


Jeppe (die Frau kommt herein und Fit igm die Hand). Biſt Du die 
Frau des Verwalters? 

Die Fran. Ya, gnädiger Herr, das bin id. 

Jeppe (greift iht nad dem Bufen). Du bift hübſch; willſt Du 
heut Nacht bei mir ſchlafen? 

Die Frau. Der Herr hat in allen Stücken zu befchlen, 
denn ich ſtehe in ſeinen Dienſten. 

Jeppe Gum Verwalter). Biſt Du einverſtanden, daß ic) heut 
Nacht bei Deiner Fran ſchlafe? 
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Der Berwalter. Ich danfe dem Herren, daß er meinem 
geringen Haufe die Ehre erweifen wil. 

Jeppe. Sieh her, feß’ ihr einen Stuhl her, fie foll mit mic 
fpeifen. Er fegt ſich an den Tiſch, igt und trintt mit ihr; er wird eiſerſüchtig 
auf den Setretär und fagg) Du jollft die Schwerenoth Friegen, wenn 
Du fie anſiehſt! B 
(&o oft ex den Selvetär anfieht, wendet derſelde ſogleich die Augen von ihr und 
et zu Boden. Er fingt ein altmodifces Siebeslicb, während er mit ihr zu Tifche 
figt. Dann befiehlt er einen polniſchen Tanz und tanzt mit ihr, fällt aber in der 

Truntenheit dreimal; endlich das vierte Mal bleist er Tiegen und ſchlaft ein.) 





Vierte Scene, 
Der Baron. Die Nebrigen. Jeppe ((hlafend). 


Der Baron (ver fo Tange den Serretär geipielt hat). Er ſchläft ganz 
feft, nun haben wir gewonnen Spiel. Aber beinahe wäre es und 
am ſchlechteſten ergangen; er war Willen, uns hart zu be» 
handeln, fo daß wir das Spiel entweder hätten aufgeben müffen, 
oder und mißhandeln laſſen von diefem groben Bauer, aus deſſen 
Betragen man lernen kann, wie tyrannifh und hochmüthig 
geringe Leute werden, die aus dem Schmuß plöglich zu großer 
Ehre und Würde gelangen. Die Rolle des Sekretärs hätte 
für mich ſchlecht ausfallen können; denn wenn er mich hätte 
prügeln laffen, fo wäre daraus eine bumme Geſchichte geworben, 
die mich bei den Leuten nicht weniger blamirt hätte als den 
Bauer. Das Befte ift, wir laſſen ihn num ein wenig ſchlafen, 
bevor wir ihm feine ſchmutzigen Bauernfleider wieder anziehen. 

Erich. Ach Herr, der ſchläft wie ein Todter; jeht her, ich 
kaun ihn ſchlagen, er fühlt es nicht. 

Der Baron. Schafft ihn denn hinaus und macht der 
Komödie ein Ende. 


Bierter Akt, 


Erſte Scene. 
deyne duient wieder auf einem Miſthaufen, in feinen alten Banerleibern, wacht anf 
und ruft): 

Heda, Sedeltär! Kammerdiener! Lakaien! Noch ein Glas 
Kanalienfect! (Siest fih um, veibt-fit) die Augen, wie das erſte Mal, faßt ſich 
am den Kopf und Triegt feinen alten breitfrämpigen Hut in bie Hände; er veibt ſich 
die Augen nochmals, wendet feinen Hut nach allen Seiten, Beficht feine Meiber, er- 
Tenne fic} ſelbſt wieder und fängt an zu ſprechen) Wie lange war Abraham 
im Paradiefe ? Jetzt ertenn’ ich leider Alles wieder: mein Bett, 
meine Jade, meinen alten Hahnreihut, mic) ſelbſt. Das thut 
anders, Jeppe, als Kanalienfect aus vergofdeten Gläſern trinken 
und zu Tiſch figen mit Lalaien und Sedeltären hinterm Stuhl. 
Das Gute währt leider niemals lange. Ad, ach, daß ich, der 
ich eben noch ſolch ein gnädiger Herr war, mich num wieder in 
diefem elenden Zuftande jehen muß! Mein prächtige Bett ver- 
wandelt in einen Mifthaufen, mein goldgeſtickter Hut in einen 
Hahnreihut, meine Lakaien in Schweine und ich felbft aus einem 
großen gnädigen Heren zurädverwandelt in einen armfeligen 
Bauer! Wenn ih aufwachte, dacht’ ih, würd’ ich meine Finger 
mit goldenen Ringen befegt finden; aber die find, mit Refpect 
au fagen, mit was Anderm beſchmiert. Meine Dienftleute wollt’ 
ich zur Rechenſchaft fordern, und nun muß mein eigener Rüden 
fi) parat halten, wenn ich nad; Haufe fomme und foll Rechen- 
ſchaft geben über mein Betragen. Wie ich aufwachte, dacht’ ich, 
ich griffe nad} einem Glas Kanalienfect, aber mit Berlaub zu 
fagen, es war eine Laus. Ad, ach, Jeppe, der Aufenthalt 
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im Paradiefe war nyr kurz, und e8 nahm ein raſches Ende mit 
Deiner Freude! — Aber wer weiß, ob mir daffelbe nicht noch 
einmal paffirt, wenn ich mich hinlege und nochmals ſchlafe? Ach, 
ach, daß es doch jo wäre! Daß ich doch wieder dahin käme! Cegt 
ſich Hin und ſchläft abermals.) 





Zweite Scene, 
Ieppe. Rilke. 


Nille. Solte ihm mol ein Unglüd begegnet fein? Was 
das nur fein mag? Entweder Hat der Teufel ihn geholtober (und 
das fürcht' ich am meiften) er figt im Wirthshaus und vertrinkt 
das Geld. Es war auch recht einfältig von mir, dem Trunkenbold 
zwölf Schillinge auf einmal anzuvertrauen. Aber was ſeh' 
ih? Liegt er da nicht im Mift und ſchnarcht? Ach, ich elendes 
Menſch! Sold ein Vieh zum Manne zu haben! Na, Dein 
Rüden foll das theuer bezahlen! 

Sqleicht ſich ſachte Gin und-giebt ihm einen Schlag mit dem Meifler Erich über 
den Hintern.) 

Jeppe. Au meh! au weh! Hülfe! Hülfe! Was ift das? Wo 
bin ih? Wer ſchlägt mi? Warum fchlägt man mi? Au weh! 

Nille. Ich werde Dich bald lehren, was das ift. 

(Sclägt ihn aufs neue und zieht ihn bei den Paaren.) 

Jeppe. Ach, meine Herzens-Nille, ſchlag' mich nicht mehr, 
Du haft ja feine Ahnung, was mit paffirt ift! 

Nille. Wo hat der verfoffene Hund fo lange geftedt? Wo 
ift die Seife, die Du haft kaufen follen? 

Jeppe. Ich konnte nicht zur Stadt kommen, Nille. 

Nitle. Warum Tonnteft Du nicht zur Stadt kommen ? 

Jeppe. Ich ward unterwegs aufgenommen ins Paradies — 

Nitte, Ins Paradies? (Brügelt ipn.) Ins Paradies ? (Schlägt 
ihm wieder.) Ins Paradies? (Prügelt ihn nochmals.) Bun Du mid 
obenein noch zum Narren machen? 

Jeppe. Au! au! au! So wahr ich ein ehrlicher Mann 
bin, es ift ja doch die reine Wahrheit! 
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Nille. Was ift die Wahrheit? 

Jeppe. Daß ich im Paradies gewefen bin. 

Wille wiedergolt: Im Paradies? und fchlägt ihn Wiebe.) + 

Jenpe. Ah, meine Herzens-Nille, ſchlag' mic) doch nicht 
mehr! 

Nille. Fort! Belenne, wo Du gewefen bift, ober ich bringe 
Di um! i 

Jeppe. Ach, ich will ja gern befennen, wo ih gemejen bin, 
wenn Dur mich nur nicht mehr fehlagen willſt! 

Nine. Velenne! | . 

Jeppe. Schwöre mir, daß Du mich nichtmehr ſchlagen willft. 

Nille. Nein. 

Jeppe. So wahr ih ein chrlicher Mann bin und heiße 
Jeppe vom Berge, fo wahr bin ich auch im Paradieſe geweſen 
und habe Dinge gefehen, über die Du Dich wundern follft, wenn 
Du fie hörft. " 


(Wille prügelt ihn wieder und zieht ihm bei den Haaren ind Haus.) 





Dritte Scene. 


iue (alein). 


So, Du verfoffner Hund, nun ſchlaf' erft Deinen Rauſch 
aus, nachher wollen wir weiter mit einander reden. Gold) ein 
Schwein, wie Du bift, kommt nicht ins Paradies. Den’ mal 
an, wie dad Vieh ſich um feinen Verftand getrunken hat! Aber 
hat er es auf meine Koften gethan, fo fol er gehörig dafür 
büßen, zwei Tage lang foll er nichts Naſſes noch Trodenes 
kriegen; in der Zeit werden ihm wol die Grillen vom Paradies 
vergehen. 





Vierte Scene, 


Mile. Drei beiunffnete Männer. \ 


Die drei Männer. Wohnt hier nicht ein Mann mit Namen 
Ieppe? 
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Nille. a der wohnt hier. 

Die drei Männer. Bift Du feine Fran? 

Nille. Ja, Gott beßre es, leider. 

Die drei Männer. Wir müſſen mit ihm ſprechen. 

Nille. Er ift ganz betrunfen. 

Die drei Männer. Hat nichtS zu ſagen; marſch fort, ſchaff' 
ihn heraus oder Dein ganzes Haus ift verloren. 
(Ride geht Hinein und fößt den Ieppe heraus, wit folder Gewalt, daß er einen 

von den drei Männern mit ſich auf die Exde reißt.) 





Fünfte Scene. 


Die drei Männer. Ich. 


Jeppe. Ad, ach, Ihr guten Männer, nun feht Ihr, mit 
was für einer Frau ich zu thun habe. 

Die drei Männer, Du verdienft feine andere Behandlung, 
denn Du bift ein Miffethäter. 

(Sie ergreifen Ieppe.) 

Jeppe. Was hab’ ic) denn Böfes gethan ? 

Die drei Männer. Das wirft Du gleich erfahren, e8 wird 
gleich Gericht gehalten werben. 





Sedjfte Scene, 


Zwei Mbhoraten. Der Richter. Jeppr. 

(Der Richter Tommt mit feinen Schreiber und fegt fid auf feinen Stuht; geppe, die 

Hände auf dem Süden gebunden, wird vor den Michterflußl gebracht. Ciner tritt 
dor und Hagt in folgendermaßen an:) 


Erfter Advocat. Hier ift ein Mann, Herr Richter, von dem 
wir beweifen können, daß er ſich in das Haus des Barons ge- 
ſchlichen, fich für den Herrn ausgegeben, feine Kleider angezogen, 
feine Diener gemaltthätig behandelt hat. Das ift eine unerhörte 
Dreiftigkeit und tragen’ wir deshalb im Namen unferes Herrn 
darauf an, baß er tüchtig beftraft werde, andern Böfewichtern 
zu Beifpiel und Warnung. 

Holberg’® ausgewählte Zomödien. I. 12 
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Der Richter. ft das wahr, weſſen Du beſchuldigt wirft? 
Laß hören, was Du zu erwibern haft; denn ungehört wollen wir 
niemand verdammen, " 


Jeppe. Ach, ich armer Menſch, was fol ich jagen? Ich 
befenne, baß ich die Strafe verdient habe, aber blos wegen des 
Geldes, für das ic) Seife kaufen follte und das ich vertrunfen 
habe. Ich befenne auch, daß ich Kürzlich im Schloffe war, aber 
wie ih dahin gefommen und wie wieder weg, das weiß ich nicht. 

Erfter Advocat. Da hört der Richter aus feinem eigenen 

„ Geftändniß, daß er betrunfen gemefen ift und in der Trunfenheit 
fo unerhörte Miffethat begangen hat. Es handelt ſich alfo nur 
blos noch darum, ob es einem fo groben Mifjethäter geftattet 
fein kann, fein Verbrechen mit Trunfenheit zu entſchuldigen, und 

das läugne ih. Denn auf die Art könnte weder Ehebruch, noch 
Mord beftraft werden; jeder würde folche Ausflüchte fuchen und 
fagen, er hätte es in der Trunfenheit getban. Ja felbft wenn 
er ben Beweis führen fann, daß er wirklich betrunken geweſen 
ift, fo wird feine Sache dadurch nicht beffer. Denn e8 heißt: 
was Einer in der Trunfenheit fündigt, das fol er bißen, wenn 
er nüchtern ift. Dan weiß ja, wie ſolche Miffethat erft kürzlich 
beftraft wurde. Obſchon der Miffethäter fi nur aus Dumm- 
beit hatte verführen laſſen, fih für einen großen Herrn auszu- 
geben, ſo war feine Dummheit und Unmiffenheit nicht im Stande, 
ihn vom Tode zu retten. Der Zwed der Strafe ift allein, Andere 
abzufchreden. Ich könnte die Gefchichte erzählen, wenn ich nicht 
fürchtete, das Gericht damit aufzuhalten. 

Zweiter Advocat. Gemogener Herr Richter! Diefer Handel 
Tommt mix fo feltfam vor, daß mir die Geſchichte nicht zu Kopfe 
will, auch wenn noch mehr Zeugen da wären. Ein einfältiger 

"Bauer follte fi) auf das Schloß des Herrn einfchleichen und fich 
für den Herrn felbft ausgeben, ohne doch zugleich fein Anfehen 
und feine Manieren nahahmen zu können? Wie konnte er in 
des Heren Schlafzimmer kommen? Wie konnte er des Herrn 
Kleider anziehen, ohne daß man e8 hätte merken follen? Nein, 
Herr Richter, das ift offenbar nur von den Feinden des armen 
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Mannes fo angeftiftet und hoffe ich daher, daß ex wird freige · 
ſprochen werden. 

Jeppe (meinend). Ad, Gott ſegne Deinen Mund! Ich Habe 
ein Stüd Tabak in meiner Hofentafche, verſchmäht es nicht, es 
ift fo gut, als ein ehrlicher Mann es kauen mag. 

Zweiter Abvocat. Behalte nur Deinen Tabak, Jeppe; daß 
ich für Dich fpreche, geſchieht nicht um des Gewinnftes willen, 
fondern lediglich aus hriftlichem Mitleid. 

Jeppe. Da bitt’ ich um Entfehuldigung, Herr Procurator, 
ich hätte nicht gedacht, daß Eurer Art Leute fo ehrlich wären. 

Erſter Advocat. Was mein Collega zur Vertheidigung 
dieſes Miſſethäters anführt, gründet fih allein auf Vermu- 
thungen. Hier fragt e8 fich aber nicht, ob es wahrſcheinlich ift, 
daß jo etwas geſchehen oder nicht, ſondern hier ift bewiefen, daß 
es geſchehen ift, ſowol durch Zeugen, als durch ſein eigenes 
Geſtändniß. 

Zweiter Advocat. Ein Geſtändniß, das Jemand aus Angſt 
und Furcht ablegt, hat keine Gültigkeit. Mir ſcheint es daher 
am beften, dieſem einfältigen Manne Zeit zur Ueberlegung zu 
laſſen, und ihn nochmals zu befragen. Höre, Jeppe, überleg’ 
Dir, was Du fagft; geftehft Du das zu, deſſen Du ange- 
llagt bift? 

Jeppe. Nein, meinen höchften Eid will id) darauf abfegen, 
daß e3 Lügen find, worauf id) vorhin gefchworen habe; id} bin . 
ganzer drei Tage nicht aus dem Haufe gefommen. 

Erfter Advocat. Herr Richter, nad) meiner unvorgreiflichen 
Meinung darf niemand zum Eide zugelaffen werden, der erftlich 
durch Zeugen überführt ift und dann auch feine Miſſethat zuge- 
ſtanden hat. J 

Zweiter Advocat. Ich meine doch. 

Erfter Advocat. Ich meine nein, 

Zweiter Advocat. Wenn der Handel von fo feltfamer Be- 
ſchaffenheit ift? . 5 

Erfter Advocat. Gegen Zeugen und Geftändnig können 
feine Umftähde aufkommen. 

Jeppe (bei ſich felbf). bu daß fie einander doch nur bei den 

. 12* 
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"Haaren kriegten, fo wollt’ ich mir unterdeſſen den Richter Langen 
und ihn fo durchprügeln, daß er Ge und Verordnungen ver⸗ 
geſſen follte! 

Zweiter Advocat. Aber hört, Here Collega, geſetzt auch, bie 
That ift zugeftanden, fo hat der Mann doch feine Strafe ver- 
dient; denn er hat ja auf dem Schloffe nichts Böſes begangen, 
weder Mord, noch Diebftahl. 

Erſter Advocat. Das will nichts fagen: intentio furandi 
und furtum find daffelbe. 

Jeppe. Sprich dänifch, Du ſchwarzer Hund, fo wollen wir 
ung ſchon noch verantworten. 

Erſter Advocat. Denn entweder wird Einer ergriffen ‚wie 
er fehlen will oder wenn er geftohlen hat, in beiden Fällen ift er 
ein Dieb. 

Jeppe. Ach, gnädiger Richter, ich will mich ja gerne hängen 
laffen, wenn nur.diefer Procurator mir zur Seite hängen muß. 

Zweiter Advocat. Halt’ ein mit ſolchen Reden, Jeppe, Du 
machſt Deine Sache nur ſchlimmer. 

Jeppe. Warum antwortet Ihr denn nicht? Eeiſe) Steht 
da wie ein dummes Vieh. 

Zweiter Advocat. Aber womit wird das propositum furandi 
bemiefen? 

Erfter Advocat. Quicunque in aedes alienas noctu irrum- 
pit, tanquam fur aut nockurnus grassator existimandus ent; atqui 
reus hie ita: ergo — 

Zweiter Advocat. Nogo majorem, quod scilicet irruperit. 

KErfter Advocat. - Res manifesta eh tot legitimis testibus 
exstantibus ac confitente reo. 

Zweiter Advocat. Quicunque vi vel metu coactus fuerit 
confiteri .... 

Erfter Advocat. Pah, wo ift die vis, wo ift die metus ? 
Das find nur Finten. 

Zweiter Advocat. Nein, Ihr braucht Tinten, 

Erfter Advocat. Wer mir das fagt, ift fein ehrlicher Mann. 
(Sie Yeiegen einander. bei der Bruft; Geppe fpringt daptifchen und Hißt dem erften 

Advocaten die Perüde ab.) 
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Der Richter. Reſpect dem Gericht! Nicht weiter, ich habe 
ſchon genug gehört! (gie das Untkeit an.) „Sintemal Jeppe vom 
Berge, Sohn Niels’ vom Berge, Enfel Jeppe's ebendafelbft, 
überführt ift, fowol durch gültige Zeugen, als durch eigenes 
Geftändnig, daß er fi auf das Schloß des Barons einge- 
ſchlichen, feine Kleider angezogen und feine Diener mißhandelt 
bat, fo wird er verurtheilt, durch Gift vom Leben zum Tobe ge- 
bracht zu werden, und fobald er todt, fo fein Leichnam am 
Galgen aufgehängt werden.” 

Jeppe. Ad, ach, gnädiger Richter, ift da Fein Parbon? 

Der Richter. Nein, durchaus nicht, das Urtheil fol ſogleich 
in meinem Beifein vollzogen werben. 

Jeppe. Ad, kann ich denn nicht vorher ein Glas Brannt- 
wein friegen, bevor ich das Gift trinke, damit ich mit mehr 
Eonrage fterbe? 

Der Richter. Ja, das ift erlaubt. 

Jeppe (teintt drei Olaſer Branntivein, fällt wieder in die Kniee und fragt): 
Iſt da fein Pardon? B 

Der Richter. Nein, Jeppe, nun ift e8 zu fpät. 

Jeppe. Ach, es ift noch nicht zu fpät, der Richter Tann ja 
das Urtheil noch verändern und fagen, er hat baserfte Mal falſch 
gerichtet. ‚So etwas geſchieht ja öfters, denn- wir find ja alle 
Menſchen. 

Der Richter. Nein, in wenigen Minuten wirſt Du ſelbſt 
fühlen, daß es zu ſpät iſt, denn mit dem Branntwein haſt Du 
das Gift bereits erhalten. 

Jeppe. Ach, ich armer Mann, hab’ ich das Gift ſchon 
erhalten?! Ach, lebe wohl, Nille! Aber nein, Du Canajlle, Du 
haft nicht verdient, daß ich von. Dir Abſchied nehme! Fahrt 
wohl, Hans, Niels und Chriftoph! Fahre wohl, meine Tochter 
Martha! fahr’ mohl, mein Augapfel! Bon Dir weiß ich, daß ich 

wirklich Dein Vater bin, Du wurdeſt gemacht, bevor der Küfter 
ins Haus kam; Du haft auch Deines Vaters Angeficht, wir gleithen 
uns wie ein Tropfen Wafler dem andern. Fahr' wohl, mein 
Schede, und habe Dan für jedes Mal, daß id) Dich geritten 
habe; nähft meinen eigenen Kindern habe ich fein Vieh fo 
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geliebt wie Di. Fahr’ wohl, Fairfax, mein treuer Hund und 
Thürhüter; fahre wohl, Hinze, mein ſchwarzer Kater; fahrt 
wohl, meine Ochſen, meine Schafe, meine Schweine! Habt 
Dank für gute Geſellſchaft und fr jeden Tag, den wir zuſaumen 
zugebracht haben! Fahr’ wohl.... Ach, nun kann ich nicht mehr, 
nun wird mir fo ſchwer und ohnmächtig — (er fällt um und wird " 
ohmmäctig). 

Der Richter. Das geht gut, der Schlaftrunk hat bereits 
ſeine Wirkung gethan, nun ſchläft er wie ein Todter. Hängt 
ihn nun auf; aber gebt wohl Acht, daß er keinen Schaden dabei 
nimmt und daß ihm der Strid blos unter die Arme kommt. 
Nun wollen wir fehen, wie er fid dabei geberbet, wenn er auf- 
wacht und findet ſich am Galgen. 





Fünfter Akt. 


Erfte Scene. 


Nie, Jeppe. Der Riäter, 
Ieppe am Galgen hängend. 


Nille Ceauft ſich die Haare auß, ſchlägt ſich vor die Bruft und zuft): Ach, 
ad), ift daS möglich, daß ich meinen braven Mann fo ſchmählich 
am Galgen hängen jehe! Ad, mein allerliebfter Mann, verzeih' 
mir, wo ich Dir etwas zu Leibe gethan habe! Ad, ach, nun 
wacht mein Gemiffen auf! Nun veut mich, aber zu fpät, die 
Härte, mit der ich Dich behandelt habe! Nun vermifl’ ich Di) 
erft, nun komme ich erft dahinter, welden braven Mann ic} ver- 
foren habe! Ad), Könnt’ ic) Dich wieder lebendig machen mit 
meinem eigenen Herzblut! 

(Sie troanet fic) die Augen und weint bitterlich. Iuzwiſchen Hat der Schlaftrunt 
au wirten aufgehört.) 

Jeppe (Gocht auf, fieht fih am Galgen hängen mit gebundenen Händen, 
Hört feine Frau Hagen und fagt zu ihr): Gieb Dich zufrieden, mein 
Herzensweib, den Weg müffen wir alle. Geh heim, nimm Dein 
Haus wahr und forge für meine Kinder! Meine rothe Jade 
tannſt Du für den Heinen Chriftoph zurecht machen laſſen; was 
davon übrig bleibt, davon kann Martha eine Mütze kriegen, 
Bor allem forge, daß mein Schede gut gepflegt wird; ich habe 
das Vieh geliebt, al3 ob e8 mein leiblicher Bruder wäre. Wär’ 
ich übrigens nicht todt, wollt’ ih Dir noch verfchiedenes Anderes 
fagen — 

° Witte. Ah ... ah ... ah ... Wasiftdas? Was hör ih? 
Kann ein Todter ſprechen? 
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Jeppe. Sei nicht bange, Nille, ich thu' Dir nichts. 

. Nie. Ad, mein allerliebfter Mann, wie Fannft Du doch 
ſprechen, wenn Du tobt bift? 

Jeppe. Wic das zugeht, weiß ich felbft nicht. Aber höre, mein 
Herzensweib, jpring mal fort, wie ’n Lauffener, und bring’ mir 
für acht Schillinge Branntwein; denn ich durfte jegt mehr als 
bei Lebzeiten. 

Nille. Pfui, Du Vieh, Du Unflath, Du giftiger Trunfen- 
bolb!-Haft Du nicht Branntwein genug getrunken bei Lebzeiten ? 
Durfteft Du Hundevieh noch, wenn Dur tobt bift? Das nenn’ ich 
doc ein Schwein durch und duch! 

Jeppe. Halt’ den Mund, Du Unflath, und bring’ mir gleich 
den Branntwein ber. Thuft Du das nicht, jo will ich, hol’ mich, 
der Satan, jede Nacht in Deinem Haufe ſpuken; Du ſollſt 
wiſſen, daß ich den Meifter Eric) jegt nicht mehr fürchte, ich 
fühle jetzt feinen Schlag mehr. Mitte fheingt Hinein nad) dem Meifter 
Eric, kommt wieder und prügelt ihn am Galgen) Au, au, an! Halt’.auf, 
Mille! Halt’ auf, Du ſchlägſt mid) noch einmal todt! Au, au, au! 

Der Richter. Höre, Weib, Du mußt ihn nicht mehr 
lagen, gieb Dich zufrieden; um Deinetwillen wollen wir 
Deinem Mann feine Miffethat vergeben und ihn wieder zum 
Xeben verurtheilen. 

Nille. Ach nein, geſtrenger Herr, laßt ihn nur hängen, er 
iſt nicht werth, daß Ihr ihn leben laßt. 

Der Richter. Pfui, Du biſt ein garſtiges Weib, pad’ wis 
fort, oder wir Iaffen Dich ihm zur Seite hängen. " 

Mitte Läuft fort‘) 





. Zweite Scene. 
Devpyt. Der Rider, 
Ieppe wird vom Galgen abgenommen. 
Jeppe. Ach, geftrenger Herr Richter, ift das gewiß, daß 
ich nun aud) wieder ganz lebendig bin? Ober bin ic) blos ein 
Gefpenft ? 
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Der Richter. Du bift ganz lebendig; das Gericht, welches 
das Xeben abjpricht, Tann auch ebenfo das Leben wieder zu- 
ſprechen. Kannft Du das nicht begreifen ? 

Jeppe. Nein, ich kann e8 meiner Treu’ nicht begreifen, ich 
glaube, daß ich ein Gefpenft bin und ſpuke. 

Der Richter. Ei Du Narr, das ift leicht zu begreifen: wer 
Dir etwas nimmt, Tann es Dir doch auch wiedergeben? 

Jeppe. So möcht’ ich. mol ben Richter Spaßes halber auf» 
hängen und fehen, ob ich ihn dann aud) wieder zum Leben ver- 
urtheilen kann. 

Der Richter. Nein, das geht nicht an, Du bift fein Richter, 

Jeppe. Aber fo bin ich wirklich wieder lebendig? 

Der Richter. Ya, das bift Du. \ 

Jeppe. So daß ich nicht fpule ? 

Der Richter. Gewiß nicht. 

Jeppe. Auch nicht umgehe? 

Der Richter. Nein. 

Jeppe. So daf ich berjelbe Jeppe vom Berge bin wie 

zuvor? ” 

Der Richter. Ya. 

Jeppe. Und fein Geift? 

Der Richter. Nein, gewiß nicht. 

.  Veppe Wollt Ihr wir ſchwören, daß das wahr ift? 
Der Richter. "Ya, ic) ſchwöre Dir, dag Du lebendig bift. 
Jeppe. Auft den Teufel an, daß er Euch hole, wenn es 

nicht wahr ift! 5 
Der Richter. Ei, glaube unfern Worten und danke ung, 

daß wir fo gnädig geweſen find, Dich wieder zum Leben zu ver- 

urtheilen. 

Zeppe. Dafür, daß Ihr mich losgeſchnitten Habt, wollt’ ich 
Euch) gerne danken, wenn Ihr mid, nur nicht auch felbft auf- 
gehängt hättet. 

Der Richter. Gieb Dich zufrieden, Jeppe, und fag’ uns, 
wenn Deine Frau Dich wieder jchlägt; fo werden wir ſchon 
Rath dafür finden. Sieh, da haft Du vier Thaler, davon 
kannſt Du Dir ſchon einige vergnügte Tage machen, und vergiß 
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nicht auf unfere Gefundheit zu trinken. (Seppe fügt im die Hand 
und bedanft ſich, der Richter geht.) 


Dritte Scene. 
Jeppe (allein). 


Nun bin ich funfzig Jahre alt, aber in all der Zeit hab’ ich 
nicht fo viel-erlebt wie in diefen zwei Tagen. Wenn ich das fo 
vecht bedenke, find es doch verfluchte Geſchichten: jegt ein be- 
teunfener Bauer, nun ein Baron, nun wieder ein Bauer; nun 
todt, nun lebendig am Galgen — und das ift das Wunderlichfte, 

- Aber wer weiß, vielleicht, wenn man die Leute lebendig hängt, 
fo fterben fie; hängt man fie aber todt, jo werben fie wieder 
lebendig. Ein Glas Branntwein, dächt’ ich, müßte herrlich dar 
auf ſchmecken; heda, Jacob Schufter, heraus! 





Vierte Scene, 
Jacob Säufer. Jeppe. 


Jacob. Willkommen zurüd aus der Stadt! Nun, haft Du 
Seife gefriegt für Deine Frau? 

Jeppe. Pah, Du Schlingel, weißt Du auch, mit wem Du 
ſprichſt? Hut ab! Du bift eine bloße Canaille gegen mich! 

Jacob. Bon einem Andern ließe ich mir das nicht gefallen, 
Jeppe. Indeſſen Du läßt mic täglich meinen Schilling ver- 
dienen, da.nehm’ ich das nicht fo genau. 

Jeppe. Hut ab, ſag' ic, Du Schuſter! 

Jacob. Was ift Dir nur unterwegs paffirt, Du kommſt 
mir ja ganz fpanifch vor? 

Jeppe. Du niußt wiffen, feit wir ung zulegt gefehen, bin 
ich gehängt worden. 

Jacob. Nun, fo fehr mas Vornehmes ift das doch eben 
nicht, das Glüd gönn’ ih) Dir. Aber höre, Jeppe, wo Du Dein 
Bier getrunken, mußt Du auch Deine Hefe vergießen; Die, 
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betrinfft Dich an fremden Orten und dann kommſt Du zu mir 
und machſt Spectakel. 

Jeppe. Marſch, Hut ab, Schlingel! Hörft Du nicht, wie 
das in meiner Taſche Mimpert? 

Jacob (mit dem Hute unter dem Arm). Clement, wo haft Du das 
Geld her? 

Jeppe. Bon meiner Baronfchaft, Jacob. Ih will Dir 
erzählen, was mir begegnet ift; aber erft gieb mir ein Glas 
Meth, denn dänijchen Branntwein zu trinken, bin ich zu 
vornehm. 

Jacob, Profit, Jeppe. 

Jeppe. Nun will ic Dir erzählen, was mir begegnet ift. 
Erſt wie ih von Dir ging, fehlief ich ein; da id} wieder auf- 
wachte, war ic) Baron und trank mich voll und toll in Canallien- 
ſect; wie ic} betrunken war von Canallienfect, erwacht' ich wieder 
auf dem Mift; wie ich auf dem Mift wieder aufmachte, legt’ ich 
mich hin, um noch mal zu ſchlafen, in der Hoffnung, mix wieder 
eine Baronſchaft anzufchlafen. Allein ich überzeugte mich, daß 
das nicht fo allemal geht; denn meine Frau werte mic; mit dem 
Meifter Erich und zog mich bei den Haaren, ohne den geringften 
Reſpect vor einem Manne, wie ich geweſen war. Wie ich in die 
Stube kam, wurde ich, den Kopf voran, gleich wieder hinaus» 
geftogen und ſah mic, umringt von verſchiedenen Vogel Greifs, 
die mich zum Tode verurtheilten und vergifteten. Wie ich todt 
ar, wurd’ ich gehängt, und wie ich gehängt war, wurd’ ich wieder 
lebendig und kriegte vier Thaler. — So, das ift nun die Ge- 
ſchichte; aber num überleg’ Dir mal, wie das möglich geweſen ift? 

Jacob. Ha ha ha, das ift ein Traum, Jeppe. 

Jeppe. Hatt ich nicht dieſe vier Thaler, würd' ich ebenfalls 
denfen, e8 war ein Traum. Gieb mir noch einen, Jacob, ich will 
an die verrüdte Gefchichte nicht weiter denken, fondern mir einen 
‚ehrlichen Rauſch trinfen. 

Jacob. Profit, Herr Baron, ha, ha, ha! 

Jeppe. Du kannſt das vielleicht nicht begreifen, Jacob? 

Jacob. Nein und wenn ich mich auf den Kopf ftellte. 

Jeppe. Darum Tann das doch wahr fein, Jacob; denn 
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Du bift ein Dummtopf und begreift oft Sagen nicht, die weit 
leichter find. 





Fünfte Scene -- 


Maguud. Iehp. Jacob. 


Magnus. Haha ha! Ich will Euch eine verwünſchte Ge- 
ſchichte erzählen, die einem Manne begegnet ift, mit Namen 
Jeppe vom Berge. Den hat man gefunden, betrunken und 
ſchlafend auf dem Felde, hat ihm andere Kleider angezogen, 
bat ihn in das befte Bett auf dem herrſchaftlichen Schloffe ge- 
Tegt und hat ihm eingebilbet, er wäre der Herr. Wie er auf- 
wacht, betrinft er fi wieder, man zieht ihm feine alten zer- 
tiffenen Kleider an und legt ihn wieder auf den Miſt; darauf, 
wie er erwacht, bildet er fich ein, er wäre im Paradies geweſen. 
Ich habe mich halb todt gelacht, wie die Leute des Verwalters 
mir die Geſchichte erzählten. Ich gäbe meiner Sir einen Thaler 
darum, Friegt’ ich den Narren zu jehen; ha ha ha! 

Jeppe. Was hab’ ich zu bezahlen, Jacob ? 

Jacob. Zwölf Schillinge. 

(Ieppe wiſcht fi) den Mund und get beſchamt davon.) 

Magnus. Warum ging der Mann jo ſchnell weg? 

Jacob. Das ift juft derſelbe Mann, dem fie den Streich - 
gefpielt haben. 

Maguns. If es moglichꝰ Da muß ich ihm nachlaufen. 
Höre, Jeppe, ein Wort: wie ſieht's denn aus in der andern Welt? 

Jeppe. Laß mich in Ruh'! 

Magnus, Warum bift Du denn fo raſch wiebergefommen ?* J 

Jeppe. Was kümmert's Dich? 

Magnus. Ei, erzähle uns doch noch was von der Reiſe. 

Jeppe. Laß mich in Frieden, ſag' ich, oder es geht Dir 
foleat. 

Magnus. Ei Jeppe, ih bin fo begierig noch etwas davon 
zu hören. 

Jeppe. Hans: Schufter, zu Hülfe! Leideſt Du, daß man 
mic in Deinem Haufe fo mißhandelt? 
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Magnus. Ich mißhandle Dich ja nicht, Jeppe, “ frage 
Did) nur, wie's in der andern Welt außfieht ? . 
Ieppe, Heda, Hülfe! Hülfe! 
"Magnus. Haft Du niemand von meinen Borfahren gefehen ? 
Jeppe. Nun, Deine Vorfahren werden wol mo anders fein, 
wohin Hoffentlich Du und andere Canaillen nach dem Tode 
ebenfalls kommen. (Meist fc) 108 und Läuft fort.) 





Sechſte Scene. 


Dei Baron. Skin Sehtär. Sein Rammerbiener, Zwei Lalaien. 


Der Baron. Haha ba, die Hiftorie war Geld werth, ſolche 
gute Wirkung hatte ich mir nicht davon erwartet. Kannft Du 
mid) öfters fo gut unterhalten, Erich, fo wirt Dur bei mir gut 
angefchrieben fein. 

Erich. Nein, gnädiger Herr, folde Komödie öfters zu 
fpielen, wage ih nicht; denn wenn er den Herrn gefählagen 
hätte, wie er drohte, fo wäre daS eine häßliche Tragödie ge- 
worden. 

Der Baron. In der That, das ift richtig, ich hatte des- 
halb Angft genug. Aber ich war fo verliebt in die Gefchichte, daß 
ich mich Tieber hätte ſchlagen laſſen, ja ich glaube, ich hätte mich 
lieber hängen laſſen von ihm, Erich, als daß ich fie ihm ver- 
rathen hätte. Du dachteft vermuthlich ebenfo ? 

Erich. Nein, Euer Gnaden, ſich blos zum Spaß hängen zu 
laſſen, kam mir doch ein wenig ernfthaft vor; der Spaß wäre zu 
theuer gefommen. 

Der Baron. Ei Erich, das paffixt ja alle Tage, wie Viele, 
ift es nicht auf diefe Art, fo ift e8 auf eine andere, nehmen ſich 
nicht das Leben blos Spaßes halber. So zum Beifpiel: Einer 
von ſchwachem Körper, der vorausfieht, daß vieles Trinken ihm 
Leben und Gefundheit verderben wird, ſtürmt doch auf feinen 
Körper los und opfert eben und Gefundheit für bie Luftbarfeit 
eines Abends. Oder auf eine andere Art: die Großvezire in 
der Türkei werden meiftentheils ftrangulirt, oder mit einen 
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Strid erbroffelt, einige an demfelben Tage, wo fie Vezire werben, 
. andere wenige Tage hernach, und doch reißen ſich alle darum, 
blos um mit einem hohen Titel gehenkt zu werden. Noch auf 
eine andre Art: die Offiziere opfern einander gern Leib und - 
Seele, um den Ruf der Tapferfeit zu haben, und buelliren fi 
um ein Nichts, felbft mit Leuten, die ihnen überlegen find, von 
denen fie zum Voraus wiffen, daß die fie fpediren. Auch glaub’ 
ich, man wiirde viel Hundert verliebte Leute finden, die für Die 
Wonne einer Nacht fih gern am Morgen todtjclagen ließen. 
So fieht man auch bei Belagerungen, daß Soldaten haufenweis 
defertiren und in bie belagerten Städte laufen, von denen fie 
doch vorausfehen, daß fie fich nächftend ergeben werben, und um 
einen Tag luftig zu leben, Laffen fie fih am nächſten hängen. 
Das Eine ift nicht verfländiger als das Andere. Selbſt Bhilo- 
fophen hat man in alten Tagen ſich ins Unglück ftürgen ſehen, 
blos um nach ihrem Tode berühmt zu werden. Darum bin ich 
auch feft iberzeugt, Erich, daß Du Dich würdeſt lieber haben 
hängen laſſen al8 diefe allerliebfte Geſchichte verderben. 

Aus diefem Abenteu'r merkt Euch, Ihr Lieben Kinder, 

Daß für gemeines Volk gefährlich ift nicht minder 

Ein allzu ſchnelles Glück, al es der Tugend ift, 

Herab gedrückt zu fein durch Neid und Hinterlift. 

Wo Bauern, Handwerksleut” der Herrſchaft Scepter führen, 
Da wird am Regiment man bald die Folgen fpiren; 

Tyrannen giebt e8 da, anftatt der Obrigkeit, - 

Und bald ein Nero macht in jedem Dorf ſich breit. 

Ob Cajus, Phalaris, der Vorwelt Schred’ und Schauer, 
Wol ärger handelten als diefer winz’ge Bauer? 

Mit Galgen und mit Rad, wie Hat er und gedroht, 

Da er doc) kaum befreit von der gewohnten Noth! . 
Drum nicht beim Pfluge mehr woll'n wir nach Herrfchern fragen, 
Kein Bauer werde Fürſt, wie einft in alten Tagen. 

Das war wol ehedem; doch foflt’ es jet fo fein, 

Es bräche Miffethat und Tyrannei herein. 


— t Ta — 


Anmerkungen. 


Der politiſche Kanngießer. 

„Der politiſche Kanngießer“ mar das erſte Stüd, mit 
welchem Holberg feine Laufbahn als Luſtſpieldichter eröffnete (Herbft 
1722); es ift auch fein Meiſterwerk geblieben, das an Ruhm und 
Verbreitung von feinem zweiten erreicht, geſchweige denn über— 
troffen ward. Das eigentliche Motiv zu demſelben gab dem Dichter 
die Liebhaberei für politifche Klatſchereien und Luftſchlöſſer, die eben 
damals bei feinen Landsleuten in Blüte fland. Als äußere An- 
Infipfung dienten ihm babei die bürgerlichen Unruhen und Zwiftig- 
teiten, deren Schauplag Hamburg das ganze 17. Jahrhundert Hin- 
durch geweſen war und die namentlich in den erften Jahren des 18. 
ihren Gipfel erreichten.. In Folge derſelben ward 1708 eine kaiſerliche 
Commiffion nah Hamburg gefhidt, dur deren Bemühungen der 
berühmte Hauptreceß von 1712 zu Stande kam, der befanntlic dis 
auf die jängften Reformen die Grundlage der Hamburgiſchen Ver- 
fafjung gebildet hat. In dieſe Zeit, und zwar, wie ſich aus einzelnen 
Anfpielungen ergiebt, zunächſt nad) dem Jahre 1712, hat der Dichter 
die Handlung feines Stils verlegt, alfo unmittelbar nach Abſchluß 
jenes berühmten Hauptreceffes, durch den die Ordnung zwar äußerlich 
wieberhergeftellt war, ber aber die aufgeregten Gemüther noch feines» 
wegs zu beruhigen vermocht hatte. — In der Hauptſache gehört 
die Erfindung Holberg eigenthümlich, nur Einzelnes ift fremden 
Duellen, namentli) dem Theätre Italien entlehnt. Das Stuck 
war bei dem Zeitgenoffen außerordentlich beliebt und hat fi, 
diefe Beliebtheit bis auf die Gegenwart erhalten; noch von 1750 
bis 1843, alfo in einer Beit, wo ber Reiz ber Neuheit Tängft ab» 
geftreift war, ift es nicht weniger als 99mal über die Kopenhagener 
Bühne gegangen. Auch in Dentfchland gehörte es Tange Zeit zu den 
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am häufigften gegebenen Städen, Hermann von Bremen und Heinrich 
waren Glanzrollen eines Edhof, Borchers, Schröder, Ungelmann, 
noch zu Anfang des Jahrhunderts wurde es (in Treitfchle'fcher Ber- 
ballpornung) in Berlin und Weimar gegeben, ja ſelbſt in aller- 
neuefter Zeit find noch vereinzelte Verſuche damit angeftellt worden. J 


Seite 20. Erſter Akt, zweite Scene: „Daß Hercules 
eine Poſtille wäre.” Gemeint iſt der berühmte Staatsroman 
von A. H. Buchholz, Profeſſor in Rinteln, geſtorben als Super⸗ 
intendent in Braunſchweig 1671, der, zuerſt 1659 zu Braunſchweig 
unter dem Titel „Des Krifllichen dentſchen Großfürften Hercules 
und des böhmifchen königlichen Fräulein Valiska Wundergeſchichte ec.“ 
in einem diden Quartanten erſchienen, als ein Lieblingsbucd der 
Zeit, noch 1744 eine neue Auflage, die fiebente ober achte, erlebte. 

Seite 21. Ebendafelbft. „Eine Adrienne tragen.“ 
Ein damals jehr beliebtes Stüd der Damengarberobe; aus Frant- 
reich, der Heimat der Moden, ftammend, führte es feinen Namen 
nad den Einen von der berühmten Adrienne Lecourreur, nad 
Andern von einem Kleidungsſtück, das bie nicht minber berühmte 
Dancourt im Jahre 1703 bei Aufführung von Barons PAdrienne, 
einer Nahahmung der Andria des Terenz, zum erften Mal getragen 
Haben foll. Die glei darauf vorlommende Schoßjade (bänifd 
„Flaſtetröe“), eine Fade mit langen ausgezadten, hernieberhän- 
genden Flügeln oder Schößen, galt, ‚wie aud der Zufammenhang 
Iehrt, ſchon zu Holbergs Beiten als eine veraltete Tracht. 

Seite 22. Ebendajelbft: vierte Scene: „Den Euro- 
päifhen Herold.” War der. Titel eines berühmten Werkes, das 
Friedrich Leuthoff von Frankenberg (oder, wie er eigentlich hieß, 
Bernhard von Zach, geboren 1649 zu Weimar, geftorben zu Dresden 
1720) im Jahre 1688 Herausgab. Der glei; darauf erwähnte 
„Bolitifhe Nach tiſch“ erſchien 1695 in zweiter Auflage unter 
dem Titel „Neupermehrter politiſcher Nachtiſch, zugleich vorftellend 
alle florirende Reihe und Republiken diefer Beit zc.” „Hercu- 
liscus“ if ebenfalls ein politifcher Roman, und zwar von dem- 

@felben Buchholz, der dein „Hercules“ verfaßte; er erfchien zuerft 1659. 
. Seite 9. Zweiter Alt, erſte Scene: „Dankwarths 
Landkarte.” Eine Landkarte dieſes Namens hat es nie gegeben, 
wol aber ein fehr befanntes und berbreitetes geographifches Buch von 
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Eafpar Dantwerth (nicht Dantwarth), eine „Landesbeſchreibung der 
Herzogthlimer Schleswig und Holflein“, mit- einer fuͤr ihre Zeit 
bortrefflihen Karte von Joh. Mayer, zuerft erfejienen 1652. 
Seite 32%. Ebendaſelbſt, zweite Scene: „Qui nescit 
simulare, neseit regnare.“ Wahlſpruch König Jacobs I, von England; 
au Ludwig XI. von Frankreich) und Friedrid IL. von Dänemark 


(15591588) folfen ihn häufig im Munde geführt Haben. — Der gleich 


darauf erwähnte Agrippa ift natürlich fein anderer als Cornelius 
Heinrich Agrippa von Nettesheim, der berühmte Polyhiftor, Arzt und 
Schwarzkünftler, geboren 1486 zu Köln, geftorben zu Grenoble 1535. 
Abertus Magnus ift der berlihmte philoſoph und Naturforſcher, 
der Vater der mittelalterlihen Botanif, aud ald Schwarzkünftler 
der Held zahlreicher Sagen und Wundergejhichten, geboren 1205 
(oder 1193), geftorben 1280. 

Seite 32. Ebendafelbft: „Der politifde Stockiſch.“ 
Erſchien zu Merfeburg 1681 und war nicht ſowol ein politiſches 
Buch, als vielmehr ein galanter Roman im Geſchmack der Weife Me- 
nantes 2c.; als Berfaffer wird ein Johann Riemer genannt, per 
1744 als Prediger in Hamburg ftarb. 

Seite 35. Ebendajelbft, dritte Scene: WB 
ober Ehegericht.“ Ein geiſtliches Gericht, das in allen Eheftreitig- 
teiten entſchied und bis 1771 beftand; im Däniſchen hieß e8 „Tam- 
perret“, von den fogenannten Ouatembern, indem es ben legten 
Mittwod) jeden Vierteljahrs gehalten ward. 

Seite 37. Ebewrdafelbft. „Duc de Vendome.“ Er meint 
den Herzog Ludwig Joſeph von Venddme, geboren 1654, geftorben 
1712, den Sieger in der Schlacht bei Billa Biciofa (December 1710), 
durch welche ganz Spanien für Philipp Y. erobert ward. Dagegen 
Hatte er einige Jahre früher (1708) die berühmte Schlacht von Duden» 
arde gegen Marlborough. verloren. 

Seite 83. Dritter Alt, vierte Scene: „Du fannft 
nod mit der Zeit Reutendiener werden.“ So hießen bie 
befannten Hamburgifhen Magiftratsdiener, die mit ihren langen 
ſchwarzen Mänteln und ihren runden gefteiften Kragen bis vor 
ganz Kurzem noch das Vergnügen der Hamburger Gafienjugend, fo- 
wie das Erflaunen der Fremden bildeten. 

Seite 45. Ebendafelbft: „Wollt Fhr eine Dame fein, 
müßt Ihr aud Damenmanieren haben.“ Ein däniſches 
Sprüchwort, das vollftändig lautet: „Damen müſſen Damenmanieren 

Holberg's außgemähtte Komödien. I. 13 








194° 


haben, jagte Annemarie, und. damit fchleppte fie, ihr leid in den 
Rinnftein.“ - 

Seite 52. Bierter Akt, zweite Scene: „Und ift mit 
dem Fräuleinstitel begnabigt worden.“ Der Titel Fräu- 
fein gehörte bis auf Chriftian IV. ausſchließlich den bänifchen 
Königstöchtern; erſt unter Friedrid) III, nad) 1660, nad) Erlaß des 
Königsgefeges, wurde er aud den Töchtern der Adeligen beigelegt, 
die bis dahin einfach „Jungfern“ oder „abelige Jungfern“ ge- 
heißen hatten. Daß aber auch Töchter des höheren Beamtenftandes, 
auch wenn fie bürgerlicher Ablunft waren, ſich denſelben Titel bei» 
legten, das fam erft zu Holbergs Zeiten auf und wird als eine 
thörichte Neuerung von ihm vielfach verfpottet. 

Seite 67. Fünfter Uft, zweite Scene: „Hugo Gro— 
tius.“ Der allbefannte holländiſche Gelehrte und Staatsmann, ge- 
boren 1583, geftorben 1645, einer der berühmteften Männer feiner Zeit, 
der Mitbegründer des modernen Staatsrechts. Bei Gelegenheit des 
Oldenbarneveldtſchen Prozefies follte er als Arminianer und Staats- 
verräther enthauptet werden (1619), wurbe aud wirklich zu ewigem 
Gefängniß abgeführt, jedoh durch den aufopfernden Muth feiner 
Gattin glücklich befreit; daher die „Armenier“ (fatt Arminianer) 
Hermanns von Brenten. 

Seite 76. Ebendajelbft, fünfte Scene: „Stedt den 
Finger in die Dielen und feht zu, in was für einem 
Haus Ihr feid.“ Das daniſche Spruchwort, das Heinrich hier 
auf ſpaßhafte Weiſe verdreht, lautet: „Den Finger in die Erde 
fteden, um zu fehen, in was für einem Lande man ift.“ 

Seite 77. Ebendajelbfi, jehfte Scene: „Mit feinen 
jehzehn Staatscabinetten.“ Unter dem Titel von „Staats- 
cabinetten“, „ Eröffnetes Staatscabinet‘, „Neueröffnetes Staats- 
cabinet“ und dergleichen mehr erſchienen damals zahlreiche politiſche 
Flug- und Streitſchriften, in denen beſonders die wirklichen und 
angeblichen Geheimniffe der Diplomatie enthält werden follten. 

Seite 77. Ebendafelbft: „Der, jo lange er Burge- 
meifter war.“ Ein belanntes Wigwort Cicero’ auf ©. Caninius 
Nutilus, der am legten Tage des Jahres 46 v. Chr. zu Mittag 
Eonful wurde und aljo, da das Confulat ftets zu Neujahr wech- 
jelte, am Abend deſſelben Tages wieder aufhörte es zu fein. 
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Jean de France oder Hans Franzen. 


Dieſes Stüd ift der Zeit nach bas dritte, das Holberg ſchrieb. 
Auch rücſichtlich der Verbreitung, die e8 gefunden, und. des Bei- 
falls, der ihm zu Theil geworden, fteht e8 bem „Politifchen Lanngießer“ 
am nächften; namentlich in Deutſchland, mo es den Titel „Der 
Deutfchfrangofe” führte, war es außerordentlich beliebt. Die Erfin- 
dung betreffend, ift der Hauptcharafter des Jean Holbergs aus- 
ſchließliches Eigentum, als ein ſchönes Zeugniß feines Patriotis- 
mus und feines kernhaften, ächt bitrgerlichen Sinnes; im Einzelnen 
dagegen, fowol was die Intrigue des Stüds, als was einzelne 
Einfälle und Wendungen- angeht, ift Gherards Thöätre Italien, 
nad) der Gewohnheit des Autors, vielfah benutt worden. — Im 
Uebrigen fheint mit der Thorheit, die e8 geißelte, aud) das Stüd 
ſelbſt beim däniſchen Publikum in Abnahme gekommen zu fein; 
von 1748 bis 1796 wurde es nur noch zwölfmal aufgeführt, und 
aud ein fpäterer Verſuch, es nad) zwanzigjähriger Paufe wieder 
auf die Bühne zu bringen. (im Winter von 1814 auf 1815), miße 
glückte. 


Seite 8. Erſter Akt, erſte Scone: „Auf dem alten 
Markt.“ „Gammel Toro“, ein Platz in der Nähe des Weftern- 
thors in Kopenhagen, der noch jegt dieſen Namen führt. 

Seite 86. Ebendafelbfi: „Fairfar.“ Damals ein fehr 
beliebter Hundename in Dänemark; er. fammt ohne Zweifel aus 
Erommells Zeiten, wo Thomas Fairfar (geb. 1611, geft. 1671) als 
General’der Parlamentstruppen und nähfter Vorgänger Cromwells 
im Oberbefehl (1650) eine auch auswärts ſehr befannte Perſönlich- 
keit war. 

Seite 87. Ebendafeldft: „In unferer Frauen- und 
Rundkirche, wo doch die gelehrten Gemeinden ſind.“ 
Die Kopenhagener Frauenkirche ift noch jet eines der befannteften 
Gebäude der Stadt, die Metropolitan» und Krönungskirche des 
Reihe. Doc ift das jeige Gebäude, dem die darin befindlichen 
Marmorwerke Thorwaldſens einen Weltruf verſchafft haben, nicht 
mehr das alte, von dem Holberg hier ſpricht, vielmehr wurde dieſes 
bei der eengliſchen Belagerung im FJahre 1807 in Trümmer ge» 
hoffen. Die „Rundkirche“ heißt eigentlich Trinitatiskirche; den 
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erſtern Namen führt fie von dem dabei befindlichen ſogenannten 
runden Thurm. Derfelbe dient gegenwärtig als Sternwarte und 
wird wegen bes ſchönen Panorama’s, das er auf Kopenhagen und 
die Umgegenb bietet, von Einheimifchen und Fremden häufig bes - 
ſucht; auch ſchon / zu Holbergs Zeiten ftand der Zutritt gegen ein 
geringes Trinkgeld jederzeit ‚offen. Beide, ſowol bie Frauen- als 
die Trinitatis- ober Rundkirche, gehörten damals zur Univerfität, 
es waren die eigentlichen Univerfitätsfichen, barum nennt der 
Dieter auch die dazu gehörigen Gemeinden die „gelehrten Ge- 
meinden“, nad) derjelben ſcherzhaften Logik, mit der er die Bauern auf 
den der Univerfität gehörigen Gütern „gelehrte Bauern“ nennt; vergl. 
die Anmerkung zu Erasmus Montanus in Bd. IV. unferer Auswahl, 

Seite 87. Ebendafelbft: „Eine Flaſche Wein an 
Jean Baptifte.“. Diefer Jean Baptifte fol ein damals lebender 
Kopenhagener Sprachmeifter gewefen fein, der aber vom Däniſchen 
herzlich wenig verftand; darum läßt fi Jeronimus den Brief feines 
Sohnes auch ins Deutſche fihertragen, weil Jean Baptifte zwar 
Deutſch nur ſchlecht, aber Dänifch gar nicht verſteht. 

Seite 8, Ebendafelbft: „Mynheer Kalfs Sohn in 
Saardam.“ Diefelde Geſchichte mit demſelben Manne Hat auch 
Voltaire in ſeiner bekannten „Histoire de Pierre le Grand“, T. II, ch. 7. 
Doch erſchien das Voltaire'ſche Werk erſt 1759, nad) Holbergs Tod, 
fo daß alfo von einem Plagiat von Seiten des Iegteren feine Rede ſein 
tann. Ebenſo wenig indeſſen hat Voltaire die Oolbergſche Stelle 
gekannt; es war eben ein damals im Publikum verbreiteter Schwank, 
der gleichmäßig von Holberg wie von Voltaire benutzt ward. 

Seite 90. Ebendaſelbſt, zweite Scene: „Beim ſtarken 


Mann“ Man branucht nicht gerade an den unter dem Namen des 


ſtarlen Mannes berühmten Herrn von Edenberg zu denken, ber 
alferding® um diefelbe Zeit in Kopenhagen war und hier als Ko- 
mödiant, Seiltänger, Ruftipringer, Buppenfpieler König Friedrich IV. 
dermaßen entzüidte, daß er ihn, ben ehemaligen Bernburger Sattler- 
gejellen, in den Adelſtand erhob; vielmehr führten diefen Namen 
des ftarten Mannes damals alle derartigen Künftler, ja in manchen 
Gegenden Deutſchlands ift ihnen derſelbe befanntli bis auf diefe 
Stunde geblieben. 

Seite RW. Ebendafelbft: „Er fann nod zeitig genug 
Hahnrei werden.” Mit niedergeſchlagenen Krämpen oder auch 
nur mit breitfrämpigem Hut zu gehen, galt zu Holbergs Zeit als 
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das fichere Merkmal eines Ehemannes, der „Hörner“ zu verfteden 
hatte; vgl. namentlich „Die Wochenftube* in Bd. I. dieſer Sammlung. 

Seite DO. Ebendafelbft, dritte Scene: „Bei Mon— 
fieur Blondis.“ Blondis war ber berlihmtefte Tänzer der Barifer 
Oper zu Anfang des 18. Jahrhunderts. Der „bougre de pagrad“ 
iſt vermuthlich verborben aus pas grave, einer Erfindung des da⸗ 
maligen franzöfifchen Balletmeiſters Marcel, durch den au die 
Menuet in Aufnahme fam. Die gleich darauf erwähnte Chriften- 
bernifonftraße ift in Kopenhagen noch jetzt unter diefem Namen 
befannt. 

Seite PR. Ebendafelbft, vierte Scene: Redete er 
mit Mosjd an.” Diefe Anrede war zwar im ber erften Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts in Dänemark allgemein üblich, in Ger 
ſprächen wie in Briefen, wurde aber doch immer nur zwiſchen 
Gleihftehenden, nie gegen Höherftehende angewendet. 

" Seite 2%. Ebendafelbft: „Ich werde ihn beim Rent— 
amt unterbringen.“ Eine unter Friedrich IV. nenorganifirte 
Behörde, die aber in Mahrheit fo wenig zu thun hatte, daf die 
meift jungen Beamten auf allerhand Thorheiten und lockere Streiche 
verfielen, was im Jahre 1728 fogar eine eigene ‚Berordnung zur 
Folge Hatte. J 

Seite . Sbendaſelbſt, fünfte Scene: „Fiol de 
Spang.“ Soll heißen Folle d’Espagne, ein damals jehr beliebter 
künſtlicher Tanz. 

Seite 108. Dritter At, erfie Scene: „A la Bank» 
bohrftraße. “ Bimmelftaft; noch jetzt eine ber Iehhafteften Straßen 
im weſtlichen Theile der Hauptftabt, mit zahlreichen Kaufläden und 
Magazinen. 

Seite 109. Ebendafelbft: „Bei Bee fpeifen.“ Pet 
(nicht Peche) hieß damals ein berühmter franzöfiſcher Koch in Kopen- 
hagen. Ueber den gleich darauf erwähnten Meifter Jacob (ohne 
Zweifel ebenfalls eine hiſtoriſche Perſönlichkeit) ift nichts Näheres 
befannt. 

Seite 112. Ebendafelbft, zweite Scene: „Südlich von 
Randers.“ Die Hauptftadt des gleihnamigen Amtes im Stifte 
Aarhus in Jutland. 

Seite 115. Ebendaſelbſt, vierte Scene: „Du biſt 
latholiſch im Kopf geworden.“ Eine noch jet in Norddeutſch- 
land, namentlih in Pommern, Medienburg, Preußen zc. vielges 
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brauchte Redensart; ftatt: „das if zum Verrücktwerden“, fagt man: 
„das ift zum Katholiſchwerden.“ 

- Seite 18. Bierter Alt, fiebente Scene: „Auf dem 
Kieler Umfhlag und dem Schnapsmarft in Wiborg.“ 
Der Kieler Umfchlag (Kieler Meffe) ift mod) jebt berühmt, während 
mir vom Wiborger Schnapsmarft (es ift natittlich nicht das befann- 
tere Wiborg in Finnland, fonbern ein gleichnamiges Städten in 
Jutland gemeint) nichts weiter zu‘fagen wiſſen. 

Seite 130. Fünfter At, erfieScene: „Thye, Bogöe.“ 
Zwei Heine jüitifche Städten; im Thye war der Hiftorifer Gram, 
Holbergs gelehrter Nebenbuhler, geboren. 

Seite 138. Ebendafelbft, fünfte Scene: „Brigitte 
Tott.“ Ein berühmter dänifcher Blauftrumpf, beſonders befannt 
durch eine Ueberfeßung des Seneca (oder, wie Marthe jagt, „Se— 

necus“), die 1658 in prachtvoller Ausftattung zu Sorde erfchien. 


Veppe vom Berge. 


Diefes Stütt ſchließt ſich der Zeit feiner Entftehung nah un- 
mittelbar an „Jean de France”. Zuerſt 1722 anf die Bühne 
gebracht, gehörte es von jeher zu ben Lieblingsftiiden des dänischen 
Publikums; in den 21 Jahren von 1748—1769 wurbe e3 32mal 
aufgefüßrt, eine Zahl, die außerdem unter allen Holbergſchen 
Stüden nur nod von der „Maskerade“, dem „Plutus“ und dem 
„Dann, ber feine Zeit hat“ (Den Stundesföfe) erreicht ward, und 
aud) in ben nächſtfolgenden 70 Jahren (von 1769-1838) ging es 
noch 66mal fiber die Breter. Den Stoff — es ift in der Haupt» 
ſache derfelbe, der uns ſchon in dem Märchen vom erwachten Schläfer 
in 1001 Nacht begegnet und ber dann im nenefter Zeit dem- Miln- 
chener Luftfpieldichter J. von Plöt feinen allbeliebten „Berwunfchenen 
Prinzen“ lieferte — entnahm der Dichter, wie er ſelbſt angiebt, der 
„Utopia des Jeſuiten Jacob Bidermann (geb.’ zu Ehingen in 
Schwaben 1579, gef. in Rom 1639), einer beliebten Aneldoten- 
ſammlung des 17. Jahrhunderts, die auch zu dolbergs Zeit noch vielfach 
gelefen ward. Denfelben Stoff hat bekanntlich auch Shateipeare in 
der Einleitung zu feiner „Zähmung der Widerfpänftigen‘ benutzt; 
doch hat Holberg Shafefpeare und fomit auch die „Bähmung ber 
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Biderfpänftigen“ gewiß nicht gelannt. Auch Chriftian Weife's 
(de8 fogenannten Schulmeifter8 von Zittau) Luftipiel „Won dem 
tränmenden Bauern am Hofe Philippi Boni in Burgundien“, welches 
ebenfalls denjelben Stoff behandelt, war ihm ohne Zweifel unbe- 
kannt. Zebenfals ift dasjenige, was dem Stucke feinen eigentlichen 
und unfhägbaren Werth verleiht, nämlich die Charakteriftit des Jeppe, 
des nichisnutzigen, faulen, verjoffenen und dabei doch fo grundehr- 
lien, gutmäüthigen, treuherzigen ſeeländiſchen Bauern, Holbergs 
alleiniges und unbeftrittenes Eigenthum. — Auf der deutjhen Bühne 
des vorigen Jahrhunderts wurde das Stüd als „Der betrunfene 
Keffelflider“‘ gegeben, bis dann zu Anfang des’ gegenwärtigen (im 
„Almanach dramatiiher Spiele fiir 1805) Kogebue den Verſuch 
machte, e3 unter dem Titel „Der Trunfenbold“ fiir den veränder- 

‚ten Geihmad der Zeit umguarbeiten; doch ift die Bearbeitung voll- 
fändig mißlungen, hat aud, fo viel ung befannt, niemals das 
Licht der Lampen erblidt. 





Seite 185. Erfter Alt, erſte Scene: „Herr Paul.“ Es 
war eine aus dem Mittelalter ererbte Sitte in Dänemark, die Pre- 
diger blo8 beim Vornamen, mit, vorgejegtem „Herr’‘ zu nennen, 
eine Auszeihnung, die urſprünglich nur dem Abel zufam. 

Seite 146. Ebendafelbft: „Für Branntwein.“ Der Ge 
braud des Branntweins war in Dänemark zuerft unter Friedrich III. 
(1648—1670) aufgefommen, angeblid; durd) die brandenburgifden 
und polniſchen Hülfstruppen, verbreitete ſich jedoch fo raſch, daß 
ſchon 1689 königliche Verbote gegen das Branntweinbrennen auf 
dem Lande erlaſſen wurden, aber freilich auch vergeblich. 

Seite 147. Ebendafelbſt, dritte Scene: „Unter der 
Malicie.” Die Landmiliz, die Jeppe bier meint, hatte laut 
töniglicher Verordnung von 1701 eine Dienftzeit von ſechs Jahren; 
wenn Jeppe aljo zehn Jahre diente, ſo waren daran entweder die 
triegeriſchen Zeiten ſchuid, oder ter hatte ſich nad) Ablauf jeiner 
Dienftzeit auf weitere vier Jahre anwerben lafjen. Im Uebrigen ift 
diefe „Malicie“ der ächte urſprüngliche „tappere Landſoldat“, der 
neuerding® fo viel von fi Hat ſprechen machen. 

Seite 188. Ebendajelbft: „Ein anftändiges Wads- 
lit gießen.“ Die Lichter für den Kirchendienft zu gießen, ge» 
hörte mit zu den Verrichtungen ber damaligen Küfter, eines Standes, 
dem Holberg, wegen ber halben, oberflächlichen Bildung, die darin 
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herrſchte, nicht befonder8 gewogen mar und den er deshalb mit 
Borliebe zur Zielſcheibe feiner Nedereien machte. 

Seite 150. Ebendajelbk, fünfte Scene: „Ein weißes 
Huhn und ein buntes Huhn.“ Diefer fowie den folgenden 
Stellen liegen Anklänge an wirkliche alte Bolkslieder zu Grunde; 
daß mitten darunter auch Anafreons Haffifches 77, welewa niver 
erſcheint, ift ein ebenfo wunderlicher wie charalteriſtiſcher Einfall. — 
Wenn Übrigens Jeppe bei zunehmender Trunfenheit anfängt deutſch 
zu radebrechen, fo erklärt ſich das felbft für dem jütifchen Bauern 
hinlänglich aus dem Umftande, daß er ja zehn Jahre bei der 
„Walicie“ geftanden, bei der, wie bei der ganzen bänifchen Armee, 
das Commando damals deutſch war; der Ueberjeger hat fi durch 
Platideutſch und ſonſtiges verdorbenes Deutid zu helfen gefucht. 

Seite 152. Ebenbafelbft, jehfte Scene: „Solang’ id 
teinte, kanuſt Du mir doch borgen.” Das zu Grunde lie» 
gende däniſche Sprüchwort heißt: „So lage einer am Glaſe Bier 
trinft, Tann man e8 ihm ſchon borgen 

Seite 153. Ebendafelbft: „ALS Du bei Wismar weg- 
Tief.“ Er meint ohne Zweifel die Eroberung Wismars durch 
die Dänen im Jahre 1716. Die Kurz zuvor erwähnte Schlacht foll 
allem Bermuthen nad die Schlacht bei Gadebuſch 1712 (im Kriege 
zwiſchen Dänemark und Schweden) fein. 

Seite 169. Dritter Akt, erftie Scene: „So müßt Fhr 
esmir des Morgens wiederbringen.” Aehnliche Abmachungen, 
fo wunderfich fie fich jegt anhören, waren doch bei der maßlofen Trunt- 
ſucht, die Damals in Dänemark, ähnlich wie in Deutſchland, Polen 
und Rußland herrſchte, jelbft in den vornehmften Kreifen, gar nichts 
Seltenes; aud große Herren, wenn fie inter pocula jaßen, bebangen 
fi) vorher aus, daß, was fie etwa im Rauſch verſchenlen oder weg- 
geben würden, in der Nilchternheit nicht gelten folle, und es wurbe 
als ein nicht eben rlihmliher Zug notirt, als im Jahre 1648, aljo 
nod im Holbergs Jugend, der Generalmajor Jochem Schad auf 
Sneum feinen Gafl, den Rector G. N. Seerup von Ribe, unter dem 
Trinken berebete, auf gewiffe Abgaben zu verzichten, welche dag Gut 
Sneum der Schule zu Ribe zu leiften hatte, und dieſe Verzicht» 
leiftung auch fpäterhin, da des Rectors Rauſch verflogen war, wirt- 
Hich aufrecht erhielt. “ F 

Seite 170, Ebendajelbft: „Wie Abner, der fam auch 
zu Roland.“ Eine Bermifhung bibliſcher Erinnerungen mit den 
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Reminiscenzen des Vollsbuchs; in ähnlicher Art bezeichnet Jeppe 
fpäterhin Abraham und Eva als das erfte-Denfchenpaar. 

Seite 178. Bierter Alt, jehfte Scene: „Obſchon der 
Miffethäter.“ Der Dichter fpielt hier auf ein Ereigniß an, das 
fi kurz zuvor in Kopenhagen zugetragen und großes und nicht 
eben günftiges Auffehen erregt hatte. 

Seite 187. Fünfter Alt, vierte Scene: „Bon ver- 
fhiedenen Bogel Greifs.” Holberg hat Hier einen vortreff- 
lichen, vielleicht dem Rabelais nachgebifbeten Ausdrud, ber noch 
jest in Dänemarf fiir untergeordnete Polizei» und Gerichtödiener 
oder überhaupt fity unbefannte, zweidentige Menſchen in Gebrauch 
iR: Gripomaenus. Der Urfprung vom franzöſiſchen griper, gripper 
ift unverfennbar; der Ausdrud bei Rabelais Heikt-Grippeminaud. 

Seite 1%. Ebendafelbft, fiebente Scene: „Cajus, 
Phalarius.“ Cajus ift der durch feine an Aberwitz ftreifende Grau- 
famfeit befannte Kaifer Caligula; Phalaris und fein angeblich 
glühenber Stier find noch jet aud) bei ung in Deutſchland fpräd)- 
wörtlich. 
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Robert Pruk 


Zweiter Theil. 


Hildburghanfen. 
B erlag des Bibliographifden Inftituts, 


1868. 


Derelfte Juni. 


Komödie in fünf Akten, 


Perſonen: 


Dchfendorf, ein jutländiſcher Pächters ſohn. 


Schuldeunborg, fein Schuldner. 


Heiurich, Schuldenborgs Diener. 
Jacob, Wirth. 

Lucretia. 

Niels Chriſtenſen, Ochſendorfs Vetter. 
Drei Gutsbeſitzer. 

Zwei Fremde. 

Ein dritter Fremder. 

Ein Kaufmann, 

Ein Inde. 

Ein zweiter Ranfmann. 

Jens Trodenholz. 

Ein, Knabe. 

Ein Mädchen. 

Zwei Zeugen. 

Zwei Gerichtsdieuer. 

Kund, Procurator. 

Ein zweites Mädchen, 

Ein Kerl. 

Ein Wachter. 

Ein zweiter Wächter. 


Erfier Akt. 


Erfte Scene. 


Drei Gutöbefiger treten auf, einer nach dem andern, mit ifren Peitſchen Harichend. 


Erfter Gutsbeſitzer. Na, da follt Ihr ſchön Dank haben, 
Herr Bifitator, daß Ihr mir nicht auch noch in die Hofentafchen 
gefühlt Habt! Das find ja eigene Kerle hier, die gehen ja mit 
den Menfchen um wie mit dem Vieh. Wär’ ich in die Stadt 
gefommen, um mic) zu verheirathen, fo möchte e8 noch angehen, 
da könnt’ ich denken, ſie hätten ſich verfehen und mich für ein 
Thier mit Hörnern gehalten. Sieh da, da kommen meine Reife 
kameraden. 

Der zweite Gutsbe ſier. Element, wie hat mich die ver« 
dammte Kutſche zugerichtet, die da vorbeifuhr! Man follte 
denten, hier wohnten nichts als veiche Leute in der Stadt. Denn 
gehft Du auf die Straße, jo fannft Du faum fortfommen vor 
Pferden, Wagen und buntfcedigen Lakaien; kommſt Du auf bie 
Börfe, fo ift e8 ebenfo. Willſt Du aber Deine Zinſen haben, 
da heißt es: Mosjö, Er muß Geduld haben, das Geld ift nie 
fo fnapp gewefen wie diefes Jahr. Damit ruft und pfeift man 
nad) Lakaien oder Läufern, fie follen fchnell da und da hinſpringen 
und Geld holen. Die Lakaien thun, als ob fie darnach gingen, in 
Wahrheit aber bleiben fie in der Küche (denn fo find fie abgerichtet), 
und kommen dann nachher herein mit dem Befcheid, morgen oder 
übermorgen fönne der Herr fo viel Geld kriegen, als er Luft Habe, 
und übrigens laſſe dev Wechsler fich dem Herrn und der Ma- 
dame beftens empfehlen. Bor diefem hieß der größte Kaufmann 
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ſchlechtweg Hans Janſen, Peter Peterfen und feine Frau Anne 
Peters oder Elfe Ehriftophers; aber da befam man auch feine 
Zinſen richtig ausgezahlt, den zwölften oder dreizehnten Juni. 
Seit fie aber große Herrfchaften geworden find und in Kutfchen 
fahren und fih Zunamen gemacht haben mit einem Von vorne 
dran und haben einen ganzen Haufen Kohlraupen Hinter fi 
oder geftreifte Safaien und Haarbeutel an den Perüden, ſeitdem 
ift der vierundzwanzigfte Juni noch ein guter Zahltag. Ja, 
wenn das fo zunimmt, fo ift in zehn Jahren der vierundzwan- 
zigfte Juli ein guter Zahltag, nachher der vierundzmanzigfte 
Auguft, und zulegt wird e8 dahin kommen, baß wir mit leeren 
Händen wieder fortreifen und es für eine prompte Bezahlung 
rechnen, wenn fie verſprechen, den elften Juni nächften Jahres 
zu bezahlen. Wenn e8 hier fo viel Geldbeutel gäbe wie Haar- 
beutel, fo wäre daß eine reichere Stadt als Amfterdam oder 
London. Aber das ift dag Unglüd: fie haben die Beutel hinten 
hängen und nicht3 darin. 

Erfter Gutsbeſitzer. Das ift ganz fo, wie Du fagft, Brüder- 
hen. Diefe Leute find wie ein Schauin, der fieht aud) aus, als 
wäre er was, aber faßt man da8 Ding genauer an, da wird es 
zu nichts, 

Dritter Ontöbefiger. Ich bin nun dreimal auf der Börfe 
gewefen, jedesmal in der Hoffnung, Geld zu friegen; aber ich 
habe nichts gekriegt, als zerriffene Strümpfe, fo haben fie mit 
ihren Degen und Lichtſpießen mich in die Beine geſtochen. Ein 
andermal werde ich mich vorſehen und Stiefel anziehen, wie- 
mol das fchlecht ausfieht im Junimonat. Ich glaube wahr- 
haftig, ich mache noch einen Borfchlag: nämlich alle die unnügen 
Degen in die Münze zu fhiden und Federmeſſer daraus zu 
ſchlagen. Das ift ja wahrhaftig feine Börfe mehr, fondern ein 
Aſſemblix oder Fechtboden. Die Kaufleute in England oder 
Holland follten fi) einmal fo aufführen und mit dem Degen an 
der Seite auf die Börfe kommen, ei ja! Ihr kennt doch den 
Adrian van Enkhuyſen, der alle Jahre felbft fommt und Ochſen 
bei mir einfauft, das ift ein Mann von etlichen Tonnen Goldes 
und geht doch gekleidet, nicht anders, als ein gemeiner Schiffer. 
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Erfter Gutöbefiger. Apropos, Brüderchen, habt Ihr einen 
guten Handel gemadt mit Euren Ochſen ? 

Zweiter Gutsbeſitzer. Gott bere es mit dem Handel, den 
wir machen. Der Teufel ift in ben Holländer gefahren, er fängt 
an, fih die Ochfen auszufuchen; alle Tage wird er Hlüger. Ich , 
glaube wirklich, der Adrian van Enkhuyſen ift einer von den 
gelehrteften Ochfenhändlern in ganz Holland; kein Ambaſſadeur 
kann größere Intriguen anwenden bei einem Friedenstractat, 
als er gebraucht, um einen Ochjencontract zu fhließen. Wenn 
er bei mir aufs Gut kommt, um Ochfen zu kaufen, ftellt er fich, 
al3 wollte er eigentlich ganz wo anders hinreifen und fäme nur 
blos fo ein bischen mit vor bei mir. Wenn ich ihn dann frage: 
Sullen vü niet foepflagen mit malfander, Mynheer Adrian? fo 
antwortet er: iden veet dat niet, dat is geen Kans langer hier 
to vaeren, Mynherr Proprietaris, dat is geen Stuyver meer op 
die Offenhandel to verdienen: fo daß ich ihm erft ein Paar 
Krlige Doppelbier in den Leib pumpen muß, eheich ihn dazu frie« 
gen kann, fi zu äußern. Aber ein Jahr hab’ ich ihn doch brav 
barbirt: ich goß ihm Branntwein ins Bier, da wurde er fo weich- 
herzig wie ein Kägchen und fagte: het fall op an Daeler of tien 
niet aenfommen, Vader! Aber dafür hat er legtes Jahr mich 
wieder barbirt, da wieß er mir einen falfchen Brief wie vom 
Pächter Niels, der follte ipm Ochfen angeboten haben für billi- 
ges Geld, fo daß ich mich beeilte, mit ihm abzufchliegen, und 
dabei ſchwor er auf feine Holländerfeligkeit, daß er mir mehr 
gäbe, als er jedem Andern geben witrde. Ein andermal indeß 
werde ich mich hüten, ihm wieder zu glauben, wenn er noch fo 
viel ſchwört. Denn dem Paftor fein Sohn, der in der Fremde 
gewefen ift, der hat mir erzählt, daß es in Holland Leute giebt, 
die ſchwören barauf, der Satan folle fie holen, daß es feinen 
Teufel giebt. 
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Zweite Scene. 


Equidenborg in galonirten Meibern. Peinri in ſtettlicher Lidree. Die drei 
*  Gutöbeter. 

Schuldenborg. Serviteur, Messieurs. Ich bedaure vielmals, 
daß Ihr glüdlich in der Stadt angefommen feid; die ange 
nehmfte Zeitung, die id) hören fann, ift, wenn fo um den elften 
Juni herum Leute auf dem Wege von Kallundborg nad) Aarhus 
ertrinken. 

Erſter Gutsbeſitzer. Was? Iſt das chriſtlich geſprochen ? 
Aber mit Erlaubniß, wer Spaß ausgiebt, muß Spaß einnehmen: 
Mosjö ift gewiß kein beſonders accurater Zahler, daß Ihm fo 
bange ift vor dem elften Juni? 

Die Uebrigen (tagend). Ha, ha, ha! Kommft Du mir fo, 
tomm’ ih Dir fo! 

Schuldenborg. Das ift ganz jo, wie Ihr jagt: ich weiß 
wirklich nicht, wie id) mich retten foll vor diefem elften Juni. “ 

Zweiter Gutsbeſitzer. Das ift eine ſchlimme Gefchichte, da 
wird Mosjö in diefer Zeit wol wenig ruhige Nächte haben? 

Schuldenborg. Ei warum nicht gar, ganz ruhige; ich habe: 
ja auf nicht3 zu denfen, ich habe beſchloſſen, nichts zu bezahlen, 
nämlich, weil ich nichts habe. Wie dagegen meine Ereditoren 
ſchlafen können aus Angft wegen der Bezahlung, das weiß ich 
freilich. nicht. Uebrigens wie fteht e8 denn heuer mit dem Ochjen- 
handel in Jütland? Aber apropos, da wir doch von Ochfen 
ſprechen, ift’8 richtig, dag Henning Nielfen diesmal hier ermartet 
wird? Ihr kennt ihn doch ?. “ 

Erſter Gutsbeſitzer. Nu, ob wir ihn fennen, das ift ein 
reicher Pächter, er wohnt gar nicht weit von und. Aber felbft 
fommt er dies Jahr nicht, fondern er ſchickt feinen älteften Sohn 
nad Kopenhagen, Niels Ochfendorf, das ift noch ein junger 
Menſch, aber juft fo gerieben wie der Alte; er ſpart gräulich viel 
Geld zufammen, ich glaube, er wird nod) mal ein zweiter Midas. 

Schuldenborg. Das glaub’ ich auch, wenigftens die Ohren, 
hör’ ich, hat er fon. Aber follten bei dem Sturm, den wir 
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geftern hatten, feine Fahrzeuge von Aarhus zu Schaden ge 
tommen fein? 

Zweiter Gutsbefiger. Nein, auf diefem Waffer hört man 
nicht viel von Schaden. 

Schuldenborg. Das ift eben das Unglüd; warum fahrt 
Ihr aber auch) nicht lieber gleich zu Waſſer um bie Schabe herum, 
durchs Cättegat, fo fpartet Ihr ja eine Menge Geld dabei? 

Der Gutsbeſitzer. Freilich wol, aber wir fünnten auch ver- 
unglüden auf dem Wege. 

Schuldenborg. Was will das jagen, einmal müßt hr ja 
doch fterben. . 

Der Gutsbefiger. Nein, auf dem Waffer umlommen, das 
paßt und nit; Mosjö kann folhe Reifen beffer machen als 
wir, für ihn iſt das nicht ſo gefährlich. 

Schuldenborg. Wie jo? 

Der Gutsbeſitzer. Ei nun, weil es im Sprüchwort heißt: 
Was hängen ſoll, ertrinkt nicht. 

(Die Andern lachen wieder.) 

Schuldenborg. Aber, Meffieurs, vom Spaße auf den Ernſt 
zu fommen: ift das gewiß, daß Niels Ochfendorf fo bald fommt? 

Der Gutöbefiger. Ya, er kommt, glaub’ ich, heute oder 
morgen. 

Schuldenborg. Aber ift er jo gerieben, wie hr fagt? 

Der Gntöbefiger. Ja gewiß , fonft hätt’ ihn fein Vater nicht 
allein hergeſchickt, zumal er noch nie in Kopenhagen gemefen ift. 

Schuldeuborg. Ich will den Meſſieurs ein gutes Logement 
recommandiren. 

Der Gutöbefiger. Nein, wir danken Ihnen, mein Herr, wir 
haben unfer Quartier ein- für allemal in der Weinkanne, da 
geben wir zwei Schillinge die Nacht. 

Schuldenborg. Pfui, jchict ſich das für fo reiche Leute, für 
zwei Schillinge täglich zu logiren ? 

Der Gutöbefiger. Ebendeswegen haben wir aud) mas, 
gutes Herrchen. Angenommen übrigens, wir liegen einen ganzen 
Monat in der Stadt, fo beläuft ſich doch ſchon das Logement 
allein auf einen Thaler. Adien! (mn) 
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Dritte Scene, 
Schuldenbarg. Heinrih. 


Schuldenborg. Das waren ja verteufelte Kerle, ich glaube, 
die verzehren in einem ganzen Jahr nicht fo viel, als ich in einem 
Tage. Ich hätte große Luft, einige von diefer Sorte hinter’s 
Licht zu führen. 

Heinrich. Ja, da muß der Herr fih nur anders anftellen, 
nit feinen Geldmangel merken lafjen und fie nicht fo zum 
Narren halten. - Aber da kommen zwei Andere, die fehen aus, 
als ob fie heute zum erften Mal in die Stadt kommen. 





Bierte Scene. ' 
Zwei Fremde. Schuldenborg. beinrich. 


Schuldenborg. Serviteur, Messieurs, willtommen in Ko- 
penhagen! . 

Fremder. Schön Dank, Mufför. 

Schuldenborg. Ihr feid, wie ich fehe, gute ehrliche Leute, 
die man lieben und achten muß. Uber Ihr feid hier wol noch 
nicht befannt in der Stadt? 

Fremder. Ci verfteht fich, das find wir, liebes Herren, 
da ift feine große Straße, die wir nicht kennen, als 3. B. der 
Holländerberg, die Wefterftraße, die Kalleböftrage, die Kauf- 
macherſtraße, der Ochfenplag u. ſ. w.; ich für meinen Theil 
mache mich anbeifchig, von den drei Hirſchen geradenwegs zum 
Zollhaus zu gehen, mutterſeelenallein. 

Schuldenborg. Nein, derart Bekanntfchaft ift es nicht, die 
ich meine; ich wollte fagen, Ihr habt mol feine Gönner hier in 
der Stadt oder feine Adrefien an vornehme Häufer? 

Fremder. Nein freilich, die haben wir nicht. 

Schuldenborg. Da will ich, meiner Treu’, Wohldiefelben 
betannt machen, falls e8 Ihnen beliebt. Denn fremden Leuten 
zu dienen, ift mein größtes Vergnügen, infonderheit fir die Jüt- 
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länder hab’ ich eine wahre Paſſion. Fa ich fann darauf ſchwören, 
als ich zuerft die Ehre hatte, Wohldieſelben zu erbliden, pochte 
mir das Herz im Leibe, fo rührte mich der Anblick. Wohl denn, 
Meſſieurs, verlaßt Euch auf mic) al8 einen honnete-homme, id 
will Diefelben in acht Tagen an mehr als dreißig vornehmen 
Drten befannt machen, damit Ihr doch auch jagen köunt, Ihr 
feid in Kopenhagen gemejen. 

Fremder. Wir danken gehorfamft, wohlgeborner Herr, 
für Seine Gewogenheit: aber wenn wir fo in die Stadt fom- 
men, da haben wir immer eine Menge anderer Dinge zu beforgen. 

Schuldenborg. Da haben wir’s, Ihr Jütländer feid pardi 
fehr honnet, aber avec votre permission, Ihr wißt nicht zu leben. 
Meint Ihr denn wirklich, daß e8 der Mühe werth, fo weit herzu- 
reifen, blos um ein bischen lumpiges Geld auszuthun und daritber 
die Bekanntſchaft vornehmer Leute zu verfäumen, die in Zufunft 
Eud und Eure Kinder protegiven können? Was gilt’s, Ihr geht 
nit einmal in die däniſche Komödie? Nein, Ihr feid wirklich 
zu wenig neugierig, übrigen® gute, ehrliche Leute. — Hört, Mef- 
ſieurs, ic) denke eben nach, wie ih Euch Eure Geſchäfte erleich- 
tern und Euch der Mühe überheben will, alle Tage auf die 
Börfe zu laufen. Wolan, wollt Ihr fo ein halb Mandel Tau- 
fenber bei mir unterbringen, fo will ich Euch acht Procent dafür 
geben. Nicht, daß id) das Geld brauchte, ich kann Euch Wechfel 
und Obligationen zeigen auf fechzigtaufend Thaler, die ich be- 
fige, fondern blos um Derofelben einen Dienft zu leiften. Iſt's 
nicht fo, Heinrich? 

Heinrich. Ja wol. 

Fremder. Ja, wenn mein Herr uns hinlängliches Unter- 
pfand geben will, da fann er ſchon Geld bei ung friegen. 

Schuldenborg. Ha, ha, das ift ma foi das erfte Mal, daß 
Einer Pfand und Sicherheit von mir verlangt. Gerhard von 
Schuldenborg follte man nicht trauen auf fein eigenes Wort ? 
9a, ha, Gerhard von Schuldenborgs Parole folte nicht fo 
ſicher fein wie die befte Obligation? Ha, ha, ha, ich pardonnire 
den Meffienrs, fintemal fie Gerhard von Schuldenborg nicht 
tennen. Ha, ha, Gerhard von Schuldenborg foll Pfand geben? 
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Fragt nur meinen Bedienten — Heinrich, hat je ein Menſch 
Pfand von mir verlangt? 

Heinrich. Niemals, fo lange ich in des Herrn Dienften bin. 

Fremder. Aber der Herr muß das nicht ungnädig auf- 
nehmen, daß wir Sicherheit verlangen, da wir ja doc nicht die, 

Ehre haben, Ihn zu kennen. 

Schuldenborg. Ei, tete bleue, Ihr fünnt das ja wol an 
meinen Kleidern und Equipage fehen, daß ih ein honnöte- 
homme und ficherer Mann bin? 

Sremder. Da zweifeln wir gar nicht dran, mein Herr: 
allein ſicherheitshalber kann es doch nichts ſchaden, wenn man 
ein Pfand hat. 

Schuldenborg. Er ſoll ein Pfand kriegen, Er ſoll Schrift 
und Siegel von mir kriegen auf Stempelpapier. 

Fremder. Das heißt bei uns nicht Pfand. 

Schuldenborg. Borgt mir auf meine Ehre! 

Fremder. Herzlich gern, wenn ein Pfand dabei ift. 

Schuldenborg. Auf meine Cavaliers- Parole! 

Fremder. Wie ich fage, Monſieur. 

Schuldenborg. Ich pardonnire Ihm, Monfleur, weil Er 
mic) nicht kennt: denn kennte Er mich, fo würde Er mir gern fein 
ganzes Hab und Gut anvertrauen. Ich bin pardi der honne- 
tefte Cavalier in der ganzen Stadt; ift das nicht fo, Heinrich? 

Heinrich. Ich kann Monfieur verfihern, daß Er fein Geld 
ohne Gefahr bei meinem Herrn unterbringen kann und daß mein 
Her es Ihm ſchuldig bleiben wird, als ein honnôte · homme. 

Schuldenborg. Hört, Monſieur, da Ihr doch ſo mißtrauiſch 
ſeid, wollt Ihr mir wol fünftauſend Thaler borgen? Nämlich 
die Wahrheit zu ſagen: ich bin beauftragt, morgen für einen 
guten Freund zwanzigtauſend Thaler auszulegen, und habe, 
was mir noch nie paſſirt iſt, nicht ſo viel Geld in der Kaſſe. 
Heinrich, wie viel Geld iſt in der Kaſſe? 

Heinrich. Da ſind blos funfzehntauſend Thaler. 

Fremder. Mein Herr, habe Er fo viel oder fo wenig Gelb 
in der Kaffe, als Er will: aber ohne Sicherheit kann ich Ihm 
nichts leihen. . 


15 


Schuldenborg. Ah tete bleue, wenn das ein Anderer wäre, 
der mir fo begegnete, der follte das nicht umfonft gethan 
haben! 

Heinrich. Ei, das ift ja nicht der Mühe werth, ſich darüber 
zu ereifern, wenn der Wechsler heut Abend nad Haufe kommt, 
Triegt ja der Herr unzweifelhaft fo viel Geld, als er haben will. 

Schuldenborg. Aber, Heinrich, Du weißt ja, daß ich den 
Vorſchuß noch heute machen foll; wil Monſieur mir da nicht 
fünftaufend Thaler leihen? Ih ſchäme mich ma foi ſolche 
geringe Summe in den Mund zu nehmen. Iſt's nicht fo, 


Heinrich? 
Heinrich. Ya wol. 
Fremder. Mein Herr, ich leihe nicht einen Schilling, adieu. 


(Die Fremden ab.) 





günfte Scene, 


Squldenborg. deinrich. Ein anderer Fremder. 


Heinrich. Nein, das Geld fit doch bei diefen Kerlen vers 
flucht feft. Aber da jeh’ ich einen Andern vom Wagen fteigen, 
wir müſſen verfuchen, was mit dem zu machen ift. 

Schuldenborg. Serviteur très humble, Monsieur, willfommen 
in der Stadt! Hat Er nicht gehört, ob ſich eine Perfon mit 
Namen Niels Ochfendorf auf dem Wege hieher befindet ? 

Der Fremde. Ja, mein Herr, wir waren zufammen in der 
Röskilder Schenke, wo er fich etwas vermeilte, fonft wäre er 
mit mir zufammen gekommen. 

Schuldenborg. Element, ift das möglich?! 

Der Fremde. Sollte es etwa meines Herrn Gläubiger fein, 
fo thut es mir leid, der Erfte geweſen zu fein, der ihm dieſe 
Nachricht gebracht hat. 

Schuldenborg. Ha ha ha, Gläubiger! Nein umgekehrt, ich 
ſoll jechstaufend Thaler von ihm haben; iſt's nicht fo, Heinrich ? 

Heinrich. Ja wol. 

Der Fremde. So, nun der ift der Mann dafür, zu be- 
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zahlen, und wenn es zwanzigtaufend wären. Das find Leute, 
die ſcharren Geld zufammen wie Mift, mit Wucher und unbilligen 
Binfen; der Sohn tritt nicht bloß in des Vaters Fußtapfen, 
fondern wird noch ſchlimmer als er. 

Schuldenborg. Kennt Monfteur ihn? 

Der Fremde. Ya freilich. 

Schuldenborg. Will Monſieur mir da wol einen Gefallen 
thun? Ich fol in der Eile ſechstauſend Thaler auszahlen; ich 
mil Monfieur eine Anweifung auf Monfieur Ochſendorf geben, 
wenn Er mir etwa die Summe vorftreden will. Ihm kann das 
ja einerlei fein; iſt's nicht fo, Heinrich? " 

Heinrich. Ja wol. 

Der Frembe. Nein bei Leibe, gutes Herrchen, das thu' 
ich nicht. 

Schuldenborg. Wie Ihm beliebt; ich dachte nur dem 
Ochſendorf, fowie Euch einen Dienft zu erweifen. Aber hört, 
Monfteur, ich fehe, Er ift ein ftattlicher junger Mann, Er 
kommt zum erften Dale in die Stadt, bie ſehr verführerifch ift, 
und fih eine wahre Ehre daraus macht, die Fremden anzu- 
führen. Laßt Euch mit Niemandem in ein Spiel ein, ben Ihr 
night kennt, befonders fein Würfelfpiel. Ich habe Fremde ger 
fehen, die dabei um Hab und Gut gefommen find. Monſieur, 
jeht die Bleſſur, die ich hier an der Hand habe, die kriegte ich 
vergangenen elften Juni um eines Fremden millen, ben ich 
gegen einen Spieler in Schug nahm, welcher ihm eine große 
Summe Geldes mit faljchen Würfeln abgenommen hatte. Iſt's 
nicht fo, Heinrich ? 

Heinrich. Ja wol. 

Der Fremde. Mein Herr hat da ein hriftliches Werk ge- 
than; ich wollte, die Stadt wäre voll lauter ſolcher ehr- 
licher Leute. 

Schuldenborg. Ich bin felbft ein Liebhaber vom Spiel, 
allein ich will wiffen, mit was für Wiürfeln ich jpiele; darum 
trag’ ich meine eigenen Würfel bei mir, da fteht der Name des 
Mannes darauf, der fie gemacht hat, und das:ift der ehrlichfte 
Drechsler in der Stadt. Iſts nicht jo, Heinrich? 
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Heiurich. Ja wol. 

Schuldenborg. Seht her, Monfieur: an diefer Marke in 
der Ede hier find Drechsler Jefpern feine Würfel zu kennen 
und da kann man ungenirt mit fpielen. Ich will auch Monſieur 
das Haus dort in der Nähe recomntandiren, wenn Er ſich unter- 
weilen divertiren will; da kann Er ficher hingehen, es find gute 
ehrliche Leute, die gute Waaren haben. Wollen wir da mal ein 
bischen Hingehen, ung die Zeit mit Karten oder Würfeln zu 
vertreiben? Meiftens verlier' ich im Spiel, aber e8 macht mir 
beinahe noch mehr Spaß zu verlieren alS zu gewinnen. Denn 
wiewol ich nur zum Zeitvertreib fpiele, nicht um Geld zu ge- 
winnen, fo mache ich mir doch ein Gewiſſen daraus, fremden 
Leuten das Geld abzunehmen; daher, wenn ich Einen betrübt 
darüber fehe, fo geb’ ich ihm fein Geld meiftens wieder zurüd. 
Ms nicht fo, Heinrich? 

Heinrich. Ya meiner Seele, jo ift es. 

Schuldenborg. Wollen wir gleich einmal hineingehen und 
zum Zeitvertreib ein bischen cinque et neuf fpielen? 

Der Fremde, Nein, mein Herr, ich fpiele niemals. 

Schuldenborg. Na, dann wollen wir Hineingehen und ein 
Glas Wein zufammen trinken. 

Der Fremde, Nein, ich trinke feinen Wein. 

Schuldenborg. Nun, das hat nichts zu jagen, dann wollen 
wir die Zeitungen leſen. 

Der Fremde. Ich mache mir au nichts aus ben Zei- 
tungen; ich recommandire mich, adien! 

Schuldenborg. Na denn lauf’, Du Schlingel! 





Scehfte Scene 


Gäulbenserg. Heinrid. 


Schuldenborg. Heinrich! 
Heinrich. Herr! 
Schuldenborg. Willſt Du Compagnie mit mir machen? 
Heinrich. Ei gern, imo gehen mir Hin? 
Holberg's ausgewählte Komödien. I. 2 
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Schuldenborg. Ich will mich aufhängen. 

Heinrich, Nein, Herr, dazu bin ich zu gering, mich mit Ihm 
zu hängen, lab’ Er einen von Seinen Kameraden ein, ber aud fo 
in Schulden ftedt, ber wird fich ein Vergnügen daraus machen, 
dem Herrn Geſellſchaft zu leiſten. 

Schuldenborg. Das iſt eine Canaille geweſen, Heinrich, 
die es zuerſt erfunden hat, daß man ſeine Schulden bezahlen 
ſoll; ich ſehe darin keine Billigkeit. 

Heinrich. Das iſt ſicher. 

Schuldenborg. Ausgenommen, es ſei, daß man bezahlen kann. 

He inrich. Das verſteht ſich. 

Schuldenborg. Wenn ich mir nun etwas wünſchen dürfte, 
weißt Du, was das wäre? Ich würde wünſchen, daß fein Mond 
am Himmel wäre, 

Heinrich. Die fo? 

Schuldenborg. Ei, wenn es feinen Mond gäbe, fo gäbe es 
auch keinen elften Juni, und gäb’ es feinen elften Juni, jo küm- 
merte ich mich ben Teufel um Niels Ochfendorf. Da ich nun 
aber nichts zu wünfchen habe, und auch feinen Ausweg für mich 
ſehe, fo ift e8 das Vefte, ich hänge mich auf — außer wenn Du 
durch Deine Geſchidlichkeit, Heinrich, mich vetten kannſt. 

Heinrich. Hoffentlich, Herr, wenn wir Beide unfern Ber- 
ftand zufammenlegen, fo kann ſich die Sache nad) machen; ich 
denke ſchon über etwas nach, Herr. Hier ift ein Student in ber 
Stadt, mit Namen Niels Chriftenfen, der ift mit Nield Ochſen⸗ 
dorf Gefhwifterkind; der alte Ochſendorf hat großes Zutrauen 
zu ihm, und ohne Zweifel hat er auch feinen Sohn an ihn recom- 
mandirt. 

Schuldenborg. Ja, aber mas will das jagen? 

Heinrich. IH will mich für diefen Studenten ausgeben, 
ihm, wenn er ins Thor kommt, auflauern und ihn in ein 
Logement führen, wo wir befannt find und ihn mit Bequem- 
lichkeit ausziehen können. Aber da jeh’ ich den Paradieswirth 
Tommen, recht apropos, nun kann eine volftändige Komöbdie 
gefpielt werden, zu der ein verſchuldeter Herr gehört, ein fhalf- 
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hafter Diener, ein Fremder, der geprelt wird, und ein Wirth 
mit ſolchen Meriten. 


Siebente Scene, 
Die Borigen. Jacob. 


Heinrich. Sieh da, Yacob, bin ich doch beinahe vor 
Schrecden geftorben. 

Jacob. Wie fo? . 

Heinrich. Ich mußte nicht, ob Du e8 wärft oder Dein Geift; 
denn geftern hieß e8 in der Stadt, der Teufel hätte Dich den 
Tag zuvor geholt. 

Jacob, ch denke doch, ich bin’s. 

He inrich. Da wundre ich mich, daß es nicht Längft gefchehen 
if. Aber ich kann mir ſchon denken, der Teufel eilt fich nicht 
mehr, weil er Dich allzeit gewiß hat. 

Jacob. Ich glaube vielmehr, Heinrich, er hat fi durch 
die Fürbitte eines jo ehrenwerthen Mannes abhalten laffen, wie 
Du biſt. 

Heinrich. Nun, was haft Du gegen mich einzumenden ? 
Stehe ich nicht gegen Dich da als ein wahrer Heiliger? 

Jacob. Gewiß, Heinrich, wenn ich Dir einen Paß aus- 
ftellen follte, jo Tönnte ich ihm Dir mit gutem Gewiſſen nicht 
anders geben als fo: Dem günftigen Leſer unfern Gruß zuvor! 
Diefer junge Menſch mit Namen Heinrich Larſen ift von unehe- 
lichen Eltern ehrlich geboren. Sein Vater war einer der beften 
Schnapphähne im legten ſchwediſchen Kriege, ingleichen einer 
der berühmteften Spieler; denn ex ſtarb in feinem Beruf, mit 
Kreuzbuben in der Hand. Seine Mutter war ein braves 
Frauenzimmer, das anftändigen Leuten, die in Leibesnöthen 
waren, nie mehr abnahm als vier Schillinge. Er jelbft hurt, 
trinkt, doppelt, flucht, betrügt,. Hat jedoch im Uebrigen einige 
borzägliche Eigenschaften und paffirt für einen der gejchietteften 
Bedienten in Kopenhagen, 
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Heinrich. Haft Du dieſen Paß mit gutem Gewiſſen aus- 
geſtellt? 

Jacob. Das hab' ich. 

Heinrich. Aber wie biſt Du zu dem guten Gewiſſen ge- 
kommen? Noch in meinem Leben hab’ ich nicht gehört, daß ein 
Baradieswirth ein gutes Gewiſſen gehabt hat. Ja fold ein 
Wirth mit gutem Gewiffen ift fo rar wie ein reicher Soldat, 
ein verfchtwiegener Barbier, ein ehrlicher Müller und ein fried- 
fertiger Advocat. 

Jacob. Die Lakaiengewiſſen, bild’ ich mir ein, find auch 
nicht weit her. 

Heinrich. Nun Spaß bei Seite, Jacob: ich habe Dir einen 
Vorſchlag zu machen, der ſowol Dir ald meinem Herrn von 
Nugen fein wird. In Beit einer Stunde erwarten wir einen 
jungen Menfchen vom Lande, den wir in Deinem Haufe ein- 
quartieren wollen; das wird einen fetten Braten geben, er hat 
Geld wie Heu. 

Jacob, Das Geld fol ich ihm mol ftehlen und mich bann 
hängen lafjen für Euh? 

Heinrich. Ich werd’ ihm das Geld ſchon mit Lift weg · 
practiciven und Du ſollſt Deinen Theil davon haben, laß mid 
nur machen. Du haft verfchiedentliche honnete Frauenzimmer 
in Deinem Haufe — bitt’ um Entſchuldigung, ich wollte fagen, 
hübfche: davon muß die Schönfte fi} in ihn verliebt ſtellen und 
ihm einbilden, als wäre fie Deine Frau; Du felbft mußt Dich 
eiferfüchtig ftellen und ihn nicht aus den Augen laffen, um ihn 
defto mehr in feinem Glauben zu beſtärken. 

Jacob, Aber wenn er nun nicht verliebter Complerion ift, 
was foll das dann helfen? 

Heinrich. Ei was, ein junger Menſch von zwei und zwanzig 
Jahren follte nicht verliebter Complerion fein, das wäre eine 
ſchöne Geſchichte, zumal wenn ein liſtiges Frauenzimmer ihm 
entgegentommt. Da bin ih Mann dafür, daß er verliebt wird, 
ja, ich will ihn ſelbſt noch darin beftärken, fobald er nur erft 
Vertrauen zu mir hat. Wenn wir ihn nur erft fo weit haben, 
daS Uebrige findet fi hernach, ſobald ich Zeit habe, nadzu- 
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denken. Laß ihn und nur erft im Haufe haben, fo will id) die 
Sache ſchon weiter mit Dir überlegen. 

Schuldenborg. Heinrich, jetzt fängt es mir ſchon an, leichter 
ums Herz zu werden. 

Heinrich. Laßt uns jetzt nur raſch nad Haufe gehen, ich 
muß mir einen ſchwarzen Rod beforgen, fintemal id einen 
Studenten agiren fol. 


weiter Akt. 


Erfte Scene. 

Oalendotf. heinrich. Oghſendorf, in einem altmadifcien Rode mit fübernen Knöpfen 
daran, eine Peitfe in der Hand, Tommt in bie Stadt, Die Studenten rufen 
„Buc)8" hinter ifen brein. 

Ochſendorf. Ei, fo ruft, Ihr Canaillen, daß Ihr verrückt 
werdet! 

(Hinter der Scene: „Fuchs, Fuchs, Fuge, Fuge!” 

Hol mich der Teufel, wenn ich deponirt habe oder Zeit 
meines Lebens deponiren werde; ich bin ein Pächtersfohn aus 
Jutland, und fomme, Geld einzulaffiren. 

(Bir oben: „Fuchs, Fuche, Fuge, Kugel”) 
Ei, haltet die Mäuler, Ihr Rader, der Satan foll mi 
holen, ich bin fein Fuchs, wigt Ihr's nun? 
(Wie oben: „Fuchs, Bude, Fuchs, Fuge”) 
Nein, nun hör’ mal Einer die Sudenjungen, wie die rufen! 
(Wie oben: „Gugsl” ....) 

Kommt mal an, Ihr Hunde, Einer nad) dem Andern, ich 
will Euch, hol’ mich "der Satan, ſchon weifen, mit wem Ihr zu 
thun habt! 

Gie oben: „Fuchs, Fuchs, Fuchs, Fuel”) 

Ja, ruft nur, daß Euch die Kaldaunen zum Halfe "raus 
tommen! Ihr habt wol aud) ’ne rechte Ehre davon, fremden 
Leuten nachzurufen, Ihr, die Ihr felbft mal geiftlihe Herren 
werben wollt! 











(Wie oben: „Budet” ... 


Hört Ihr denn nicht, Ihr verfluchten Kerle, Ihr ſeht ja 
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doch wol, daß ich kein Stubent bin, noch den? ich daran, je 
einer zu werden?! 
Wie oben: „ugs, Buhel“) 

Element, könnt' ich nur einen Stein finden, Euch follte das 
Donnerwetter! Hört, Kerle, nehmt Euch in Acht, wen ih 
pade, dem ſchlag' ich den Kopf von einander, daß ihm bie eine 
Hälfte auf der einen Schulter baumeln fol und die andere auf 
der andern. Hört Ihr wol? Das war nun auf gut Jütländiſch! 

Heinrich (reife). Element, da ift er, num geht die Komödie 
fogleich los, nun Heiß’ ich nicht mehr Heinrich, fondern Niels 
Chriftenfen. (au) Ei, Ihr unverfchämten Menden, fo dazu- 
ftehen und einer fremden Perfon nachzurufen! Das ift ja ein 
Schimpf und eine Schande fir die ganze Stadt, wenn bie 
Fremden nad Haufe kommen und erzählen, wie man ihnen hier 
begegnet ift. Ihr könnt doch wol fehen, daß das Fein Fuchs ift? 
Und gefegt, es wäre ein Fuchs, müßt Ihr ihn darum fo ver- 
folgen? Ich merke ſchon, es ift ein artiger, vornehmer Herr, der 
hieher gefommen ift, Geld einzufordern und auszuleihen, nicht 
um fi Salz und Wein auf den Kopf ſchütten zu laſſen. Pfui, 
ſchämt Euch, es ſchneidet mir in das Herz, fo etwas von Euch, 
meinen Orbensbrüdern, zu hören! 

Ochſendorf. Monfieur, ic) danke gehorfamft für die Güte, 
die Er mir erweift; ic} wünfchte von Herzen, ich könnte Ihm 
wieder dienen, weiß aber nicht, woher diefe Güte gegen mich 
rührt, da ih Ihm ja doc) ganz unbelannt bin. 

Heiurich. Monſieur, mir biutet das Herz im Leibe, wenn 
ich fehe, daß man fremden Leuten Unrecht thut. 

Ochſendorf. Ich merke ſchon, Monfteur ift ein vortreff- 
licher Dann und ein rechtſchaffener Chriſt. 

Heinrich. Ich werde wirklich noch Frank davon werden, fo 
ärgre ich mid. 

Ochſendorf. Das nenn’ ich ein rebliches Gemüth. 

Heinrich. Wartet nur, Ihr Laufeterls, ich werde Euch gleich 
weifen, was das heißt einen armen Fremden zu verfolgen! 

Oqhſeudorf. Der arme Kerl nimmt fid die Sache mehr zu 
Herzen, als ich felbft. 
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Heinrich. Solchen braven anftändigen Herrn! 

Ochſendorf. Es follte mir leid thun, wenn Monſieur ſich 
ereiferte und Schaden nähme um meinetiwillen. 

Heinrich. Der Euch nie was zu Leide gethan hat! 

Ochſendorf. Gebt Euch zufrieden, gutes Herrchen, ich 
hab’ e8 ſchon vergefjen. 

Heinrich. Hätt’ ich Euch nur, ich wollte Euch ſchön durch- 
ſchmieren! 

Ochſendorf. Ei, Monſieur muß ihnen nicht nachlaufen, er 
könnte ein Unglück dabei haben. 

Heinrich. So wollt’ ich fie tractiven! (Pat Ogfendorf bei den 
Haaren und wirft ihn zur Exde) 

Ochſendorf. Element, die hriftliche Liebe geht doch zu weit! 

Heinrich. Verzeihung, Monſieur, ich bin fo zu fagen außer 
mir vor lauter Eifer. 

Ochſendorf. Wo findet man noch folche Leute? Aber darf 
ich fragen, wie mein Herr heißt, damit ich Ihn dafür rühmen 
fan? 

Heinrich. Monſieur, ich verlange Yeinen Ruhm, das ift 
nichts, al8 was ich und Jedermann verpflichtet find, zu thun. 
Uebrigens aber heiße ich Niels Chriftenfen, zu dienen. 

Ochſendorf. Niels Ehriftenfen? Den Namen kenn’ ich, 
meiner Sir. 

Heinrich. Je nun, mein Herr, hier in Kopenhagen giebt e8 
über hundert Niels Chriftenfen; ſowie einer, der Chriften heißt, 
auf den Einfall kommt, feinen Sohn Niels zu nennen, fo ift der 
Niels Chriftenfen fertig. 

Ochſendorf. So hieß alfo meines Herrn Vater Ehriften? 

Heinrich. Ich hoffe doch, fintemal man mich Niels Chriftenfen 
nennt. Beſchwören freilich kann ich e8 nicht, daS wird meine 
Mutter am beften wiſſen. 

Ochſendorf. War denn fein lieber Vater verheirathet ? 

Heinrich. So viel ich weiß. 

Ochſendorf. Mit einer Fran? 

Heinrich, Das ift eine närriſche Art zu fragen, ich dächte 
doch, mit Kühen verheirathet man ſich nicht. 
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Ochſendorf. Apropos, da wir doch von Kühen ſprechen — 
ja, wie war das doch, was wollt’ ich doch ſagen — wie hieß denn 
Seine liebe Mutter? . 

Heinrich (reif. Wäre der Bengel nicht fo bumm, man follte 
denten, er thäte es aus Bosheit. (au) Meine Mutter heißt 
Elifabeth Hanfen. 

Ochſendorf. Lisbeth Hanfen? Ich kenne eine Frau, Na- 
mens Lisbeth Hanfen, die mit mir verwandt ift. 

Heinrich. Das kann ſchon fein, Monfieur, ich kenne eine 
Menge Frauenziinmer dieſes Namens, es giebt, glaub’ ich, feine 
Straße in Kopenhagen, mo man nicht ein Stüder ſechzehn Lis- 
beth3 finden Tann. 

Ochſendorf. ft mein Herr nicht in Jütland geboren ? 

Heiurich. Nein, aber mein feliger Vater hat da lange ge» 
wohnt und meine Mutter wohnt noch da und ich habe Ver- 
wandte dafelbft. 

Ochſendorf. Wohnt Sein feliger Vater denn gegenwärtig 
in Kopenhagen? 

Heinrich, Nein, Monſieur, feit er tobt ift, nicht mehr. 

Ochſendorf. Herr Gott, ift ber felige Dann tobt? 

Heinrich. Ja, fonft Könnt’ er wol nicht gut felig fein. 

Ochſendorf. Das ift aud) wahr, meiner Sir, id) ftehe hier 
nur fo und ſchwatze in Gedanken fo hin. 

Heinrich. Hat nichts zu jagen, Monfteur, man kann ſich 
ja wol mal verfprechen. Uebrigens mar das nod) immer befier, 
daß Er fragte, ob der jelige Mann todt, als wenn Er gefragt 
hätte, ob der todte Mann felig. Es war übrigens noch ein 
ganz junger Mann, da er ſtarb. 

Ochſendorf. Da condolire ich meinem Herrn, e8 thut mir 
von Herzen leid, daß fein guter Bater fo zeitig in den Himmel 
gelommen ift. 

Heinrich. Ich danke gehorfamft, Monfienr, und wünſche, 
daß Seine guten Eltern nicht fo raſch dahin Tommen. 

Dhfendorf. Serviteur. Aber da mein Herr doch Freunde 
in Jütland hat, fennt Er nicht einen Dann, mit Namen Henning 
Ochfendorf? 
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Heinrich. Iſt das nicht der Pächter Henning Nieljen? 

Ochfendorf. Ja, früher hieß er Henning Nielfen, feit er 
aber daS Gut geerbt hat, von dem hr vielleicht gehört habt, 
heißt er Pächter Henning Ochjendorf. Meine Mutter wollte 
eigentlich, er follte fi Henning von Ochſendorf nennen, aber 
er wollte abjolut nicht, ſolch ein ehrlicher, altfränkifcher Mann 
ift er. 

Heinrich. Wie folt’ ich denn nicht meiner eigenen Mutter 
Bruder kennen? 

Ochſendorf. Ach, ift es möglich?! So feid Ihr ja der 
richtige Niels Chriftenfen, den ich ſuche, an den ich einen Brief 
habe?! (Sie umarmen einander und weinen.) 

Heinrich. Das ift doch wirklich, wie e8 im Sprüchwort heißt: 
das Blut mag fo dünn fein, wie es will, es ift boch immer dicker 
als Waffer. (Sie weinen wieder.) 

Ochſendorf. Hier ift der Brief, den mein Vater an Mon- 
frere gefchrieben Hat: a Monsieur Monsieur Niels de Christensen, 
Sacrosanctae Philosophiae Studiosus, abzugeben im Hungers- 
hof in Kopenhagen. (Deinrith Tieft den Brief.) 

Ad mein Herzensmonfrere, alle dieſe Complimente waren 
nicht nöthig, ich bin ja obligirt, Ihm mit allem zu dienen, was 
mir möglich) ift. 

Ochſendorf. Gehorfamfter Diener, mein allerliebfter Mon- 
feere und Eoufin! WIN Er mir nun aber erftlich den Dienft 
erzeigen und mich nad) meinem Logement in ben drei Hirſchen 
weifen? 

Heinrich. Pfui, da darf Er wahrhaftig nicht logiren, da 
ift es zu unruhig, ich werde Ihn zu meinem Schwager bringen. 

Ochſendorf. Ich möchte doch lieber im Wirthshaus wohnen, 
Monfrere, denn vielleicht, wenn der Mann aus Rückſicht auf die 
Schwägerſchaft fein Geld nehmen wollte, jo würde mich das 
nur geniren. 

Heinrich. Er hält ebenfalls ein Wirthshaus, Monfrere, 
und Täßt ſich bezahlen, obſchon er nicht fo thener ift wie die 
Andern. 

Ochſendorf. Na, dann iſt's gut, dann will ich Monfrere 
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auf dem Flede folgen. (Sie gehen auf die andere Seite des Theaters und 
Hopfen an; der Wirth vom Paradies Tommt heraus) 





Zweite Scene. 
Ofßfenborf. beiurich. Jarob. 


Heinrich. Guten Tag, Schwager. Dieſer gute Mann, den 
Ihr hier ſeht, iſt mein Better und eben von Jütland gekommen; 
ich recommandire ihn dem Schwager, als wäre ich es ſelbſt. Er 
wollte in den drei Hirfchen einkehren, aber beim Schwager, dent’ 
ich mir, ift er beffer aufgehoben. 

Jacob. Das würde mir leid gethan haben, wenn Er mo 
anders eingelehrt wäre. Ich gratulire Ihm zur Ankunft in 
der Stadt. 

Ochſendorf. Das ift mir lieb, daß ich gleich einen Schwager 
gefunden habe, bei dem ich logiren kann; wenn Ex mich bei fich 
logiren will, ſoll mich's freuen. Wüßt’ ich aber, daß Er kein 
Geld nehmen will, jo möcht' ich Ihn nicht incommodiren, fon- 
dern lieber in den drei Hirſchen einfehren. 

Jacob. Ei ja doch, wir werden fhon zurecht kommen. 

Ochſendorf. Mein Herr Schwager muß mir erft verjprechen, 
daß Er ſich auch hübſch will bezahlen laſſen. 

Jacob. Ei, made der Herr Schwager ſich doch darum Feine 
Gedanken, das hat gute Wege. 

Ochſendorf. Nein, auf meinen Eid, Schwager, ich kehre 
nicht eher bei Ihm ein, als bis Ex mir verfpricht, daß Er fi) 
will von mir bezahlen laſſen wie von jedem andern Fremden. 

Heinrich. Hör’, Schwager, anders thut's mein Vetter nun 
einmal nicht. 

Jacob, Nun ja, ja, fo ſoll Er denn bezahlen wie ein An- 
‚derer, ich wollte nur, ich Könnte Ihm einige Unterhaltung ver- 
ſchaffen; ich felbft, wie der Herr Schwager fieht, bin ein einfäl« 
tiger, ſchlichter Mann, und meine Liebfte ift ebenfo. 

Heinrich (u Oqhſendorf gewendet). Das Legtere muß Monfrere 
nun nicht glauben; feine Frau ift eine der artigften Frauen in 
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der Stadt. Aber er jelbft ift etwas zu eiferfüchtig, obmolich mich 
darauf zu fehmören getraue, daß ex feine Urſache dazu hat. 
Denn Alle, die fie kennen, halten fie für eine tugendhafte und 
ehrfame Dame. Aber Monfrere weiß wol jelbft, wie das geht, 
wenn ein alter Mann ſich eine junge hübſche Fran nimmt. 

Ochſendorf. Da flrcht’ ich ja, wir gerathen einander in die 
Haare; ich habe gar zu gern mein Heines Späßchen mit den 
Frauenzimmern. 

Heinrich. Ei, das hat nichts auf fi, er ift im Uebrigen 
eine gute ehrliche Haut. 

Ochſendorf. Aber doch ein bischen eiferfüchtig. Ha ha ha! 

Jacob. Worüber lacht der Schwager fo von Herzen? 

Ochſendorf. O bitte, Schwager, tiber nichts, es war nur 
megen einer närrifchen Gefhichte, die mein Vater in dem Briefe 
an meinen Monfrere Niels Chriftenfen gejchrieben hat. 

Jacob, Will der Herr Schwager nicht fo gut fein und 
bineinfpazieren ? 

Ochſendorf. Ich muß wol erft zu meinem Wagen, er fteht 
hier gleich an der Ede. Will der Herr Schwager nicht mit- 
tommen? 

Heinrich. Ich muß Diefelben auf eine halbe Stunde ver- 
laſſen, werde aber die Ehre Haben, Diefelben fogleich im Haufe 
wieder zu ſehen. 

Ochſendorf. Adieu denn fo lange. 

(Osfendorf und dacob ab.) 





Dritte Scene. 
beinrich allein. 


Heinrich. Die Sache macht ſich, die Sache macht ſich wirk- 
ich; nie hätt’ ich einen paffenderen Kerl finden können, meine 
Künfte an ihm zu üben, Was follte dem wol abgehen, der in 
ſolche gute Hände fällt, der mich zum Better und den Paradied- 
wirth zum Schwager hat? Aber da kommt mein Herr. 
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Vierte Scene. 
Sauldenberg. deiuriqh. 


Schuldenborg. Nun, wohlgelahrter Heinrich Gaudieb, wie 
geht’3? 

Heinrich. Wie gefhmiert; er küßt mich und nennt mich 
feinen Vetter und den Paradiesjacob feinen Schwager. Was 
meint der Herr, ift der Anfang nicht gut? 

Schuldenborg. Ha, ha! Wie num weiter? 

Heinrich. Laßt mich nur machen, ich habe fehon den ganzen 
Kopf voll Tollheiten; ich werde Jacob weitere Anweifung geben, 
was er zu thun hat. 

Schuldenborg. Aber wenn Jacob ihm nun all fein Geld 
ſtiehlt und fortläuft, fo ift unfere Sache ja erſt recht ver- 
dorben? 

Heinrih. Um ihn daran zu verhindern, will ich in dem⸗ 
felben Haufe logiren. 

Schuldenborg. Ya, fo geht's. 

Heinrich. Aber um das Project auszuführen, das ich im 
Kopfe habe, müfjen wir noch einige Mitfpieler haben. 

Schuldenborg. Ich werde ein paar gute Freunde ſchaffen, 
die ſich ſchon dazu bequemen. 

Heinrich. Sieb, da kommt er zurück; num geht nur fort. 

(Scyuldenborg ab; Heinrich im den Hintergrund.) 





Fünfte Scene. 
Ochſendorf. Jacob. Später Heinrich. 


Ochſendorf. War das nicht ein verfluchter Kerl, der unter- 
fand fi, zwei Schillinge zu fordern, blos für den Koffer 
Hinaufzutragen. 

Jacob. Ya, Herr Schwager, das find unverfhämte Leute, 
die fehen fich um zwei Schillinge noch nicht mal um. 

Ochſendorf. Als ob zwei Schillinge nicht Geld wären! 
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Jacob. Wol wahr, man fol lange fuchen, bi8 man zwei 
Schillinge auf der Straße findet. 

Ochfendorf. Somie die einen Fremden fehen, fo denten fie 
auch, e8 giebt was zu fifchen. Aber von mir, da verlaßt Euch 
drauf, ſollen fe nicht fett'werden; die Ochfendorfs, das find die 
Leute nicht, die ſich an der Nafe führen laſſen, die wiſſen beffer, 
wozu da8 Geld nüge ift. 

Jacob. Nein, nein, ſoweit ich den Herrn Schwager kenne, 
wird Ihn Keiner fo leicht hinter's Licht führen. 

Ochſendorf. Den wollt’ ich fehen, dem das gelingen follte, 
und wenn es Alerander Magnus felbft wäre. Webrigens wie 
Hug der Kerl war, fo hab’ ich ihn doc} angeführt: ich gab ihm 
einen halben Schilling, der mar mit Quedfilber beftrichen, fo 
daß er ausfah wie ein Achtſchillingſtick, und fo hab’ ich ſechs 
Schilling zurüdgefriegt, 

Jacob, Aber ich fürchte, wenn er das merkt, jo fommt 
er wieder? 

Ochſendorf. So leifte ich einen Eid darauf, daß er ihn 
nicht von mir gefriegt hat; fo einige Heine Eide nämlich hab’ ich 
immer in Referve, mit denen ich mich frei ſchwören Tann, ohne 
doch falfch zu fhwören. So zum Beifpiel: ich ſchwöre darauf, 
daß ich ihm fein Geld verſprochen habe, fo verfteh’ ich darunter 
zum Geſchenk; hab’ ich ihm num gar nicht8 bezahlt, fo ſchwöre 
ic) doch darauf, daß ich bezahlt habe, nämlich nicht ihn, fon- 
dern einen Andern für andere Arbeit. 

Jacob. Der Herr Schwager ſchlägt feinen lieben Eltern 
nad, die paffiren allgemein als die fchlauften Leute weit und 
breit; ein guter Baum giebt gute Frucht. 

Ochfendorf. Das ift mein Hauptvergnügen, folche Leute 
anzuführen. Ich habe eine ganze Menge faljches Geld, das will 
ich den Leuten in Kopenhagen anfchmieren, fo kommt mir die 
Reife nicht fo thener; auf jo etwas verftehen ſich die Ochſendorfs 
und darum hab’ ich aud) was im Sad. Ich halte das auch für 
feine Sünde; fteht ja doch gefehrieben, daß Kaufleute Flug fein 
follen wie die Schlangen. Wie denkt der Herr Schwager 
darüber? 
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Jacob. Ei was Sünde, ein Dieb, der ſich nährt, ift auch 
ein ehrlicher Kerl. 

Ochfenborf. Da heißt es: thu' die Augen auf oder den 
Beutel. 

Jacob, Ya, jo ſteht's im Sprüchwort. 

Ochſendorf. Das miffen doch herrliche Leute geweſen fein, 
die das Sprüchwort gemacht haben; die find Gold werth, 
wahrhaftig. 

Heinrich, (tommt). Sieh da, willfommen zurüd! 

Ochſendorf. Schön Dank, mein Herzensvetter, könnt' ich 
Euch nur allezeit bei mir haben! 

Heinrich. Wißt Ihr was? Ich merde hier im Haufe 
Iogiren, fo lange der Herr Vetter in Kopenhagen ift, das fommt 
für mid) auf Eins heraus, 

Ochſendorf. Ach, das wäre prächtig! Ich muß befennen, 
Vetterchen, Ihr feid ganz fo, wie man Euch mir befchrieben 
hat; wir können zufammen in einer Kammer und einem Bett 
Togiren. 

Heinrich. Ganz wohl, fo bezahle ich die halbe Miethe. 

Ochſendorf. So fparen wir beide einen Thaler Geld dabei. 

Aber hört, mein Herzensvetter, Ihr müßt mich zu einem Manne 
bringen bier in der Stadt, mit Namen Schuldenborg. Wenn 
der Kerl mich nicht bezahlt bis auf den legten Heller, fo ſoll ihn 
der Teufel holen; ich will ihm zeigen, daß ich Niels Henningfen 
Ochſendorf Heiße. Wie fteht’3 mit dem Manne? Geht's Hinter- 
wärts mit ihm? 
GSeinrich. Ei nein, er hat, wie ich weiß, auf einer Stelle 
allein viertaufend Thaler ftehen. Könnte Monfrere eine An- 
weiſung auf diefen Mann befommen, oder wollte jelbiger Mann 
erlauben, daß das Geld auf ihn übertragen wirde, und gäbe 
er Monfrere dafür eine Hypothek auf eins von feinen großen 
Häufern, da ftünde das Geld fchon ficher. 

Ochſeudorf. Wie heißt der Mann? 

Heinrich. Er heißt Lars Anderjen, einer der beften und 
zahlungsfähigften Männer in der Stadt. 
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Ochſendorf. Ich habe von dem Manne gehört; wenn er 
mir nur fie mein Geld gutftehen wollte. 

Heinrich. Mache der Herr Better fi darum nur Feine 
Sorgen, das wird alles in Richtigkeit gebracht werden. Nun 
laßt ung hineingehen. 

(Sie gehen ab.) 


Britter Akt, 


Erfte Scene, 


Die Börfe. Nach und nach Tommen verſchiedene Raufleute. Ein Kaufmann und ein 
Iude mit einem Barte. 


Der Kaufmann. Es ift nod) Niemand da, mie ich fehe, ih 
wollte mir Kronen umwechſeln, aber der Teufel gebe ihnen elf 
und ein Biertel Procent. Ich bitte lieber um Prolongation bis 
morgen oder übermorgen: denn der Cours wird ja hoffentlich 
fallen. Aber da fehe ic) einen Juden, ich muß doch mal hören, 
was er haben will. Serviteur, Monsieur, hat Er feine Kronen 
zu wechjeln? 

Der Jude, Nein, Monfteur, id globe nit, daß id welche 
bob; iſt's viel, wos der Härr will hoben? 

Der Kaufmann. Biertaufend Thaler. 

Der Jude. Id Hob itzund felber kane, Monfieur, aber 
vielleicht Tann id Ihne welche ſchaffen von ein guten Fraind for 
zwelftehalb Procent. 

Der Kaufmanu. Zwölftehalb Procent? Das ift ja judiſch. 

Der Inde. Mein, id bin auch ein Jüb. Ick will Ihm 
fogen, Monfieur, der Cours ift elf und en Vertelchen, nu muß 
id do hoben zum mindeften fer meine Mih e Vertelchen? 


Helberg's ausgewählte Komödien. IL, 3 
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Zweite Scene, 
Der Ranfmann. Ein zweiter Kaufmann. Der Jade. 


Grfter Kaufmann. Nein, da bedanken wir uns, fo lange 
noch Chriften im Lande find, handeln wir nicht mit Juden. Aber 
fieh, da fehe ich ja einen braven ehrlichen priftlihen Kaufmann. 
Hört, mein Herr, Hat Er feine Kronen zu verwechſeln ? 

Zweiter Kaufmann. Ya, zu dienen. 

Erfter Kanfmann. Wie viel Procent nimmt Er? 

Zweiter Kaufmann. Zwölf Procent. 

Erſter Kaufmann. Da tanın ih fie ja bei dem andern Juden 
für elf kriegen? 

Zweiter Kaufmann. Kann wol fein. 

Erfter Kaufmann. ch ſehe ſchon, die hriftlichen Juden 
find noch ſchlimmer, ich muß nur wieder zu dem Vorigen. Hör 
Sähmuel, dann gieb mit was von Deinen Kronen. 

der Jude. Mein Name ift Mauſes, mein Herr, id) bin 
kein Schmuel, fondern an Jud aus Portugal; will der Herr mit 
mir kummen nad Haufe, kann Er welde kriegen, aber billiger 
nit. 

Erfter Kaufmann. So wollen wir nur gehen. 

Der zweite Kaufmann Eleibt zurich. Che ich meine Kronen 
unter zwölf Procent verwechſele, follen fie lieber geradezu liegen 
bleiben. Ich denke aber, ich werde wol noch mehr heraus. 
drüden, wenn das oftindifche Schiff weggehen ſoll. 





Dritte Scene 
Säufenberg. Der Ranfment, 


Schuldenborg. Serviteur, Monsieur. Ich brauche da ſchnell 
etwas Geld, ich bin gern bereit, doppelte Zinfen zu geben, wenn 
Monfieur mir fo ein taufend Thaler leihen will, 

Der Kaufmann. Will mein Herr mir zwölf Procent geben, 
fo fann Er es fchon kriegen. 
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Sculdenborg. Bon Herzen gern und wenn es vierzehn 
wären; nicht als ob ich es fo nöthig brauchte, fondern weil ich 
in aller Eile ein höchſt vortheilhaftes Gefchäft damit machen kann. 

Der Kaufmann. Ja, wenn Monſieur mir ein Pfand, 
Caution oder Endofjement verſchafft, fo kann Er es gern 
triegen, und wenn e8 zweitaufend wären. 

Schuldenborg. Monfienr, ich werde Ihm einen Wechfel 
von mir geben. Er kennt mich ja hinlänglich und weiß, daß ich 
ein honnöte homme bin. 

Der Kaufmann. Nein, Monfleur, ih muß mein Wort 
zurüdnehmen, mir fällt eben ein, baß ich fein Geld habe. 

Schuldeuborg. Monſienr, ich will Ihm fechzehn Procent 
geben. . 

Der Kaufmaun. Nein, wirklich, im Ernft, mein Herr, ih 
habe feins. 

Schuldenborg. Wolan, ih will Ihm zwanzig geben und 
Ihm das Agio vorauszahlen. 

Der Kaufmann. Auf mein Wort, ich babe fein Gelb; 
adieu. (M6.) 





Vierte Scene, 
Wäulbenborg allein. 


Schuldenborg. Na, jo wünſch' ih Dir, daß Du auch 
nie was kriegft! Ich weiß wahrhaftig nicht, wie ich mich vor 
diefem elften Juni retten jo, e8 nrüßte denn fein, daß Heinrichs 
Anſchlag gelingt. Aber ich zweifle daran, ber Anſchlag ift gar 

- zu verivegen. Und doch muß ich ihm freie Hand laſſen: denn 
wenn ich ihm etwas einwenbe, fo wird er böfe. Der Anſchlag 
ift nämlich diefer, daß mein College Jens Trockenholz ſich aus- 
geben fol für Lars Anderjen, einen ber reichſten Männer der 
Stadt; er foll vorgeben, als ob er mir eben fo viel Geld ſchul⸗ 
det, wie ich dem Ochſendorf, ſoll das Geld auf ſich überfchreiben 
Taffen und ihm dafür eine erfte Hypothek aufs Rathhaus geben, 
Bie ich den Auſchlag zuerft hörte, fragte ich ihn, ob er den Ver- 
fand verloren; denn das ift ja fo dreift, das Tann fein Komödien- 
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ſchreiber gebrauchen. Ex aber erwiberte: Bedenken Sie, Herr, 
nur zwei Dinge, erftlich die Dummheit des Menſchen, zweitens 
"das Vertrauen, das er zu mir als feinem Better und beften 
Freunde trägt, fo hat die Sache gar nichts Unmögliches, Jet 
iſt er hin, um das Rathhaus zu befehen, das er fir Lars Ander- 
ſens Haus hält; ich warte mit Schmerzen auf meinen Collegen, 
er verſprach mir ...... Aber da kommt er ja. 





Fünfte Scene, 
Eulbenborg. Troceubolz. 


Schuldenborg. Wo bleibt Ihr denn fo lange, Monfrere? 

Trodenholz. Es ſchlug eben erſt halb Zwölf. Aber wo ift 
der Dummlopf denn ? 

Schnldenborg. Er ift mit Heinrich hin, das Haus zu bes 
fehen, das Ihr ihm verpfänben wollt. 

Trodenholz. Was für ein Haus ift denn das? 

Schuldenborg. Das Rathhaus. 

Trodenholz. Ha, ha, ha! 

Schuldenborg. Stelle Dich nur höchft ehrbar und laß 
Heinrich machen. Da kommen fie zurüd. 





Sechſte Scene, 


Die Borigen auf» und abfpogierend. Ochſendorf und heinrich treten ein. 


Ochſendorf (fie nad allen Seiten unfegend). Clement, was iſt 
diefe Börfe für ein Haus? 

Heinrich. Das ift ein ſchönes Gebäude und in ben Buden 
da draußen kann Monfieur alles befommen, was er verlangt. 

Ochſendorf. Wenn ich ein gutes fpanifches Rohr kriegen 
Könnte, fo möcht’ ich wol fo ein oder zwei Mark daran ſpendiren 
oder aud) allenfallg drei. 

Heinrich. Ei ja, ein gute fpanifches Rohr kann Monfrere 
unter ſechs Thalern nicht kriegen. 
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Ochſendorf. Gott ſteh' meinen ſechs Thalern bei! Nein, 
da ſchlag' ich mir den Firlefanz lieber aus dem Sinne; Geld, 
das ift heutzutage ein Ding, womit man nicht fpaßen darf, 

Heinrich. Belieben der Vetter nicht fonft mas Hübfches 
zu laufen? 

Ochfendorf. Ich möchte wol fo einen Meinen hölzernen 
Bogel, mit ’ner Pfeife im Hintern, für meinen jüngften Bruder 
Chriſtian, wenn ich nad) Haufe fomme, aber er muß nicht zu 
theuer fein. Aber wem gehören diefe Gemälde, die hier herum- 
hängen? 

Heinrich. Wenn Monfrere Liebhaber ift, die kann er fi 
taufen. (eeiid Element, wenn ich den dazu bringen Könnte, die 
Gemälde hier zu faufen, die der Börfe gehören, das wäre ine 
nette Geſchichte. 

Dchfendorf. Nein, Vetter, die ſehen gar zu altfränkiſch aus. 

Heinrich (reife. Hol’ ihn der Teufel, er beißt nicht an. 

Ein Knabe Kommt mit Bügern unterm Arm). Kauft ſchöne neue 
Bücher, Monfieur! Kauft: „Zufriedenheit ift mein Bergni- 
gen! Zufriedenheit ift fein Vergnügen!“ 

Ochſendorf. Haft Du nicht Peter Baarfen feine Chronik? 
Bon Chroniken, Better, bin id} ein großer Liebhaber; vordem 
hatte ich dem Saro feine Grammatik und die Hoibtfeldtfche 
Chronik, aber Peter Baarfen feine Chronif gefällt mir beffer, 
denn in ber andern find feine Kupferftiche. 

Der Knabe. Ja, hier ift ein Peter Paars. 

Ochſendorf. Was foll er denn koſten? - 

Der Knabe. Bier Mark. 

Ochſeudorf. Hol’ Dich der Henker mit Deinen vier Mark; 
willſt Du acht Schillinge haben ? 

(Der nabe geft weiter und Bietet feine Bücher den lebrigen am, die auf» und abgefen.) 

Ochſendorf. Der Kerl thut noch ganz vornehm zu meinen 
acht Schillingen und doc) ift das wahrhaftig alles, was das 
Buch werth ift; es ift nicht mal alles wahr, was drin fteht. 
Uebrigens hör’ ic, daß Peter Paars ein anftändiger Kerl ge- 
weſen fein fol; Schande genug, daß fie dem armen Kerl nicht 
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einmal die Ruh' in Grabe gönnen. Aher mas giebt's, Vetter? 
Seid Ihr nicht wohl, der Schweiß fteht Euch ja auf der Stirn? 

Heinrich. Seid Rill von dem Bud, Better, mir wird's 
ſchlimm, ſowie ich davon höre; Fein Türke hätte den Baccalau- 
ruſſen und Magiftern fo zu Leibe gehen können als der Berfaffer 
dieſes Buchs. Aber was meint der Herr Better denn zu Lara 
Anderſens Haus am Markt? 

Ddgfendarf. Das Haus ift ſoweit ganz ſchön, aber nur ein 
bischen feltfan gebaut. 

Heinrich. Das Haus, kann ich Monfrere verfihern, wird 
nicht unter zwanzigtaufend Thaler verkauft; er hat es felbft 
gebaut, aber ich möchte ſchwören, nicht mit breißigtaufend 
Thalern, 

Ochſendorf. Das ift ein närrifcher Einfall, fo viel Geld in 
ein Haus zu fleden. 

Heiurich. Ei ja doch, was denkt Ihr? Lars Anderfen 
achtet dreigigtaufend Thaler nicht mehr als Monfrere zehu 
Thaler. 

Ochſendorf. Ja, bei uns in Jütland Fennt man Lars 
Anderen auch; will der ein Kapital von mir haben, fo kann er 
das auf feine bloße Handſchrift Friegen. 

Heinrih. Das ift ſchon wahr, Monfrere, aber der fcherfte 
Weg ift doch immer der befte. Aus der Stadt hier dürfte ſich 
Keiner unterftehen, ein Unterpfand von ihm zu verlangen: aber 
Monfrere muß nur fagen, daß er hier fremd ift, da wird es ſich 
ſchon machen. Ich für mein Theil kann Monfrere mit nichts 
dienen al8 blos mit meinem Rathe, denn meine Lage ift nicht 
von der Art, daß ich die Güte, die Seine Eltern für mich gehabt 
haben, jemals vergelten Tann. 

Ochſendorf. Ei, mein allerliebfter Better, guter Rath iſt 
ja befier als Gelb. 

Heinrich. Dann kaun ich Monfrere auch nicht zugeben, 
daß Er fi) mit feiner bloßen Unterfchrift begnägt, fondern er 
muß Ihm HYpothel geben auf das große Haus am Markt. 
Denn Seine Eltern wollen bo, daß das Geld auf Hypothek 
gegeben werben foll? 
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Ochſendorf. Gut, Monfrere fol Seinen Willen haben. 
Aber da fällt mir eben was ein; näwlih warum, wir, da wir 
doch Vettern find, noch Ihr zu einander fagen. 

Heinrich. Das ift au wahr; von jegt ab wollen wir und, 
wie es Brüdern geziemt, Du nennen. 

Däfendorf. Iſt's nicht jo? 

(Sie tüffen einander.) 

Heinrich. Aber wahrhaftig, da feh’ ich ja den Lars Ander- 
fen; ſchau, wie er umbergeht und nachdenlt. 

Ochſendorf. Das will ich Dir erflären, Monfrere: folder 
Dann hat Taufenderlei im Kopf, beſonders fo um den elften 
Juni herum. Ich weiß aber nicht, ob es fich für mich wol paßt, 
ihn anzureden; will Monfrere nicht fo gut fein, und es ftatt 
meiner thun ? 

Heinrich. Gehorfamfter Diener, mein Herr Anderſen, ich 
möchte gern wiffen, ob Monſieur Schuldenborg nicht etwas 
Geld bei Ihm ſiehen hat? 

Trodenholz. Ich glaube ja; aber mas geht das Eud) an? 

Heinrich. O je, mein Herr, daran liegt ung ſehr viel. 

Trodenholz. Ich habe jest keine Zeit, mich damit zu ber 
faflen, Ihr könnt ein andermal wieder fommen. 

Heinrich. Ad, mein Herr, da ich einmal das Glück habe, 
Ihn fo zeitig auf der Börſe zu treffen, bevor noch Andere da 
find, möchte ich Ihn doch gehorfamft bitten, mich anzuhören. 
Diefer junge Mann, den mein Herr da fieht, hat dreitgujend 
Thaler bei Schuldenborg zu fordern. Schuldenborg hat aber 
ſchon feit mehren Jahren die Zinfen nicht pünktlich bezahlt und 
darum mil er ihm das Geld kündigen und e& anderwärts ficher 
unterbringen. Wenn mein Herr Auderſen fo gut wäre, das 
Kapital zu übernehmen, fa ftände das Geld freilich ſicher. 

Troctenholz. Ei was, damit gebe ih mid) nicht ab, ich 
zahle Monfleur Schuldenborg fein Geld und dann find wir 
außeinander. Wie heißt der junge Menfch denn? 

Dehfeuborf, Ich heiße Ochſendorf und bin Henning Niel- 
ſens Sohn. 

Trodengolz. Ei, feid Ihr Henning Nielfens Sohn? Euer 
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Bater ift ein hübſcher Mann, feinetwegen will id tun, was 
ich kann. 

Ochſendorf. Ergebenfter Diener, meine Eltern werden e8 
ſich angelegen fein laffen, Eure Güte zu erwidern. 

Trodendolz. Ei, Bagatell. Hätten wir nur Monfleur 
Schuldenborg hier, fo könnten wir die Sache bald ins Reine 
bringen. Ich glaube, da geht er; ja das ift er! Hört, Monfieur 
Schuldenborg, auf ein Wort! Diefer junge Mann hat erfahren, 
daß Ihr ein Kapital bei mir ftehen habt, und da er eine 
Summe Geldes von Euch zu fordern hat, die er gern anders 
unterbringen will, jo hab’ id} ihm verfprochen, daß die bei mir 
untergebracht werben kann, fo daß ich fein Schuldner werde. 
Ja, Monfieur, da hilft nun fein Augenwinken, ich bin ein ehr« 
licher Mann, der ſich auf kein Hocuspocus verfteht. Und 
obenein hab’ ich diefem jungen Manne meine Dienfte zugefagt 
um feiner braven Eltern willen. 

Schuldeuborg. Wer fagt, daß ich mit den Augen wine? 
Hätte mein Herr das wo anders gejagt, fo ..... 

Trodenholz. Nun, was wäre dann? Denkt Ihr, ich laſſe 
mich verbläffen von charmanten Kleidern? Ihr ſcheint Lars 
Anderfen noch nicht recht zu kennen. 

Schuldenbotg. Nun ja, ich weiß, daß Er ein reicher Mann 
ift, im Uebrigen jedoch ... 

Trodenholz. Was wollt Ihr fagen mit dem „im Webrigen 
jedoch?“ 

Heiurich (tritt dazwifgen). Ach, mein Herr Anderſen! ereifere 
Er fi) doch nicht, bedenk' Er doch, wir find auf der Börſe! 

Trockenholz. Ihr habt Recht. Hört, Monſieur Ochfendorf, 
Ihr ſollt Euer Kapital von mir bekommen. 

Schuldenborg. Aber ich bin doc) der Mann, ihn ſelbſt zu 
bezahlen ? 

Heinrich, Nein, das wünſcht er eben nicht, feine Eltern 
wollten das Geld lieber bei Monfieur Lars Anderjen ftehen 
haben. Wenn Monfieur überhaupt bezahlen will, fo fann Ihm 
das ja einerlei fein. 
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Schuldenborg. Das ift wol wahr, aber ich kann es nicht 
vertragen, wenn man an meiner Ehrlichkeit zweifelt. 

Ochſendorf. Ich zweifle ja nicht an Seiner Ehrlichkeit, 
meine Eltern wollen es ja blos fo haben. 

Schuldenborg. Wolan denn, ich bin e8 zufrieden; wenn 
die Börſe vorbei ift, wollen wir nach Haufe gehen und die Sache 
ins Reine bringen. 

Heinrich. Aber ich möchte gern noch ein Wort mit Mon- 
ſieur Anderen reden, wenn Er es nicht ungütig nehmen till. 
Daß Monſieur Ochfendorf fein Geld in feinen beffern Händen 
haben fann als bei Ihm, davon ift er überzeugt, allein feine 
Eltern haben ihm einmal befohlen, es nicht wegzugeben, es fei 
denn als Hypothek auf ein Haus. 

Trockenholz. Ia, mir iſt's recht; dann kann Er eine 
Hypothek auf mein großes Haus am Markt triegen. 

Ochſendorf. Das ift harmant, ich habe das Haus gefehen, 
das wird wol aud) einen Thaler acht Groſchen zu bauen gefoftet 
haben. 

Trodenholz. Jetzt muß ich die guten Herren verlafien, bis 
die Börfe vorbei ift. Adieu. 


Siebente Scene, 


Die eigentliche Börfenzeit wird vorgefellt. Es treten fo viele 
Perſonen auf, wie der Raum nur irgend faffen will. Einige laſſen 
die Köpfe hängen, Andere drohen einander, Andere zanken fich, 
Andere find vergnügt, Andere find traurig und ringen die Hände. 
Ein Jeder kann ſprechen was er will, da man doc nichts davon 
verfteht. Verſchiedene Knaben treten auf mit Plafaten und neuen 
Liedern, welche fie feil bieten. Endlich verliert ſich Einer nad) dem 
Andern, nachdem der Lärm eine Viertelftunde gewährt hat, biß die 
vorigen Perfonen allein find, und zuletzt gehen dieſelben ebenfalls 
fort. — 


Bierter Akt, 


Erſte Scene. 
Ochſenderf alein. 


Ochſendorf. Ha ha ha, das dacht’ ich wol, daß das fo 
Konumnen würde; mein Schwager ift ganz eiferfüchtig. Und aller- 
dings, wär? er nicht mein Schwager, ich macht’ ihn zum Hahnrei. 
Es ift eins der niedlichſten und angenehmften Weiber, die ich je 
gefehen habe. Auch merk' ich ſchon, fie iſt zahm genug, fo daß 
es nich nicht viel Mühe koſten würde. Sie käßt mich nicht aug 
den Augen, und wie fie mich zum erften Mal ſah, ſeufzte fie, 
als ob ihr die Seele aus dem Leibe führe. Ich bin auch Fein 
Klog und habe meine Empfindungen wie die Andern, ja ich muß 
fagen, wenn ..... Aber da ift mein Vetter Niels Chriftenjen, 
ich muß doch hören, ob er noch nichts von der Geſchichte ge- 
merkt hat. 


Zweite Scene, 
Digienbart. Heinrich. 


Ochſendorf. Serviteur, mon fröre, wo fommft Du her? 

Heinrich. Ich komme von unferer Schwägerin; Du haft 
Slüd, Monfrere. 

Ochſendorf. Wie fo? 

Heinrich. Du Haft Glück. 

Dchfendorf. Worin befteht das Glück? 
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Heinrich. Die Madame ift ganz verliebt in Dich. 

Ochfendorf. Haft Du es auch gemerkt? 

Heiurich. Nicht nur gemerkt hab’ ich's, fondern auch ge 
hört, und zwar aus ihrem eigenen Munde, 

Dähfendorf. Du magft ben Teufel?! 

Heinrich. Es fiel miv gleich Anfangs auf, wie fie ſich be- 
nahm; ich Tonnte doch unmöglich denken, daß fol ehrbares 
Weib fich verlieben könne. Als ich aber vorhin an ihrer Kammer 
vorbeiging, hört’ ih ein Seufzen und Heulen, daß es einen 
Stein hätte erbarınen mögen. Ich ging etwas näher und da 
hört’ id denn, daß es meine Schwägerin war, und daß fle 
Monſrere's Namen wiederholte wol mehr al zehnmal. Ach 
mein allerthenerfter Ochfendorf, fagte fie, daß doch bein Herz 
ſich zu mir neigte, wie meins zu bir! Ach unfelige Stunde, da 
ich dich zum erften Mal erblicte! Und fo in der Art weiter! Ach 
war ganz beftürzt dartiber: denn ich Tann Monfrere zufchmären, 
ich kenne fie num in bie acht Jahre und habe nie bemerft, daß fie 
in die geringfte Anfechtung verfallen wäre, obſchon fie viele An- 
beter gehabt hat. Aber Monfrere hat nun mal ſolchen glüd- 
lichen Stern, und id) felbft muß fagen, wär’ id) ein Frauen- 
zimmer, verliebte ich mich ebenfalls in Dich bis über die Ohren. 
Denn Du haft nicht nur ein ſchönes Aeußere, fondern auch aus- 
gezeichnete angenehme Manieren, fo daß es ſchwer hält, einen 
folgen Manne zu widerftehen. 

Ochſendorf. Ich kann das nicht leugnen, Monfrere, daß 
ich ſchon manches Frauenzimmer in Verſuchung geführt habe... 
Aber mas will dag Mädchen hier? 

Ein Mädchen. Hier ift ein Brief von Jemand, den ſoll ich 
an Monfleur beftellen und foll auf Antwort warten. Giebt im 
heunlich einen Brief.) 

Dchfenborf (tieft den Brief Laut. „Monfieur! Nie hätte ich 
mir eingebilbet, daß ein Menſch in der Welt im Stande wäre, 
mein Herz dermaßen in Unruhe zu verfegen, daß ich die Mobeftie 
verlegen follte, welche bis dahin meine Haupttugend gewejen, 
und meine Xiebe einem fremden Manne anbieten. Aber ad, 
troge Niemand auf feine Tugend! Ich glaubte bisher auch voll. 
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kommner zu fein als andere Menſchen; aber Monſieurs Geftalt 
und angenehme Manieren haben meine Ehrbarkeit erſchüttert 
und ein folches Feuer in meinem Herzen entzlindet, daß dafjelbe 
in kurzer Beit verzehrt fein wird, wenn Monſieur nicht mit einer 
geneigten Antwort beruhigt, die ich verbleibe zc. Abelone 
Jacob Peterſens. Poſtſcript. Ich bitte den Brief doch ja gleich 
zu zerreißen.‘ 

Heinrich. Clement, iſt's alfo richtig, wie ich fagte? Was 
willſt Du nun antworten? 

Ochſendorf. Ich kann nicht antworten, Monfrere, ich zittere 
an allen Gliedern. 

Heinrich. Ja fo, bift Du fehon fo angefchoffen? 

Ochſendorf. Will Monfrere nicht ftatt meiner antworten ? 
Ih ſchreibe zwar einen Brief fo gut wie Einer, in diefem 
Augenblick aber kocht mir das Blut dermaßen, daß ich nicht im 
Stande bin zu antworten. Schreib’ ihr, mein Herzensmonfrere, 
daß ich noch zehnmal verliebter in fie bin... Aber wahrhaftig, 
da kommt der Herr Schwager in Perfon, laß uns auf unfere 
Kammer hinaufgehen und den Brief fehreiben. 

(Weißt den Brief in Stilde) 


Dritte Scene. 


Jarob allein. 


Jacob. Alles geht wie beftelt. Eine von den Mamfellen 
ift meine Frau und fpielt ihre Rolle, daß es eine Luft ift zu 
fehen. Er ift verliebt und will mich zum Hahnrei machen, 
während ich doch gar nicht verheirathet bin, und ich bin eifer- 
füchtig auf meine Fran, obfhon ich gar feine habe, Heinrich 
läßt fi) vortrefflich an, recht wie ein alter durchtriebener Schelm. 
Kurz, hier wird eine Komödie gefpielt, die, wenn und Niemand 
ftört, ganz allerliebft werden kann. Ba ift Heinrich. 
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Bierte Scene. 
Jacob. Heinrich. 


Heinrich. Nun, wie geht's, Schwager? Iſt's wahr, bift 
Du wirklich fo eiferfüchtig? 

Jacob. Krieg’ Du den Teufel mit Deiner Schwägerfchaft 
und Vetterfchaft! Aber, Heinrich, ich fürchte, wenn die Hiftorie 
einmal herausfommt, jo geht’3 uns ſchlecht. 

Heinrich. Die kann gar nicht herauskommen, außer wir 
verrathen uns felbft. Uebrigens wenn fie auch herausfommt, 
was hat es zu fagen? Ich bringe mich wol durch, und Dir kann 
doch auch nicht mehr paffiren, als daß Du gehängt wirft. Na, 
und das ift mol ein rechtes Unglüd, als ob es Dir nicht einerlei 
wäre, Du wirft heut gehängt oder morgen. 

Jacob, Wenn e3 einerlei ift, ob man heut gehängt wird 
oder morgen, fo hoff’ ih, Du wirft aus alter Freundſchaft Di 
ſtatt meiner hängen laffen. 

Heinrich. Nein, Jacob, ich möchte Did; gern überleben, 
um Dir die Grabſchrift zu fegen, und die follte jo lauten: Hier 
hängt Jacob Chriftopherfen, weiland wohlverdienter Wirth im 
Paradieſe, feines Alters vierzig Jahre. Fragſt Du, wie es 
zugeht, daß er nicht ſchon vor zwanzig Jahren gehängt ift, fo 
wiffe, daß der Teufel feinen Leuten Zeit läßt. Diefes hat dent 
Berftorbenen zu Ehren errichtet fein tiefbetrübter nachgelafiener 
Freund Heinrich Larfen, fecit. 

Jacob. Nun, nun, Heinrich, nur nicht gar zu grob. 

Heinrich. Ei, Jacob, ih weiß ja, daß Du Spaß 
verftehft, 

Jacob. Alles mit Maßen. 

Heinrich. Wärft Du nicht mein guter Freund, fo würd’ ich 
nicht fo mit Dir fpaßen. 

Jacob, Spaß verfteh’ ich ſchon, aber meinem ehrlichen 
Namen und Auf muß Keiner zu nahe treten. 

Heinrich. Freilich wol, die Wirthe im Paradies waren 
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von jeher vortrefffiche Leute. Aber weißt Du auch, Jacob, mas 
der Dummtopf jet treibt? 

Jacob. Nein. 

Heinrich. Er ſchreibt eine höchſt bewegliche Antwort auf 
der Mamſell ihren verliebten Brief. 

Jacob. Ha ha ha, da fommt fie jelbft. 





Fünfte Scene. 


gueretin, belucich. Zerob, 


Rucretia. Eben hab’ ih einen Brief gekriegt, der ift Gold 
wertb; nun ift das Spiel gewonnen. 

Jacob. Was antwortet er? 

Rucretia. Ei, das find nichts ald Engel vorn und hinten. 

Jacob. Nu, fpiele Deine Rolle nur brav weiter. 

Smeretin. Poſſen, als ob ich nicht vom Handwerk wäre. 
Aber fieh, da kommt er. 





Schite Scene. 


Osienderf. deiurich. Dacob. Lurretin 


Disfendorf. Servitenr, Schwager. Nun bin ich feelen- 
vergnügt, ich habe mein Kapital einem unzuverläffigen 
Manne aus den Händen genommen und bei einem Andern unter- 
gebracht, bei dem mir meine Zinfen auf Tag und Stunde 
ſicher find. 

Jacob. Wer ift der Mann, Schwager? 

Ochſendorf. Das ift Lars Anderen. 

Jacob. Ja, der ift freilich gut, ich wollte nur, ich hätte 
eine Tone Goldes bei ihm ftehen. 

Ochſendorf. Er hat mir eine Hypothek dafttr gegeben auf 
fein großes Haus am Markt, und das alles dank' ich meinem 
Better Niels Chriftenfen; ſolchen Better giebt’8 nicht wieder. 

Heinrich (den Wirtg bei Seite ziehen). Hört, Schwager, Ihr 
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köunt Euch nicht vorftellen, wa dem Ochſendorf feine Eltern 
für brave Leute find. Und was für einen Namen fte ftch gemacht 
haben. Das find jept zwanzig Jahre her, da hatten fie nichts 
zu beißen noch zu brechen ind waren verachtet bei allen Rach- 
barn, jet dagegen haben fie es durch ihren Fleiß und ihre 
Schlauheit jo weit gebracht, „daß ihre Nachbarn fammt und 
ſonders Bettler find und daß fie alles Geld allein haben. usa 
rend fie mit einander ſprechen, Feht Ochfendorf und lüfter mit der Mamiel; 
Sacob fiegt ſich um und ſiellt ſich 558 Darüber. Oeinrich breit ihm den Rapf 
wieder zu fih Hin und fährt in feiner Erzägtung fort) Wie Henning Ochfen- 
dorf zuerft in die Höhe kam, Schwager, das war fo: er kaufte 
fi) von Zeit zu Zeit eine Menge Proteſſe und wie er den erften 
gewonnen hatte, da hatte er Geld in Händen, um bie andern 
ebenfall® zu gewinnen. (Odiendorf Tüßt der Mamfell die Hände; Sacob 
fiebt fih um, wird 588 und ſtampft vor Zorn auf die Erde. Heinrich dreit thu 
wieder um) Ich fage das nicht aus Parteiluhleit, Schwager; 
denn das Zeugniß müßt’ ich ihnen geben und wenn fie gar nicht 
mit mir verwandt wären. Summe Summarum: er gewinnt 
einen Proceß nach dem andern, fo unſicher fie waren, und davon 
befamen die Leute vor ihm ſolchen Refpect und ſolche Hochachtung, 
daß fie, wenn ihre Sache auch noch fo gut war, ihre Anfprüche 
doch lieber gegen eine Kleinigkeit fallen ließen, ehe fie mit Ochfen- 
dorf vor Gericht gingen. Was dünft Euch, Schwager, ift das 
nicht alles Mögliche von einem unftudirten Manne? XHncob Läuft 
Hin und eikt fi, als ob ex die Mamfell heimlich außzumtte; Pehreih gieht ihn 
wieder zul.) Summa Summarum, Schwager: wie er ein Dann 
vom zehntaufend Thalern geworden war, legte er fi auf die 
Handlung. Aber denkt Ihr, daß er ſich daranf einließ, Schiffs- 
parte zu kaufen, oder fremde Waaren kommen zu laſſen, um fie 
wieder umzufegen, oder Wechſelhaudel zu treiben oder irgend 
etwas Anderes, wobei ein Riſtto it? Ja richtig, dazu war 
Henning Ochfendorf zu Hug. (Gacob ſielt fi, als ob er wieder din wil; 
deinrich Hält ihn zurua) Summa Summarum: er ging den fihern 
Weg, Schwager, ex ließ ſich nur auf folche Geſchäfte ein, wobei 
Gewinn war and fein Riſtco. Keinen Schilling dieh er aus 
ohne Unterpfand und auch das noch mit der Bedingung, daß, 
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wenn das Pfand nicht pünktlich zum Termin eingelöft wurde, ſo 
war es ihm verfallen. So wurde fein Haus angefehen und wird 
noch heutigen Tags angefehen als eine Bank für arme Leute, 
melde in Noth find und kein Geld Triegen können außer 
gegen Pfand. (Sacob wirb wieder unruhig und Ochfendorf lacht, daß er fih 
den Band par) Summa Summagum, alerwerthefter Schwager : 
er hielt jährlich einmal Auction über diefe Pfänder und das 
Allerergöglichfte dabei war, daß mitunter diefelben Leute, denen 
das Pfand gehörte, es um das Doppelte zurädtauften, wofür 
fie e8 verfegt hatten. 
Jacob. Iſt der Schnad noch nicht bald zu Ende? 
Heinrih. Summa Summarum: es wäre zu wünſchen, daß 
Andere Ochſendorfs Beifpiel nachfolgten und eben folhen vor- 
fihtigen Handel trieben, fo würde e8 mit manchem beffer ftehen, 
als e8 thut. 
. (ucrelia geht ab, indem fie Ochfendorf zumintt.) 





Siebente Scene. 
Jacob. Odqhſendorf. Geinrid. 


Jacob. Was war denn das für ein Geflüfter, Schwager, 
mit meiner Frau? 

Ochſendorf. Ei nichts, fie fragte mich blos nad meinen 
Eltern; der Herr Schwager wird mir doc nicht zutrauen, ich 
könnte was ander3 mit ihr reden, als was Jeder hören Tann? 

Jacob. Nein doch, ich denke in der That zu gut von meiner 
Frau, als daß ich fie im Verdacht hätte. 

Heinrich. Und fir meinen Better Ochfendorf fag’ ich gut. 

Ochſendorf. Ich will mich nicht felbft rühmen, aber befon- 
dere Springhengfte find die Ochſendorfs nie gemefen. 

Heinrich. Nein gewiß, das kann Jeder hören, Monfrere. 
Ich habe nie ſolche Leute gefannt wie in Deiner Familie, die 
gehen alle, fo viel ich ihrer Fenne, mit ben Frauenzimmern ebenfo 
um wie mit den Mannsleuten. ch weiß aber noch nicht, ob das 
juft eine Tugend ift, fo ſehr Faltfinnig zu fein. 
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Jacob. Ei gewiß, Schwager, ift das eine Tugend, und 
zwar eine von den größten Tugenden; Ihr dürft jungen Leuten 
ja nichts Anderes vorpredigen. 

Heinrich. Ihr habt Recht, Schwager, vor jungen Leuten 
darf man nicht ander8 reden, aber immer ausgenommen Dion- 
frere Ochſendorf. Denn wenn man dem auch ein ganzes Jahr 
vorpredigen wollte, man brächt' ihn doch nicht dazu, verliebt zu 
werben; mären alle junge Menfchen von Natur fo, da brauchte 
kein, ehrlicher Mann ſich um feine Frau zu ängfligen. Wo ein 
Menſch mal von Natur gut ift, Schwager, da ift er aud) durch 
nichts zu verführen, und ebenfo, wo die Natur fchlecht iſt, da 
hilft auch feine Ermahnung zum Guten. 

Ochſendorf. Es gilt darüber ein gewiſſes lateinifches 
Sprüchwort, das fannft Du uns fagen, Monfrere, da Du ja 
ſtudirt Haft? Ich hab’ e8 wol zehnmal gehört, e8 ift ein ganz 
befannter Spruch. 

Heinrih. Das heißt auf Latein, Monfrere: Gaudeamus 
igitur, post molestam sumus. 

Dchfendorf. Nein, jo, dächt' ich, hieße es nicht. 

Heinrih. Ya, Monfrere, das Latein ift eine außerordent- 
lich reiche Sprache, man kann darin ein und diefelbe Sache auf 
dielerlei Manieren fagen: fo kann man das aud auf eine 
andere Manier geben, zum Beifpiel: parva scintilulla habet con- 
temtula nos habebit humus. 

Ochſendorf. Entfchuldigt mich, ich muß auf meine Sammer 
und einen Brief mit ber Poſt fehreiben. cms.) 


Adte Scene. 


beiurich. Jacob. 


Heinrich. Hol’ Dich der Henker mit Deinem Latein, das 
war eine ſchöne Angft, die er mir damit gemacht hat! 
Jacob. Ha ha ha! Aber wozu brauchen wir denn alle 
diefe Umſchweife ? 
bolbergs ausgewãhite Komäbien. IT. 4 
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Heinrich. Die find fehr nöthig, Jacob: denn je eiferſüch ⸗ 
tiger Du Dich ftelft, je verliebter wird er. Weißt Du, was Du 
nun zu thun haft? Sobald Du fie auf Ochjendorfs Kammer 
huften hörſt, fo ift dies das Signal, daß Du mit zwei Zeigen 
hereinbrichſt, und da wollen wir ihn dann in eine Angft ver- 
fegen, wie er fie noch in feinem Leben nicht gehabt haben fol. 
Laß uns nur raſch gehen. 


Fünfter Akt, 


Erfte Scene. 
Jacob. Zwei Zeugen. 


Jacob (geht an die Türe und Taufgt. Hört Ihr wol, Ihr lieben 
Leute? So wie ich Euch einen Wink gebe, ſtürzt Ihr gleich mit 
mir hinein. (@r winkt ignen, fie ſturzen mit im Ginein und bringen Ochfendorf 
herausgeſchleppt) Ei, Du undankbarer Bube, ift das der Dant für die 
Höflichkeit, mit der ich Did) in mein Haus aufgenommen und 
Dir alles Gute erwiefen habe?! Sieh her (indem er feinen Degen 
dien, ich werde Dich Iehren, was das zu bedeuten hat, eine 
anftändige Dame zu beſchimpfen! 





Zweite Scene, 
beinrich. Die Borigen. 


Heinrich. Hola, mas ift hier los? Was macht Ihr, 
Schwager? Wollt Ihr in Eurem eigenen Haufe zum Mörder 
werden an eines braven Mannes Sohn und Eurem eigenen 
Berwandten?! 

Jacob. Laß mic) los, Schwager, oder das Donnerwetter 
holt Euch alle zufammen! 

Heinrich. Ach, mein allerliebfter Schwager, bedenkt doch, 
was Ihr tut?! 

Jacob. Bedenken hin, bebenten her, cr muß geopfert 
werden, umd ift meine Frau ſchuldig, fo muß fie mit ihm fterben. 
Laß mich los, ſag' ich! 

4* 
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Heinrich. Was ift denn gefchehen, mein allerliebfter 
Schwager ?! 

Jacob. Er hat wollen mein Ehebett befleden — laß mich 
108, he Du! (Heinrich balgt ſich fo Lange mit ihm, bis er ihm den Degen aus 
der Hand windet.) Hei Gewalt! Gewalt! Ihr guten Männer folt 
mir bezeugen, was hier paffirt ift! Kann ich mich nicht felbft 
rächen, fo follen Geſetz und Recht mich rächen! 





Dritte Scene. 
Nursetin. Die Borigen. 


Lucretia (mit füegenden Haaren). Wo ift der Schelm? Ich will 
ihn paden! Iſt das eine Art mit einer anftändigen Dame umzu- 
gehen ? (Oiendorf vertriecht fit Hinter deinrich) Sein Herzblut muß 
ich ſehen; denkt er, ich bin eine Hure? Wo ift er geblieben? 
Ach, ich fterbe, wenn ich nicht auf dem Fled Race befomme! 
Holla, bift Du da?! (Sie fagt ihn bei den Haaren und ſchuttelt ihm tächtig. 
Heinrich ſyringt dazwiſchen und wehrt fie ab. Die beiben Mämter halten Jacob.) 
Ei, laßt mic) doch Rache nehmen an ihm! 

Heinrich. Ei, meine Herzensſchwägerin, wir find alle 
Mengen, Ihr müßt Nachſicht haben mit einem jungen 
Menſchen. 

Lucretia. Die Augen will ich ihm ausreißen! 

Heinrich. Ei, Schwägerin, er hat ſich vergangen und be⸗ 
Kennt feinen Fehler. 

Lucretia. Belennt feinen Fehler ? Iſt das genug ? Nein, 
nicht Iebendig foll er von der Stelle kommen! 

Jacob. So ift’3 recht, Fran, reiß' dem Hund die Augen 
aus! Laßt mich los, fag’ ich, Ihr Kerle! 

Heinrich. Vetter, ſpring' in die Kammer und riegle die 
Thüre zu! Oohſendorf Läufe fort.) 
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Vierte Scene. 
Incob. Lucretia. Geinrih. Die beiden Männer. 


Jacob. Ha ha ha, das geht jhön, nun haben wir ihn 
tühtig in der Klemme; wie fol e8 num weiter gehen, 
Heinrich? 

Heinrih. Da muß fofort ftehenden Fußes ein Proceß ein- 
geleitet werben, nicht im Ernſt, fondern nur um ihn immer mehr 
in Angft zu ſetzen. 

Lucretia. Spielt’ ich meine Rolle nicht gut? 

Jacob. Du bift ein gefcidtes Mädchen, Du haft Dein 
Meifterftüd gemacht. 

Heinrich. Geht nur alle fort und laßt zmei gute Freunde 
tommen als Gerichtsdiener; unterdefjen bring’ ich ihn wieder 
heraus, (Die Uebrigen ab.) 





Fünfte Scene. 
Heinrid allein. 

Heinrich. Mach’ auf, Monfrere. 

Ochſendorf von drinnen). Ich werde mich hüten. 

Heinrich. Sie find alle fort, ich bin allein. 

Ochfendorf. Ich fürchte, fie kommen wieder. 

Heinrich. Sie können nicht wieder kommen, id) habe die 
Thüre verriegelt. 

(Otsfenderf tommt Heraus.) 

Ochſendorf. Ah, Monfrere, ich fürchte doch, fie fommen 
wieder. 

Heinrih. Setzt Monfrere Mißtrauen in meine Worte? 
Hab’ ih das wol verdient, daß Du mißtrauifch gegen 
mid bift? 

Ochſendorf. Ach nein, Monfrere, Du haft an mir gehan- 
delt, wie nur ein Bruder am andern handeln kann. 

Heinrih. Ya, ich habe mein Leben für Dich gemagt. 
Aber das Hat nichts zu jagen, wenn ich nur jehe, daß Du es mir 


54 


gedenkſt; ich werde Dir aud) ferner aus allen Kräften beiftehen, 
als treuer Bruder und Better. 
Odfendorf fäNt ihm um den Hals und weint; Heinrich weint ebenfalls.) 

Ochſendorf. Ah, Monfrere, wie foll ich midy retten aus 
diefem Unglüd? 

Heinrich. Ja, ich weiß e8 wahrhaftig auch nicht, ich bin fo 
verwirrt im Kopf und fo beftürzt, daß ich nicht weiß, ift e8 Tag 
oder Nacht? Ich habe nad) dem Procurator Knud geſchickt, das 
ift ein geriebener Mann, um feinen Rath zu hören. 

Ochfendorf. Aber kann Monfrere mir nicht helfen, daß 
ich mich rafch aus der Stadt davon made? 

Heinrich. Ja richtig, das Erſte, was Schwager Jacob that, 
war, die Hausthire zu verſchließen; Du kannſt nicht heraus. 

Ochſendorf. Ach, ach, ich elender Menfch, das koftet mich 
den Hals! Aber wie kam daS nur, mein Herzensvetter, daß die 
Madame mic) fo übel behandelte, da fie mir ihre Liebe doch 
ſelbſt erft angetragen ? 

Heinrich. Monfrere, Du bift noch ein wenig einfältig; fie 
mußte ſich ja fo ftellen um ihres Mannes willen, um ihre Ehre 
zu retten, ja vielleicht ihr Leben. Ich ſprach fie nachher ins- 
geheim, da meinte fie wie ein Kind und bat mid, fie zu ent- 
ſchuldigen. Aber mas wollen die Leute hier? 


Sechſte Scene. 
Zwei Geridtöbiener. Heinrig. Ocſendorf. 


Die Gerichtsdiener. Hier ift ja wol ein junger Mann mit 
Namen Ochſendorf? " 

Heinrich. Was wollt Ihr von ihn? 

Die Gerichtsdiener. Wir haben ihn von Amtöwegen vord 
Stadtgericht zu citiren, um Antwort zu geben auf die Klage, 
welche Jacob Chriftopherfen wider ihn angeftellt hat. Das ift 
gewiß der Mann. Hört, Monfieur, wir ſollen Ihm anzeigen, 
daß Er ſich heut über acht Tage Punkt neun Uhr auf dem Stadt- 
gericht einfindet, um Antwort zu geben auf die Klage, melde 
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Jacob Chriftopherfen, Bürger und Einwohner hiefiger Stabt, 
wider ihn angeftellt hat. 

Heinrich. Es ift gut, Ihr lieben Leute. 

(Sie gehen.) 

Ochſendorf. Ich dächte, das wäre mäßig gut. 

Heinrich. Die Gerichtsdiener müſſen eine Antwort haben, 
das thut nichts zur Sache, ob man ihnen fo antwortet oder fo, 
e3 genügt, daß fie ihren Auftrag ausgerichtet haben. 

Ochſendorf. Ach, mein Herzensmonfrere, ſollt' es nicht 
möglich fein, fi aus dem Staube zu machen? 

Heinrich. Nein, er hat zwei Matrofen als Aufpafjer an 
die Thüre geftelt, und wenn Du fortläufft, fo machſt Du die 
Sache nur ſchlimmer. 

Ochſendorf. Ach, ich elender Menſch, das ift ein betrübter 
elfter Juni für mich! 

Heinrich (meinend). Ach Monjrere, Du kannſt nicht glauben, 
wie ſchwer mir das Herz ift um Deinetwillen! 

(Sie weinen beide.) 

Ochſendorf. Ach, jolt’ es nicht möglich fein, ſich aus dem 
Staube zu machen? 

Heinrich. Nein, Monfrere, den Gedanken gebt auf, der thut 
nicht gut. 

(Sie weinen wieder.) 

Heinrich. Aber kommt da nicht mein guter Freund, Pro- 
curator Knud? Ad, Herr Advocat, Sie kommen wie gerufen, 
hier ift ein Schilling zu verdienen. 


Siebente Scene, 
Vroenrator Rund. Odienborf. Heinriih. 

Kund. Serviteur, Monſieur Niels Chriftenjen! Er foll 
Dank haben, daß Er an mic) denkt und mir einen Schilling zu 
verdienen giebt, 

Heinrich. Ach, Herr Procurator, jegtthut Euer Möglichftes! 
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Hier ift ein junger Menſch, der ift ins Unglüd gekommen; könnt 
Ihr ihn retten, fo ſollt Ihr raifonnabel bezahlt werben. 

Kund. Um was handelt es fi? 

Ochſendorf. Ich bin Jacobs Frau zu nahe gekommen, 
Bäterden. 

uud. Und find Zeugen darauf? 

Ochſendorf. Ya leider. 

Rund. Das ift, wenn ich mich recht erinnere, eine Sache, 
bei der e8 ſich um Leib und Leben handelt, ich habe das Gefeg- 
buch bei mir und will fiherheitshalber gleich mal nachſchlagen. 
Das ift die Stelle, ſechſtes Buch, drittes Kapitel, achter Artikel: 
Wer einen Verſuch macht, eine verheirathete Frau zu moth- 
züchtigen, der foll am Leben geftraft werden, auch wenn er mit 
feinem Vorfag nicht zu Stande gelommen. 

Ochſendorf. Ach, Herr Procurator, follte man fi denn 
nit aus dem Staube machen können? 

Kund. Ya richtig, ſchön Dank aud, da verlör' ich ja einen 
Proceß; fo laffen wir uns die Nahrung nicht aus den Händen 
winden. ber id) will Eud was anders fagen: wir verbrehen 
den Artikel, fo Har er auch ift, ich will mid, Seiner ſchon an- 
nehmen als ein ehrlicher Mann und es ſchon fo maden, daß 
Monſieur mit Pranger und Auspeitfhung davon kommt. 

Ochſendorf. Ach, ach, ich elender Menſch! Ad, ac, follte 
man ſich nicht aus dem Staube machen Fönnen, Herr Procurator ? 

Knud. Hört Er nicht, Monfteur, daß das nicht fein kann? 
Wie follte ich wol eine ſolche wichtige Sache aus den Händen laf- 
fen? Da wär’ ich ja nicht werth, je wieder vor Gericht zu agiren, 
ich würde ja von allen Advocaten für einen Spigbuben gehalten 
werden; bie werden fich fchon genug darüber ärgern, daß ich, als 
einjunger Procurator, ſchon folhe Sachen zu führen kriege. 

Heinrich (auf den Mmiem). Ach, Herr Procurator, thut Euer 
Möglichftes! Geht's meinem Better ans Leben, jo fterb’ ich vor 
Kummer mit! 

(Heineich ſpricht heimlich mit Knud.) 

Kenud. Wie gefagt, Monfieur Niels Chriftenfen, verlaßt 

Euch auf mich, ich bin ein ehrlicher Dann. Jetzt ann id mid 
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hier nicht Länger aufhalten, ich habe vier brave Männer zu ver- 
theidigen, die gehängt werben follen, noch außer Eurem Better; 
adieu. ms) 


Achte Scene, 


Offenbarf. Heinrig. 


Ochſendorf. Was für Hoffnung gab er Dir, da er wegging? 

Heinrich. Diefelbe, die er Monfrere gab: er ſchwor mir zu, 
daß fich nichts weiter thun ließe. 

Ochſendorf. Ach weh, ach weh! Aber follte man ſich nicht 
aus dem Staube machen fönnen? 

Heinrich. Ich hab’ Euch ſchon gefagt, Better, es ift un- 
möglich. Doch will ich Eins verſuchen, ob das geht, nämlich, ob 
es möglich ift, Schwager Jacob mit Geld zufrieden zu ftellen. 

Ochſendorf. Ach, Herzenävetter, verſucht das doch! 

Heinrid. Bleib’ Du nur fo lange hier, ich gehe hinein und 
fpreche mit ihm. m.) 





Nennte Scene. 
Ochſendorf allein. Nachher Heinrich. 


Dchfenborf. Ach, Niels Chriftenfen, Du bift mir ein braver 
Better, lieber wollt’ ich alle meine Geſchwiſter verlieren, als 
blos Dich; Du haft mir ſolche Wohlthaten erwiefen, daß ich 
verpflichtet’ bin, mein Leben für Dich zu laffen. Komm’ id noch 
mit Ehren nah Haufe, fo will id Dir wahrhaftig jedes Jahr 
einen großen Käfe ſchicken und zwei Schinken, ja ſolch Vertrauen 
will ich zu Dir haben, daß Du nächſten elften Juni meine Zinfen 
für mich einfaffiren ſollſt. Denn id) fir meine Berfon komme 
mein Lebtage nicht wieder nach Kopenhagen. (Drinnen zanten fie fi.) 
Nein, höre mal, wie der Herzensmann ſich zanft um meinet- 
willen! Ra wer weiß, vielleicht läßt Jacob ſich doch noch mit 
Gelb zur Ruhe bringen. (Sie zanten wieder) Nein, höre mal, nun 
find fie Hart aneinander; ac), ich fürchte nur, er geräth noch 
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meinetwegen ins Unglüd. (Sie zanten wieder) Jetzt haben fie 
ſich gewiß bei den Haaren, e8 fcheint, er läßt eher fein Leben, als 
daß er nachgiebt. Nun wird's wieder ftill. Es wird am Ende 
doc) noch gut. (Sie zanten wieder Heftig) Nein, jet giebt’8 gewiß 
ein Unglüd; hör’ mal Einer, was der Jacob fehreit! Nu wird’s 
wieder ftil. Sie fprechen ganz leife; ach, wenn er ſich doch be- 
wegen liege! Sieh da, da fommt er zurüd. Geinrich wiſcht fi den 
Samweiß ab.) Ach, Herzensvetter, ift da noch Rettung für mich? 

Heinrich. Ya, la mic) nur erft ein wenig verpuften. 

Ochſendorf. Wil Monfrere nicht ein Glas Branntwein, 
den Aerger hinunterzufpilen? Da ftcht gleich welcher auf 
dem Tiſch 

Heinrich. Ja, reich’ ein Glas her. Ach, das bringt mic 
gleich wieber zurecht; fo ein Branntwein ift doch ein herrliches 
Ding, nämlich mit Maßen gebraudt. Hör’, Monfrere, mit fünf- 
hundert Thalern kannſt Du Dich retten. 

Ochſendorf. Ich habe nicht mehr als zweihundert in meinem 
ganzen Vermögen. Ah, ac, fünfhundert Thaler! Das ift 
doch gar zu hart! 

Heinrich. Es hat Mühe genug gefoftet, daß ich ihn nur 
fo weit habe bringen können. 

Ochfendorf. Herzensmonfrere, fag’ ihm, daß zweihundert 
Thaler alles find, was ich aufbringen fann. 

Heinrih. Wahrhaftig, Better, ich habe den Muth nicht, 
ihm das zu jagen, er ſpuckt mir ins Geficht, wenn ich ihm ſolch 
Angebot mache. 

Ochſendorf. Wolan, ich will ihm dreihundert Thaler geben, 
aber dann hab' ich auch keinen Schilling Reiſegeld mehr. 

Heinrich. Ich will es meinetwegen verſuchen, ich bin gleich 
wieder da. (Geht) 

Ochſendorf. Funfzig Thaler hab’ ich freilich noch, aber das 
ift mein Neifegeld, das muß ich fefthalten, fo lange ich Kann. 
(Drinnen zanten fie fih wieder) Na nu hör’ mal Einer, hol’ den 
Jacob der Teufel, daß er ſich gar nicht will fagen laffen, ich 
fürchte, der Neft wird auch noch fpringen; ach, ach, nie wieber 
jeg’ ich den Fuß über den Belt! (Sie yanten ſich aufs neue.) 
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Heinrich au). Hola, zu Hülfe! zu Hilfe! Der Teufel be- 
fafle ſich wieder mit fo was, wär’ ich nicht fo raſch auf den 
Beinen geweſen, er hätte mich todt geftochen. Hör’, Better, hier 
giebt e3 nur zwifchen Zweien zu wählen: entweder Du unter- 
wirfft Did) dem Buchftaben des Gefeges oder Du zahlſt vier- 
hundert Thaler. 

Ochſeudorf. WIN er fih denn mit vierhundert Thalern 
begnügen? 

Heinrich. Kein Gedanke; aber ich hab’ ihm verfprochen, daß 
für die übrigen hundert Thaler Deine Koffer als Pfand zurüd- 
bleiben follen. 

Ochſendorf. Ich babe wahrhaftig felbft nur noch funfzig 
Thaler und weiß fein Mittel mehr zu kriegen, ich müßte mir 
denn meine filbernen Knöpfe vom Rod ſchneiden. 

Heinrich. Thue der Herr Vetter, was Ihm beliebt. Ich 
für meinen Theil hätte da gar kein Bebenten; die Knöpfe ab- 
ſchneiden, ſcheint mir, ift doch noch immer befjer als gehängt 
werden. 

Ochſendorf. Ach, ach, ich trenne mich fo ungern von den 
Knöpfen, die mein Bater, mein Großvater und mein Urgroßvater 
ſchon getragen! 

Heinrich. Na und wenn fie Methufalem an feinem Braut- 
rod getragen hätte, jo gäbe ich mich zufrieden und ſchnitte fie ab. 
Oder was meinft Du, was für ein Ruhm wird das fein, wenn 
die Leute fagen: Niels Ochfendorf ift fold ein Liebhaber von 
Antiquitäten geweſen, daß er ſich hat lieber wollen hängen 
laffen, als ein paar filberne Knöpfe abſchneiden, die feinen Bor- 
fahren gehört haben? Solche verrüdten Einfäle kann ich für 
den Tod nicht leiden. 

Ochſendorf. Na, jo kann er nur den Rod dazu nehmen. 

Zieht fi den Rod aut.) 

Heiurich (weint. Es ſchneidet mid) ins Herz, daß ich dem 
Herrn Vetter auf die Art den Rod aushelfen muß; docd-mollen 
wir Gott danken, daß es noch fo abläuft. Denn das kannft Du 
glauben: wenn Procurator Knud fagt, daß Einer zu Pranger 
umd Auspeitf hung verurtheilt wird, fo wird er fiher gehängt, 


60 


es iſt das ſo dieſelbe Manier wie bei den Doctoren, die den 
Patienten die Gefahr auch immer geringer vorſtellen, als fie ift. 

Ochſendorf. Sieh her, Vetter, da haft Du das Geld, es 
wird, ben!’ ich, richtig gezählt fein. 

Heinrich, Schwager Jacob wird es auf des Herrn Better 
Wort auch ungezählt nehmen. 

Ochſendorf. Aber, theurer Vetter, könnteſt Du nicht erft 
noch einen Berfuch machen und ihm dreihundert bieten? 

Heinrich. Will der Herr Vetter den Verſuch nicht felber 
maden? 

Ochſendorf. Ach, mein Better, gieb es ihm nur alles hin, 
damit ich nur bald fortlommme. (einzig ad; Oaſendorf horcht an der 
Zgäre) Horch, da zanken fie ſich wieder! Das iftein verflucht 
jäbzorniger Kerl, ich fürchte, er hat ſich wieder anders befonnen. 
Nein, num wird er gut, er fpricht fein Wort mehr. — Da 
kommt der Herr Better; na, daS war ja raſch ins Reine 
gebracht ? 

Heinrich. Triumph! Triumph, Monfrere! Kannft Du blos 
bis Röskild kommen, fo haft Du nachher nicht meiter nöthig, 
Di um Reifegeld zu befümmern. Das muß ich jagen, das 
heißt ein gute8 Herz: die Madame hat mir einen Brief in die 
Hand geftedt, worin fie Knud Knudſen, einen der erften Kauf- 
leute von Roskild, erfuht, dem Herrn Better hundert Thaler 
zum Reiſegeld auszuzahlen. 

Ochſendorf. Ach, die vortreffliche Fran! 

Heinrig. Sie weinte vor Mitleid, daß ihr die Thränen 
nur fo rafjelten wie die Hagelförner. 

Ochſendorf. Ach, das edelherzige Weib! 

Heinri. Nun kann der Herr Better reifen, menn er 
Luſt hat. 

Ochſendorf. Aber ich bin ja fo nadend, als käm' ich aus 
Mutterleibe. 

Heinrich. Nicht doch, Du haft ja nad Deine Unterfleider, 
mit Wefte und Hofen, fo viel ih weiß, wird niemand geboren. 

Ochſendorf. Dies Geld ift doch ein Feiner Troft für mich. 

Heinrich. Das ift gewiß, und übrigens Tann ſich der Herr 
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am Markte gekriegt hat. 

Ochfendorf. So iſt es. 

Heinrich. Item, daß Du Dein Kapital einem ſo unfichern 
Manne wie dem Schuldenborg aus den Händen gewunden haſt. 

Ochſendorf. So iſt es, ja wohl. 

Heinrich. Rechne Dir alles zuſammen, Monfrere, fo haft 
Du bei dieſer Reiſe noch mehr gewonnen als verloren, beſonders 
wenn man die hundert Thaler rechnet, welche die Madame Dir 
in dem Briefe angewieſen hat. 

Ochſendorf. Aber mo wohnt der Mann in Röskild, bei dem 
ic) das Gelb erheben fol? 

Heinrich. Jedes Heinfte Kind, das Du nah Knud Knudſen 
fragft, kann Dir fagen, mo er mohnt. Er ift juft fo befannt in 
Röskild wie Lars Anderfen in Kopenhagen; an ſolche befannten 
Berfonen werden die-Briefe nicht näher adreffirt. Da kommen 
mitunter Briefe ans Indien, hol’ mich der Teufel, wo nichts 
weiter drauf fteht, als: A Mosje Lars de Anderssen, abzugeben 
in Europa. 

Oqhſendorf. Höre, Monfrere, wenn ich nur meine filbernen 
Knöpfebehalten hätte, da wollt’ ich mich noch eher zufrieden geben. 

Heinrich. Monfrere kann fie ja wieder einlöfen; fhid’ mir 
nur fo viel Geld, wie die Knöpfe wiegen, jo folft Du Deine 
Knöpfe wieder haben in Zeit eines Monats. 

(Gin Mnabe Tomımt und fagt Heinrich etwas ind Ohr.) 

Heiurich. AG, ift es möglich, daß die Rachgier einen 
Menſchen fo überwältigen kann ?! 

Ochſendorf. Na, mas ift denn nun ſchon wieder 108? 

Heiurich. Unſere tugendhafte Schwägerin, Madame Ja- 
cobs, ließ mir durch diefen Knaben melden, daß Schwager Ja- 
cob an der Ede der Straße mit drei Kerlen fteht und Monfrere 
auflauert, um ihm den Budel durchzubläuen. 

Ochſendorf. Was? Habe ich ihn nicht zufrieden geftellt? 

Henri. Das ift ſchon richtig, Monfrere, einen Proceß 
kann er nicht mehr gegen Dich anftellen, denn das Geld ift ihm 
in Gegentart vor Zenten gezahlt worben, bie wider ihn zeugen 
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önnen. Aber e8 geht ihm noch im Kopfe herum, daß Monfrere 
ihn hat zum Hahnrei machen wollen; darum hat er ſich heim- 
licher Weife an der Straße hingeftellt, um Dir mit der Karbatfche 
das Reifegeld auszuzahlen. 

Ochſendorf. Wie fol ich da nur fortlommen ? 

Heinrich. Höre, Monfrere, befier todt als rathlos. Ich 
babe da ein großes Faß in der Nähe, willft Du da hineinkriechen, 
fo foll der Junge Dich jacht über die Straße rollen, bis Du am 
Edhaus vorbei bift. 

Dchfenborf. Ach, Monfrere, Du haft Einfälle wie ein Engel; 
thu' was Dich gutdünkt. 

(Er wird in ein großes Faß gelegt, worauf der Boden zugeihlagen wird.) 

Heinrich. Der Bengel hat, wie ich merke, noch etwas Gelb 
bei fi}, daS muß ich auch noch haben, bevor er abreift, damit 
er doch jagen Tann, er ift in Kopenhagen geweſen, und nicht fo 
bald wieder kommt, feine Zinfen zu holen. 

(Odfendorf, der in dem Faß Feine Luft Friegen Tann, fängt an zu ſchreien, worauf 
man ihn wieder Hecauszieht.) 

Ochſendorf. Ah.... Ah.... ich bin beinahe erftidt! 

Heinrich. Da müſſen wir auf einen andern Ausweg denken. 
Hier hab’ ich einen Sad, wenn Du Dich bequemen willft, da 
hinein zu friechen, fo Kann ein Kerl, der hier in der Nähe ift, 
Die über die Straße tragen; der Sad ift voll Röder, da fannft 
Du Luft holen. 

(Der Kerl, der ihn trägt, faut rüdlinge mit dem Gad.) 

Dchfenborf ft mit Mehl benaubhh. Ach, ich elender Menſch! Die 
Arznei ift fhlimmer als die Krankheit! 

Heinri. Höre, Monfrere, wenn Du Dich gut verftellen 
kannſt, fo hab’ ich nun noch ein ſicheres Mittel, Dir zu helfen. 
Ich habe eine vollftändige Nachtwächteruniform bei der Hand, 
die kannſt Du Dir anziehen und jo dem Jacob dicht bei der 
Nafe vorbeigehen, ohne daß er oder irgend ein Anderer Dich 
erkennt. Wir bleiben geſchiedene Leute für ewig, wenn er hört, 
daß ich Dir durchgeholfen. Aber das kann nichts helfen, ich 
habe Did) bei dem kurzen Umgang, den wir miteinander gehabt 
haben, fo lieb gewonnen, daf ich nicht Feuer noch Waſſer ſcheue, 
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Dich zu retten. Du mußt fort, noch heute Abend, wie e8 auch 
fei; die Nacht über hier im Haufe bleiben, ift nicht gerathen. 

Ochſendorf. Ach ja, Monfrere, jo wollen wir dies Mittel 
verſuchen. 

Heiurich. Wenn Du nur fo rufen konnteſt wie ein Nacht 
mächter, fo wäre da8 charmant; denn es ift gerade zehn Uhr. 

Ochfendorf. Na, ich denke doch. 

Heinrich. Uebe Dich nur ein bischen, unterbeffen ich gehe 
und den Anzug hole. (Get und Ochſendorf übt fich unterbeffen, nad} Art 
der Rachtiwächter zu rufen. Heinrich kommt wieder und zieht ihm bie Nochtwächter - 
Heidung an) Sieh da, Monfrere, nun ftehft Dir vollkommen aus 
wie ein Nachtwächter; nun geh’ Du nur ruhig die Straße ent- 
lang und ruf’ unterwegs die Stunde ab, und wenn Du beim Ed- 
haus vorbei bift, dann ftoße nur in die Pfeife hier, dann weiß 
ich ſchon, wo Du zu finden biſt. 

Jacob (ſich mit der Karbatjſche herbeiſchleichend). Na, nu will ich den 
Kerl gut durchſchmieren und ihm ſolch Reifegeld aufzählen, daß 
er fi in feinem Leben nicht mehr unterftehen fol, eines braven 
Mannes Frau zu befchimpfen. (Su Ogiendorf gewendeh Heda, 
Wächter, was ift die Glode? 

Odhendorf ruft Zehn und geht dann weiter, biß Die Gefahr vorbei iR.) 

Ochſendorf. Nun muß ich nur in die Pfeife flogen, damit 
mein Vetter mich finden kann. 

(Stößt dreimal in Die Pfeife. Die übrigen Wächter in der Nähe glauben, es giebt 
varm in der Nachbarſchaft, open ebenfalls in die Pfeifen und Tommen herbeiger 
Taufen und fragen ihn, was los if.) 

Ochfendorf. Nichts, Väterchen. 

Nachtwächter. Aber warum ftößt Du denn in die Pfeife? 
Wo ift Dein Morgenftern ? 

Ochſendorf. Nac dem Morgenftern müßt Ihr mich fragen, 
wenn Tag ift, jet kann ich Euch höchſtens den Abendftern 
weifen. 

Nachtwächter. Kommt, Kerle, jchleppt das Vieh aufs 
Rathhaus, er ift befoffen und hat feinen Morgenftern verloren. 
(Sie jleppen ihn ab.) 

Heinrich (äuft ger. Was ift los, liebe Leute? 
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Nachtwächter. Da iftein Nachtwächter, der ift befoffen und 
bat feinen Morgenftern verloren. 

Heinrich. Ei, Ihr müßt es nicht jo fireng nehmen mit 
Eurem eigenen Kameraden! 

Nachtwächter. Na, dem ift der fpanifche Bod ſicher! 

Zweiter Nachtwachter. Bei Licht befehen, ift das, glanb’ 
ich, gar nicht einmal ein Nachtwächter, fondern ein verfleibeter 
Spitbube; in welches Revier gehörft Dir denn ? 

Ochſendorf. Ich gehöre in gar fein Revier. 

Zweiter Nachtwächter. Na, ich hab's ja gleich gedacht, es 
ift gar fein Nachtwächter! Marſch aufs Rathaus! 

Heinrich. Hört, Kinderchen, laßt den armen Kerl laufen, 
es ſcheint ein einfältiger Menſch zu fein. 

Die Wächter. Die Schwerenoth ſoll er kriegen! 

Heinrich. Ich will Euch ja gern ein gutes Trinfgeld geben, 
wenn Ihr ihn gehen laßt. (Ziept Oqſendorf bei Seite) Monfrere, 
aus dem Unglüd könntet Du Dich noch retten, wenn Du blos 
noch zwanzig Thaler hätteft, die Kerle damit zu fehmieren; 
wär’ ic) felber nur bei Geld, Du follteft mich nicht zweimal 
darum bitten. 

Ochſendorf. Zehn Thaler hab’ ich, Better! 

Heinrich. Das wird fehwerlich helfen; ich will hören, mas 
fie haben wollen. (Geht hin und fprigt heimlich mit den Wäctern; dann 
Yomumt er zur.) Das ift ein Sammer, dag Du nicht noch lumpige 
ſechs Thaler haft; denn fie wollen ſechzehn Thaler haben. 

Ochſendorf. Ah, Monfrere, kannſt Du mir nicht ſechs 
Thaler leihen? 

Heinrich. Vielleicht, aber freilich bin ich dann ganz ent- 
blößt. Doc) das will nichts fagen, wo find Deine zehn Thaler? 
Odhendorf giebt ihm das Gelb, und Heinrich giebt ben Radtwädtern davon nach 
Belieben, worauf fie fortgeen.) Ach, Monfrere, ich fürchte, ich nehme 
mir no vor Kummer das Leben! E8 ift wirklich nicht meine 
Schuld, daß das fo unglüdlich ausfällt, ich hab’ Alles gethan 
was ein guter Freund und Bruder dem andern thun kann. Aber 
wenn Monfrere glaubt, daß ih firafbar bin, weil mein guter 
Anſchlag mißglüct ift, fo will ich Dir das Geld gern wiedergeben. 
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Ochſendorf. Ich danke, Monfrere. 

Heinrich (tif). Was für eine verfluchte Natur in dem Kerl 
ſteckt! (aut) Ich fage, wenn ich fo glüclich wäre, bei Gelde zu 
fein, würd’ id) Dir die zehn Thaler wieder geben und noch zehn 
dazu. Das Unglüd ift nur, daß Monfrere gerade heute Abend 
fort muß; fpäteftens in einem Monat laſſe ich einige Bücher 
verauctioniven, da Frieg’ ich Geld. ‚Aber nun laß ung fehen, 
wie wir beim Edhaus vorbeilommen. Gauhrt Ochſendorf auf die 
andere Seite) Sieh da, Monfrere, nun find wir in Sicherheit. 
Gieht ihm die Nachtwächtertleidung wieder aus.) 

Ochſendorf. Ach, ich danke Dir, mein allerliebfter Better, 
für alle Deine Güte; nun muß ich hier Abfchied nehmen und 
wiederhole Dir, was ich fhon vorhin gefagt habe: nämlich, daß 
mir nichts in der Welt ein größeres Vergnügen machen könnte, 
als Monfrere wieder zu dienen; ich wünſchte nur, Monfrere fette 
mic) auf die Probe, nicht Gut noch Blut fol mir zu theuer fein, 
wenn ich meine Dankbarkeit dadurch beweiſen kann. Ich kann 
nichts mehr fagen, da8 Wort bleibt mir vor Betrübniß im- 
Halje ſtecken, daß ich folhen wahrhaften Freund verlieren fol. 

(Sie fallen einander um den Hals und Heulen; Ochſendorf geht weiter.) 

Heinrich. Hör’, Monfrere, noch ein Wort! Sowie Du Geld 
kriegſt in Röskild, mußt Du Dir einen alten Ueberrod kaufen, 
wo Du Die hübſch drin einwideln kannſt. Mir ift bange, Du 
erfälteft Dich unterwegs; die Luft hier in Seeland ift fcharf, 
fogar im Julimonat. Vergiß nicht Deine Eltern zu grüßen, 
und fag’ ihnen, wenn ich noch fonft mit etwas dienen Tann, fo 
ſollt' es mich freuen. 

Ochfendorf. Taufend Dank, mein jüßes Brüderchen; adien! 
abien! (ms) 

Heinrich ahm nagrufend). Monfrere, nimm Dich gut in Acht, 
daß Du nicht auf dem Wagen einſchläfſt, Du könnteft zu Schaden 
tommen! Und verwahre Dein Geld wohl, daß es Dir Keiner 
fiehlt, Du kannſt Dir einen Knoten ins Hemde machen, da 
merkt Keiner, daß Du Geld haft! Leb’ mohl! 

(&e winft dreimal mit dem Hut Hinter ihm Drein.) 
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Zehnte Scene. 


beinrich. Surretia. 


Heinrich. Ging das nicht ſchön? Das macht, wenn man 
ſtudirt hat, Mamſell. Latein ift den Menfchen zu allen Dingen 
nüge; Ihr habt Eure Sache fo leidlich gemacht, aber wenn Ihr 
Latein könntet, da wäre e3 noch weit beſſer gerathen. 

Lucretia. So viel Latein wie Du, glaub’ ich, kann ich auch. 

Henri. Ja, Ihr könnt vielleicht noch mehr, in gewiſſem 
Sinne: aber doch nicht ſolch Latein, wie man in ben Iateinifchen 
Schulen lernt. 

Lucretia. Bift Du denn in einer Iateinifchen Schule 
gewefen ? 

Heinrich. Ei freilich, und das mit Ruhm; denn in dem 
halben Jahr, das ic} in ber unterften Klaſſe faß, bin ich allein 
dreimal ausgehauen worden. Sollt' ich da nicht Latein ver- 
ftehen, wie meine Mutterſprache ? 

Lucretia. Aber hör’, Heinrich, wenn die Beute nun getheilt 
wird, fo bitt’ ich, mich nicht zu vergeffen. 

Heinrich. Nein, gewiß nicht, Mamfell, Ihr kennt Eure 
Tare: achtundzwanzig Schillinge. 

Lucretia. Du Schlingel, ſoll ich mit achtundzwanzig Schil- 
lingen zufrieden fein ? 

Heinrich. Das iſt ja der alte Preis, das iſt ja wie beim 
Bäcker die Semmel. Aber wir werden ſchon zurecht kommen; 
ich und mein Herr ſind raiſonnable Leute. Und nun laß uns 
hineingehen. (Beide ‚ab) 





Elfte Scene, 
Der rechte Rielb Chriftenſen. Nachher Ohfenderf. 
Niels Chriftenfen. Das ift eine feltfame Gefchichte mit 
meinem Better Niels Ochfendorf, der war ſchon geftern in Rös- 
tild und heute ift er noch nicht hier. Ich muß doch mal in den 


67 


Drei Hirfchen herangehen und nad} ihm fragen; man kann nicht 
wiſſen, ob dem armen Kerl nicht etwas zugeftoßen; denn es ift 
das erfte Mal, daß er in die Stadt fommt. 

Oaſendorf tritt auf; er weint und fcagt nach dem Weg zum ekertüore.) 
Niels Chriftenfen, Warum meint Ihr, Kamerad? 
Ochſendorf. Ich bitte, Gevatter, könnt Ihr mir nicht 

jagen, wo bier der Weg nad; dem Wefterthore geht? 

Niels Chriftenfen. Seid Ihr denn fo fremd hier in der 
Stadt? 

Ochſendorf. Ya, gewiſſermaßen bin ich fremd und gemiffer- 
maßen bin id; nur zu befannt. Hätte ich doch meinen Better 
Niels Chriftenfen gebeten, mich gleich bis zum Wefterthor zu be- 
gleiten, ex ift eine ehrliche Seele, er würde e8 gleich gethan haben. 

Niels Chriftenjen. Wo wohnt der Niels Chriftenjen? 

Ochſendorf. Er wohnt in in einem Haufe, daS heißt abzugeben 
in Hungershof. 

Niels Chriftenfen. Was Henker ift das? Was Henker ift 
da8? In ganz Kopenhagen giebt e8 nur einen Hungershof 
und da wohnt niemand als id. 

Ochfendorf. - Ta, ich glaube wol, daß hier noch verfchiedene 
Straßen find, wo es einen Hungershof giebt. Aber diefer 
Hungershof liegt in einer Straße, die heißt Hafnia; denn jo 
fand auf dem Briefe, den ich ihm gab: Hungershof in Hafnia. 

Niels CHriftenfen. Wie heißt Er, Monfteur? 

Ochfendorf. Ich heiße Niels Ochfendorf, jegt aber heiße ich 
beſſer Niels Ochfentopf, in ſolche Bedrängniß bin ich gerathen. 

Niels Chriftenfen. Was Henker hör’ ich⸗ Seid Ihr Hen- 
ning Nielfens Sohn? 

Ochſendorf. Kennt Ihr Henning Nielſen? 

Niels Chriſtenſen. Na wie ſollt' ich nicht meinen eigenen 
Vaterbruder kennen ? 

Ochſendorf. So ſeid Ihr vermuthlich ein Bruder von Niels 
Chriſtenſen? Ich habe noch gar nicht gewußt, daß Niels 
Chriſtenſen einen Bruder hat? 

Niels Chriſtenſen. Ich bin ſelbſt Niels Chriſtenſen und 
habe feinen Bruder. " 


5* 


68 


Ochſendorf. Ja, ich werde mir au von Eud was auf« 
binden laffen. (eeit) Was das Hier in der Stadt für verfluchte 
Menfchen- giebt! J 

Niels Chriſtenſen. Ihr könnt Euch darauf verlaſſen, daß ich 
Euer Vetter Niels Chriſtenſen bin. 

Ochſendorf. Den Teufel mögt Ihr! Eeiſe) Was das hier in 
der Stadt für verfluchte Menſchen giebt! 

Niels Chriftenfen. No, das ift doch feltfam, daß Ihr beffer 
wiſſen wollt, wer ich bin, als ich felbft ? 

Ochſendorf. Hört, mein Herr, wo Ihr Euer Bier getrunken 
habt, da verſchüttet aud Eure Hefe; was foll der Unfinn? Erft 
in diefem Augenblid hat mein Better Niels Chriftenfen mich ver- 
laſſen. 

Niels Chriſtenſen. Wollt Ihr mich beſoffen oder toll 
machen? Ich ſchwöre Euch, daß ich Niels Chriſtenſen bin, 
Bruderſohn von Henning Ochſendotf. 

Ochſendorf. Und ich ſchwöre, daß Ihr weder Niels 
Chriſtenſen ſeid, noch jemals werdet. 

Niels Chriſtenſen. Nun, jo will ich Euch doch gleich über- 
führen. Da feht (er nimmt fünf Briefe aus der Taſche und Lieft die Auf⸗ 
ichriften davon): „Dem ehrmürdigen und mohlgelehrten Niels 
Chriftenfen, S. Theologise Studiosus, Hafnie. A Monsieur 
Monsieur Niels de Christensen ä Copenhague. Herrn Herrn 
Niels Chriftenfen, abzugeben in Hungershof. A Monsieur 
Monsieur Niels de Christensen, Student trös renomm& dans la 
Hungershof, per Couvert. Dem eblen und wohlgelehrten Nico- 


laus Chriftenfen, philosophiae Baccalaureus, mit einem Freund, 


den Gott geleite.” Wollt Ihr num glauben, daß ich der rechte 
Niels Chriftenfen bin? 
Ochfendorf. Nein, und wenn Ihr einen Brief zeigt fo groß 
wie das ganze Wefterthor. s 
Niels Chriftenfen. Ich merke ſchon, man hat Euch einen 
Poſſen gefpielt. Aber wenn ich Euch einen Brief zeigen fann 
von Eurem eigenen Vater, wollt Ihr mir dann glauben ? 
Ochſendorf. Ja, dann wird's wol nicht anders gehen... 
Niels ChHriftenfen. Seht ber, left nur diefen Brief! 
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Ochfendorf Uieſt den Brief). Ach Himmel, fo ift der Andere ein 
falſcher Niels ChHriftenfen geweſen d! 

Niels Chriſtenſen. Ja mas ſonſt? Aber mo habt Ihr 
logirt, wo find Eure Kleider? 

Ochfendorf. Ich habe bei Schwager Jacob logirt, in dem 
Haus da drüben.. 

Niels Chriftenfen. In welchem Haufe? 

Ochfendorf. Na in dem Haus da an der Ede. 

Niels Chriftenfen. Das ift ja Wefter- Paradies? 

Ochfenborf. Das mag den Teufel ein Paradies fein, eine 
Hölle ift e8 für mich gewefen. 

Niels Chriftenfen. Das war vor diefem ein liederliches 
Haus voll Spieler und Spigbuben. 

Ochſendorf. Jetzt nicht mehr; Jacobs Frau ift eine anftän- 
dige Dame, die hat gegen mic) gehandelt, wie nur eine Mutter 
handeln kann gegen ihren Sohn. Denn nachdem ich ihretwegen 
Verdruß im Haufe befonmen, und mic mit allem loskaufen 
mußte, was ich bei mir hatte, hat ſie mir diefen Brief mit einem 
Wechſel darin gegeben an Knud Knudſen in Röskild. Seht 
her, hier ift der Brief: Herrn Knud Knudſen, vornehmen 
Handelsmann und Bankerotteur in Röskild — ad) nein fo, 
Banquier heißt e3. 

Niels Chriftenfen. Hilf Himmel, wie ift diefer einfältige 
Menſch an der Nafe herumgeftihrt worden! Macht den Brief 
nur auf, Ihr werdet gleich fehen, wie Ihr betrogen feid. 

Ochſendorf (tier den Briep. „Niels Henningſen Ochfendorf 
ift ein Narr; dies Zeugniß giebt ihm Heinrich Larſen.“ 

Niels Ehriftenfen. Dadt’ ichs nicht? 

Ochfendorf (weint und Heut). Ach, du betrüibter elfter Juni! 

Niels Chriftenfen. Ja, nun feid Ihr in Kopenhagen ge- 
weſen, Better! 

Ochſendorf. Ach, dur betrübter elfter Juni! 


Niels Chriſtenſen. Wo habt Ihr denn aber Eure Kleider, 


Better? 
Ochſendorf. Wo meine Koffer find. 
Niels Chriſteuſen. Und wo find Eure Koffer? 
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Ochſendorf. Wo meine Kleider find. 

Niels Chriftenfen. Na, und wo ift denn alles Beides? 

Ochfendorf. Zum Teufel ift Beides. 

Niels Chriftenfen. Die Eltern können das nicht verant- 
worten, die ihre Söhne fo allein reifen laffen, ohne ihnen nur 
einen Brief oder eine Adreffe an Jemand mitzugeben. 

Ochſendorf. Ich hab’ einen Brief mitgehabt an Niels 
Shriftenfen. 

Niels Chriftenfen. Wo ift er denn? 

Ochſendorf. Den hat ja der andere Niels Chriftenfen 
gekriegt. . 

Niels Chriſtenſen. Hört, Better, wenn Ihr fonft Luft habt, 
hängt Euch auf. 

Ochfendorf. Ach, du betrübter elfter Juni! 

Niels Chriftenfen. Ya, das mögt Ihr mol zweimal jagen. 

Ochſendorf. In allem Unglüd, Better, hab’ ich doch noch 
Eins, was mic) tröftet, nämlich, daß ich ein Kapital von einigen 
taufend Thalern von Gerhard Schuldenborg weg- und bei Lars 
Anderfen untergebracht habe. 

Niels ChHriftenfen. Den Mann kenn’ ich nicht. 

Ochſendorf. Den großen Banquier ?! 

Niels CHriftenfen. Hier giebt's feinen Banquier diefes 
Namens, 

Ochſendorf. Ei doch, er hat mir ja eine Hypothek auf fein 
großes Haus am alten Markt gegeben. 

Niels Chriftenfen. Wo Liegt das Haus? 

Ochfendorf. Mitten auf dem Markt; es iſt ein ſchönes 
Haus, der Thurm darauf ift das Geld ſchon allein werth. 

Niels Chriftenfen. Ich kenne amı Markt fein Haus mit 
einem Thurm darauf, außer das Rathhaus.- 

Ochſendorf. Man gebt zu beiden Seiten zwei große feinerne 
Treppen hinauf, auf der einen Seite ift ein Springbrunnen, auf 

‚ber andern ein Rabenftein. Aber ich weiß nicht, ob der mit 
zum Haufe gehört. 

Niels Chriftenfen. Ha ha, das ift das Rathhaus! Ich 
habe, fo lang ich lebe, noch feinen Menſchen gekannt, der fo 
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angeführt ift wie Ihr, ich mag nichts mehr mit Euch zu thun 
haben; feht her, da habt Ihr jechs Thaler auf die Reife. 
(Seht ab) 

Ochſendorf. Ach, du betrübter, du betrübter, du betrübter 
elfter Juni! (Geht weinend ab.) 





Zwölfte Scene. 


Geinri allein. Wieder in feinem Anzug als Bedienter. 


Heinrich. Halt, fachte, Monſieur Jacob, Bei der Bertheilung 
der Beute muß folgendes Berhältniß beobachtet werden. Kriegt 
mein Herr zehn Thaler, fo krieg’ ich fünf, Du drittehalb und die 
Mamfell fieben Mark at Schilling; accurat wie im Felde, mo 
auch, wenn die Beute getheilt wird, der Oberft zehn Procent 
triegt, ber Kapitän fünf, der Lieutenant drittehalb, der Fähndrich 
halb jo viel wie der Lieutenant, der Korporal halb fo viel wie der 
Fähndrich, der Soldat gar nichts und der Tambour den Neft. 
Sole Theilung heißt eine mathematifhe Proportion und, 
gründet fi auf natürliche Billigkeit. 


Nun fprecht, wie war es? Darf ich mich 
Bor Euch mit Ehren zeigen? 
Zwar bin ich jego nur Lafai, 
Doch hoff’ ich noch zu fteigen. 


Jetzt leg’ ich nun mein Aemtchen ab, 
Und theile aus dem Vollen, 

Indeß ſich unſer Wuchrer wird 

Vor Aerger hängen wollen. 


Nun, meinetwegen kann er's thun, 
Er ſelbſt ſammt ſeines Gleichen; 
Blutſauger ſind ſie, deren Geiz 
Kein Flehen kann erweichen. 
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Was iſt's denn für ein Schabe, geht 
Ein Wuchrer auch zum Teufel? 

Auf meinem Leichenfteine lieſt 

Man einft doch ohne Zweifel: 


Hier liegt ein Mann, fir defien Werth 
Bürgt dies zum Unterpfande, 

Daß er vertrieben und geprellt 

’nen Wucherer vom Lande! 


Die Wochenſtube. 


Komödie in fünf Akten. 


Perſonen: 


Die Wöchnerin. 

Corfitz, ihr Mann. 
Jeronimus, ein Bürger. 
Trangott, Eorfig’ Diener. 
Gotthard, ein Cantor. 
Claus, ein Knabe. 

Ein Mädden. 

Ein zweites Mädchen. 
Die Amme. 


Ein Mädchen mit einem Teller. 


Zwei Damen. 

Anne, die Zinngießerin. 
Ingeborg, die Bleidederin. 
Arianfe, die Buchdruderin. 
Elfe, die Schulmeifterin. 
Dörte, die Knopfmagherin. 
Hildegard, die Schwertfegerin. 
Engelte, die Hutmacherin. 


Stine, die Eifenträmerin. 
Geſte, die Küfterin. 

Eine Fran. 

Ghriftopher, ihr Diener. 
Anne, Wahrfagerin. 

Meifter Bonifacius. 

Zwei Frauen. 

Eine Mamſell. 

Ein Doctor, 

Ein Offizier. 

Chriſtopher Cifenfrefler. 
Leouhard, Gotthards Freund. 
Gunhilb. 

Oldfuchs, als Chiromanticus. 
Ein Boet. 

Zwei Advocaten. 

Ein zweiter Offizier. 


Erfer Akt. 


Erfte Scene. 


Traugatt (holt ein Std ſchmales Papier hervor, aber fo laug wie das ganze 
Theater, und zäblt davon her:) 

Marie Hanfen; Barbara Peter Nielfen; Abelone Hans 
Hanſen; Ehriftine Erich Erichſen; Engelke Jens, die Hut- 
macherin; Lucie Franz, die Kürfchnerin, Wibeche Peter Gold» 
brandten; Marie Chriftopher, die Schneiberin; Elfe David, 
die Schulmeifterin; Frau Cantor Ellen; Frau Wachtmeifterin 
Maleene; Gefte, die Küfterin; Anne Peter, die Kannegießerin; 
Marie Jens, die Steuereinnehmerin; Ingeborg Norten, die 
Dachdeckerin; Dörte Jochum Seliger, die Knopfmacherin; 
Stine, die Eifenkrämerin; Nette, die Frauenſchneiderin; Nille 
Mogen Anderfien; Hildegard, die Schwertfegerin; Karen, die 
Uhrmacherin; Maren, die Meſſerſchmiedin; Düveke, die Thor- 
ſchreiberin; etcetera, etcetera, etcetera, etcetera, etcetera, etcetera, 
etcetera; ein Dito, noch ein Dito, noch ein Dito; Summa 
Summa Summarum: Dreiundneunzig Weiber ftehen auf diefer 
Lifte, und ineben fo viel Häufer hab’ ich dieſer Tage laufen müffen, 
um die Stadt das große Mirakel willen zu laflen, daß es ge- 
ſchehen ift, daß unfere Madame von einer jungen Tochter ent- 
bunden worden. Ein großes Mirafel, weswegen die ganze Stadt 
in Aufruhr gebracht werden muß, gleichſam als wär’ der Feind 
vor den Thoren und wollte Sturm laufen. Ich wollte mich ver- 
pflichten, funfzig ſolche Kinder des Jahrs zu machen, fol ein 
Mirakel ift das. Uber die Menjchen find in dem Punkt wie in 
allen andern. Will man heirathen, da müſſen gleich fo viel Leute 
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zuſammenkommen, daß fie mehr ‚aufeffen und trinken, als ein 
armer Handwerfämann in vier Jahren wieder verdienen kann. 
Darum hatte man aud) in alten Zeiten die Mode eingeführt, 
daß die halbe Stadt dem jungen Paare opfern und ihm Braut- 
gefchente bringen mußte; denn fonft hätten die Meiften direkt 
von der Hochzeit in den Schuldthurm tanzen müflen. Seitdem 
die Leute nun ärmer und ärmer werden, werden fie auch immer 
hochmüthiger und wollen feine Brautgefchente mehr haben, fo 
daß die Dienftboten noch die Einzigen find, denen man heutzu - 
tage opfert, und das geht auf die Manier zu: Es find alles 
blos freundfgaftlihe Einladungen, man dankt ihnen für die 
Ehre und Freundfchaft — ei ja, das if recht fein und höflich, 
aber wenn ich e8 mir näher bebente, fo heißt es doch nur: finte- 
mal unfere Haus- und Küchenmagd beſchloſſen hat, fi morgen 
Abend ihrer Jungfernſchaft zu entledigen, und da das ohne 
einen gehörigen Spectafel oder ohne uns die Gefundheit durch 
Eſſen, Trinten und Tanzen zu ruiniren, nicht vor ſich gehen 
tann, fo ift unfer gehorjamftes Anſuchen, daß Sie uns bie 
Ehre erweifen wollen, die Koften zu bezahlen und außerdem noch 
für die Miethkutſche einen Thaler oder auch zwei. Worauf die 
Impitirten bann antworten: wir banken für die große Höflichkeit, 
wir werden die Koften bezahlen, wünſchen wohl zu leben und 
ftehen ein-andermal wieber zu Dienften. So geht das zu, wenn 
Hochzeit gehalten wird; da plärrt man erft drei Gefundheiten 
quer über ben Tiſch auf Hinz und Kunz, die hundert Schritte 
davon figen, und dann muß man die Nacht noch tanzen, bis 
Einem vor Staub und Müdigkeit fo miferabel wird, daß man 
der Mufit nod) Geld zugiebt, damit fie nur aufhört, und dann 
geht man nah Haufe und medicirt noch drei Tage Hinterdrein. 
Wende ich mich aber von den Hochzeiten zu den Begräbniſſen, 
fo finde ich bei den Ießteren eben fo viele Narrheiten als bei 
den erften. Eine arme Frau verliert ihren Mann, ber ihr, ih 
fege den Fall, noch einige Schillinge hinterlaffen hat, fo daß fie 
bei forgfältiger Einrichtung davon leben kann. Die Vernunft 
fagt, fie fol das Geld zufammenhalten: aber die Mode fagt, fie 
fol ihrem Manne ein anftändiges Begräbniß beforgen. Das 
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heißt auf gut Däniſch: fie foll den todten Leichnam auspugen, 
fol nicht blos die Stühle, fondern aud die Stubenmagd, die 
Kühenmagd, die Amme, die Kutfche, die Pferde ſchwarz fiber- 
ziehen (mit der Zeit werden die Schooghunde mol auch überzogen 
werden) — mit einem Wort, fie läßt den Mann fo anftändig 
begraben, daß fte felbft hinterdrein nichts hat, anftändig zu 
leben! Und auch daß fie mit ihrem Manne ihren Wohlftand 
verliert, ift nicht genug: die Mode verlangt auch, daß fie ſechs 
Boden lang auf dem Sopha liegen muß, und jede Stunde 
ſechsmal fehsmal die Worte hören muß: Wie fehr, Ma- 
dame, beklage ich Euren Verluft! fo daß, wenn fie ſich auch als 
gute Chriftin vorgefegt hat, ihr Unglüd mit Demuth zu ertra- 
gen, die Mode fie nicht einmal dazu kommen läßt. Es ift 
gerade, als wenn fie einen Schaden an ber-Hand hätte, und die 
Diode verlangte, fie müßte ihre guten Freunde davon in Kennt- 
niß fegen, ob fie ihr nicht die Ehre anthun wollten, eine nad) der 
andern, und ihr das Pflafter abreißen. Da kommen fie denn 
getrippelt, eine nad} der andern, und reißen, um ihre Freundſchaft 
fehen zu lafien, daS Pflafter von der Hand. Und dafür muß‘ 
man dann nod) dankbar fein, ja noch Thee und Kaffe geben 
obenein. Aber der Teufel follte fie, wär’ ich Wittfrau! Das 
Allertollfte aber find doch diefe Wochenftuben. Erftlich wird da 
hundert Dienfchen angezeigt, wie ein großes Wunderwerk, daß 
Hans Hanfen oder Jeſperſen an feiner Frau ein Meifterftiid 
gemacht hat, das jeder Burfche auf Amag ihm nachmachen 
Tann, und hat ihr, fei es in Perfon oder wenigftens aus zweiter 
Hand, zu einem Sohn oder einer Tochter verholfen. Und dies 
Wunderwerk zu fehen, kommen fie nun herbei und machen die 
kranke Wöchnerin todt mit Öratulationen und Schnidfchnad und 
hindern die Patientin, fo raſch wieder gefund zu werden, wie 
es gefchehen wäre, hätte fie können in Ruhe liegen... Aber 
wer Henker kommt da fo gelaufen? Das ift Chriftopherfeng 
Burfche; was Taufend will der? 
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Ciaus. Traugstt. 


Clans. Ad, lieber Traugott, wechsle mir doch einmal ein 
Bweifhillingsftüd in zwei einzelne Schillinge! 

Traugott. Was mwilft Du denn mit den einzelnen 
Shilingen? 

Claus, ch wollte einen geben, um auf ben runden Thurm 
zu kommen. 

Trangstt. ft denn was zu fehen? 

Claus. Ya gewiß, auf der Apenraber Straße ift ſolch ein 
Gebränge, daß ich vor Wagen und Menfchen nicht durchkommen 
Tann. " 

Traugott. Haha ha! 

Claus. ’8 ift meiner Seel’, wie ich fage. 

Traugott. Weiß wohl; aber mas denkſt Du, daß los ift? 

Claus. Ich weiß nicht: aber darum will id) ja eben auf 
den Thurm, um zu fehen. 

Trangott. Du Narr, für diesmal fpare Du nur Deinen 
Schilling: es ift nichts weiter, als daß bei uns eine Wochen- 
ftube ift. 

Clans. Ei, ift das möglih? Kann um eine Iumpige 
Wochenſtube fol ein Spectafel gemacht werden ? noch dazu bei 
ſchlichten Burgersleuten. 

Traugott. Schlichten Bürgersleuten? Weißt Du nicht, 
daß die gemeinen Leute gerade den allermeiſten Luxus treiben? 
Sieh nur die Hochzeiten an! Kommt man bei einem Schneider 
oder Schufter zur Hochzeit, jo wird man eingeholt mit Trom- 
peten und Walbhörnern, wird an einen Tifch geſetzt, jo lang 
wie von Lichtmeß bis Oftern, und voll gerättelt mit foftbaren 
Gerichten. Kommt man zu Leuten, die einer etwas höheren 
Klaſſe angehören, fo Friegt man blos Thee, Kaffe und Compli- 
mente... Und bei Leuten vom allererften Stand befommt man 
num erft recht nichts als blos die Traurede und eine Prife Tabak 
für die Nafe. Ich merke ſchon, Claus, Du fennft Kopenhagen 
noch nicht recht. 
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Claus. Was Du da fagft, Trangott, ift wol richtig. Aber 
daß Dein Meifter ſolchen Alların davon fehlägt, daß feine Frau 
ein Kind gefriegt hat, das kommt mir doch feltfam vor, befon- 
ders da er ja nicht einmal weiß, ob er felbft — mehr trau’ ich 
mir nicht zu fagen..... 

Trangott. Ei mas für Klatſch! Das find nur böfe 
Menden, die fo etwas ausbreiten, er ift ja ein Mann, der 
noch nicht einmal fiebenzig Jahre alt, und obenein ſchwören 
Hebamme und Amme, daß das Kind feinem Vater aufs Haar 
gleicht. 

Clans. Juſt darum glaub’ ich e8 nicht. 

Trangott. Darauf fommt auch wol was an, was fo ein 
Schlingel jagt; hätt’ ih Zeugen auf das, was Du eben vor- 
gebracht haft, fo follte e8 Dir ſchlecht gehen. 

Claus, Du kannſt immer Zeugen bringen, ich werde nichts 
äurlidnehmen, was ich gejagt habe; Hebammen und Ammen 
fagen allemal, daß das Kind feinem Vater gleicht, auch wenn 
man bemweifen kann, daß der Vater in Oftindien mar, während 
das Kind gemacht wurde. ber da kommt Dein Meifter, 
adids. (mo. 5 





Dritte Scene. 
Gerfg. Traugatt. 


Gorfig. Biſt Du e8, Traugott? Ich bin froh, aus dem 
Schwarm herauszukommen; ich bin jo bombardirt worden mit 
Gratulationen, daß ich kaum mehr auf meinen Beinen ſtehen 
lann. Aber was dem Meſſerſchmied feine Frau ſchwatzen kann, 
die hat den reinen Teufel im Leibe. 

Traugott. Das ift ganz wie der Meifter jagt, ich habe 
diefelbe Bemerkung gemacht, meiner Seel’. Auch hätt’ ich vor- 
hin beinahe Händel mit ihr gefriegt von wegen des Meifters. 

Gorfig. Sprach fie von mir? 

Traugott. Nein, feineswegs, nein, da8 war was ganz 
Anderes, wovon wir ſprachen. Aber ich nahm des Meifters 
Bartie dabei, wie ic} allzeit zu thun pflege. 
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Corfig. Was Teufel find das für Redensarten? Haft Du 
meine Partie genommen, fo muß fie ja doch in ber That böfe 
von mir gefprochen haben? 

Trangott. Nein, jagt’ ich ihr das nad, fo löge ich, ich habe 
fie durchaus nichts Böfes vom Meifter jagen hören; fie fagte 
eigentlich, genau zu fagen, gar nichts, fie ſaß blos und las ein 
paar Sentenzen in einem alten Buche. 

Corfitz. Was waren das für Sentenzen? 

Traugott. Ale hab’ ich fie nicht behalten: aber unter 
Anderm las fie, ein alter Mann, der eine junge Frau nimmt, 
fei wie einer, der Mufifanten hält, damit die ganze Stabt was 
zu tanzen habe, während er felbft doch gar nicht tanzen kann. 
Der Meifter kann fih denken, wie mir zu Muthe ward, da ih 
das hörte. 

Corfitz. Was Teufel ging denn Di das an? Ich glaube, 
der Junge ift verrückt mit feinem Geſchwätz! 

Trangott. Nein, der Meifter muß nur erft hören, mas fie 
weiter las, nämlich, daß fo Einer einem Baum gleiche, der feine 
Frucht trage, fondern nur zum Schatten diene.- Hatt' ih da 
nicht Urfache, mich in des Meifter8 Seele zu ärgern? Ich kann 
fagen, e8 wurde mir ganz ſchwarz vor den Augen. 

Corfig. Du leihtfertiger Schelm, was geht denn das Dich 
oder mid an, was in einem alten Buche gefchrieben fteht ? 

Traugott. Nein, mich geht das nichts an. 

Gorfis. Geht es denn etwa mich an? 

Traugott. Nein, Meifter, Keinen von uns, das Buch war 
ja fchon über Hundert Jahre alt. 

Corfitz. Aber wenn Du feine Urfache hatteft, warum ärger- 
teft Du Dich denn? 

Traugott. Ich fagte ja nicht, daß ich mich geärgert habe, 
ſondern daß ich blos Urfache dazu hatte. Ich will dem Meifter 
was fagen. 

Corfig. Was willſt Du denn jagen? 

Traugott. Ei, der Meifter ift auch zu neugierig, er - wid 
immer alle wiffen. 

Corfig. Der Burſche macht mich noch toll im Kopf. (eite) 
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Ich weiß nur nicht, ob das Bosheit oder Dummheit iſt, daß er 
fo ſpricht. Cauh Aber Haft Du wol gemerkt, ob ber Cantor 
Gotthard ab und zu bei uns im Haufe gemefen ift? 

Traugott. Warum fragt der Meifter danach? Iſt der 
Meifter etwa bange, daß er nicht jelbft Vater zum...? 

Corfig. Ei, antworte Du mir dod, wonach ich frage. 

Traugott. BVielleicht fürchtet der Meifter, daß die Frau 
Meifterin fich hat lafien ...? 

Corfig. Antworte Du mir nur auf meine Frage, Du Nafe- 
weis! Ich frage nur, ob Du bemerft haft... ? 

Trangott. Seit Decembermonat hab’ ich ihn wahrhaftig 
hier im Haufe nicht gefehen. Aber warum will der Meifter das 
wiffen? Das kann ich mir doch nicht denken, daß die Frau 
Meifterin fo toll gewefen und hätte fich lafien...? 

Corfitz. Was ift das für dummes Gefhmäg! Ich 
glaube, ich glaube nicht! Da ift ja noch niemand, der danach 
fragt, mas Du glaubft oder nicht glaubft. — Zu welcher Zeit im 
December haft Du ihn hier im Haufe gefehen ? 

Traugott. Ich dächte, e8 wäre fo ungefähr vierzehn Tage 
vor Weihnachten geweſen. Aber warum fährt der Meifter 
denn fo zufammen? Ich kann mir doch wirklich nicht denken, 
daß der Teufel den Kerl follte geritten haben und er hätte 
follen .... J 

Corfitz. Kommſt Du Schlingel ſchon wieder mit Deinem 
Glauben und Raiſonniren? Vierzehn Tage vor Weihnachten, 
ſagſt Du, wär' es geweſen? 

Traugott. Ja, da war's, Meiſter, und jetzt ſchreiben wir 
den achten October. 

Corſitz. Wer Henker fragt danach, was wir ſchreiben? 
Das ift ein Teufelsjunge, der macht mid) verriidt mit feinem 
Geſchwätz. Marie, fort! 


(Traugott Läuft weg.) 


Helberg’® ausgewählte Komödien. IL. 6 
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Bierte Scene. 
Gerfig allein, zählt an den Fingern. 


December eins, Januar zwei, Februar drei, März vier, 
April fünf, Mai ſechs, Juni fieben, Juli acht, Anguft neun, 
September zehn — das ift ja was ganz Berfluhtes! Wart, 
laß noch mal fehen: December eins, Januar zwei, Februar 
drei, März vier, Mai fünf, Juni ſechs, September fieben — es 
find doch nur fieben Monate zu rechnen, außer ich hätte mich 
verzählt. (Bästt wieder und kriegt nun zehn Monate) Wie Teufel ich 
auch zähle, fo merk’ ih, ich bin Hahnrei und bleibe Hahnrei. 
(Wirft feinen Hut an die Erde, fo daß die Gchnüre davon Ioggehen und er gam 
breit Heruntechängt, da er ihn wieder auffegt.) Recht fo, da hab’ id ja 
meiner Treu’ gleich vollkommene Beftätigung von meinem Hut! 
Na, wenn ich den guten Sänger nur zu faſſen kriege, fo will ich 
ihn fo durchſchmieren, daß er im feinem ganzen Reben weder 
Discant noch Baß wieder fingen fol! Aber hab’ ich nicht viel- 
leicht einen ungerechten Argmohn gegen einen ehrlichen Kerl? 
Nein, wenn id) Eins mit dem Andern zufammenhalte, fo ift die 
Gefchichte richtig. Das giftige Weib, die Mefferfchmiedin, ſaß 
da, und fo oft fie das Kind ſchreien hörte, ftieß fie ihre Nach · 
barin an den Arm und fagte: Horch, das wird meiner Treu’ des 
Vaters Stimme, es ift, ald ob id} ihn vom Orgeldor fingen 
hörte, blos das Trillern, das hat das Kind noch nicht fo gut 
heraus! Worauf die Andere lachte und jagte: Madame, Ihr 
feid doch gar zu ſatyriſch. Wie ich das hörte, mar mir's, als ob 
mir Einer ein Meſſer ins Herz fliege. Aber mein Mißtrauen 
wurde beftärkt, als ich nachher auf das Kind Acht gab und be- 
merkte, daß e3 ſchon anfängt mit dem Kopf zu niden, al3 wollte 
es den Tact fehlagen. Endlich wird das alles beftärft und 
befiegelt durch Traugott, der mir ja jagt, daß eben diefer Kerl 
in meinem Haufe gewefen ift während meiner Abmwefenheit, zwei 
Wochen vor Weihnachten. — Was foll ich aber thun? Ich muß 
mol Geduld haben und ihm noch obenein fein Macherlohn be- 
zahlen. Wenn id; nachredyne, mas mich diefe Niederfunft bereits 
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Toftet, fo möcht’ ich mir die Haare vom Kopf reißen. Aber 
Jedem nad Berdienft, was hatt’ id) al3 Mann von fiebzig 
Jahren da noch zu fuchen? — Aber da fommt mein Nachbar 
Jeronimus. 


Fünfte Scene. 


deronimus. Corut. 


Jerouimus. Guten Morgen, lieber Nachbar, viel Glück 
zum jungen Sohne. 

Corfig. Schön Dank, Nachbar, für Seinen Wunſch; aber 
ſeid Ihr noch nicht in der Wochenftube geweſen? 

Jeronimus. Nein, ich traue mich nicht hinein, ich bin bange 
für meinen Hut. 

Corfig. Ich wollte, meinen Hut hätte der Teufel geholt. 
Ich kriege jegt nen Schreck, wenn ich nur von Hüten höre. 

Jeronimus. Haha ha! 

Corſitz. Lacht nicht über mich, Tieber Nachbar, es wäre 
fündhaft von Euch. Ich räume ein, daß ich ein Thor war, als 
fo ein fteinalter Dann eine junge Frau zu nehmen. 

Jeronimus. Ja, da das num einmal gefchehen ift, fo 
tommt nun aud das Heulen zu ſpät. Aber wen habt Ihr im 
Verdacht, lieber Nachbar? Ich meiner Treu’ bin Ihm nicht in 
das Gehege gekommen. 

Corſitz. Ach, ich muß lachen; nein, Ihr, Nachbar, feid 
allerdings unſchuldig. Aber ich bin in Furcht wegen eines jungen 
Sängers, der hier mehrmals im Haufe geweſen ift. 

Jeronimus. Ei, mas will das jagen? Vielleicht ift Eure 
Fran eine Muſikliebhaberin und hat deshalb folhen Muftkanten 
erlaubt, ins Haus zu fommen; das thun ja, wie man fieht, 
manche Frauen, ohne darum in übles Gerede zu fommen. 

Corfitz. Ad, Nachbar, die Art Kerle, fürcht' ich, find 
beſſere Mauſekater, als Muſikanten. Aber fei den nun, wie 
ihm wolle, fo fagen bie Leute doch, das Kind gleicht dem Kerl 
aufs Haar. 

6* 


84 


Jeronimus. Das muß ſchlechtes Volt fein, das fo etmas jagt. 

Corfig. Ja, unterftände fih Einer, mir das in die Augen 
zu fagen, da follt’ ihn das Donnermetter für feine Mithe. Aber 
ich friege daS erft aus zweiter Hand zu wiſſen durch gute 
Freunde, die e8 gehört haben. 

Jeronimus. Das mögen wol aud dem Teufel feine guten 
Freunde fein, die Euch folhen Klatſch hinterbringen; wollte da 
Einer zu mir fommen, und mir fo in aller Vertraulichkeit er- 
zählen, der oder der hätte mic) einen Hahnrei gefhimpft, das 
ſollte ihm einen ſchlechten Lohn einbringen. 

Gorfig. Laßt und nicht mehr davon fpreden, da fommt 
der Burfche. 


Sechſte Scene. 


Zrangstt. Grit. Ieronimuk, 


Traugott. Ich hab’ einen Gang in die Stadt, die Frau 
Meifterin läßt den Meifter bitten, er möchte doch unterdeflen 
fo gut fein, und diefe Kaffebohnen mahlen, ’8 ift eben niemand 
anders zur Hand. 

Corfitz. Ei, ſcheer' Dich fort, Du Flegel! Kannft Du nicht 
fehen, daß ich Fremde bei mir habe? 

Trangott. Ach, Meifter, ſei Er doch fo gut, Monſieur Je- 
ronimus ift ja fein Fremder. 

Corfig. ort, ſag' ih, ich habe jegt Andres im Kopfe. 

Traugott. Den Kopf braucht der Meifter ja aud nicht 
dazu, blos die Hände. 

Corfig. Dich foll das Donnerwetter, padft Du Dich jegt 
nicht fort, Du Naſeweis! 

Traugott (geht, Tommt aber wieder). Ach, Meifter, fei Er doch fo 
gut, ich kriege fonft meiner Seel’ Schelte. 

Jeronimus. Reich’ die Mühle nur her, mein Sohn, und 
beforge Du Deinen Gang, ich will den Kaffe ja gern mahlen. 

(Zraugott ab.) 

Corfig. Nein, da dan ich Ihm doch, Nachbar, fol Einer 

von und mahlen, fo bin ich der Nächfte. Er mahlt und ſchwaht 
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zugteih) Das ift nun bereit das fechfte Pfund Kaffe, das bei 
diefem Kindbett verzehrt wird, die Haare auf dem Kopf ftehen 
Einem zu Berge, wenn man daran denkt — und an Anderes 
noch. Der Keffel kommt nicht mehr vom Feuer; die Eine will 
Kaffe haben, die Andere grünen Thee, eine Dritte Thee de You 
oder de Bock, wie zum Teufel fie das nun nennen, fo daß, wenn 
dies noch lange fo dauert, ich nicht fo viel Geld behalte, um mir 
den Strid zu faufen, an dem ich mid) aufpänge. Dies Kaffe- 
trinten, glaub’ ih, das hat fein Anderer inventirt als Lucifer 
felbft: damit hat er mehr erreicht, als mit dem Branntwein. 
Meine Frau fängt fon ganz auf große Manier an, fih 
ſchlecht zu befinden, fo lange fie noch feinen Kaffe getrunken. 
Es ift eine feltfame Wirkung, Nachbar, die ich an dieſen ge- 
brannten Bohnen bemerkt habe; ich habe Weiber und Mädchen 
in Geſellſchaften jo ftil und ehrbar figen ſehen, als wären fie 
in der Kirche; ſowie fie aber dies gebrannte Teufelszeug in den 
Leib befamen, da ging ihnen das Mundwerk wie ne Pfeffer- 
mühle. Ya, noch mehr, Nachbar: fowie fie nur erft jo ein drei 
bis vier Schälchen im Leibe haben, fo kriegen fie auch gleich Luft 
Karten zu fpielen. Ich habe das zehn- und zehnmal bemerft, 
fo daß doch zulegt fo 'ne Art Gift in den Bohnen fteden muß. 
Auch ift mir diefer Trank von jeher verhaßt gemefen, wenn aus 
feinem andern Grunde, fo doch allein ſchon darum, daß felbige 
Bohnen von den Türken kommen, welches die Feinde der 
Ehriftenheit find. 

Jeronimns. Ei, Nachbar, hört nur auf zu mahlen, fo 
werdet Ihr auch aufhören, fo närrifche Reben zu führen. An 
Euren eignen Reden merk' ich ja, daß es wahr ift, was Ihr von 
den Wirkungen des Kaffes jagt: denn wenn Fhr fo redfelig 
werdet und folde wunderliche Geſchichten ſchwatzt allein vom 
Geruch, wie muß er nicht erft bei denen wirken, die ihn wirklich 
in den Leib kriegen. Ich kann Eure Meinung nicht jo ohne 
Weiteres unterfchreiben; müfjen denn die guten Frauenzimmer 
nicht auch etwas haben, fich des Nachmittags zu vergnügen, fo 
gut wie wir, die wir Abends ins Weinhaus gehen und betrunten 
nad Haufe kommen? Gegen Thee und Kaffe hab’ ich niemals . 
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gepredigt: denn die Art Getränke find noch die unfchuldigften. 
Denkt einmal, Nachbar, wie das ehedem ging, als die Frauen- 
zimmer Sommers noch Kaltefchale tranfen und Winters fpani- 
ſchen Wein, da konnten fie, wenn fie mehre Beſuche machten, 
ohne einen halben Rauſch gar nicht abfomnten. Darüber alfo 
laßt ung nur ſchweigen, Nachbar! Denn follen die Frauenzimmer 
auch etwas haben, momit fie fich in Gefellfchaft erquiden, mas 
doch Sünde wäre ihnen weniger zu gönnen, al3 den Männern, 
fo ift e8 noch immer befjer, fie debauchiren in Waffer, als in Wein 
und Branntwein. ö 

Corfig. Ya, Nachbar, das möchte auch alles fo fein, ich 
wollte ohne Murren mein Geld geben zu Thee, Kaffe, Schoder- 
Iade, fpanifhem Wein, Eingemachtem, Doctor, Barbierer, 
Quadſalber, Hebammen, Wahrfagerin, Amme, Kindermäbchen, 
ja mit Vergnügen wollt’ ih Kaffe mahlen, Feuer anmachen, 
fogar an der Wiege figen, wenn ich nur gemiß wüßte, daß ich ... 
Aber habt Ihr nicht gehört, was der Holländer jagt: 

Hoe kan en jonge Vronw en oude Man bedriegen, 
En under maekt het Kind, en ick meet staaen an Wiegen? 

Jeronimus. Ei, laßt doch die Grillen fahren, fommt 
herüber zu mir, raucht ein Pfeifchen Tabaf! 

Corfig. Ich werde gleich nachkommen. 


(geronimus a6.) 


Siebente Scene. 
Ein Mädchen. Corſit. Traugott. Später ein jmeites Mädchen. 


Mädchen (in Eintreten). Meiſter, die Hebamme ift drinnen, 
die Frau Meifterin jagt, fie müßte ſechs Thaler haben fir ihre 
Bemübhung. 

Corfig. Wenn ich eine von euch Mädchen fehe, ift das doch 
grade, als ob ich den Teufel fehe; jedesmal, wenn Ihr fommt, 
wollt Ihr auch Geld haben. 

Mädchen. Freilih, die Hebamme muß bezahlt werben, 
ſonſt kommt fie meiner Treu’ das nächfte Mal nicht. Das ift 


87 


fo ’ne Art Leute, die muß man warın halten; denn in Jahr 
und Tag, hoff’ id), wird der. Meifter doch wieder ein Kind 
Triegen ? 

Gorfig. Meinft Du? Und ich hoffe, daß daraus nichts 
wird; als ein Mann von fiebzig Jahren kann man feiner Frau 
nicht alle Jahre ein Kind Ieiften. 

Trangott. Ei, das hat nichts zu jagen, wenn der Meifter 
hundert Jahre alt wäre, dann fünnt’ er doch alle Fahre ein 
Kind haben, man hat jo Exempel von Beifpielen. Ich kenne 
einen Mann in Yalborg, der war hundert und vier Jahre alt 
und friegte Zwillinge; nämlich feine Frau war erft achtzehn 
Jahre, na und wenn die Frau fo jung ift, da kann das ja pafli- 
ten ohne Hererei. Nämlid .... 

Gorfig. Wer fpricht mit Dir, Du nafemeifer Schlingel? 
Wilft Du gleich Dein Maul halten, wenn Dich Keiner fragt? 

Mädchen. Ach, Meifter, gebt uns doch die ſechs Thaler, die 


Hebamme kann nicht Länger warten. Bei der Gelegenheit muß 


ich auch um Geld zu verfchiedenen andern Dingen bitten. 

Corfitz. Hei fo, da möchte man doc verrückt im Kopfe 
werben über ſolch Volt! 

Mädchen. Es find blos ein paar Kleinigkeiten. 

Corfig. Na, was denn? 

Mäpden. Ein Pfund Kaffebohnen .... 

Gorfig. Recht fo, da haben wir ſchon fieben Thaler auf 
einem Brett. 

Mädchen. Und dann der Lohnkutfcer, der die Hebamme 
gebracht hat, der muß auch zwei Mark haben. 

Corfitz. Kann das Vieh nicht zu Fuß gehen, fo gut wie 
ih? Wäre das noch eine von ben vornehmen Hebammen, jo 
wollt’ ich nicht8 dagegen jagen. Na, tomm’ her, ich werde Dir 
fieben Thaler und zwei Marf geben und dann laß mic) auch in 
Frieden. 

Mädden. Ich muß auch noch gleich Geld zu einem Hut 
Zuder haben, e3 ift kein feiner Zuder mehr im Haufe. 

Corfig. Der Zuder ſchon alle? Na, das ift doch, um 
einen armen Mann auf einmal zu ruiniren! Für Zuder geb’ 
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ich fein Gelb mehr her, fte können braunen Zuder nehmen, der 
ift lange gut. 

Mädden. Ei, Meifter, man kann doch nicht braunen Zuder 
zum Kaffe nehmen, wenn ſolche Fremde da find? 

Gorfig. Was find denn das für Fremde? 

Madchen. Nun, das ift Jacob Butterblumen ſeine Marthe 
und Jeſper Oldfuzen feine Engelke.. 

Corfitz. Das find auch gerade die richtigen Weiber, ſolch 
Aufhebens davon zu machen. Sieh her, da haft Du acht Thaler 
und nun lauf’ zum Henter. 

Mädchen. Die alte Anne, die das Kind geftrichen hat, 
damit es nicht die Herzipanne kriegt, muß auch vier Marf haben. 

Corfig. Bier lebendige Teufel foll fie friegen, aber nicht 
vier Mark! Hätt’ id) daS gemußt, hätte fie mir nicht mit einem 
Fuße ins Haus kommen follen; das Bejprechen und Beftreihen 
ift gefeglich verboten. 

Mädchen. Wenn das auch zehnmal verboten ift, dem Kinde 
hat e8 diesmal doch geholfen, und überdies ift es nun gefchehen. 
Die Frau Meifterin möchte niemand unlieber ſchuldig fein als 
dem alten Weibe; denn die geht und Hafcht an den vornehmften 
Dertern. 

Gorfig. Das ſeh' ich ſchon, diefe Rolle Geld geht Heut zum 
Teufel. Haft Du noch mehr, fo fag’ es nur gef gminde: denn 
nun bin ich mal deſperat. 

Mädchen. Nein, nichts, außer zwölf Schillinge für Gold- 
waſſer zum Kaffe; vier Schillinge für Branntwein für die Amme, 
wie ihr übel wurde; zwei Mark für Zuderwerk; eine Mark für 
Aepfel und Nüffe; zwanzig Schillinge für eine Flaſche mit Riech- 
waſſer, wie der Frau Meifterin ſchlimm wurde; vier Mark für 
den Barbier, der der Grau Meifterin am Fuß zur Ader gelaffen; 
vier Mark für den Barbiergefellen, der der Amme zur Aber 
gelaffen, aber mo anders; drei Schillinge für...... 

Corfitz (Güte ihr die Hand vor den Mund). Ci, halt! Das Mäd- 
hen ift offenbar befeffen! Sieh, da haft Du die ganze Tüte, 
nun lauf damit zum Genfer! (mävden ab.) ug, ich unglüd- 
feliger Mann! Dauert das noch lange, muß ich ein Becken vor 
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die Kirchthüren fegen laſſen; fo ging das heut, fo ging das 
geftern, fo ging das vorgeftern. 

Zweites Mädchen (tommt). Ich wollte gern zwölf Schillinge 
haben zum Trinfgeld für eine Magd, welche der Frau Meifterin 
einen Zeller Gerftengrüge gebracht hat mit Gorinthen darin, 
von Elfe David, der Schulmeifterin. 

Corfig, Bift Du verrüdt? Für acht Schillinge krieg’ ich ja 
Grütze für vier bis ſechs Menfchen ?! 

Zweites Mädchen. Das hilft nun nichts, Meeifter, die Schul- 
meifterin giebt unferm Mädchen jedesmal zwölf Schillinge Trint- 
geld für die geringfte Kleinigkeit, die wir hinfchiden. 

Corfitz. Nun, das befenn’ ich, das find ja verfluchte Moden, 
die find ja auf nichts Anderes angelegt, als die Leute zu ruiniren. 

Zweites Mädchen. Ah, Meifter, macht raſch, die Frau 
Meifterin hat das Mädchen gebeten, fo lange zu warten. 

Gorfig. Sieh her, da haft Du zwölf Schillinge, ich glaube, 
alles beides ift nicht mehr werth, die Grüge mit fammt dem 
Teller. Ach, muß man nicht verrüct im Kopf werden über dieſe 
berfluchten Moden! Und doc; wollt’ ich mich mit Gebuld in 
alles ſchicken, wenn ich nur ficher wäre, daß ich ..... (Bett auf und 
nieder und fingt leiſe vor fih hin) Traugott! 

Trangstt. Ja, Meifter? 

Corfitz. Sagteft Du nicht, e8 wäre vierzehn Tage vor 
Weihnachten gemefen, dag Du den Kerl hier im Haufe ſahſt? 

Traugott. Ya, Meifter, und jegt ſchreiben wir den achten 
October. J 

Corfitz. Halt Dein Maul, Schlingel, das hab’ ich ſchon 
einmal gehört. 

Traugott. Ad, Meifter, ich möchte darauf ſchwören, daß 
man dem guten Kerl Unrecht thut ımd daf das nur nichtömür- 
dige Erfindungen und Lügen find, daß fte fagen, das Kind ſahe 
ihm ähnlich .. 

Corfitz. Bir Du Beftie Dein Maul halten? (Kriege ihn bei 
den Paaren und wirft ihn hinaus.) Ach, ich elender Menſch! Wer den 
Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu forgen. Und doch, 
wen darf ich anflagen, als mich felbft? In einer Komödie hab’ 
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ich geleſen, daß, wenn ein alter Mann eine junge Frau heirathet, 
es ſich jedesmal, auch ohne ausdrücklich im Ehecontract bemerkt 
zu fein, von ſelbſt verſteht, daß er die Güte haben muß, im 
erften Jahr zu jterben, und wenn er das nicht thut, fo ift 
fie auch nicht verpflichtet, den Contract in andern Punkten 
zu halten. 


Zweiter Akt, 


Erfte Scene. 


Die Wögnerin in einem Lehnſtuhl. Gert, die Amme. Später ein Rädchen. 


Die Wöchnerin. Es ſcheint mir, mein Herzensmann, als 
wärft Du noch nie in ſolchem üblen Humor geweſen wie jetzt, 
da Du Dich doch freuen follteft, Dein Haus um einen Spröß- 
ling und Erben vermehrt zu fehen. 

Eorfig. Die Koften fteigen mir zu Kopf; nur ein paar 
folder Wochenbetten und ein ehrlicher Mann muß ins Spital. 
Außerdem ift da noch einiges Andere, mas mir im Kopfe ftedt; 
mollte der Himmel, e8 wäre ein faljcher Verdacht! 

Die Amme (mit dem Rinde), Wilft Du zu Deinem Papa? 
Komm, Papachen, küffe das Kind! 

Gorfig. Laß die Amme mal einen Augenblid hinausgehen. 

Die Wochnerin. Geh’ einen Augenblid hinaus, Marthe, 
bis wir Dich rufen. (Die Amme geht mit'dem Kinde Hinaus.) 

Eorfig. Höre, meine Herzensfran, ich habe große Sehn- 
ſucht gehabt, mit Dir allein zu ſprechen: aber vor ben vielen 
Viſiten, dem Rumoren und Lärmen hab’ ich nicht den kleinſten 
Augenblick dazu gefunden. Jetzt, hoff’ id, bleiben wir ein 
halbes Stündden allein, und in der Zeit kann ih Dir die 
Urſache jagen, die meine Stimmung verändert hat... Aber 
Hopft das nicht? Nun iſt der Teufel wieder los, wie fol ich 
hinauskommen ? Das ift barin eine ganz verrüdte Stube, daß 
fie nur eine Thüre hat. 

Die Wöchnerin. Ihr könnt ja hier bleiben, mein Herz. 
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Corſitz. Nicht wenn Ihr mir zehn Thaler gäbt! Denn 
friegen bie mich erft zu paden, dann gehen fie gar nicht wieder 
fort und dann heißt e8 tractiren; bin ich aber nicht zugegen, dann 
kannſt Du meine Abwefenheit vorſchützen und fagen, ich hätt’ in 
Gedanten die Schlüffel zu Schrank und Keller mitgenommen. 

Die Wöchnerin. Gehſt Du hinaus, fo begegneft Du ihnen 
geradewegs auf dem Gange; lauf’ raſch hinter den Schirm. 

Corfig. Da bin ich auch nicht ficher, da fteht ja die Wiege, 
da wollen fie hin und das Kind befehen. Ach, ich elender Mann, 
ih muß untern Tifch Frieden. 

Die Wörhnerin. Das wird ein jchlechtes Lager fein, mein 
Sen 


Gorfig. Das kann nichts helfen, aus zwei Uebeln.... 
Eriecht unter den Tiſch.) 

Ein Mädchen (mit einem Teller. Ich foll die Madame vielmald 
grüßen von meiner Madame, hier ift ein Weinfitppchen mit 
Zimmet, das läßt fie die Madame bitten, nicht zu verſchmähen; 
nicht als ob fie nicht wüßte, daß Ihr das bei Euch ſelbſt beſſer 
habt, fondern blos, weil e8 doch aus fremden Küchen am beften 
ſchmedt. 

Die Wöchnerin. Sieh hier, mein Kind, hier habt Ihr 
zwölf Schillinge für Eure Mühe; wäre mein Mann zu Haufe, 
folltet Ihr mehr kriegen. (mädgen ab.) 

Corfitz (dem Kopf hervorfedtend). Zwölf Donnermwetter follte fie 
kriegen, wenn ich zu Haufe wäre! Aber fich, da kommen uns 
ſchon wieder neue Vifiten über den Hals. (friegt wieder unter 
den Tiſch) 


Zweite Scene. 
Zwei Damen. Die Woqhnerin. 
Erſte Dame. Ich gratulire. 
Zweite Dame, Ich gleichfalls und danke, daß Sie ung die 


Ehre erwiefen und ung das haben melden laffen. 
Die Wöchnerin. Das war nicht mehr als meine Schuldigteit. 
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Erfte Dame. ft das Kind ſchon zur Kirche gemefen, 
Madame? 

Die Wöcnerin, Ei, gewiß. 

Zweite Dame, Können wir e8 nicht fehen? 

Die Wöcdnerin, Ja, gewiß dürft Ihr das, wiewol an dem 
Heinen Närrchen noch nicht viel zu fehen ift. 

7 (Sie fehen Hinter den Schirm.) 

Corfſitz (Redt den Kopf hervor). Sind fie fort? 

(Gr triecht wieder zul.) 

Erfte Dame. Ach, ift das ein allerliebftes Kind! Gleicht 
es nicht ganz feinem Vater ? 

Zweite Dame. Ya, e3 gleicht ihm aufs Haar, wahrhaftig! 
Euer Eheliehfter, Madame, ift wol recht erfreut, dag er in 
feinen alten Tagen noch Leibeserben betommen hat? 

Die Wödnerin. Ei, gewiß, er ift jo vergnügt, daß er nicht 
weiß, auf welchem Beine er ftehen fol. 

Erfte Dame. Wo ift denn der liebe Mann? Wir müſſen 
ihn herhaben und ihn ein bischen aufziehen. 

Die Wöchnerin. Er kommt Augenblids, er verſprach mir 
aur Kaffe zu mahlen: denn das hab’ ich ihm gefagt, in diefer 
Zeit muß er uns aufwarten — 

Zweite Dame, Ei freilich, das ift nicht mehr als billig; 
Ihr folltet nur jehen, Madame, wie geſchäftig meiner ift, wenn 
ich in Wochen liege. Da fieht er überall felbft nad} in Küche 
und Keller, jo daß die Mädchen oft wünfchen: Gott gebe, daß 
doc nur die Madame wieder auf wäre, fo werden wir den Topf- 
guder wieder los! 

Erfte Dame, Hält da nicht ein Wagen vor der Thür? 

Zweite Dame. Ja, ih muß ſchnell ans Fenfter und muß 
fehen, wer es ift. Ei, Element, Schwefter, nun iſt's am beften, 
wir gehen; das ift Anne, die Zinngießerin, das Weib kann ich 
vor den Tod nicht leiden. 

Erfte Dame. Und ich noch weniger. 

Zweite Dame, Sieh, da ift fie, gieb nur Acht, mas für ein 
Air fie fich giebt. 
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Erfte Dame. Sollte man's denken? Hat die Kuh ſich auch 
nod) eine Wdrienne ungehängt! 





Dritte Scene. 
Anne, die Zinngießerin. Die zwei Damen, Die Wöchnerin. 


Anne. Sieh da, hab’ ich das Glüd, Sie bier zu finden? 

Erſte Dame. Wo hübfche Leute find, kommen hübſche 
Leute hinzu; ift e8 mir doc) wahrhaftig den ganzen Tag fo ge- 
weſen, als ob ic) da8 Vergnügen haben würde, Sie zu fehen. 

Anne. Ich danke gehorfamft, die Ehre ift auf meiner Seite. 

Erfte Dame. Ich freue mich von Grund der Seele, fo oft 
ich die Ehre habe, Sie zu fehen. ' 

Zweite Dame. Ich meiner Treu ebenfo; noch in diefem 
Augenblid faßen ic) und Madame und fprachen von Ihnen und 
fagten: Wie mag fi) doch nur die allerliebfte Madame Anne 
die Zinngießerin befinden? 

Erfte Dame. Wir haben jo lange nicht die Ehre gehabt, 
Sie zu fehen. 

Zweite Dame. Ich fann ebenfall3 verfihern, daß id) Cie 
liebe, als wären Sie meine leibliche Schwefter; das Unglüd ift 
nur, daß wir Gie fo felten fehen. ‚ 

Die Wöchnerin. Ah, Ihr guten Madamen, Ihr macht 
einander folche Complimente; wenn Ihr e8 auch nur wirklich jo 
meint, dann ift e8 ſchon gut. 

Erfte Dame. Madame kann überzeugt fein, daß ich keines- 
wegs zu den Menjchen gehöre, melde anders reden, als fie 
denten; ich gehöre durchaus nicht zu den politifchen Weibern, 
weshalb ich denn auch fo viele Feinde habe. Meine Muhme 
bat mir oft gejagt: Du verftehft Dich nicht auf die Welt, mein 
Kind, was Du auf dem Herzen haft, das muß herunter und 
weı .ı e8 durch die Rippen fein follte. 

Die Wögnerin. Habt Ihr heute fonft ſchon Wochenvifiten 
gemacht, gute Madamen ? 
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Erfte Dame. Ja, wir waren beim Tabaksſpinner Jeremias 
feiner Frau. 

Die Wöchnerin. Wer war weiter da? 

Erfte Dame. Ha ha ba, bittet mich nicht, das zu erzählen; 
ich bin im Stande und plage vor Lachen, ſowie ih daran bene. 
Meine Schwefter verfteht die Leute beffer zu fehildern als ic, 
die Tann fich das Rachen befjer verhalten. 

Zweite Dame. Kennt Madame nicht dem Hans Jeſperſen 
feine Lucie? 

Die Wöchnerin. Nein. 

Anne. Ya, ich kenne fie, das ift ja die, welche den Renten 
immer fo viel in die Obren flüftert. 

Zweite Dame. Ja, das ift dem Teufel fein Flüftern mit 
dem Weibe; fie kann nicht fagen, daß gut Wetter ift, außer fie 
sieht die Lente in den Winkel und flüftert ihnen in die Ohren. 
Dann war da noch Gertrud Janſen, die erzählte von ihren 
Hühneraugen beinahe 'ne halbe Stunde lang. 

Die Wöcnerin. Nein, Ihr übertreibt auch wol ein bischen. 

Zweite Dame. Nein, Madame, Ihr könnt Euc) nicht vor- 
ftellen, was da8 Frauenzimmer fitr einen Reichthum von Worten 
hat; es ift eine wahre Luft, fie ſprechen zu hören, befonder8 wenn 
fie etwas deutſch erzählen will. 

Anne. Spricht fie aud) deutſch? 

Zweite Dame. Sie hat ja ein Erbbegräbniß in der deutſchen 
Kirche; was war das doch, Schweſter, was fie fagte, ald wir 
gingen? 

Erfte Dame. Sie fragte: wullt Ihr ſchon fo bolde gaan ? 

Die Wöhnerin. Ihr feid doch wirklich ſchlimme Leute, 
Aber waren da nicht noch mehr? 

Zweite Dame, Ei, Madame, fragt uns nicht weiter, fonft 
fangen wir an, Ihr Marthe Martenfens Adrienne zu be- 
ſchreiben, und das kann ich unter einer Stunde nicht abmachen. 

Erfte Dame. Fa, das Mädchen Heidet fich verflucht ahfurd. 

Zweite Dame. Gabt Ihr auch Acht auf ihre Adrascante? 

Erfte Dame. Verſteht ſich; aber was meint Ihr erft zu 
ihrer Schleppe? 
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Zweite Dame. Gewiß, das war ein Original von einer 
Schleppe. 

Die Wöchnerin. Aber hat fie nicht eine Schwefter? 

Zweite Dame, Freilich, das ift die, die immer fo mit dem 
Hintern wadelt.. Ob, das ift wirklich ein niedliches Mädchen, fie 
ift nur fo blöde, daß fie nicht die Zähne von einander macht, fie 
ſpricht von feinem Schnupftud oder Feiner Schürze ohne zu 
fagen: mit Permiffton oder salva venia, bit! um Entſchul- 
digung. 

Die Wöchnerin. Ihr ſeid recht [hlimm, Ihr guten Mada- 
men, id) mag Euch nad; weiter niemand mehr fragen. Aber 
erzählt nur von der Wöchnerin jelbft, das hör’ ich lieber. 

Erfte Dame. Nein, wir müſſen auf einen andern Fled. 

(Sie gehen ab.) 


Vierte Scene. 
Anne, die Zinngiegerin. Die Wöchnerin. 


Anne. Das war mir-vecht Tieb, daß die nicht bleiben 
wollten, mit folhem falſchen Voll kann ich nicht zurechtlommen. 

Die Wöchnerin. Es ift nicht meine Art, Madame, die Leute 
auf einander zu hegen oder zur Einen von der Andern zu 
ſprechen: aber das kann ich doch verfichern, daß die zwei von 
Ihr fo viel Böfes ſprachen, ehe Sie kam, daß es mir zu 
Herzen ging. 

Anne. Hol’ fie der Teufel! Ich weiß übrigens recht gut, 
was fie und andere böſe Menſchen mir nachſagen: aber fie thun 
mir großes Unrecht, Madame; es kann Einer recht gut ein rothes 
Geficht Haben, ohne daß er trinkt. 

Die Wöchnerin. Ja, mas will das auch jagen, wenn Ihr 
num auch wirklich tränft, was geht e8 fie an? Sie geben Euch 
ja nichts dazu. 

Anne. Das verfteht fich, und ich mag auch gar nicht mehr 
davon ſprechen. — Wie ift Cie mit ihrer Amme zufrieden, 
Madame? 
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Die Wöchnerin. Ei nun, fo weit recht gut, Mild genug 
hat fie. 

Anne, Das ift ein Hauptpunft, Madame, wenn fie nur 
übrigens leidlich ift; gute Ammen find rar. 

Die VWödnerin. Sehr richtig, Madame. Meine Schwefter 
hat eine, die fäuft wie ’ne Sau; man fann e8 ihr freilich nicht 
bemeifen, ba fie e8 heimlich thut, aber die glühend rothe Cou- 
leur, die fie im Geſicht hat, die beweiſt e8 hinlänglich. 

Anne. Schön Dank, Madame, fir die Pique, die war gut, 
meiner Treu’. 

Die Wöchnerin. Und ich ſchwöre der Madame, daß ich das 
ohne alle Abficht gefagt Habe; Sie weiß ja wol jelbft, wenn man 
ein Frauenzimmer fieht mit glühendem Geſicht, da heißt es 
gleich: fie nimmt ein Thränden. Aber da haben wir neue 
Fremde. 


Fünfte Scene. 


Ingeborg die Bleivederin. Die Barigen. 


Ingeborg. Madame, ich gratulire. 

Die Wöchnerin. Danke ergebenft, Madame. 

Ingeborg. Wie fteht’3 mit der Gefundheit? Sie fieht 
herzlich miferabel aus; Gott behüte, wie hat Sie das Kindbett 
mitgenommen! Hätt’ ich nicht gewußt, daß es Madame wäre, 
ich Tann darauf ſchwören, ich hätte Sie nicht wieder erfannt. 

Die Wöchnerin. Meine gute Madame, daS ift meine 
Schuld nicht. 

Ingeborg. Freilich wol, Madame, Sie kann nichts dafür. 
Aber weil id; Ihre aufrichtige Freundin bin, fo condolire ich 
Ihr zu Ihrem Zuftande. 

Die Wöchnerin. Um hr wieder ein Freundſchaftszeichen 
zu geben, fo wünſchte ih, Madame, ic) fönnte Ihr ebenfalls 
condoliren. 

Ingeborg. Danke ergebenft, gar zu gütig. Ad, Madame, 
nehme Sie fih nur ja in Acht, Ihre Augen wollen mir 
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gar nicht gefallen. Sie fommt mir vor gerade wie meine 
Schweſter, die voriges Jahr ftarb. 

Die Wöcnerin. In der That, Madame, wenn Sie nur 
eine Stunde fortfährt, dergleichen zu fprechen, fo folg’ ich Ihrer 
Schweſter ganz gewißlich nach; die Theilnahme, die Sie für 
mich hat, incommobdirt mich mehr als die Kindesnöthen. 

Ingeborg. Das follte mir leid thun, Madame, wenn meine 
Geſpräche Sie incommodiren. Aber ich fordere die gute Fran 
die hier figt, zum Zeugen, ob das nicht fo ift, wie ich fage; ift es 
nicht fo, meine gute Anne Kannegießerin? Sieht Madame nicht 
wirklich recht ſchlimm aus? 

Anne, Das thut fie, Ingeborg Bleidederin. 

Ingeborg. Ich glaube wahrhaftig gar, Sie ift böfe, weil 
ich Sie nicht Madame genannt habe? 

Anne, Nein, böfe bin ich nicht: aber ich glaube allerdings, 
daß ich gewiß eben fo gut eine Madame bin wie Sie, ja noch 
beffer al8 Sie. Denn zwiſchen einem Zinngießer und einem 
Iumpigen Bleideder da ift dod, die Wahrheit zu fagen, ein 
Unterfchied wie zwiſchen Zinn und Blei. 

Ingeborg. Na, da kann Einem doch ſchlimm werben bei 
folhem Gemäfche; das paßt fi auch wol fir Euch, meinen 
Mann einen Inmpigen Bleideder zunennen! Denkt Ihr, ein Bleir 
deder ift nicht in allen Stüden fo gut wie ein lumpiger Kanne- 
gießer? 

(Sie ſchlagen einander Schnipychen und gehen ab.) 


Sechſte Scene. 


Ariane die Bucdruderin. Die Wächnerin. 


Arianfe. Viel Glüd zur jungen Tochter! 

Die Wöcnerin. Biel Dant, Madame Arianke Bud- 
deuderin. 

Ariante, Wie befindet fid) die Madame? 

Die Wöcnerin. Ich bin fo fehredlich matt. 
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Ariante. Das kann nicht anders fein, Madame, die erfte 
Edition ift allemal die befehwerlichfte. 

Die Wöcnerin. Was heißt das, die erfte Edition? 

Arionfe. So fagt man bei uns von den Büchern. Wird 
eind zum erften Mal aufgelegt, fo heißt das die erfte Edition; 
ich will alfo damit jagen, daß Madame nod nicht gewohnt ift, 
fo oft in den Wochen zu liegen als ich, darum fällt Jhr das auch 
beſchwerlicher. ” 

Die Wöcnerin, Wie oft ift denn Madame zum Drud be» 
fördert worden ? 

Ariante. Ha ha ha! Das mar ein niedlicher Einfall, 
Sie bleibt, wie ich höre, im Gleichniß. Uebrigens ſoll ich [hön 
grüßen von meinem Heren Xiebften, und er läßt bitten, die 
Madame wolle dies Bud) nicht verſchmähen, das er eben hat 
nen auflegen laſſen. 

Die Wöcnerin. Ihr mit Euren Büchern müßt doch Geld 
verdienen wie Heu. 

Ariante. Bitt' um Berzeihung, Madame, bei ſolchen 
Büchern fegen wir zu, und müffen uns an Romanen und Aehn- 
lichem von unferem Schaden erholen. Wir verfaufen eher vier- 
hundert Romane, ehe wir zweihundert folder Bücher abjegen. 

Die Wöcnerin. Auf die Art folltet Ihr gar nichts Anderes 
verlegen als Romane? 

Ariaute. Ich will der Madame fagen, wie das ift; mein 
Mann ift ein gar kurioſer Mann, er thut manches mehr, um 
dem Publilum zu dienen, als um feinen Profit. 

Die Wöhnerin. Um dem Notarius Publikus zu dienen? 

Arianfe. Nicht doch, Publitum, fo nennen wir das gemeine 
Befte. 

Die Wochnerin. Mein Dann ift ſehr fürs Lejen. Alle 
Tage kauft er Bücher. Heut hat er Doctor Arendt Hoitfeldts 
Chronik gekauft. 

Ariante. Welde Edition? 

Die Wochnerin. Nu die däniſche Edition. 

Ariaute. War e8 die in Quarto oder bie in Folio? 

Die Wochnerin. Es war die Auflage in weißem Einband 
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Arianke. Eingebunden Tann das Buch) auf zehnerlei Arten 
werden, wenn man fonft will, das ift es alfo nicht, wonach ich 
frage. Aber weiß Sie denn nicht, was ein Buch in Folio ift? 

Die Wörhnerin. Ich habe noch nie davon gehört, blos von 
einem Narren in Folio. 

Ariante. Ha haha, nun merf ich freilich, daß Madame 
ſich auf Bücher nicht verfteht. Ein Buch in Folio ift eins, das 
ift fo groß wie die Bibel; ein Buch in Quarto ift Heiner; eins 
in Octavo ift noch Meiner; in Duodez noch Heiner und endlich 
in Sebez, das find die allerfleinften. 

Die Wöchnerin. So ift das Bud) denn in Folio: denn es 
mar fo groß mie eine Bibel. 

Arianke. Die Edition ift feine Priſe Schnupftabat werth, 
Madame. Warum fragt Ihr nicht meinen Mann um Rath, 
bevor Ihr Bücher kauft? Die in Ouarto ift noch einmal fo gut. 

Die Wöcnerin. Das kann fon fein: aber dann hätt’ es 
der Buchbinder anders einbinden follen, denn übrigens war das 
Bud) ganz neu. 

Ariante. Haha ha! 

Die Wöchnerin. Worüber lacht Sie, Madame? Ich drüde 
mic) vielleicht nicht recht aus, aber was weiß ich von Ihren 
Angelegenheiten? Uebrigens bedank' ich mich, daß ich doch 
etwas von Ihr gelernt habe, nämlich, was ein Buch in Folio 
iſt. — Aber ſprechen wir von etwas Anderem; ſeid Ihr nicht in 
der Thüre zwei Frauen begegnet? 

Arianke. Ei gewiß. 

Die Wöhnerin. Die geriethen hier in Streit mit einander. 
Die eine war Bleideckers Ingeborg und die andere Binn- 
gießerd Anne. 

Arianke. Welche von beiden war Anne Zinngießerin, die 
Große oder die Kleine? 

Die Wöhnerin. Die in Quarto war Ingeborg Bleidederin 
und die andere in Folio war Anne Zinngießerin. 

Ariante. Ha ha ha, hört auf mit Eurem Latein, Madame, 
das läßt ſich nur von Büchern jagen. Aber jet muß ich Abſchied 
nehmen; id) werde die Ehre haben, Sie recht bald wieder zu fehen. 
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Die Wöchnerin. Seid jo gut und grüßt den Herrn Liebſten. 

Corſitz (kriegt Herwor). Element, nun bin ich gleich todt, ſowol 
von dem fehlechten Lager, das ich gehabt habe, als von diefem 
Woch engeſpräch! 

Die Wöchnerin. Merlſt Du nicht, wie beklagenswerth eine 
arme Wocenfrau ift? 

Corfig. Jetzt hab’ ich nicht Zeit, fie zu beklagen, jet 
hab’ ich noch genug mich felbft zu beffagen, daß ih jo Lange Hab’ 
unterm Tiſch liegen müfjen. 

Die Wöcnerin. Ad, theurer Mann, Ihr feid num frei, mir 
dagegen ftehen noch Hundert andere Vifiten der Art bevor. Ya, 
wenn Dörte Knopfmacherin und Hildegard Schwertfegerin 
tommen, da geht meine Plage erft recht an, da folltet Ihr den 
Lärm einmalerft hören, die ſprechen immer beide zugleid, und da 
formt e8 nun drauf an, welche das Maul am meiteften aufreißt. 

Corfig. Na, da will ich nur lieber meiner Wege gehen, fo 
lange es noch Zeit ift. 

Die Wöchnerin. Ich werd’ es Euch ſagen laſſen, wenn ich 
allein bin. Aber pocht das nicht? Da kommen ſchon wieder 
friſche Viſiten! 

Corfitz. Ach, nun bin ich verloren. 

Eriecht wieder unter den Tiſch) 





Siebente Scene. 
Elfe die Schulmeifterin. Die Wächnerin. 


Elfe. Ich danke gehorfamft, Madame, fitr die Ehre und 
den Honneur, die Sie mir angethan, erzeigt und erwiefen, 
indem Sie mid von Ihrer Entbindung unterrichtet und in Kennt · 
niß gefegt hat, welches mehr ift, als meine Meriten meritiven. 
Ich gratulire und wünſche Glüdvon Herzen undverfichere, bezeuge 
und conteftire, daß es zu meinen größten Plaiſirs, Annehmlich- 
teiten und Freuden gehört, Ihres Wohlbefindens Contente- 
ment? zu fehen. Denn fintemal das allzeit ein treues auf- 
richtiges Fiebes-, Freundſchafts und Amorsband geweſen ift, 
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das unfere Häufer zufammen verfnüpft, verbunden und ver- 
einigt hat, fo darf und muß ich mich aud) freuen und ergögen 
an Madame's Freude und Ergögen, gleichjam als wäre mir 
jelbft widerfahren, was, indem es ein Contentement und Ber- 
gnügen für Euch ift, auch für mich ebenfalls ein Contentement 
und Vergnügen if. Denn ich kann die Madame verfichern, daß 
Ihrer Tugenden Abbild allzeit aufgehängt ift an meines Herzens 
Nagel. Auch habe ich allen Grund, die Madame zu lieben, 
ſowol um Ihrer jelbft willen, als auch in Beriidfihtigung 
Ihres Bruders, von dem mir fo viel Gutes erwielen worden; 
denn ic) Tann fagen, daß er niemals in den Kramladen geht, ſich 
ein Kleidungsſtück zu kaufen, ohne daß er auch einen Rod oder 
mit Reverenz zu jagen eine Schürze für mid; kauft. 

Die Wöcnerin. Taufend Wetter, da ift Sie glücklich! 

Elfe. Es geht mit mir, wie das alte Sprüchwort lautet‘... 

Die Wörhnerin (wiigt fih den Scwweit av). Da Hopft e8 wahr- 
haftig jchon wieder, das ift Hildegard die Schwertfegprin und 
Dörte die Knopfmacherin. Eeiſe) Na, nun mögen fo viel när- 
rifche Frauenzimmer kommen, al3 da wollen, jett hab’ ich mich 
einmal darein ergeben. 


Achte Scene. 


Hilbegarb. Elfe. Dörte. Die Wödnerin. 


Hildegard. Ei, Madame, Glüd auf! Ihr paradirt ja 
meiner Treu’ wie eine Maibraut. Nein, fieh mal her, Schweſter, 
wie da8 Meine Luderchen ſich herausgepugt hat! Bitt' um Ber- 
zeihung, daß ich ein Späßchen made. “ 

Elfe. Dienerin, Madame. 

Hildegard.. Ei, feht, Madame, ift Sie hier? Da muß ih 
Sie glei) um eine Prife Tobad bitten, Sie pflegt immer was 
Gutes zu führen. 

Elfe. Ich weiß wirklich nit, will Sie jo gut fein und 
einen Verſuch machen? 

Hildegard. Das ift Balgers Tobad. 
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Dörte, Ich dächte, Schweſter, das ift franzöfifcher Maria, 
Ropenhagenfcher Tobad, den kenn’ ich gleich. 

Hildegard. Ich wahrhaftig ebenfalls. Bon mem ift der 
Tobad, Madame? 

Elfe. Bon Louis... 

Hildegard. Wollt Ihr nun auch meinen often ? 

Elfe. Das ift ein excellenter Tobad, ich dächte, das ift 
Aſcharah. 

Dörte. Er kommi mir mehr vor wie eine Art Havannah. 

Hildegard. Was e8 eigentlich ift, kann ich nicht fagen; ver- 
kauft ift er mix für Spadille. 

Elfe. Haben die guten Madamen nicht8 gutes Neues? 

Hildegard. Nein, Gutes nicht, aber Böfes, das hört man 
feider genug. Bon der Frau, die einen Wodenftod zur Welt 
gebracht hat, habt Ihr doch mol ſchon gehört? 

Elfe. Nein, kein Wort. 

Dörte. Na, dann will ich es Ihr erzählen. 

Hildegard. Ich fann das fhon noch allein erzählen. (Sie 
Äpreigen Beide zugleig.) Da ift eine Frau, ihren Namen weiß ich 
nicht, bei der fommt ein armes Bettelmeib an die Thür und 
bittet fie um eine Gabe für ihre Heinen Kinder, wird aber ab- 
gewiefen mit den Worten: Marſch fort, du alte Vettel, dir wär’ 
es auch beſſer gewefen, du _hätteft flatt Finder zu kriegen einen 
Wodenftod gekriegt, da könnteſt bu dir doch wenigſtens bein 
Brod zufammenfpinnen! 

Elfe. Ihr guten Madamen, es genügt, wenn Eine 
erzählt; wenn Ihr Beide auf einmal fprecht, kaun ich es lange 
nicht fo gut faffen. 

Hildegard. Ich will e8 ſchon erzählen, Madame. 

Dörte. Nein, ic) will e8 erzählen! Wieder Beide zugleich) Dar- 
auf fing das Bettelmeib an bitterlich zu heulen und fagte: So 
wünſche ich Euch doch, daß Ihr das erſte Mal, dag Ihr in 
Wochen kommt, felbft einen Wodenftod kriegt! 

Hildegard. Darauf nahm die Frau einen Befenftiel — 

Dörte. Daraufinahm die Frau ein Mangelyolz — 

Hildegard. Nein, e8 mar ein Befenftiel — 
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Dörte. Nein, e8 war ein Mangelholz — 

Hildegard, Nein, das war e8 ganz gewiß nicht! 

Dörte, Nun, laffen wir das Mangelholz fallen, Ihr müßt 
ja immer Recht behalten. (Spresen wieder Beide zugleich) Und damit 
prügelte fie dad arme Bettelweib zur Thür hinaus. Aber mas 
geſchah ? Eine halbe Stunde darauf befand ſich die Frau vom 
Haufe fehr übel, mußte zu Bett gehen und lag ein volles halbes 
Jahr, bis fie endlic) niederfam, und zwar mit einem Wodenftod. 

Hildegard, Aber eins hab’ ich noch zu erzählen vergefien, 
nämlich wie e8 mit dem Bettelmeib weiter ging. 

Dörte, Ja richtig. (Spregen wieder Beide zugleich) Nicht Tange 
hernach begegnete die Köchin vom Haufe demfelben Bettelmeib, 
das fie dann bei der Hand nahm und fagte: Grüß’ deine Herr- 
ſchaft und ſag' ihr: das Weib, das fie jo höhniſch fortgemiefen, 
das war die Sanct Brigitte, welche Bettlerögeftalt angenommen 
hatte, fie zu prüfen. Und darauf fing ſie an zu glänzen wie die 
Sonne und verſchwand. 

Hildegard, Es iſt doch feltfam, daß ich die Geſchichte nicht 
allein erzählen darf. 

Dörte, Ich weiß die Gefchichte fo gut wie Ihr. 

Hildegard. Ich habe fie aber eher gewußt als Ihr. 

Dörte, Uber ich habe fie von Einem gehört, der dient in 
demfelben Haufe mit der Köchin ihrem Schweſterkind. 

Wahrend fie fo reden, fiht Die Wochnerin und Hält fih die Ohren zu.) 

Elſe. Aber Ihr guten Madamen, ob das mol gewiß ift 
mit dem Schiff, das man diefer Tage im Mond gefehen hat? 

Hildegard, Ja freilich ift das gewiß! (Exzäpten wieder Beide.) 
Wenn man zuerft hinſah, fonnte man nichts fehen als einen 
ordinären Mond, aber wenn man nur länger hinftarrte, ſah 
man zuerft das Schiff, dann das Schiffsvolt, dann den Schiffs- 
hund, und endlich, wenn man recht lange hinftarrte, ſah man 
ſogar die Tobadöpfeifen, die die Matrofen im Munde hatten! 

Elfe. Aber was meint und glaubt man mol, daß ſolchen 
Zeichens Offenbarung zu erkennen geben, anzeigen und be 
deuten will? 

Hildegard. Das bedeutet unfehlbar Krieg, Madame. 





105 


Elfe. Ja, ich glaub’ e8 wol; denn man hat auch aufer- 
dem in diefen Tagen noch verſchiedene andere Zeichen gefehen, 
die ebenfalls nicht Gutes bedeuten, unter Anderm einen feurigen 
Drachen, gerade über Roeskild. 

Dörte, Ei, das muß Madame uns erzählen! 

Elfe. Weder des Tages, noch des Datums Erinnerung 
tann ih mir in mein Gedächtniß zurüdrufen: allein ich erinnere 
mich und gedenke, daß das Zeichen zuerft erſchien und fich ſehen 
ließ um die Zeit, da die didfte Finſterniß herrſcht und regiert, 
und bie man gemeiniglich Mitternacht heißet. Da ift e8.erblidet 
worden von einem von den Männern, dieda mitffen wachen, wenn 
Andere ſchlafen, und mit der Poſaune ihrer Stimme die Stunden 
der Nacht zu erkennen geben, fo man gemeiniglich nennt Nadht- 
wächter. Des Draden Glanz und Schein war fo groß, daß er 
ungefähr circa diefelbige Wirkung auf den Pol des Himmels 
machte al3 das kleinere Licht der Nacht, ich meine den Mond, 
wenn er in feiner Viertel Erftheit iſt. Der Drache hatte, mit 
Reverenz zu fagen, einen Schwanz von drei Ellen Ränge; wenn 
man feinen Gang und Weg obfervirte, wahrnahm und beob- 
achtete, jo mußte man ſich verwundern, nicht minder über die 
Schnelligkeit feiner Fahrt, als ber die wunderliche Art, wie 
ex ſich bewegte. Denn er fpielte in dem fubtilen Element, ich 
meine die Luft, gleichfam wie jene leichtfertigen Meerfchmeine 
fpielen im Haufe des Neptun, id) meine im Meere. Nun ber 
merkte und obfervirte mein Mann eine Aufrichtung des Kopfes, 
gleihfam als wollte er hinauffliegen in den dritten Himmel, jetzt 
wieder ein Herniederwerfen des Kopfes, gleichfam als wollte er 
ſich präcipitiren und Herunterftürzen auf Gottes Fußſchemel, 
ich meine die Erde. Berfchiedene Leute in Roeskild haben ihre 
fänmtlihen Kopfnerven angeftrengt, um ausfindig zu machen 
diefes Zeichens Bedeutung, Signification und Auslegung. 

Hildegard. Das ift ja eine erfchredlihe Erſcheinung ge- 
weſen; hat unfere Wöchnerin die Gefchichte gehört? 

Die Wöchnerin. Nein, Madame, ich liege und denfe, mag 
ich heut Abend efjen fol. 

Hildegard. Ei, hat Sie auf die Gefchichte nicht Acht 
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gegeben? Die ift meiner Treu’ werth, daß man fie hört; Madame 
ift wol fo gut und erzählt fie noch einmal. 

Die Wöcnerin. Ad, das ift ja gar nicht nöthig, ſich zu 
bemühen und ſolche lange Geſchichte zu recitiven. 

Dörte. Wil Madame fie nicht erzählen, jo will ih es, 
obwol ich nicht verjprechen Tann, fie in foldem zierlihen Stile 
vorzutragen wie Sie, die aber aud freilich ſolchen gelehrten 
Mann hat wie David Schulmeifter. 

Die Wörmerin. Ich will wahrhaftig niemand damit ber 
mühen. 

Dörte. Ei, wer fpricht denn von Mühe, Mabame, die 
Geſchichte war diefe — 

Hildegard. Ich will fie ſchon erzählen, Schweſter. 

(Sie erzälen die Geſchichte Beide zugleich, aber in einem andern GtiL) 

Die Wöchnerin (trodnet fit den Schweiß ab). Da Hopft es eben 
an die Thur; ich glaube, das ift Engelfe, die Hutmacherin. 

Hildegard. Ad, ift das die Pimpernille? Die figt in Ge- 
ſellſchaft wie eine Bildfäule, die weder Mund, noch Maul hat. 
Laß und gehen, Schwefter. Lebt wohl, Madame, haltet Euch 
hübſch wader! 

Dörte. Leb’ wohl! Die Schwerenoth folft Du auf den Hals 
friegen, wenn Du Di zu früh hinauswagſt! Laß mich den 
Puls fühlen, bevor ich gehe, — nu, für fol ein Meine Un- 
gethüm geht er gut genug. Adibs. (Beide ab.) 

Elfe. Auch ich muß aufbrechen und Abſchied nehmen und 
wünſche aus meines innerften Herzens Receß und Grund meiner 
hochgeehrten und hochäſtimirten Madame eine rafche baldige 
Wiederherftellung, Reftitution und Befferung, gleichermaßen, 
daß die theure Leibesfurcht, mit der die himmlifche Güte Euch 
gefegnet hat, die Meine köftliche Erftlingspflange, fo er in Euren 
Weingarten gefeget hat, aufwachſen möge und emporleimen, 
den theuren Eltern zur Freude, Contentement und Vergnügen. 

a) 
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Nennte Scene. 
Engelte die Dutmacherin. Die Wöfnerin. 
(Engelte tommt herein und macht ein Gompliment.) 

Die Wöchnerin. Seid fo gut und jegt Euch, Madame. 
(Engelte verneigt fi.) 

Ad, bitte, fege Sie ſich doch. 
(Engelte verneigt id.) 

Ad, Madame, wozu follen denn diefe Ceremonien ? 
(Engefte verneigt ſich) 

Madame, ic Tann unmöglich zugeben, dag Sie länger 
fteht; will Sie, daß ich aufftehen fol und Sie länger nöthigen ? 
Eagelte verneigt ſic und fegt fih, pricht jedoch Tein Wort; endlich ftegt fie wieder 

auf, macht ein Compliment und geht.) 

Adieu, Madame, danke für angenehme Unterhaltung. 





Zehnte Scene. 


Stine die Eifenfrämerin. Die Wöhnerin, 


Stine. Votre servante, Madame! je vous gratule. Iſt e8 
ein Sohn oder eine Tochter? 

Die Wöchnerin. Es ift eine Tochter, Madame. 

Stine. Ich wollte doch ma foi meinen Befuch nicht Länger 

aufſchieben, objchon ich heute ſchon halb und halb an einem 
andern Orte engraffirt war. Aber ich ließ alles im Stich, um 
Sie zu beſuchen, mon cher amie. 
f Die Wöcnerin, Taufend Dank für Ihre Güte und Höf- 
ichteit. . 
Stine. Das find feine Complisance, Madame, fondern ein 
Devoir und Obligement, feine guten Freunde zu befuchen, wenn 
fie mal malade und unpaß find. Uebrigens habe ich heute ſchon 
eine Wochenvifite gemacht. 

Die Wöchnerin. Wo da? 

Stine. Bei dem Bifentator feine Frau: fie hat einen 
Jungen, das ift affectivement ein amables Kind. 


108 


Die Wöhnerin. Die Fran ift glüdlih, daß fie Söhne kriegt. 

Stine, Ja, Madame, fie hat ein großes boncoeur vor 
andern. Ei ma foi, ich glaube gar, ich habe meine Tabatieren- 
dofe vergefien; darf ih, Madame um eine Entreprise aus Ihrer 
bitten? — Das ift ein guter Tobad, tr&s humble valet. 

Die Wöchnerin. Sie fommt mir heut recht wie gerufen, 
Madame, ich muß einen Brief fehreiben an Hans Jacobſen, 
Tobadshändler in Flensburg, und möchte gern die Auffchrift 
auf Franzöfifch machen. Aber da Keiner im Haufe ift, der ordent- 
lich Franzöſiſch verfteht, da möcht’ ich nun die Madame bitten, 
mir ein bischen auszuhelfen, da Sie doch die Sprache fo außer- 
ordentlich gut verfteht. 

Stine, Trös volonte, Madame, Sie jchreibt folgender- 
maßen: A Messiö Messiö Jean de Jacobsen, Marchand de la 
Toback, presentemang à la Flansborg. 

Die Wöchnerin. Sagt man denn Flansborg auf Franzöfifch? 

Stine. Oui, Madame, Flensburg ift däniſch. Meift alle 
Städte und Dörfer werden auf Franzöſiſch anders gefchrieben, 
fo per Exempel Kopenhagen heißt Copenhague, Norwegen Nor- 
mandie, Jütland Judee, und die Jüten, was das Wunderlichſte 
ift, heißen Les Juifs. 

Die Wödnerin. Dies Lettere ift ſehr unfinnig. 

Stine. Allerdings, aber.ic kann es Ihr gedrudt zeigen 
in meiner Grammaer, da fteht: Les Juifs, die Juden. 

Die Wöchnerin. Ha ha ha, die Juden, das find die Jüten! 
Macht mir meinen Mann nur nit zum Juden, er ift ein guter 
ehrlicher Jütländer! Ha ha ha! 

Stine. Ich will mich doch ma foi von Ihr nicht harzelliren 
laffen, adiös. Gie geht ab.) 


Elfte Scene. 


Corſit. Die Wöanerin. 


Corfitz Eriect hervor). Ei, gieb mir nur raſch ein Glas 
Branntwein, ich bin mehr todt als lebendig. Ich bin wie zer- 
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ſchlagen an allen Gliedern und voll Staub, Qualm und Wochen- 
klatſch, daß ich in Gefahr bin, zu plagen. Aber da find meiner 
Seel’ ſchon wieder Leute; ift das nicht eine verfluchte Stube, 
blos eine Thiir zu haben! In meinem Leben hab’ ich feine ſolche 
verrüdte Bauart gefehen; kann ich nicht zum Fenſter hinaus- 
tommen? 

Die Wöhnerin. Ei ja, wenn Ihr den Hals brechen wollt. 

Corfitz. Na, das hätte auch nichts zu jagen, fo wäre die 
Geſchichte auf einmal zu Ende. 

Die Wöchnerin. Ei, Poflen, ich glaube, Du bift nicht 
bei Troft. 

(Gorfiß kriecht wieder unter den Tiſch) 





Zwölfte Scene. 
‚Geite die Küfterin. Die Wächnerin. 


Geſte. Ich gratulire der Madame zur jungen Tochter; ich 
dachte, es wäre ein Sohn, aber damit iſt's für dies Mal doch 
noch nicht8 geworben. 

Die Wöcnerin, Ich bin mit einer Tochter ganz zufrieden. 
Allerdings Tann man zuweilen von Söhnen größere Freude 
haben, aber wenn ein Knabe nicht geräth, fo macht Einem das 
noch größeren Kummer als zehn Mädchen. 

Geſte. Wol wahr, Madame, man kann auf die Töchter 
befier Acht haben. Ich weiß noch, was für Verbruß meine 
Muhme Schmidts Gertrud von ihrem Sohne Andres hatte. 
Nicht daran denken kann ih, Madame, ohne daß mir die 
Thränen in den Augen ftehen. (Sie weint und teodnet ſich die Tpränen mit 
der Schürze) Ya, der Andres, der Andres, der hat feiner armen 
Mutter fo mandes graue Haar gemacht! Hat Madame ſchon 
gehört, was er vorgeftern angerichtet ? 

Die Wöcnerin. Nichts hab’ ich gehört. 

Gefte (wein). Ah, ach, mas weiß der Teufel nicht alles 
anzuftiften! Denn von unferm Herrgott kann fo etwas doch 
nicht kommen! Steigt der Junge über den Zaun in dem Nachbar 
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feinen Garten und ftiehlt ſich die ganzen Taſchen voll Aepfel. 
(Gie weint) 

Die Wörnerin. Ei, Madame, das fcheint mir doch mwirk- 
lid) fein Grund, auch nur fein Schnupftuc) naß zu machen. 

Gefte. Hört nur weiter, Madame. Wie er nun wieber 
zurück will, bleibt er hängen und reißt fid feine neuen Tuch- 
hoſen entzwei, die Ihr vermuthlich noch kennt. 

Die Wöcnerin. Ei, Madame, wie käm' ich dazu, feine 
Hofen zu Iennen? 

Geſte. Aber unfer Herrgott hatte doch menigftens die 
Gnade und confervirte feine Jade. (Sie weint wieder.) 

Die Wöchnerin. Ich möchte die Madame doch bitten, unfern 
Herrgott aus dem Spiel zu laſſen; es ift eine üble Gewohnheit, 
Gottes Namen fo zu mißbraudhen, wenn man von Jade und 
Hofen ſpricht. 

. Geſte. Ach fo, Madame, ich foll mic) wol nah hr 
richten? 

Die Wöchnerin. Madame, ich will mich darüber mit nie- 
mand in einen Disput einlaffen. Doch ſcheint es mir nur eine 
ſchlechte Gewohnheit, zu fagen: Unfer Herrgott war mir fo 
gnädig, daß mein Strumpfband oder Schuhriemen nicht entzwei 
ging, gerade wie e8 auch eine bloße Redensart ift, zu fagen: 
Na, was hat der Teufel num wieder angerichtet, wenn ein 
Dienftbote ein Glas fallen läßt oder ein bischen Suppe auf den 
Tiſch verſchüttet. Aber laßt und von etwas Anderem fprechen; 
ich fehe, die Madame hat einen ſchlimmen Finger, mo hat Sie 
den her? 

Gefte. Das will ic Ihnen jagen: ich wollte geftern auf 
den Fleiſchmarkt gehen und einkaufen. 

Die Wöchnerin. Wie fteht es denn jegt aus auf dem Fleiſch- 
markt? Ich ſchickte geftern das Mädchen hin, aber die war nicht 
im Stande, nur ein rechtſchaffenes Stüd Fleiſch zu kriegen. 

Geſte. Da hat Sie auch recht, Madame, das ift niemals 
ſolche verfluchte Wirthſchaft geweſen wie jegt. Die find jegt 
fo frech, fünf Schilinge zu fordern für das Pfund Ochfenfleiſch, 
und dabei ift es fo mager, daß man nicht ein Kornchen Fett 
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daran fieht. ch wollte Suppe davon kochen, aber die Suppe 
wurde fo ſchlecht, daß ich, um fie zu verbeflern, ein Stüd Sped 
daran thun mußte. (Cie weint wieder.) 

Die Wöchnerin. War die Suppe da gut, wie ber Speck 
daran fam? 

Geſte. Ja, nu war fie delicat, Madame. 

Die Wöcnerin. So hat Madame ja nicht mehr nöthig, 
darüber zu weinen. 

Geſte. Ich weine auch nicht juft darüber, ich denke blos 
nod an das Fleiſch, wie erbärmlich das ausfah und foftete doch 
fünf Schillinge das Pfund. Alles wird theurer: wilft du ein 
Stüd Sped haben, willſt du Butter haben, willſt du Käfe, 
Örüge, Lichter, Holz Haben, fo ift das nicht mehr mit Geld auf- 
zuwiegen. Ich erinnere mi, daß meine Muhme Brigitte er- 
aählte (fie wein) — nun ift das gute Weib auch todt unp hinüber 
— die erzählte mir, in ihrer Jugend konnte man das befte 
Pfund Ochſenfleiſch für einen halben Schilling kriegen, und da- 
mals war dod) noch nicht einmal ein Polizeimeifter in der Stadt. 

Die Wöcnerin. Aber um wieder auf meine Frage zu 
tommen, wo hat Sie den Schaden am Finger her? 

Gefte. Ich wollte ein Stüd Sped abſchneiden, das ſollte 
in die Suppe kommen: aber was richtet der Teufel nicht 
wieder an? 

Die Wöcnerin. Ei, kommt nun mal wieder der Teufel an 
die Reihe? — Aber feht, da kommen neue Gäfte. 

Geſte. So muß ich wol gehen. (a6) 

Corfitz. Und ich meiner Treu’ ebenfalls, bevor wieder 
nene kommen. 

Die Wöchnerin (um Midgen). Hör’, nun will ich ein Stündchen 
Ruhe haben. Kommt ein Beſuch unterdeffen, fo kannſt Du fagen, 
ich ſchlafe ein bischen. 


Dritter Akt. 


Erfte Scene. 


Eine vornehme Dame. Die Wönerin. Die vornehme Dame in einer Portedaife, 
der Bebiente in zerriffener Livrer. 

Dame, Guten Tag, Heine Madame, ich wünſche Glüd. 
Wer ift zulegt hier gemejen? 

Die Wöchnerin. Hier waren viele recht anftändige Bürger- 
frauen. 

Dame. Es riecht auch fo verflucht bürgerlich; Lafi’ Sie ein 
wenig räudern. Ich bin durchaus nicht hochmüthig, Madame, 
das fol mir niemand nachſagen: denn wenn ich e8 wäre, fo 
hätte ich Ihrem geringen Haufe bie Ehre nicht angethan, hier- 
her zu fommen. Darunı riihmen mich aber auch die Leute und 
fagen: Gott fegne die wohlgeborne Frau, mit der ift das ein 
Umgang, nicht anders, als wäre fie eine ſchlichte Büurgersfrau! 
Aber man muß ſich auch nicht gemein machen, das erzeugt, wie 
ich bemerkt habe, nicht jelten Verachtung. 

Die Wöcnerin. Nein, gewiß, e8 wäre Sünde, der mohl- 
gebornen Frau etwas Anderes nachzufagen. Ich hab’ e8 wol 
gehört, Sie fommt zu bürgerlichen Leuten, fo wie fie Ihr nur 
etwas vorzufegen haben, ja Sie fpeift mit ihnen, al8 wäre Sie 
an Ihrem eigenen mohlgeborenen Tiſch. 

Dame. Ja, warum folt’ ich auch nicht, Madame? Denn 
wenn ich es recht überdenke, fo find die BürgerSleute ja doch 
auch Ehriftenmenfchen und fünnen, wenn fie ein gottgefälliges 
Leben führen, jo gut in den Himmel fommen wie wir. 
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Die Wöcnerin, Aber, mohlgeborne Frau, follte nicht im 
ewigen Leben fo ein gewiffer Unterfchied zwiſchen Perfonen von 
Rang und bloßen Bürgerlichen doch ftattfinden ? 

Dome. Nein, fein großer, Madame, unter uns gefagt. 
Aber Sie hat nicht nötig, fi vor Andern mas davon merken 
zu laffen, ein gemeiner Handwerker könnte darüber hochmüthig 
werden. Darum, Madame, tractire id auch den Schlag Leute 
mit der Verachtung, die ich meinem hohen Stande gemäß gegen 
fie hegen darf und ann. Denkt nur, Madame, wie herablaffend 
id) neulich war; id} Habe, ma foi, ohne mich ſelbſt zu rühmen, 
zehn Thaler von meinem Schneider geborgt. 

Die Wöchnerin. Das war ja ein unverfhämter Schneider, 
daß er ſich unterftand, einer folden wohlgebornen Frau Geld 
zu leihen. Der dumme Teufel hätte ja doch merken können, daß 
die gnäbige Frau e8 nur gethan, um ihn auf die Probe 
zu ftellen. 

Dame. Anfangs weigerte er fih aud und krümmte fi, 
gleich als wollt’ er fagen: Dazu bin ich zu gering. ALS er aber 
fah, daß es mein Ernft, fo bequemte er fih und gab mir die 
zehn Thaler mit einem tiefen Seufzer, gleich als wollt’ er fagen: 
Ad, wenn doch alles fo herablafjend wäre wie dieſe wohlgeborne 
Frau! Ich bin gewiß, der arme Mann rühmt mid, wohin er 
tommt, bis über die Wolfen; denn jede thut das nicht, was ich 
gethan habe. Iſt das nicht richtig, Madame? 

Die Wöcnerin. Ya, darin hat die wohlgeborne Frau 
ganz Recht. 

Dame. Über, was hat e8 auch zu jagen, Madante, zulegt 
find wir ja doc) alle Menſchen, auch wird’ ich mich, meiner Treu, 
nicht ſchämen, Ihr diefelbe Ehre anzuthun. Madame, will Sie 
fo gut fein und mir zehn Thaler geben? Ich werde fie Ihr jo- 
fort in Gold zurüchſchicken. 

Die Wöcqhnerin. Ach, die wohlgeborne Frau beliebt nur mit 
der geringften ihrer Dienerinnen zu ſcherzen; ich bin zwar fehr 
einfältig, aber jo wie der Schneider Doch nicht. 

Dame, Aber esift meiner Treu’mein voller Ernft, Madame. 

Die Wöchnerin. Ei, wohlgeborne Frau, ich würde ja in 
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Verruf fommen als eine ganz unverſchämte Perfon, wollt’ ich 
fo nafeweis fein. Nein, mein Geld ift zu gering dazu. 

Dame. Die Wahrheit zu fagen, Madame, ich habe den 
Schlüffel zu meinem Geldſchrank verlegt und wollte gern in der 
Eile zehn Thaler zum Trinkgeld für einen Bebienten haben, der 
mit einem Geſchenk von einem Cavalier unterwegs ift. 

Die Wöchnerin. Nein, ich thu’ das meiner Treu' nicht; ja, 
wenn bie ganze Bürgerfhaft fo unverfhämt wäre, Euer Wohl- 
geboren Geld zu leihen, fo würd' ich e8 doch nicht thun, dazu 
hab’ ich viel zu großen Refpect vor hr. 

Dame. Yenun, fo ift das Ihre eigene Schuld, Madame. 
Aber was habt Ihr da auf dem Teller? 

Die Wöcnerin, Das find einige gemeine Kuchen. 

Dame. Muß ſie doch einmal koften — ei, die ſchmecken doch 
nicht fo ſchlecht, wie ich dachte. Wenn Sie erlaubt, will ih doch 
meiner Treu’ ein paar mit nad) Haufe nehmen. Chriftopher! 

Chriftopher (in einer zerriffenen eidree). Wohlgeborne Frau! 

Dame. Trag' doch) mal diefe beiden Kuchen nad) Haufe. 

Zur Wögnerin) 

Adieu, Madame, lebt wohl und rechnet jederzeit auf meine 
Gemogenbeit. J 

Die Wöcnerin. Ich danke der gnädigen Frau für die große 
Gnade, die Sie mir erwiefen. 

(Die vornehme Dame geht ab.) 





Zweite Scene, 


Anne die Wahrſagerin. Die Wächnerin 


Anne, Nun, Madame, wie geht’8 mit der Gefundheit ? 

Die Wörhnerin. Ganz gut, Anne. Nur kann ich des Nachts 
nicht ſchlafen, und fo wie ich einſchlafe, fo Frieg’ ich gleich die 
ihredlichften Träume. Woher kommt das wol, Anne? 

Anne. Brennt Madame des Nachts Wachslicht oder 
Talglicht? 

Die Wöchnerin. Ich brenne Wachslicht. 
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Anne. Na, da haben wird. Was denkt Ihr denn, dag 
Träume anders find als Geifter, die Einem im Schlafe 
erſcheinen? Das Einzige, womit man folde böfen Geifter ver- 
treiben kann, ift mit dem Qualm von Talglichtern; den Wachs- 
lichtern dagegen laufen fie nad). Woher denkt Ihr denn wol, 
daß das fommt, daß es in den Kirchen fo viel mehr ſpukt als 
anderwärts, als von den Wachslichtern, die da gebrannt werden? 
Ich mache mich verbindlich, eine ganze Million herumfchwebender 
Geifter mit einem Dreierlicht zu vertreiben, nämlich, wenn e8 
bloß folche Geifter find, die in der Luft fliegen. Sind es aber 
Erdgeifter, die Euch die Unruhen machen, fo müßt Ihr nur 
Leinſamen vors Bett fireuen, da friegen fie gleich Beine und 
laufen davon. 

Die Wöcnerin. Ach, gute Anne, plag’ mich doc nicht mit 
foldem Geihwäg, davon kann ja ein gefunder Menſch frank 
werden. Solche böfen Träume fommen ja von nicht8 Anderem 
als vom Blut; fo wie ich mich wohl befinde, ſchlafe ich auch ruhig. 
Barum follten alfo diefe Geifter die Leute mehr plagen, wenn 
fie franf als wenn fie gefund find? 

Anne. Das Warum weiß ich freilich nicht, Madame, aber 
daß es gefchieht, das fieht man doch. Kommt es übrigens vom 
Blut, fo wollen wir ſchon auf andere Mittel denken; da giebt 
& nichts Beſſeres, als Ihr laßt Euch flreichen, ich werde gleich 
wieder hier fein. (a6) 

Die Wöcnerin. Ach wär’ ich doch nur die Here los! Aber 
ihren Willen muß fie haben, fie geht aus und ein in großen 
Hänfern und bringt die ehrlichften Leute in Mißcrebit, wenn fie 
ihr nicht flattiren wollen. Ich muß mich alfo ſchon darein 
ergeben, in dies und alles Andere, was das Wochenbett mit 
ſich führt. Ach, ach, wenn ich es nur aushalten kann! 

Anne (neüctommend). Entſchuldigt nur, ich bin fo lange 
geblieben .... 

Die Wögnerin. Hat nichts zu fagen, Arne. eiſe für fih) 
Mir wärs recht und wenn du nie wieder gefommen wärſt. aut) 
Ale Taufend, da ift Meifter Bonifacius, nun geht der Zanf 

8* 
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108. Macht raſch, Anne, lauft Hinter den Schirm! (inne Läuft 
und verbirgt fi hinter den Schirm.) 





Dritte Ecene. 
Bonifaciud. Die Wödnerin. 


Vonifacius. Serviteur, Madame, wie fteht e8 mit der 
Gefundheit? 

Die Wöchnerin. Es macht fi, Meiſter Bonifacius. 

Bonifacius. Sie muß Ader laſſen, Madame. 

Die Wörnerin. Der Doctor ſagt nein, er hat mir blos ein 
paar Tropfen gegeben, die ich brauchen foll; in der Flaſche ba 
ftehen fie. 

Bonifacius. Ci, potz Schlapperment, die Tropfen find ein 
wahres Gift fiir Sie! Hat Sie nicht ſchrecklich danach ge- 
ſchwitzt? 

Die Wochnerin. Ja, vor ein paar Stunden hab’ ich ſtark 
gefchwigt, als Elfe David, die Schulmeifterin, hier war. Aber 
ich weiß nicht, ob das von den Tropfen fam, ober von der hod- 
trabenden Gratulation, die fie mir abftattete. 

Bonifacins. Das war von den Tropfen, Madame. Gott 
verzeih' dem Doctor die Sünde, fo zu handeln an einem armen 
Batienten. Braucht Ihr diefe Tropfen nur eine Woche, fo ſollt 
Ihr einmal fehen, ob Ihr nicht die allerfchönfte Gelbſucht am 
Halfe habt, die fid Einer wünfchen kann; braucht Ihr fie aber 
noch eine Woche, fo könnt Ihr die Schwindfucht friegen oder 
eine Hypokriſie, Epilepfie, Anomalie, Paralyfte und noch ver- 
ſchiedenes Andere, was noch ſchlimmer ift. Denn da ift Anti- 
monium drin, da ift Arfenicum drin! Iſt das nicht unverſchämt, 
für eine arme Wöchnerin ein Recept zu präpariven von Sulphure 
indigesta und Sale haluminosa und Mercurio, abſonderlich in 
diefem Jahre, wo Saturnus nicht regiert?! 
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Bierte Scene. 
Zwei Frauen. Meier Bonifaeins. Die Wöcnerin. Eine Namſell. 


Erfte rau. Dienerin, Madame, und Glüd zur jungen 
Toter! 

Zweite Fran. Ebenfalls. 

Die Wöcnerin. Seid fo gut und nehmt Plag, Ihr guten 
Madamen. Aber, Meifter Bonifacius, wär’ es wol gut, fich um 
die Zeit zu Ader zu laffen ? 

Bonifacius, Ei ja. Zwar gefchieht es befier bei klarem 
Wetter als bei trübem Wetter, beffer bei zunehmendem Monde 
al bei abnehmendem; doch hat dies nicht viel zu fagen, wenn 
man fi nur übrigens vor den unglüdlihen Tagen in Acht 
nimmt. . 

Die Wöcnerin. Aber was heißt das, Meifter Bonifacius, 
glüdliche und unglüdliche Tage? 

Bonifacius. Das ift zu fagen, Madame: wer fid) am vier- 
zehnten oder funfzehnten Martii verlobt oder verheirathet, 
kommt in Armuth und Elend; am zehnten ober achtzehnten April 
muß man aus einem Haufe ins andere nicht ziehen; am fiebenten 
oder achten Maji muß man nicht reifen; am fiebzehnten Juni 
nit handeln; am achtzehnten Juli feinen Proce anfangen. 

Erfte Iran. Meifter Bonifacius, Er kann den Leuten 
gewiß aud) in den Händen leſen? 

Bonjfacius. Ach freilich, das heift man Negromantia. 

Erſte Frau. Ach, fei Er doc) fo gut und ſeh' Er einmal in 
meine Hand. 

Bonifacius. Ganz gern — ich jehe, Madame, daß Sie noch 
ſechs Kinder kriegt. 

Erfte Fran. Ei, Poſſen, mein Mann ift ja ſchon achtund⸗ 
ſechzig Jahre alt. 

Bonifacius. Das will nichtS jagen, die Striche in der Hand 
önnen nicht lügen. Ihr kriegt ſechs Kinder, das fteht feft: 
aber von wem Jhr fie kriegt, das kann ich nicht ſehen. 

Erſte Fran. Pfui doch, meint Jhr, ich bin ein liederliches 
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Menſch, daß ich mit jemand anders follte Kinder kriegen, als 
mit meinem Mann? Um meinem Marne untren zu werden, 
dazu bin ich zu gut erzogen. 

Bonifacius. Will Sie Flatterien hören, Madame, fo muß 
Sie fi) von Andern aus der Hand leſen laſſen, aber nicht 
von mir. 

Erfte Fran. Nun, ſeh' Er auch einmal in der Mamſell 
ihre Hand. 

Das Mädchen. Nein, meiner Treu’, ich will nicht, daß mir 
Einer aus der Hand lieft. 

Erfte Frau. Ya, ganz gewiß ſollſt Du Dir fo gut aus der 
Hand leſen laſſen wie ich; was find das für Poffen ? 

Bonifacius. Das ift eine einigermaßen ſchwierige Hand; 
wie viel Kinder fie friegt, kann ich nicht fehen. Zeigt noch einmal 
ber — nein: aber ich fehe, daß Sie bereits ein Kind gekriegt hat. 

Das Mädchen, Das ift eine nichtswürdige Lüge, id bin 
noch Jungfer. 

(Die Uebrigen Halten fid) vor Scham das Schnupftud) vors Gefiht.) 

Bonifacius. Das thut mir leid, meiner Seel’, daß ich nicht 
gewußt habe, daß Sie unverheirathet, fonft würd' ich nichts 
davon gefagt haben. Laßt mich noch einmal fehen, Fungfer, 
vielleicht hab’ ich das erfte Mal falfch gefehen. 

Das Mädchen. Den Teufel mögt Ihr fehen, Ihr könntet 
mir wol gar noch mehr Kinder aufliigen, als das eine, das ich 
gehabt habe. Wer mir anders nachſagt, als daß ich eine Jungfer 
bin, der ift ein Lügner und Schelm, 

(Die Uebrigen fangen an zu fihern; das Mädchen weint.) 

Bonifacius, Meine theuerfte Jungfer, feid nicht böfe auf 
mid; ich wußte meiner Seel’ nicht anders, als Sie wäre 
Madame. Aber — 

Das Mädchen. Ein Lügner und ein Betrüger bift Du! — 
Ich will den guten Madamen fagen, wo fi) das herfchreibt. 
Ich diente auf einem Edelhof mit einer andern Mamfell, die 
mit dem Schulmeifter zu befannt wurde; die Sache kam vors 
Eonfiftorium, fie drang auf Verheirathung, er fuchte Ausflüchte, 
and duch verfchiedene Advocatenftreihe wurde die Sache fo 
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verquadelt, daß er von der Verheirathung losgeſprochen wurde, 

und id} mußte mich mit zmeihundert Thalern begnügen. 

(Die Nebrigen Inden, das Mädchen geht mit der zweiten Frau fort und droht dem 
Barbier.) 

Die Wöcnerin. Das mar eine verwünſchte Gedichte. Aber 
fie verrieth fich ſelbſt; zehn Thaler wollt’ ich geben, wäre das 
nicht in meinem Haufe paffirt. 

Bonifacius. Ich wußte wirklich nicht anders, als fie wäre 
verheirathet, font würde ich fie gerne gefchont haben. 

Die Wöchnerin. Ich hätte für das Mädchen ſchwören 
wollen, fo ehrbar fah fie aus. Aber da kommt der Doctor — 
alle Welt, hinter den Schirm, Meifter Bonifacius! 

(Er Läuft Hinter den Schirm.) 





Fünfte Scene, 
Die Wöhnerin, Gin Doctor, 


Die Wöcnerin. Ach — da hab’ ich nicht dran gedacht, daß 
Anne die Wahrfagerin ſchon vorher hinter dem Schirme war; 
na, das wird eine Teufelswirthſchaft zwifchen denen geben. — 
Dienerin, Herr Doctor! 

Doctor. Ihr gehorfamfter Diener, Madame! Wie fteht 
e8 mit der Gefundheit? Hat Sie Beneficium ventris? 

Die Wöchuerin. Nein, Herr Doctor, der ift lange nicht 
dagemefen. 

Doctor. Ei, Madame, das thut nicht gut, das muß fich 
wenigftend zweimal des Tags einfinden. 

Die Wöchneriu. Aber wie geht das zu? Früher hat e8 der 
Doctor doch Bfters nicht haben wollen. 

Doctor. Ich?! Das hab’ ich nie gethan, Madame, es 
giebt nicht8 in der Welt, mas ich angelegentlicher empfehle. 

Die Wöcnerin. Aber neulich drohtet Ihr doch erft, Ihr 
molltet Meifter Bonifacius vor die mebicinifche Facultät citiren, 
und nun rathet Ihr mir, ihn zweimal täglich zu brauchen? 

Doctor. Ha ha ha, Sie hat mich faljch verftanden; ich 
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fagte ja nicht Bonifacium, ſondern Benefieium, das Heißt: Hat 
Sie offenen Leib? 

Die Wochnerin. Das ift freilich mas Anderes. Aber darum 
ift e8 doch wol das Sicherfte, mit Frauenzimmern bänifch zu 
ſprechen. Im Uebrigen, um die Frage nicht unbeantwortet zu 
laſſen, fo kann ich mid) in dem Punft nicht beflagen. 

Doctor. Wovon findet die Madame ſich am meiften’ in- 
commodirt ? 

Die Wöchnerin. Ich habe folhe Unruhe in den Gliedern. 

Doctor. Was eßt Ihr denn, Madame? Worin befteht 
Ihre Diät? 

Die Wöchnerin. Morgens trin?’ ich ein bischen Thee. 

Doctor. Grünen Thee oder Thee de Bou? 

Die Wöcnerin. Grünen Thee. 

Doctor, Taugt nichts, Madame, der obftruirt. 

Die Wöhnerin. Nein, ich verſprach mich, was ic) trinke, 
ift Thee de Bon. 

Doctor. Taugt nichts, Madame, der Löft zu fehr und 
erſchlafft den Magen. 

Die Wöchnerin. Ich trinke auch nicht alle Morgen Thee, 
die meiſten Morgen trinke ich eine gute Haferſuppe. 

Doctor. Taugt nichts, Madame, die giebt Schleim im 
Magen. Aber was ißt Sie denn Mittags? 

Die Wöchnerin. Eine gute Fleiſchſuppe. 

Doctor. Taugt nichts, Madame, für kranke Leute; Fleiſch 
ift zu hitzig und nährt die Krankheit. 

Die Wöcnerin. Ei nun, Herr Doctor, etwas muß ich doch 
zulegt effen, ich kann doch nicht immerzu Mehlbrei efien, Mit 
tags und Abends? 

Doctor. Mehlbrei?! Es giebt nichts Schädlicheres! 
Mehlbrei ift ja nicht? Anderes als rohes Brod, mar kann ja 
Heiftern mit Mehlbrei. 

Die Wöcnerin. Sol id; da lieber Gerftengrüge eſſen ? 

Doctor. Taugt au nichts, weil man die Gerftengrüge 
nie gut gekocht friegt; wenn bie paffiren ſollte, müßte fie 
gerade drei Stunden fünfund eine Achtel Minute auf dem 


121 


Teuer fliehen, und zwar müßte das euer immer ganz 
gleich fein. 

Die Wöcnerin. Aber welcher Menſch kann das fo ab- 
pafien ? 

Doctor. Das ift wol wahr, Madame; aber darum ift es 
aud das Beſte, ſich mit diefer Speife gar nicht einzulaffen. Ich 
will Ihr ein Berzeichniß der Speifen und Getränte geben, deren 
Sie ſich enthalten muß. Nämlich Milch, Wein oder Bier ift 
Gift für Sie; ferner außer den Speifen, von denen ich ſchon 
geiprochen habe, muß Sie fi) enthalten von aller Art Fifch, item 
von allen blähenden Speifen, als da find Sped, Erbſen, Kohl, 
Zwiebeln, item alles, was falzig oder fauer ift. Brod iftein 
unſchuldiges Eſſen, das den Körper ftärft, ohne die Krankheit 
zu mehren, aber Weißbrod müßt Ihr nicht efien, das 
verftopft. 

Die Wöcnerin. Soll ich denn Schwarzbrob efjen? 

Doctor, Beileibe nicht, dad wird Sauerteig im Magen. 

Die Wöchnerin. Aber pog Schlag, Herr Doctor, auf diefe 
Art krieg’ ich ja weder zu effen, noch zu trinken ?! 

Doctor. Zu wünſchen wär’ es allerdings, daß man ſich, fo 
lange man Patient ift, davon enthalten könnte. Denn wie alle 
Krankheiten durch Eſſen und Trinken entftehen, jo werden fie 
aud dadurch erhalten. Ich hatte einmal einen Patienten, das 
war ein Kerl, der konnte ſich halten! Aber wo findet man mehr, 
die fo ihrer felbft Meifter find?! Der nahm in einem Fieber 
ſechs Tage lang nicht das Mindefte zu fi, weder Naffes, noch 
Trocknes. 

Die Wöchnerin. Na, dann wird er auch wol geſtorben 
fein, Hoff’ ich. 

Doctor. Ja, mas denn ſonſt? Aber das Fieber war er unter- 
deffen vollftändig los geworben, und darum handelte es ſich ja auch 
nur, das zu vertreiben. Febris, Madame, war hier materia sub- 
strata; hic Rhodus, hieß e8, hie salta. Uebrigens braudt Sie 
nicht bange zu fein, mit Ihrer Krankheit foll das nicht lange 
dauern: ich habe eine Zinctur, fo ein Arcanum ift. Freilich 
ift es richtig, daß die Meiften daran fterben, aber fofern fie nicht 
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daran geftorben wären, hätte e8 nie was Köftlicheres in der 
Welt gegeben. 

Die Wöcnerin. Laßt uns. von etwas Anderem fprechen, 
Herr Doctor. Ich habe Nachts ſolche erfehrekliche Träume, wie 
geht das wol zu, Herr Doctor? 

Doctor, Träume, Madame, die find unterſchiedlicher Gat- 
tung, da giebt es somnia divina, diabolica und naturalia, oder 
wie Hippofrateö meint, auch blos somnia divina et naturalia.!, 
Aber mas ift das für ein Lärm da hinter dem Schirm, das hört 
fi ja an, als ob fich da welche zanten ? 

Die Wöcnerin. Ach, das ift die Amme, die wird jedesmal 
verrüdt im Kopf, wenn fie Latein oder Griechiſch hört. 

Doctor. Weiter nicht3? Ya fo, ich wollte der Madame 
ja weiter von megen den Träumen berichten. St. Gregorius 
theilt die Träume ein in ſolche, welche kommen e repletione, ex 
inanitione excrementorum et illusione, e cogitatione et illusione 
simul — ber das ift ja ein verfluchter Lärm, das kann ja doch 
nicht die Amme allein fein? 

Die Wöchnerin. Ja doch, Herr Doctor, neulich, wie David 
Schulmeifter hier war, machte fie es juft ebenfo. 

Doctor. So will id den Neft in gutem reinen Dänisch 
erzählen. Die angeführten Eintheilungen find nicht fo übel: 
aber daS Befte dunkt mic) doch, die gefammten Träume in ſechs 
Gattungen einzutheilen. Die erfte Gattung ift die, melde vor 
Fünftigen Dingen warnt; die zweite Gattung enthält diejenigen, 
welche unferen inneren Sinnen in gewiſſen Dingen vorgeftellt 
werden, und man nennt fie Erſcheinungen.. . Aber was Teufel 
ift das für ein Geräufch hinter dem Schirm? Die Amme muß 
ja verrüdt im Kopfe fein; wie heißt fie denn, Madame? 

Die Wöchneriu. Gie heißt Sire. 

Doctor. Höre, Sire, gieb Dich nur zur Ruh', ich ſpreche ja 
tein Wort Latein mehr. 

Die Wöcnerin. Der Herr Doctor muß nur nicht drauf 
achten, fie kommt ſchon wieber zu ſich. 

Doctor. Die dritte Gattung find Offenbarungen, fo der 
Himmel uns im Schlafe beſcheert, und die bei den Griechen 
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Phasma heißen, Horama oder Chromatismos.... Aber das 
lann unmöglic) die Amme allein fein, Madame, ich höre ja zwei 
Stimmen?! 

Die Wochnerin. Ja, fie iſt's doch, meiner Seel’, fie hat es 
los, zwei Stimmen auf einmal zu machen. 

Doctor. Sire, was ift Dir denn?! — Sieh, nun wird fie 
ruhig. Aber wo blieben wir fiehen, Madame ? 

Die Wöchnerin. Das mag unfer Herrgott wiffen, ich we- 
nigſtens verftehe nur jehr wenig davon. 

Doctor. Ja, num erinnere ich mi, das war. beim 
Phasma. 

Die Wöchnerin. Wie dem Herrn Doctor gefällig ift, mir 
ift3 einerlei. 

Doctor. Enypnia find folhe Träume, wie fie bei Ihr 
allein ftatthaben; ich nenne das die ordinären Träume, eines- 
theils weil fie gemeiniglich eintreten, fo wie wir in Schlaf fallen, 
einestheils auch, weil fie uns gewöhnlich etwas von dem prä- 
fentiren, was wir furz zuvor gethan oder gedacht haben. Es 
träumt fomit der Verliebte von ‚feiner Amour, der Geizige von 
feinem Reichthum, der Advocat von feinem Proceß, der Schul- 
meifter von Bocabeln — 

Die Wöhnerin (ei). Und der Doctor von Pillen, 

Doctor. Welches Lucretius libro primo zu erkennen giebt, 
item Seneca in Octavia et Claudianus de raptu Proserpinae — 
Aber hört, Madame, das find ja zwei Menfchen, die ſich 
prügeln ?! Ich höre ja vier Beine ftampfen? Da muß ih 
fehen, was das ift.... 

Die Wöchnerin. Es ift wahrhaftig niemand als die Amme 
mit der Wiege. 

Doctor. Hierher gehört auch, was Plutarhus jagt vom 
Theſeo .... 


(Gier ſtürzt der Schirm um, der Varbier und die Wahrfagerin fallen auf den 
Doctor, alfe drei auf die Exde. Bonifacius zieht das alte Weib bei den Haaren, der 
Doctor zieht den Barbier bei den Haaren, worauf der Barbier fortläuft.) 

Doctor. Ha ha, Madame, es war doch mas Anderes als 
die Amme. Jetzt ſeh' ih, was für Leute Ihr confultirt! Ich 
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werbe fie vor Gericht laden, ſowol die fi) brauchen laſſen, als 
Euch, die Ihr fie gebraucht. «a6. 

Die Wöchnerin. Na, da kann ber Herr Doctor ſich drauf 
verlaffen, daß ich mit einem Gegenprozeß komme von wegen 
feines unfinnigen Geſchwätzes, womit er mich beinahe ums 
Leben gebracht hat. 


So ging es geftern, geht e8 heut, 
Morgen diefelben Plagen; 

Und dennoch darf ich armes Weib 
Mic) nicht einmal beklagen. 


Denn ad, fo arg die Pein aud) iſt, 
Man will mid) damit ehren, 

Und weil die Mode es jo will, 

Wie dürft’ ich mich beſchweren ? 


Ja, fiel's den großen Damen ein, 
Ich wette drauf, auf Ehre, 
Daß ſchöner noch ein Wochenbett 
Auf offnem Marktd wäre: 


Wir thäten, weil's die Mode will, 
Es gleichfalls ſonder Frage, 
Und lägen mitten auf dem Marft 
Boll zwei und vierzig Tage. 


Die Bäuerin, die leben muß 
Bon ihrer Hände Fleiße, 

Die meint: e8 ift ’ne Marterbant 
Sechs Wochen fo im Schweiße. 


Bergnügt bin ich mit meinem Stand, 
Wil nie von ihm mich fheiden, 

Ya Thorheit wär’ in unferm Land, 
Bornehme Frau'n beneiden. 





Bierter Akt. 


Erfte Scene. 


Eine Fran (dieſelbe, die im erfien Akt auftrat). Traugett. 


Fran. Deine Madame hat e8 gut, Traugott, die kriegt fo 
viel ſchöne Bifiten. 

Trangott. Ja, das jagt Sie wol jo, Madame: ih war 
nur einmal im Zimmer, wie die Bifiten da waren, aber das 
bat mich gleich zwei Schillinge zu Branntwein gefoftet. 

Fran. Wie jo? 

Traugott. Je nun, auf alles, was bläht, muß man doch 
Branntwein trinken, fonft friegt man ja da8 Fieber; wie es 
aber blähende Speifen giebt, fo giebt es aud) blähende Ge- 
ſpräche, die einem ehrlichen Kerl den Magen ebenfalls in Eon- 
fufion bringen fünnen. Mit einem Wort, Madame, ich möchte 
nicht Wöchnerin fein und wenn man mir zwei Mark dafür gäbe. 

Fran. Ya freilich, das glaub’ ich fhon, daß Deine Ma- 
dame mit unfern heutigen Bifiten nicht fehr zufrieden gemefen 
ift, um einer gewiſſen Urfache willen, ha ha ha! 

Trangstt. Was für eine Urfache? 

Fran. Ach, die feufche Fran! Ha ha ha! Ya, das waren 
unglücklliche Bifiten, ha ha ha! 

Traugott. Ha ha ha, was heißt das?! Wenn Ihr über 
die Bifiten lacht, jo lacht Ihr über Euch ſelbſt. 

Fran. Die arme Frau hatte feine Zeit mehr — ha ha ha! 

Traugott. Sie hatte feine Zeit mehr, Euch zu bitten, Ihr 
möchtet Euch allzufammen zum Teufel ſcheeren. 
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Fran, Nein, fie hatte feine Zeit mehr, mit ihrem — 
ha ha hal 

Traugott. Mit ihrem ha ha ha? Was für ein ha haha 
iſt das? 

Fran. Mit ihrem Galan, der unter dem Tifch verftedt 
Tag; welch ein Unglüd für die arme Frau! 

Trangott. Was Teufel redet Ihr da? Lag da ein Galan 
verſteckt? 

Fran. Ya, ich hatte ordentlich Mitleid mit dem armen 
Kerl. Haha ha! Aber ich fage nichts nach. 

Trangott. Daran tut Ihr gut, Madame: denn e8 könnte 
ſich wol ereignen, wenn Jhr einmal in die Wochen fommt, dag 
unfere Madame dann ebenfall® fold einen Spürhund unter 
Eurem Tiſch entdedte. 

Fran. D, damit hat es feine Noth. , 

Trangott. Aber will Madame uns denn heut noch eine 
Bifite machen, daß Sie ſchon wieber kommt? 

Fran, Nicht zur Wöchnerin, fondern zu dem braven alten 
Monfieur Corfig, mit dem ich feit Langem befannt bin. 

Trongott. Ich hoffe do nicht, Madame hat im Sinne, 
meinen Meifter noch mehr zu betrüben, und ihn noch atholifcher 
im Kopfe zu machen, als er ſchon ift? Denn er hat fo bereits 
einen Cantor im Verdacht, der fie in der Muſik informirt hat. 

Fran. Vermuthlich ift das derfelbe, der unter dem Tifche 
lag, aber... 

Traugott. Um alles in der Welt bitt’ ih, mache Sie ihm 
den Kopf nicht noch fraufer, denn was gewinnt Sie damit? 

(Om diefem Augenblid Lommt Gorfig im Pintergeunde herein, er bleibt Rehen, 
hört alles mit am und giebt feine Beftürzung darüber durch Geberden zu erkennen.) 


Frau. Muß man nicht einen guten Freund in fo etwas 
warnen, damit er bei Zeiten einen Riegel vorſchieben kann? 

Trangott. hr betrübt den Mann nur damit, indem Ihr 
ihm ein Unglüd entdeckt, das er nicht ändern kann, und bringt 
fie und ihre ganze Familie gegen Euer Haus auf. 

Fran. So räthft Du mir alfo davon ab? 

Trangott. Gewiß und das jowol um der Frau als um 
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Eurer felbft willen: denn Ihr würdet den meiften Schaden da- 
von haben. 

Frau. So fag’ denn nichts davon, daß ich hier geweſen 
bin. 6) 





Zweite Scene. 
Zrangstt. Gert. 


Trangott. Was das für eine verfluchte Gefchichte wird! 
Ich vergaß, fie zu fragen, wie der Kerl ausfah. Ja ja, fo 
geht es, wenn ein Mann von fiebzig Jahren ein Mädchen von 
fünfzehn heirathet. Wär’ ich beauftragt worden, den Ehecon- 
tract aufzufegen, fo hätte der jo lauten follen: Herr Corfig 
übergiebt fein ganzes Beſitzthum und Vermögen, beweglich und 
unbeweglich, diefer tugendfamen Jungfrau und verpflichtet ſich, 
ihren Staat jederzeit fo in Stand zu halten, daß ihr nichts 
daran mangelt. Dagegen verbindet fie ſich, jederzeit feine Stirn 
fo in Stand zu halten, daß auch ihm niemals eine gewifje Art 
von Zierrath mangelt, welche alten Ehemännern jo wohl an- 
ſteht. Bisher dacht’ ich immer, der Madame geſchehe Unrecht, 
nun aber geb’ ich dem Meifter Recht. Denn jhämt fie ſich nicht 
einmal jest, wo fte unwohl ift, Galane bei ſich zu haben, mas 
muß fie nicht erft thun, wenn fle gefund ift?! O, du armer alter 
Hahnrei, ich habe großes... 

(Gier wendet er ſich um und wird Gorfig gewahr, der Dicht hinter ihm Reht und 
horcht.) 

Corfitz. Du predigſt vortrefflich, Traugott; das war ein 
tröſtlicher Discours für mich. 

Traugott. Was für ein Discours? 

Corfitz. Ich hab’ alles gehört von Anfang bis zu Ende. 
Aber warum haft Du Hund mir das nicht früher offenbart? 
Ad, Himmel, mein Mißtrauen war alfo nur allzu begründet! 
Ich will meine Fran nicht wieder vor Augen fehen; das Unglüd 
ift nur, daß ich nicht mehr als einen Zeugen auf den Kerl habe, 
der in meiner Abwefenheit mit ihr allein in ihrer Sammer ge- 
weſen ift. Denk' mal Einer an, melde Frechheit, melde 
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ſchamloſe Zärtlichkeit, ſich nicht einmal in folder Zeit wie jegt 
zn entblöden, fremde junge Kerle bei ſich zu haben! Ich kann 
mid) nicht mäßigen, ich will ihre Schande der ganzen Welt bloß- 
legen und fie der Obrigfeit anzeigen. 

Traugott. Ya, zur Scheidung fann der Meifter es damit 
bringen. 

Corfig. Nun, das will ich meinen. 

Trangott. Ich ebenfalls: nämlich zur Scheidung von 
Seinem guten Namen und Ruf. Denn feiner Frau eine Un- 
treue nachzuweiſen, daß will ſchon was heißen; ich kenne das 
Eonfiftorium hinlänglich, denn ich habe einen Bruder, der ift 
Bedienter bei einem Confiftorialrath. Da wird etwa folgender 
Spruch gefällt werden: Obſchon es aus verſchiedenen Umſtänden 
erſichtlich, daß Sieur Corfitz ein Hahnrei iſt, ſo doch, ſintemal 
ex es ihr nicht fo Mar beweiſen kann, wie daß zwei und drei 
fünf mat, wird er verurtheilt, ihr Abbitte zu leiften. 

Corfitz. Das mag werden wie e8 will, fo will ich es doch 
wenigſtens verfuchen. Zuerft geh’ Du mal zum Cantor, Mon- 
ſieur Gotthard. 

Trangott. Gleich, Meifter. (Geht fort.) 

Gorfig. Bift Du verrüct, Burſche? Du haft ja noch feinen 
Beſcheid gekriegt, wo willft Du hin? 

Trangott. Wohin mir der Herr befohlen hat, zu Monfieur 
Gotthard. 

Corfig. Was wilft Du denn da machen ? 

Trangott. Ja, das weiß ich denn freilich nicht. 

Gorfig. Ei, fo hör’ erft Befcheid, bevor Du gehft, Du 
dummer Efel! Du ſollſt ihn bitten, mir die Ehre zu ermeifen 
und einen Augenblid herzulommen. 

Traugott. Hat der Meifter denn mas mit ihm zu fprechen? 

Corfitz. Ja, was jonft? Ich will ihn ein wenig ausforfchen 
wegen der Sache. 

Trangott. Aha, jet verfteh’ ich fon, Meifter. Na, ich 
werd’ es ihm ganz gewiß fagen. 

Corfig. Was willſt Du ihm jagen? 

Trausott. Daß da Einer ift, ber hat den Meifter zum... 
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Corfig. Daß Dich das Donnermetter, Du Schlingel, wer 
heißt Dich fo was fagen? 

Trangott. Ei, Meifter, ich werde das ja nicht juft fo 
plump herausfagen, fondern auf eine verblämte Manier, fo zum 
Erempel: der Herr Meifter hätte einen Heinen Auswuchs an 
feiner Stirn bemerkt und nun wollt’ er gerne wifjen, mas das 
wäre; da verfteht er gleich, was ich meine, laßt mich nur 
machen. (Geht fort.) 

Corfitz. He, Traugott! Dich fol die Schmerenoth, wenn 
Du nicht ſchweigſt! 

Traugott. Ei, laft mi nur dafür forgen, der Auftrag 
ſoll ausgerichtet werden, daß fein Menſch mas dagegen einzu: 
wenden hat. 

Corfitz. Ich glaube, den Jungen reitet ber Teufel; willſt 
Du mid) denn zum Narren machen? 

Trangott. Na, will der Meifter es ihm denn felbft jagen? 

Corfig. Ja, mas font? Ich habe doch nicht nöthig, Dich 
zum Dolmetfcher zu gebrauchen ? 

Traugott. Dann macht der Meifter fich felbft zum Narren, 
und das ift ſchlimmer, als wenn ich e8 thäte. 

Corfitz. Ich haue dem Burſchen, glaub’ ich, den Kopf auf 
einmal in Stüde, er macht mich ganz toll. 

(Zieht ihm bei den Haaren.) 

Trangott. Au au au! — Aber wenn er mid nun fragt, 
was der Meifter mit ihm ſprechen will, ſoll ich dann daftehen 
tie ein dummer Hund und nicht zu antworten wifjen ? 

Corfig. Wenn Du ihm fagft, daß ich etwas fehr Wichtiges 
mit ihm zu fprechen habe, fo ift das genug. 

Trangstt. Ja, num verſteh' ich erft, was der Meifter 
meint, von der Hahnreifchaft fag’ ich Fein Wort. 

Corfig. Der Bengel ift heute verhert! 

Trangott. Und wenn er mich taufendmal fragt, mas es 
denn giebt, fo werd’ ich nichts anders antworten, als daß der 
Meifter ihm wol fon noch jelbft von dem Kerl erzählen wird, 
der unter dem Tiſch gelegen hat. 

Holberg’3 ausgewählte Komödien. II. 9 
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Corfitz. Nichts jolft Du jagen, Du Vieh, als daß ich mit 
ihm fprechen will. 

Traugott. Ya ja, es ift ſchon gut. Geht a6.) 

Corfig. Ich kann dem Burfchen fein Wefen nicht begreifen; 
wär’ er nicht fo treu, wie er ift, ich hätt’ ihn Längft zum Haufe 


- hinausgejagt; ob das Bosheit oder Dummheit ift, ich weiß 


es nicht. 

Trangott (Tommt wieder zuruch. Meifter, eben wie ich da an 
die freie Luft komme, krieg' ich einen Einfal. Nämlich, wenn 
Monfteur Gotthard mich ausfragt, fo will ich ihm blos jagen, 
eine Madame, die heute zum Wochenbefuche dagemefen, hätt’ uns 
verteufelte Streiche erzählt von der Meifterin. 

Corfig. Und wie ich Dich da eben aus der freien Luft 
wieder herausfommen ſehe, krieg' ich den Einfall, Dir Arme 
und Beine in Stüde zu fhlagen! Er läuft ihm nad.) 





Dritte Scene, 
Gorfik tommt wieder hereingelaufen, wirft die Müge ab und fegt fit) die Berüde 
auf. Gin Offzier. Nachher Gpritopher Eifenfrefier, Später ein Mäddien. 

Corfitz. Element, da8 war ein großes Unglüd, ich vergeffe 
einen Verdruß über den andern! Hier fommt ein Cavalier, der 
bei dem Rinde Gevatter geftanden hat; bei dem Kerl iſt's mit 
Einer Flaſche Wein nicht abgethan. Hätt’ er mich nicht gefehen, 
fo hätt’ ich mic) können verläugnen laſſen; denn nie konnte er 
mir zu einer ungelegeneren Stunde fommen als jegt, wo ih 
den Kopf voll Sorgen habe und mich mit Monſieur Gotthard be- 
ſprechen will. Nicht genug bei folder Wochenftube, daß man 
fih mit den Frauenzimmern plagen muß, fo friegt man nun 
auch noch aller Welt Mannsvolk auf den Hals, und dabei ift mir 
jede Gratulation, die mir Einer abftattet, ein Meſſerſtich 
ins Herz. 
(Ein Offizier kommt, fingt ein Br 3; wird Corfitz gewahr, umarmt und 

Der Offizier. Ach, mein eher, derr Corfitz, ſeid nicht böfe, 
daß ich habe ſo lange auf mich warten laſſen! 
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Corſitz. Nein, nicht im Geringften, mein Herr! 

Der Offisier. Ja, ich merke Euch doch recht gut an, daß 
Ihr heute etwas verdrießlich jeid. 

Gorfig. Aber wahrhaftig nicht darum, da mein Herr nicht 
geftern gekommen ift: teifed denn mir wär’ es vecht, Du wärſt 
gar nicht gelommen. 

Der Offizier. Mannsleute richten fih nicht fo genau nad) 
der Mode wie Frauenzimmer. Ei, Herr Eorfig, nehmt Eud) 
das nicht weiter zu Herzen, ich werde es wieder gut machen, 
und jeden Tag herfommen, fo lange Eure Fran in Wochen liegt. 

Corfig. Ei, made der Herr ſich doch feine Ungelegenheit, 
fo etwas wieder gut zu machen, ich Tann einen Eid darauf ab- 
legen, daß ich in der That nicht böfe bin, weil Er geftern nicht 
getommen. 

Der Offizier. Ich konnte wahrhaftig nicht kommen; will Er 
es mir nun glauben ? 

Gorfig. Ich glaub’ es, ich glaub’ es ja, Herr! 

Der Dffigier. Ich war pardi anderwärts engraffirt. 

Corfig. WIN Er durhaus, daß ih Ihm ſchwören foll, 
daß ih Ihm nicht böfe bin, weil Er geftern fortblieb? ceite) 
fonbern vielmehr deshalb, daß Du heute nicht ebenfalls fortge- 
blieben bift. 

Der Offizier. Ich hatte geftern Nahmittag eine Heine 
Affaire mit einem fremden Offizier, den ich bei der Vogelftange, 
unter ung gejagt, todtgeftohen habe. Wir famen in Disput 
und mußten beöwegen hinaus nad) der Bogelftange, wo ich nahe 
daran war, meinen Gegenpart nieberzuftechen; die Spige 
meines Degens war feinen Finger breit mehr von feinem Herzen. 

Corfig. Mic dünft, vorhin hätt’ Er gefagt, Er hätte ihn 
ſchon todtgeftochen ? 

Der Offizier. Hab’ ich gejagt, ich habe ihn todtgeftochen, 
fo hab’ ich ihn auch todtgeftohen. Erſt ftieß er eine Seconde, 
welche ich parirte und ihm dafür eine Terz wiebergab (nägt nach 
Sorfig), nachher ftieß er nochmals eine Seconde und ich gab ihm 
eins über den Arm. (Stößt Corfig nieder.) . 

9* 
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Corfig. Mein Herr beliebe Seine Kunft an Andern zu erer- 
ciren, id) Tann heutzutage nicht viel Stöße mehr aushalten. 

Der Offizier (umarmt ihm. Ach, mein lieber Herr Corfig, ih 
bitte um Permiffion, ich dachte nicht, daß ich fo hart ftieße. 

Corfis. Und ich noch minder. 

Der Offizier. Er fieht mir aber nicht fo vergnügt aus, wie 
Er doch fein follte, Herr Corfig. 

Corfig. Mic plagt mitunter, mit Permiffion zu fagen, die 
Kolik, wohlgeborner Herr. 

Der Offizier. Nichts weiter? Dagegen weiß ih ein vor- 
treffliches Mittel. Ihr müßt nur ein paar von Euren alten 
Bouteillen die Hälfe brechen, die Ihr im Keller habt; nichts 
beſſer gegen die Kolik als ein guter alter Aheinwein. Laßt und 
ein paar Bouteillen holen, ich will Euer Doctor fein. 

Corſitz. Wein ift mir jegt wahrhaftig nicht dienlich. 

Der Offizier. Wieich num fage, es ift das einzige Mittel 
gegen Kolik. Auch habe ich ſelber Luft zu einem Glaſe. 

Eorfig. Der Wein follte gern zu Dienften ftehen, wenn 
nur jemand bei der Hand wäre; aber Mägde und Burfche find 
alle in der Stadt. 

Der Offizier. Da wird mein Kerl Ihm gern behülffich 
fein und ein paar Bouteillen aus dem Keller holen. 

Corfig. Aber, wohlgebornier Herr — 

Der Offizier. Ei, sans facon, Herr Corfig, das ift ja 
weiter feine Mühe. — Chriftopher Eifenfreffer! 

Chriſtopher (mit einem großen Knebelbart, tommt). Herr! 

Der Offizier. Du follft mal für Herrn Corfitz in den Keller 
gehen und uns ein paar Bouteillen Wein heraufholen. 

Ehriftopger. Das thu’ ich mit Plaiftr. 

Gorfig ei). Ja, das glaub’ ich ſchon, aber mein Keller 
ſteht nicht offen für Eifenfrefjer und Gaudiebe. 

Der Offigier. Herr Corfitz ſchenkt Dir aud) was für Deine 
Mühe. 

Corfig reif). Das thut nicht moth: denn wenn ih den 
Herrn Eifenfreffer recht kenne, jo wird er fich ſchon felber mas 
ſchenken, wenn er in den Keller fommt. 
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Der Offizier. Gebt ihm nur den Kellerichlüffel sans fagon. 

Corfit dei. Ya, einen Strid will ich ihm geben, damit er 
ſich aufhängt. (au) Es ift doch wol nicht nöthig, glaub’ ich, 
jegt fällt mir eiy, daß eins von den Mädchen doch zu Haufe ift. 
Marthe! Marthe! (Martge tomm.) Höre, Marthe, geh’ mal 
’runter in den Keller und hol’ uns ein paar Bouteillen Wein. 
(Warte ab.) 

Der Offizier. Wir mollen uns fo lange hier an den Tiſch 
fegen. Ihr feid ein glüdlicher Mann, Herr Corfig, daß Ihr 
noch in Euren alten Tagen einen Peibeserben gekriegt habt. — 
Aber es ift ja wahr, nicht Ihr habt das Kind gekriegt, fondern 
Eure Frau, 

Corfitz aeifer. Ich fürchte, das trifft nahe zur Wahrheit. 

Der Offizier. Ich darf mich nicht in die Wochenſtube 
wagen, ich fürchte, ich könnte meinen Hut verlieren. 

Corfitz aeiie). Na und mir wär's Necht, wenn meinen Hut 
der Teufel geholt hätte. 

Der Offizier. Ei, Erift fo traurig, Herr Corfig, Er müßte 
ja vor Freuden über Tiſch und Bänke jpringen. 

Corfitz ceife). Wenn ich an den denke, der unter dem Tiſch 
lag, fo hab’ ich wenig Luft, noch oben drauf zu fpringen. 

Der Offigier. Was jagt mein Herr Corfig? 

Corfig. Ich fage, das Mädchen mit dem Wein bleibt lange. 

Der Offizier. Sieb, da ift fie ſchon mit Wein und Gläfern. 

(Wartge Hringt Wein, er fenft ein und Tofet den Wein.) 

Der Offizier. Bon, bon! Auf der Frau Liebften Wohl! 
Und daß fie in ein paar Monaten wieder einen andern lieben 
Erben friegt. 

Gorfig. Er hält meine Fran mol für eine Monatstaube, 
wohlgeborner Herr? — Aber fteh, kommt da nicht mein Nach⸗ 
bar Jens Oelſen? Na, der iſt gut im Thran. 

Der Offizier. Er follte Jens Bierſen heißen. Denn dad 
ift ein gefunder Rauſch. 
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Bierte Scene. 
Gorfig. Der Offizier. Jens Oelſen, taumelnd. 


Corfig. Wo bift Du denn gemejen, Schwager? Du bift 
ſchön im Thran. 

Jens Delfen. Ich bin befoffen wie 'n Vieh. 

Corſitz. Setz' Dich nieder und erhole Dich. 

Jens Delfen (est is). Laß mir mal Thee machen, ich bin 
fo dur....flig. Wo ift Deine Frau? Laß fie malrein.... 
Tommen. 

Corfitz. Ei, Thorheit, ift meine Fran u jegt in der 
Berfaffung, hereinzukommen ? 

Jens Delfen. Das ift auch wahr, Säwage, Du haft 
Recht, und ich habe Unrecht: denn ich bin befoffen. — Thee! Thee! 

- Corfig. Na, wart’ nur ein bischen, bis das Mädchen 
fommt. 

Jens Delfen. Weißt Du was, Schwager? In der Stadt 
fagen fie, hol’ mich der Satan, Deine Frau wäre nicht Vater 
zu dem Kind. 

Der Offizier. Ha ha! 

Jens Delfen. Wer ift da? Sieh da, Sein Diener, Mon- 
fleur. — Denn fie meinen, daß fo ein alter Mann von fiebzig 
Jahren, wie Du bift, nicht mehr... 

Der Offizier. Ei, Monſieur, laßt doch ſolche verfluchten 
Redensarten. 

Jens Delfen. Wer ift da? Sieh da, Sein Diener, 
Monfieur. 

Corfis. Was für Thee willft Du denn haben, Schwager? 

Jens Oelſen. Ich will grü....nen Thee haben, das 
hei... ßt Thee de Boenf. Denn fie fagen, lieber Schwager, 
fo ein alter Mann von fiebzig Jahren, mie Du bift, der kann 
nicht mehr . 

Der Offizier. Ich kann nicht begreifen, Monfleur, wie Ihr 
Euch unterftehen könnt, hier ſolch Geſchwätz vorzubringen. 

Jens Delfen. Wer ift da? Sieh da, Sein Diener, Mon- 
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ih will Dir mas fagen, lieber Schwager — 
(Der Offizier wendet ih ab.) 

Na da ift ja ſchon der Thee. (Cr trintt dem Offizier das Glas aut.) 
Ah, das thut gut, ja, da8 mar Thee de Boeuf — 

Der Offizier (oreft Ah um und giebt ihm einen Raſenſtüber). Und 
das war ein Compliment de Boeuf, Monfleur! Anderer Leute 
Glas auszutrinken! (Der Bürger reißt ihm die Perüde ab; Corfig befänftigt 
fe. Der Offizier ruft nach Cifenfrefler; Eiſenfreſſer Haut bie Beiden Bürger nieder; 
Ins Delſen Läuft fort, der Offizier verfolgt ihn; Corſitz verkriecht fih unter dem * 
Til und Eiſenfreſſer geht mit den Bouteillen ab.) 


Fünfte Scene. 


Sotibard. Trangatt. Gert. 


Traugott. Hier ift wol Beſuch geweſen, da ftehen ja 
Släfer auf dem Tiſch? 

Gotthard. Ya, hier ift wol jegt immer Befuch, vom Morgen 
bis zum Abend. 

Corfitg (den Kopf hervorſtrecend). Traugott, find ſie ſchon fort? 

Traugott. Hier ift niemand als Monſieur Gotthard, den 
ja der Meifter hat kommen laſſen. 

Corfi Kommt Heron). Iſt Chriftopher Eifenfreffer auch fort? 

Zraugott. Ich habe weder Chriftopher Eifenfrefjer gefehen, 


Gotthard. Wie ging denn das zu, Monſieur Corfig? 
Warum krieht Er denn unter den Tifh ? 

Corfitz. Hauptjählih aus Furcht vor Monſieur Eifen- 
freffer, Ihr müßt wiſſen, Monfteur, hier in meinem Haufe 
wäre beinahe ein Mord gefchehen — 

Gotthard. Weswegen denn? 

Corfig. Weswegen? Wegen unferer verfluhten Moden, 
daß wir das Haus voll Leute haben müffen, jedesmal wie ein 
Kind zur Welt kommt. Ihr habt ja felbft gejehen, Monfleur, 
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wie. das in diefen Tagen in meiner Frau ihrer Stube zuge 
gangen ift. 

Gotthard. Ich habe Eure Frau wahrhaftig nicht gefehen, 
ic) weiß nicht wie lange. 

Corfitz. Stellt Euch nur nicht fo fromm an, Monfieur, ih 
weiß das beffer. 

Gotthard. Das find dunkle Worte fir mich. 

Corfig. Wollt Ihr mit Güte befennen, jo will ih Euch 
parbonniren, wo nicht, jo follt Ihr eremplariter beftraft werben. 

Gottgard. Monfieur, ich glaube, der Spectafel hier hat 
Euch fo verwirrt im Kopfe gemacht, daß Ihr nicht wißt, was 
Ihr redet. . 

Corfitz. Ihr ſollt ſchon noch erfahren, daß ich weiß, was 
ich fage. 

. Gotthard. Was Henker ift denn das? Was hab’ ich be- 
gangen? Was wollt Jhr von mir? 

Eorfig. Ihr folt ſchon erfahren, daß es noch Geſetz und 
Recht im Lande giebt. 

Gotthard. Das weiß ich ganz mohl; aber was Ungejeg- 
liches habe ic) denn begangen ? 

Gorfig. Hab’ ich das Gefeg recht im Kopfe, jo dürftet Ihr 
am Leben beftraft werden für Eure Thaten. 

Gotthard, Das jpricht ein Berrüdter! 

Corfig. Ja, in einen Sad geftedt und erfäuft werden. 

Gotthard. Erſt bemeift mir etwas, Monfleur, dann wird 
es für mid) noch Zeit genug fein, mich zu vertheidigen. 

Corfig. Noch vor Abend werd’ ich Alles bewiejen haben, 
was ic} fage. 

Trangott. Da Hlopft e8 wieder. (Läuft zur Thure und tommt wieder 
zuruc.) Der Gang ift voll fremder Leute, vermuthlich wollen fie 
dem Meifter gratuliren. 

Corfitz. Daß fie das Donnermetter mit ihren Gratula- 
tionen! Hier, Monftene Gotthard mag die Gluckwünſche an- 
nehmen, der hat mehr Theil daran als ich. Uebrigens fannft 
Du fagen, id; wäre nicht zu Haufe. 

(Mb.  Traugatt ebenfalle.) 
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Sechſte Scene. 


Gotthard allein. 


Gotthard. Was Henker ift das für ein Abenteuer? Ich 
weiß nicht, ob ich wache oder träume. Ich habe feine Frau in 
der Mufif informirt, bevor fie verheirathet war, und feit fie 
den Mann gekriegt hat, bin ich zwei» oder dreimal im Haufe 
gewejen, und dafür fol ich nun in einen Sad geftedt und erfäuft 
werden? Wüßt’ ich, daß ich nur ein unziemlich Wort zu ihr 
geredet, fo wollt’ ich mich nicht ärgern. Am meiften leid thut 
es mir um die arme junge Frau, daß fie jo unſchuldig in Ber- 
dacht fommt: denn nie hab’ ich etwas an ihr gefehen, was nicht 
anftändig und fehidlic wäre. Aber da kommt der Burfche 
wieder, den muß ich doc mal ausfragen. (Zraugett tommt zurüd.) 
Hör’, Traugott, träum’ ich oder wach' ih? ft das Deines 
Meifter8 Haus, in das ich gefommen bin, oder nicht? Hör' ich 
echt oder nicht? Seh’ ich recht oder bin ich blind ? 

Trangott. Ja, jetzt fieht Er noch recht, Monfleur, aber auf 
den Abend, wer weiß, da werdet Ihr wol nur nod auf Einem 
Auge ſehen. Da Hopft es ſchon wieder! (Läuft zur Thüre) Ihr 
guten Leute, mein Meifter fagt, er wäre nicht zu Haufe. (Kommt 
wieder zuruc) Unfer Haus ift in diefen Tagen wie eine belagerte 
Stadt, num hab’ ich ſchon zwei Stürme abgefchlagen, aber dabei 
wird's noch nicht bleiben. 

Gotthard. Was willſt Du damit ſagen, Traugott, daß ich 
heute Abend nur noch mit Einem Auge ſehen werde? 

Traugott. Ich will wünſchen, Monſieur, daß es nicht noch 
ſchlimmer kommt und daß Ihr nicht noch alle beide einbüßt. 

Gotthard. Zu diefem allen kann ich meiner Treu’ nichts 
thun als laden, das ift eine reine Komöbdie. 

Traugott. Nein, Monfteur, eine Tragödie wird das 
werden; denn feine Augen einzubüßen, da hört das Lachen auf. 

Gotthard. Was ift das denn nur? 

Trangott. Ich werd’ e8 Euch gleich jagen — da pocht es, 
ich muß nur erft an die Thüre und den dritten Sturm abfchlagen. 
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auft an die Thure und ruft) Mein Meifter ift nicht zu Haufe in des 
Dreiteufeld Namen! (Commtzurüc) Hört, Monfteur, mein Meifter 
bat Euch ſchon feit Langem mit feiner Frau im Verdacht; eine 
von den Madamen, die heute hier Viſite gemacht haben, be- 
hauptet, fte hätte einen Kerl in der Wochenftube verſteckt gefehen. 
Der Meifter glaubt, daß Ihr daS gemefen feid; da er aber 
feinen rechten Beweis hat, jo beabfichtigt er jelbigem Kerl durch 
die alte Gunhild die Augen ausſchlagen zu laſſen, und nachher, 
wenn ber Kerl gezeichnet ift, wird er fein Recht ſchon verfolgen. 
Daher, wenn Ihr Eure Augen lieb habt, fo bekennt bei Zeiten 
— aber da klopft es ſchon wieder! (@äuft zur Tpüre.) 

Gotthard. Ha ha ha, ich kenne die alte Gunhild, die ſoll 
ihm einen Poffen fpielen von meinetiwegen ; denn er verdient vor 
der ganzen Welt protiftuirt zu werden. Ich werde auch noch 
Andere anftellen, ihn zu veriren. 

Traugott (onmt zurhe). Ihr Hunde, wollt Ihr das Haus 
denn mit Gewalt ftürmen ? 

Gotthard. Adien, Traugott, wir fehen einander bald wieber. 

Trangott. Ya, aber blos mit Einem Auge. 

(Beide ab.) 


Fünfter Akt. 


Erfte Scene. 


Gottgarb. Leonhard. 


Gotthard. Was für verfluchte Gefhichten! Wie kann die 
Eiferſucht eines Menſchen Hirn fo in Verwirrung fegen! 

Leonhard. Was hat er denn in Abficht? 

Gotthard. Er hat im Sinne, erftlich alte Heren und Wahr- 
fager zu confulticen, die ihm fagen follen, ob feine Frau ihm 
wirklich untren geworden, und ihm ihren Galan angeben, für 
den er nämlich mich hält. Gleich heute ſoll in feinem Haufe eine 
Berfammlung von allerhand ſolchen Leuten gehalten werden, 
mit denen er fich berathſchlagen will. 

Leonhard. Aber mas denkt er denn damit zu gewinnen? 

Gotthard. Wenn er feiner Sache nur erft gewiß ift, will er 
einen Proceß gegen mich anftellen. 

Leonhard. Das ift nicht möglich. Aber wo habt Ihr alle 
diefe Umftände zu wiflen gefriegt ? 

Gotthard. Er hat fi an eine alte Frau adreffirt, die zu 
feinem Unglüd mir ergebener ift als ihm. Eben diefes Weib, 
das er zu allen jenen angenehmen Leuten umherſchickt, hat mir 
den ganzen Handel offenbart und ich habe mit ihr überlegt, wie 
wir ihm unterfchiebliche Poſſen fpielen wollen; denn mich auf 
eine andere Art an dem Narren zu rächen, hab’ ich feine Luft. 

Leonhard, Wie denn? ‚ 

Gotthard. Kennt Ihr nicht den Oidfuchs? 

Leonhard, Ya wol, den Poſſenmacher; ifter noch in der Stadt? 
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Gotthard. Er fol mir zur Hand gehen und alle diefe Ber- 
fonen agiren; auch bringt er fi) noch verfchiedene von feinen 
Freunden zum Beiftand mit, die eben folhe durchtriebene 
Schelme find wie er jelbft. Euch hab’ ich hierher mitgenommen, 
damit Ihr das Vergnügen mit mir theilt, diefe Hiftorien ver. 
ſteckter Weife mit anzujehen. Aber da ſeh' ich ihn fommen; laß 
uns ſchnell bei Seite, e8 wird gleich angehen. Denn Oldfuchs 
tröbelt nicht lange, ex wird feine Rolle gleich zu fpielen anfangen, 
fowie er Heren Corfig herausfommen fieht. 

(Beide ab.) 


Zweite Scene, 
Corfit. Traugott. Oldfuchs, als Chiromanticus. 


Corfitz (atein). Ich muß zu Mitteln greifen, an die ich früher 
nicht gedacht habe. freilich weiß ich, daß es ſündlich ift, ſolche 
Mittel zu gebrauchen. Allein ehe ich das ungerächt laſſe, will 
ich lieber fterben. Ich kenne den recht gut, der mir den Schimpf 
angethan hat, aber ich kann es ihm nur nicht beweifen. Madame 
Maren, die eine Menge Leute kennt, welche verborgne Dinge zu 
entdeden wiffen, hat mir ſchon einige hierher beftellt..... Aber 
was wilft Du, Traugott ? 

Traugott. Da ift Einer, der nennt fih Kilian Maticus, 
der fagt, der Meifter Hätte nad} ihm gefchidt. 

Corfig. Das ift der Chiromanticus, der den Leuten aus 
den Händen lieft, er foll nur hereinfommen. (Ofbfus teitt auf.) 
Sein Diener, Herr Doctor! Ich wollte Ihn gern in etwas um 
Rath fragen. 

Chiromanticus. Iſt daS in Mathesi inferiori, superiori, 
chiromantia, necromantia, arte oniroeritia, talismanica, magis 
naturali sive diabolica, dag ift mir Alles eins; ich bin der Kerl, 
der Euch dafür gut ift, fowol für das Eine wie fr dad Andere. 

Corfig. Nein, Herr, mir thut was Anderes noth. 

Chiromantiens. Wenn Euch mas Anderes noth thut, fo 
müßt Ihr zum Doctor gehen. 
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Gorfig. Nein, Herr, mein Leib ift wol gut im Stande, aber 
id) bin krank an der Seele. 

GChiromantiens. Apropos. Ihr ſprecht von der Seele? Was 
ift die Seele? Detur definitio animae, ut audiam, quam hy- 
pothesin.sequeris, an Moschi et qui eum sequuntur , Democriti, 
Epicuri, Lucretüi, an Platonis, an Aristotelis, an.... 

Corfig. Ja, das mögt Ihr mit Euch jelbft abmachen. 

Chiromanticus. An Peripateticus es, an Scepticus, an 
Stoicus, an.... 

Corfitz. Ich verftehe nicht, mas Ihr jagt, ich bin ein um- 
ftudirter Mann. 

Chiromanticus. Sagt mir denn auf Dänifch: was ift Eure 
Meinung von der Seele? 

Corfig. Mein Herr, das ift eine ganz dunkle Sache 
für mid. 

Chiromanticus. Ha ha, Ihr feid ein Scepticus, Ihr habt 
Euch der allerverwerflicften Secte angefhloffen; alles be- 
zweifeln, das ift ja der gerade Weg zur Atheifterei. Ich erfühne 
mich, Euch ins offene Geficht zu jagen, da Pyrrhus, als welcher 
der Autor diefer Secte, ein Schlingel war, ein Vieh, ein Flegel, 
ein, Laie, ein Thor, ein Narr, ein Spedfreſſer — 

Gorfig. Mein Herr, ich verftehe nicht, was Ihr meint. 

Chiromanticus. Ja, aber ich verftehe, ich habe gewiſſe Prin- 
cipia, denen ich folge. Ich bin ein Stoicus, wollte Gott, Ihr 
wäret das auch, fo ftünde das befjer um Euch und um Euer 
Haus. 

Corfitz. Mein Herr, ich bin ein ehrlicher Mann und ein 
guter Chrift, das ift mir gerade genug. 

Chiromanticus. Wie könnt Ihr ein Chrift und ein Sce- 
pticus zugleich fein? Ich muß den Kerl nur ein bischen genauer 
eramtiniren; quot sunt Elementa? Wie viel Elemente giebt es 
nad) Eurem Dafüirhalten? 

Corfitz. Na, das weiß ich auch noch, ohne ftubirt zu haben; 
Elemente giebt es vier: Feuer, Waffer, Luft — 

Chiromanticus. Nun, wo bleibt das vierte Element, das 
ift ja das, worauf Ihr fteht? 


142 


Traugott. Ich, mein Herr Doctor, ich weiß fie alle vier: 
Feuer, Maffer, Luft und meine Schuhe, denn da ſteh' ich drauf. 

Chiromanticus. Du bit ein Ignorant, laß mich mit Deinem 
Herrn ſprechen. 

Corfitz qeitd. Der Kerl ift toll; eb’ ich eins von meinen 
Kindern ftudiren ließe, wollt’ ich ihm Lieber den Hals umdrehen. 
@aut) Herr Doctor, erlaubt mir doch nur drei bis vier Worte 
zu fagen. 

Chiromanticus. Herzlich gern, aber mit der Condition, daß 
Ihr fie vorbringt methodice, in forma syllogismi. 

Corfig. Es geht mir was im Kopf herum, ich zweifle an 
meiner Frau ihrer Treue. 

Chiromauticus. Ha ba ha, purus putus sceptieismus. Er 
zweifelt an allem; Atheiften müſſen aus dem Lande gepeitfcht 
werden, hr folltet nur Stoicus fein, wie ich, fo zweifeltet Ihr 
weder an Eurer Frau, noch an fonft mas. 

Traugott (teile. Na, ich bin ein Schoicus, ich habe gefagt, 
das vierte Element wären meine Schuhe. 

Corfig. Monfleur, mit Eurem verfluchten Gewäſche macht 
Ihr mic) toll; juft weil ich Zmeifel abe, darum frag’ ich Euch 
ja um Rath, damit Ihr ſie mir löſt. 

Chiromanticus. Gut, gut, will Er ſich nur bedeuten laſn 
ſo will ich Ihn ſchon noch bekehren. Was will Er denn von mir? 
Iſt das was von natürlichen Sachen? 

Corfig. Ja, nur zu natürlich. 

Chiromanticus. Iſt das in Physica coelesti oder terrestri 
im Himmel ober auf Erden? 

Corfitz. Es ift in meinem eigenen Haufe, da muß es ja 
wol auf Erden fein. 

Chiromanticus. Bene, fo bleiben wir alſo auf Erden. 
Ihr wollt vielleicht etwa8 wiſſen de fontium origine, de fluvio- 
rum incrementis et decrementis, de Oceani qualitate, terrae 
magnitudine oder etwas in Philosophia occulta? 

Corfitz. Ich verftehe in des Dreiteufels Namen nichts von 
allem, was Ihr fagt; ſprecht däniſch. 
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Chiromantitus. Ich frage, ob Ihr etwas von heimlichen 
Angelegenheiten wiſſen wollt? 

Corfig. Ja freilich, eine heimliche Angelegenheit ift das. 

Chiromanticus. Gut, jo betrifft das mol Kraft und Wir- 
tung des Magneten? 

Corſitz. Nein, nein: ich will wiffen, ob meine Frau mir 
treu ift ober nicht. 

Chiromanticns. Haha, nun verfteh’ ich, zeigt Eure Hand 
her. Hört, Monfieur, ich fehe, wenn Ihr kein Hahnrei feid, fo 
verdientet Ihr doch einer zu werden. (a6) 

Trangstt. Iſt das num nicht, wie ich ſage, Meifter? Je 
mehr man an fo etwas rührt, je ärger ftinft es. Darum ſcheint 
mir am beften, der Meifter giebt ſich hübſch zur Ruhe; Er 
erreicht doch nichts Anderes damit, als daß Er in der Leute 
Mäuler umbergetragen wird. 

Corfig. Halt das Maul! Fühlteft Du in Deinem Herzen, 
was ich fühle, fo fprächft Du anders, als Du thuft; mein Blut 
if fo in Aufregung, daß ich nicht zur Ruhe tommen fann, bis 
ih Gewißheit darüber habe. Und wenn die Gelehrten mir die 
nit geben wollen, fo follen Wahrjagerinnen .... Ach 
Himmel, muß ich zu folden Mitteln greifen, die ich früher felbft 
fo verdammt habe?! Aber was thut nicht die Angft? Was 
thun nicht Die Leidenſchaften? Was thut nicht die Eiferſucht? 
Erſt muß ich Gemißheit Haben, nachher kann ich mich bewaffnen 
mit Gefeg und Recht, und Hilft das auch nicht, jo pad’ ich meine 
Sachen zufammen und reife fort, dann mag fie fi fo viele 
junge Kerle kommen lafjen, als fie Luft hat. Aber da ſeh' ich 
die Wahrfagerin. (Traugott Läuft fort.) 





Dritte Scene. 
Gerät. Gunbilh, 

Gorfig. Hör, meine liebe Gunhild, ich habe Die) Hierher 
bemüht, weil ich von Dir etwas erfahren will, was mir auf dem 
Herzen Liegt. 

Gunhild. Was ift Dein Begehren? Wilft Du, daß ih 
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Einem ein Auge ausfchlagen fol, jo koſtet das ſechs Schillinge, 
ich habe niedrige Preife, aber defto mehr Kundſchaft. 

Corfig. Nein, Gunhild, ic) habe meine Frau in Verdadt 
megen Untreue, durch Dich will ich zu wiſſen Friegen, wie das 
zuſammenhängt. 

Gunhild. Biſt Du etwa bange, Du biſt Hahnrei? Laß 
mich Dir mal ins Geſicht ſehen. — Ja, Gevatter, Du ſiehſt 
nach allerlei aus. Na, Du ſollſt es gleich erfahren. Setz' Dich 
mal hier auf den Stuhl und nimm Deinen Hut ab. 

(Cr fege ſich und fle fängt am, ihn zu ſtreichen, jept an den Armen, jeht auf dem 
Rüden, jegt im Geficht und zufept feht fie ifm ein Geftelf auf den Kopf mit wei 
Hörnern.) - 

Gunhild. Nun haltet Euch ruhig, Gevatter, bis ich wieder 
komme: denn ich muß erft gehen und mich ein bischen mit meinem 
Kater beſprechen. (Geht ab.) 

Ein Mädchen (kommt Herein.. Wenn der Meifter jegt ein 
bischen hereinfommen will, nun ift die Madame allein — Ah — 
ah — ab — mas jeh’ ich! . 

Ein zweites Mädchen. Was ift denn das für ein Gefchrei? 
— Ah — ah — ab, was ſeh' ich! «Saufen Heide fort.) 

Corfig. Na, die Dummtöpfe, glaub’ ich, reitet der Teufel; 
haben fie denn ein Gefpenft gefehen oder einen Geift? Ich weiß 
ja doch, daß ich fein Popanz bin, die Leute zu ſchrecken. Ber- 
muthlich hat die alte Gunhild mit ihren Kinften allen im Haufe 
einen Schreden eingejagt; das ift Euch recht, meiner Treu', Ihr 
Menfcher, das alte Weib kann doc noch mehr als ein Vater- 
unfer. Aber wo fie nur fo lange bleibt? Es follte mir doch 
eine Freude fein, wenn ich Rache nehmen könnte an meiner Frau 
und meinen untreuen Dienftleuten. Ha ha ha, der Anfang ift 
nicht übel. (Traugott Yommt herein.) 

Trangott. Nun, Meifter, Fam das Weib? — Ah — ah — ah 
— (Gr Hetreugigt fich, fällt auf die Kniee und lieſt Laut Debication und Titel aus 
einem Geſangbuch) „Geiftliche Lieder zu Troft und Erbauung ab- 
gefaßt, gedrudt in Kopenhagen bei Gebede und zu kaufen bei 
ebendemfelben.... .” 

Corfitz Gteht au. Was Henker fiht den Jungen an? 
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Traugott. Ah — ah — ah —! (Weiter 1eiend) „„Ehrenfefter 
und wohlmürdiger Peter Kramm, Reichsadmiral, mein hoch- 
günftigfter Patron und Gönner.” 

Corſitz. Biſt Du verrüdt, Junge? 

Traugstt. Ah — ab —! — „Ich unterftehe mich, hoch“ 
günftigfter Herr, Euch diefe Schrift zu dediciren..,..“ 

Sorfig. Kennft Du denn Deinen Meifter nicht, Traugott? 
Was ift denn 108? 

Trangott. Ad, Meifter, ſeid Ihr das?! Ich dachte, das 
wäre der Reibhaftige! 

Corfig. Wie fo denn? 

Trangott. Will der Meifter die Güte Haben und ſich mal 
hier in dem Heinen Spiegel fehen ? 

Gorfig. Ach Himmel, wie hat das verhenterte Weib mich 
zugerichtet und feinen Spott mit mir getrieben! 

Trangott. Ya ja, Meifter, darum laßt Euch nicht mehr 
ein mit Sterngudern und Wahrfagerinnen, confultirt lieber 
ehrliche Leute, die auf Erden zu Haufe find: denn die Andern 
find entweder verrückt oder bösmillig; oder laßt e8 überhaupt 
bleiben und gebt Euch zur Ruhe. 

Corfig. Nein, nein, ich gehe nicht zu Bett, bevor ich mit 
diefer Angelegenheit nicht im Reinen bin; id muß nun Hin 
und mit einem Abvocaten ſprechen. 

Trangstt. Laßt Euch nicht mit Advocaten ein, bevor Ihr 
andere vernünftige Leute um Rath gefragt habt, ob das eine 
Sache ift, mit der Ihr bei Gericht durchlommt. Seht, da kommt 
ein gelehrter Mann, fragt den, wenn Ihr es für rathjam 
haltet. Denn die Advocaten rathen immer blos zu Proceffen. 





Bierte Scene. 
Corſit. Zraugstt. Ein Voet. Der Poet mit entblößtem Haupte geht auf und nieder. 
Gorfig. Ach, Herr Magifter, ih wollte Euch gern wegen 
etwas um Rath fragen. (Der Poet giebt Corfig eine Oprfeige) Wes- 
halb ſchlagt Ihr mid? 


‚Holberg’® ausgewahlte Komödien. IL. 10 
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Boet. Schlage da doch gleich der Teufel drein, num bin ich 
richtig aus dem Concept! Laß fehen: 

Aurora öffnete ihr purpurfarbnes Thor — 

Nun hab’ ich dariiber den Reim verloren, den ich auf der 
Zunge hatte. 

Trangott. Kann der Herr Magifter das nicht zum Erempel 
fo machen: 

Aurora öffnete ihr purpurfarbnes Thor ' 
Und langt’ zum Frühftüc ſich ein Butterbrod hervor? 

Das fält mir blos fo in der Geſchwindiglkeit ein, wiewol 
ich nod) nie einen Ber gemacht habe. 

Poet. Wirklich nit? Es feheint mir doch, aus Dir 
könnte noch mal ein Poet werben. Wie heißt Du? 

Trangott. Ich heiße Traugott. 

Poet. Das ift in der Poefle ein unglüdlicher und unge 
reimter Name, da ift fein einziges däniſches Wort, das ſich auf 
Traugott reimt — Hum, Traugott — Traugott — 

Trangott. Traugott — Treugott — i poß Wetter, könnte 
man da nicht fagen Sch... pott? 

Boet. Ha ha ha! Der Burfche hat eine wunderbare 
Phantaſie. 

Traugott deiſe). Du magſt wol ſelbſt ein Phantaſt fein. 

Corfitz. Ich wollte meinen Herrn wegen etwas um Rath 
fragen, bevor ich an die Advocaten ginge. Ich habe meine Frau 
in Verdacht wegen Untreue, ich Tann ihr beweifen, daß fie einen 
jungen fremden Kerl bei fi in der Schlaffanımer verftedt hat, 
und nun möchte ich wiffen, ob... 

Boet. Wil Monteur die Geſchichte in heroifchen Berfen 
haben, fo foftet da8 acht Mark... 

Corfig. Ach, mein Herr Magifter, jo mein’ ich das ja nicht, 
ich will blos — \ 

Boet. Aha, Monfieur, ich verftehe ſchon, Ihr mollt 
das vermuthlich in fapphifchen Verſen haben: aber dann foftet 
es das Doppelte. 

Corfitz. Ich will überhaupt keinen Vers haben, Monſieur, 
ich will Ihn nur fragen... 
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Poet. Solche Geſchichte, Monfteur, muß in Berfen fein, 
in ungebundener Rebe hört ſich daS nad) gar nicht3 an. Wie 
heißt Er denn übrigens, Monfteur ? 

Gorfig. Ich heiße Corfig. 

Bet. Ha, ha, ha! 

Corfig. Das ift doch ein ehrlicher Name, fo viel ich weiß. 

Boet. Ha, ha, ha! Corfitz, auf Latein Cornifieius. Ha 
ha ba, id} will meiner Treu’ einen Vers umfonft auf Ihn machen, 
bloß wegen des Namens! Geht ab.) 

Corfig. Nein, das ift doch eine verfluchte Art von Leuten, 
ich will nichts mehr mit ihnen zu thun haben, ich proceffire. 
Wäre doch nur der Advocat ſchon hier, den ich beftellt habe! 

Trangott. Hat der Meifter einen Advocaten herbeftellt? 

Corfig. Ja, ich habe nad) ihm geſchickt. 

Trangott. Aber Er hat ja keine Beweisftüde? 

Gorfig. Ich werde fon noch Beweife kriegen; die Frau, 
die ihrer Erzählung zufolge den Schnapphahn unter dem Tiſch 
gejehen hat, ſoll zugleich mit allen meinen Hausleuten citirt und 
ihr ein Eid aufgelegt werden. 

Trangott. Sieh, da fommt ein Advocat, ja fogar zwei; 
alle Wetter, die ſcheinen guten Appetit zu haben. 





Fünfte Scene, 


Gorft. Traugott. Zivei Advocaten. 


Erfter Advocat. Die Nede, Herr Collega, die Ihr heute 
vor Gericht Hieltet, die mar gegen Euer eigenes befieres 
Wiſſen. 

Zweiter Advocat. Ihr thut mir Unrecht; nie in meinem 
Leben Hab’ ich eine ungerechte Sache vertheidigt. 

Erfter Advocat. Dann war wenigftens diefe ungerecht, die 
Ihr heute gegen mid; geführt habt. 

Zweiter Advocat. Aber wie könnt Ihr etwas als Beſitz 
rechnen, was nicht bonae fidei possessio ift? Wo feine bonae 
fidei possessio ift, da fann noch viel weniger praescriptio werden. 

10* 
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Erfter Advocat. Wer jagt, daß das feine bonae fidei pos- 
sessio? 

Zweiter Advocat. Das fag’ ich, das fagt Juftinianus, das 
jagt Molinäus, Eujacius, Grotius und Andere. 

Erfter Advocat. Meinetwegen kann das Alerander 
Magnus fagen, fo bleibt doch wahr, was ich fage. 

Zweiter Advocat. Was fagt nicht Vasquius? Usucapio 
non habet locum inter duos diversorum regum ac populorum 
subditos. 

Erfter Advocat, Ya, Vasquius, das ift auch der richtige 
Kerl zum Citiren. 

Zweiter Advocat. Was habt Ihr gegen Vasquius einzu- 
wenden ? 

Traugott. Sie ftreiten fih um eine Wafchfrau, wie ich 
höre; fie muß hübſch fein, weil fie jo hitzig find. 

Erfter Advocat. Ich habe nicht&, anderes gegen ihn einzu- 
wenden, als daß er ein Narr ift. 

Zweiter Advocat. Und von Euch, Monfieur, ift e8 bekaunt, 
daß Ihr ein Idiot feid. 

(Sie Triegen ſich bei den Haaren.) 

Traugott Gringt fie auseinander), Ei, Meſſieurs, das ift 
ja eine Schande, daß ſolche gelehrte Leute, wie Ihr feid, ſich 
wegen einer Wafchfrau fehlagen wollen! Aber Ihr kommt 
gerade vecht, Ihr lieben Leute, mein Meifter hat eine wichtige 
Sache, die er demjenigen von Euch anvertrauen will, welder 
der Beite ift. 

Erfter Advocat (nimmt Corfig auf die Seit). Monfteur, nehmt 
mid, ich habe dies Jahr fehon über vier und zwanzig Sachen 
gewonnen, die fein Anderer hätte gewinnen fönnen. 

Zweiter Advocat (sieht ihn auf die andere Seite). Monſieur, 
nehmt lieber mich, der Andere ift ein Laie, ich habe geftern eine 
Sade gewonnen, von der alle Menjchen merken und fühlen 
Tonnten, daß fie ungerecht war. 

Erfter Advocat Giegt ihn wieder zu fi). Monfteur, der Andere 
ift nur ein Winkeladvocat, ich aber habe meine Jura vier Jahre 
zu Roftod ftudirt. 
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Zweiter Advocat. Eure Sache mag fo toll fein, wie fie 
will, ich werde fie ſchon gewinnen als ein ehrlicher Mann. 

Erfter Advocat. Nehmt Ihr mid nicht, fo wird es Euch 
gereuen. 

Zweiter Advocat. Monſieur, ich kann jede Sache verdrehen, 
bie ich will, mit fubtilen Diftinctionen, und fann jedes Ding 
vertheidigen, was ich will, auf zweierlei Manieren. 

Erfter Advocat. Monfieur, was die Formalitäten anbe- 
trifft, bin ich der Stärffte in der ganzen Stadt. 

(Corfig will fich losmachen; fie laufen ihm mach, zerren ihn ſechsmal Einer auf 
diefe, der Andere auf die andere Seite und flüftern ih ine Otr, bis er endlich 


am Hütfe ruft, worauf ein Offizier ihm zu Hülfe Tommt und die Advocaten 
forttreibt.) 


Sechſte Scene. 


Corſit. Traugott. Der Offizier. 


Gorfig. Ad, mein Herr, ich bin Ihm höflich verbunden, 
wär’ Er mir nicht zu Hülfe gefommen, ich hätte wirklich mein 
Leben eingebüßt. 

Offizier. Das ift mir jedes Mal eine Freude, wenn id 
waderen Leuten einen Dienft ermeifen fann. Aber mas hatten 
diefe Advocaten denn mit Ihm auszufechten ? 

Trangott. Nun fol Einer noch fehen, nun offenbart er dem 
feine Angelegenheit aud) noch. 

Corfitz. Mein Herr, ich bin ein ehrlicher Bürgersmann 
hiefiger Stadt, der manches Böfe in der Welt ausgeftanden hat 
und fi in alle Dinge ſchickte bis auf diefe Stunde. Aber num 
in meinem hohen Alter hab’ ich ein Hauskreuz gefriegt, das mid) 
fo niederfchlägt, daß ich meines Lebens überdrüſſig bin. Kurz 
zu fagen: ich hab’ eine Frau, die fremden Göttern nachtrachtet, 
deshalb will ich einen Proceß mit ihr führen, und zu dem Ende 
wollt’ ich mich mit dieſen Advocaten berathen, die aber, ftatt mir 
ihren Rath zu ertheilen, auf einander losgingen wie die hung · 
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rigen Wölfe und fih um mich zankten, nicht anders als um 
einen Raub oder eine Beute, die ihnen in die Hände gefallen. 

Dffisier. Seine Sorge thut mir leid; aber vielleicht kann 
ich fo gut rathen wie ein Anderer: denn ich habe mich viel um 
Gefeg und Recht befümmert. Allein bevor ich die Sache weiter 
höre, muß Monfteur mir noch erft wegen einiger Nebenum- 
ftände Auskunft geben; wie alt ift Monfteur? 

Gorfig. Ich gehe in mein fiebzigftes Jahr. 

Offizier. Wie lange ift Er verheirathet? 

Corfig. Zwei Jahre. 

Offizier. Wie alt ift Seine Frau Liebfte? 

Corfig. Siebzehn Jahre. 

Offizier. Iſt fie Hübfh? 

Corfitz. Ja, das ift ja eben das Unglück, mein Herr, fie 
war eins der hübfcheften Mädchen in der Stadt. 

Dffigier. Iſt Monſieur des Tages viel außer dem Haufe, 
fo daß fie Gelegenheit hat, fremde Kerle zu fih kommen 
zu laſſen ? 

Corfig. Bon Glod’ zwei bis fünf des Nachmittags bin ich 
in Geſchäften aus, und das ift auch bie Zeit, die fie ſich zu ihren 
Galanterien muß ausgefucht haben. 

Offizier. Wo wohnt Monfieur? 

Corfig. Wir ftehen vor dem Haufe, wohlgeborner Herr. 

Offizier. Gehorfamer Diener, Monfienr, ich danke für 
gefäligen Nachweis. 

(Matt ein tiefes Eompliment und geht ab.) 

Trangstt. Ha ha, hab’ ich das nicht gedacht? Seid Ihr 
nicht Hahnrei, jo werdet Ihr es gewiß noch werden, und das 
dafür, daß Ihr den Mund nicht halten könnt. Wie er fragte, 
um welche Tageszeit der Meifter auszugehen pflegte, da merfte 
ich glei, wo er hinaus wollte. Nu, die Sache macht fi ja 
recht hübſch, num geht ein ander Mal wieder hin und vertraut 
jungen Offizieren Eure Geheimniffe. 

GSorfig. Höre, Traugott, ih will mit keinem Meufchen 
mehr davon reden, fondern meine Sachen zufammenpaden, in 
eine andere Stadt reifen und fie aufgeben. Der Einzige, mit 
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dem ich noch fprechen möchte, das ift mein Nachbar Jeronimus: 
denn der iſt mein aufrichtiger Freund. Laß uns zu ihm gehen 
— aber-fieh, da fommt er gerade recht. 





Siebente Scene. 
Ieranimuß. Draugott. Corſit. 


Jeronimus. Wie geht's Euch, Nachbar? 

Corſi. Nicht beſonders. 

Jeronimus. Ihr verſpracht mir ja aber eben erſt, Euch 
die Grillen aus dem Kopf zu ſchlagen? 

Corfig. Die alten Grillen haben neue gehedt, die mich 
ganz in Verzweiflung gebracht Haben, fo daß Einer mein Leben 
für vier Schillinge kaufen könnte. 

Jeronimus. Was ift Euch denn widerfahren, ſeitdem wir 
davon fprachen? 

GCorfig. Eine fremde Frau, die gar kein Interefje haben 
könnte zu lügen, hat mir zugeſchworen, daß fie heute in der 
Wochenftube einen jungen Kerl verftet gefehen hat, und das 
hat mid) in ſolche Unruhe verfegt, daß ich herumgelaufen bin 
wie ein Berrüdter von Einem zum Andern, um mehr Licht zu 
friegen und mir Raths zu erholen, was ich dabei thun follte, 
Allein ih bin den allerverfluchteften Leuten in der Stadt be» 
gegnet, die, ftatt mir Aufklärung und guten Rath zu geben, mich 
aus einem Halbverrücten zum Ganzverrüdten gemacht haben. 

Jeronimus. In folhen Fällen, Nachbar, ift e8 das Befte, 
zu ſchweigen, denn man bedt nicht nur feine eigene Schande 
auf, fondern man gewinnt aud nichts damit; es gehört ſchon 
was dazu, feine Fran einer Untreue zu überführen. Auch glaub’ 
ich noch jegt wie früher, daß Ihr Eurer Frau Unrecht thut. 

Trangott. Nein, Monfteur Jeronimus, er thut ihr nicht 
Unrecht, ich weiß noch verfchiedene Nebenumftände, welche die 
fremde Frau mir erzählt hat, und die ich dem Meifter nicht 
habe mittheifen wollen. 

Gorfis. Was hat fie Dir denn gefagt? 
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Trangott. Sie hat mir geſchworen, fie hätte einen jungen 
Kerl unter dem Tiſch liegen fehen. " 

Corfig. Unter dem Tifh?! Um welche Zeit war das 
denn?! 

Trausott. Nachmittags drei Uhr. 

Corfig. Ach, Himmel, mas hör’ ich, ich muß gleich hinein! 

Jeronimus. Nur nicht zu haftig, Nachbar. 

Gorfig. Ihr verfteht mich nicht, Nachbar, ich will hinein 
und will auf die Kniee fallen vor meiner Frau und will ihr die 
Hände küffen und fie nit hellen Thränen um Berzeihung 
bitten. Denn juft dies Letzte, was ihre Schuld am meiften be- 
meifen fol, fpricht fie völlig frei. Ach, meld; grober Irrthum! 
Ich muß dem Nachbar nur die ganze Geſchichte erzählen: heute 
nad) dem Eſſen war ich bei meiner Frau in der Wochenftube, 
indem ich mir feinen. Befucdh mehr vermuthete. Aber juft in 
dem Augenblid klopft' e8 an die Thüre, und da die Stube 
nämlich nur einen Ausgang hat und ic) aus gewiſſen Gründen 
um die Zeit mich nicht wollte zu Haufe finden laſſen, froh ich 
unter den Tiſch, wo ich wider Verhoffen zwei Stunden liegen 
mußte, bis die Stube leer ward. Nun muß eine von ben 
fremden Madamen mich gefehen haben und durch ihre falfche, 
wenn auch gut gemeinte Nachricht hat fie den ganzen Spectakel 
hervorgerufen. Jegt ift mein einziger Kummer nur ber, daß 
ich mic) übereilt und meine unfchuldige Frau aus Unbedacht in 
böfen Ruf gebracht habe. 

Jeronimus. Nachbar, gebt Euch zufrieden und danket 
Gott, daß Ihr Euch geirrt habt. 

Seht einen Handel hier, der ftellt Euch vor die Augen 
Aufs neu’, wie felten doch Mißtrau'n und Argwohn taugen; 
Denn hätt Herr Corfig gar ums Leben ſich gebracht, 

Es wäre nur gefhehn, um was er jelbft erdacht. 

Zu fehen, wie ein Dann flieht vor dem eignen Schatten, 
Es ift der befte Spaß, den wir feit Langem hatten; 

Der Caſus ift fo rar, wie Jenes, der entfprang 

Aus Bangniß vor fich felbft, lief und im Fluß ertrant, 


— — — 


Die Maskerade. 


Komödie in drei Aften. 


Perſonen: 


Yeronimus. 

Leander. 

Heiurich. 

Arv. 

Magdelone. 
Leonhard. 

Leonora; 

Bernille. 

Eine Frau mit Maskenanzügen. 
Ein Kerl mit Masten. 
Zwei Soldaten. 

Ein Knabe. 
Gerichtsdiener. 


Erfter Akt. 


Erfte Scene, 


Leander. beiurich. 


Leander (im Sqhlafroc, fi) die Augen reibend). Heinrich, was ift 
die Uhr? 

Heinrich (gägnend). Die Uhr geht auf Frübftüd, Herr. Aber 
ich weiß nicht, weshalb wir fo früh aufftehen follen; feht ein- 
mal nad) der Uhr, Herr! 

Leander. Element, ift e8 möglih? Sollen wir haben jo 
Lange ſchlafen können, vier Uhr Nachmittags? Meine Uhr zeigt 
auf vier! 

Heinrich. Ei, das ift nicht möglich, Herr, das muß vier Uhr 
früh fein. 

Reander. Ja, richtig, um vier Uhr früh im Januar ift es 
wol auch jo hell? 

Heinrich. So muß die Sonne falſch gehen; es kann 
unmöglih Nachmittag fein, wir ftehen ja eben erft auf. 

Leander. Auch wenn die Sonne falſch geht, fo weiß ih 
doch, daß meine Uhr richtig geht; es ift eine englifche Uhr. 

Heinrich. Ei, Herr, Uhren und Sonnenzeiger richten fi 
ja nad der Sonne. Will der Herr nur einen Berfuch machen 
und die Sonne zurüdftellen auf neun oder zehn, fo wird erja 
fehen, ob die Uhr nicht auf den led zurüdavancirt; auf jo 
etwas muß ich mich verftehen. 

Leander. Was für Narrenspofien! Ich glaube, die Mas- 
kerade ſummt Dir noch im Kopfe herum. 
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Heinrich (gägnend). Kurz und gut, Herr, wenn die Uhr.vier 
ift, fo ift e8 vier Uhr früh. 

Leauder. Wir find ja aber erft nady vier von der Masferade 
nad Haufe gefommen. 

Heiurich. Allerdings, jegt merke ich auch, daß ich Hunger 
habe. Aber da ift Aro, den will ic) fragen, mas die Uhr ift. 


Zweite Scene. 


veander. beinrich. Erb. 


Heiurich. Guten Morgen, Arv; was iſt die Uhr? 

Arv. Hätteft Du fo viel Donnermetter auf den Kopf 
befommen, als die Uhr von heute früh bis jest gefchlagen hat, 
da wärft Du ein gemadter Mann. 

Heinrich. Was ift die Uhr denn jest? 

Ar. Die Uhr hängt im Thurm, und Du folft am Galgen 
hängen. 

Leander, Nun höre mal Einer den unverſchämten Schlingel. 
Kannſt Du nicht fagen, was die Uhr ift? 

Arv. Die Uhr ift vier, Monfleur. 

Leander. So ift aljo Mittag vorbei? 

Ar. Man pflegt jo zu rechnen, daß Mittag vorbei, wenn 
es vier Uhr Nachmittags ift. 

Leander. Siehft du wol, Heinrich, daß meine Uhr recht geht? 

Heinrich. Schlag’ der Teufel in die Gefhichte! Nun habe 
ih mid um mein gute Mittagseffen herumgeſchlafen; mas 
haben wir heute Mittag gehabt, Aro ? 

Ar. Süße Grüge und Stodfiid. 

Heinri. Habt Ihr mir mas aufgehoben? 

Arv. Nein, Deine Portion hat Sultan der Hofhund gekriegt; 
denn wer nicht zur rechten Zeit zu Tiſch käme, fagte der Herr, 
der follte auch nichts zu effen haben. Wie Du das nun von 
Sultan wiederkriegft, da fieh’ Du zu. 

Leander. Aß Papa heute zu Haufe? 

Ar. Ja, er ag in feinem Bauer, wie gewöhnlich. 
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Leander. Du Dummklopf, ich frage ja nicht nad dem 
Papagei, ich frage nach meinem Vater? 

Ar. Nein, der Herr aß heute bei dem fremden Manne, dem 
Monſieur Leonhard. 

Leander, Das war doch ein Glüd, Heinrich, daß mein 
Vater heute nicht zu Haufe gegefien hat, ſonſt hätte er gemerkt, 
daß wir auf ber Maskerade gemefen. (Mn geht ab.) 

Heinrich. Will der Herr nicht hinein gehen und fih an- 
ziehen? Es könnte fich doch fügen, daß Ihr Vater herkäme, und 
da wäre e8 doch einigermaßen verdächtig, fo ſpät noch im Schlaf- 
tod zu gehen. 

Leauder. Er ift bei meinem zukünftigen Schwiegervater, 
da fommt er nicht fo ſchnell zurüd. 

Henri. Aber mit Permiß, Herr: Ihre zufünftige Fran 
Tiebfte, fieht fie gut aus? 

Leander. Das weiß ich wahrhaftig nicht. 

Heiurich. Das ift doch feltfam, ſich mit jemand zu ver- 
heirathen, den man nie gejehen hat. 

Leauder. Gejehen habe ich fie, wie fie ſechs Jahre alt war, 
und da verſprach fie recht hübſch zu werden. 

Heinrid.. Wie alt ift fie denn jetzt? 

Leander. Achtzehn Jahre. 

Heinrich. Por Schlag, das ift lange Zeit, da Tann ihr die 
Bergoldung unterdeſſen abgegangen fein. . 

Leander. Doc rühmen die Leute noch ihre Schönheit. 
Morgen foll ich zu ihr Hin, da werde ich ja zu ſehen friegen, ob 
es wahr ift; ift fie nicht fo, wie man fie mir befchrieben, fo 
mache ich mein Compliment und gehe ab. Aber wir miütffen doch 
zuſehen, daß wir etwas zu effen friegen; die Zeit vergeht raſch, 
und um acht müffen wir wieder auf der Masferade fein. 

Heiurich. Ei, das ift hübſch, ich dene da heute Abend eine 
ganze Anzahl Florbefen zu treffen. 

Leander. Das ift das Schlimme dabei, Heinrich, daß da 
fo viele ordinäre Frauenzimmer hinkommen. 

Heinrich. Ei, Herr, das ift gerade der Vorzug von folder 
Masterade, daß da alle an demfelben Strang ziehen. Uebrigens 
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find die Mamfells, die ich erwarte, wahrhaftig alle von ganz 
vornehmem Stande. Da ift dem Bürgermeifter fein Stuben- 
mädden, Peter Sattlers Tochter, Elfe Schulmeifterin, Lisbeth, 
der Apfelfinenfrau jüngfte Tochter, die ältefte hat nämlich Zahn- 
ſchmerzen, und außerdem noch drei hübfche Mädel, die ihre 
eigene Stube haben und fidh felbft fochen und wachen. 

Leander. Allerdings, da haft Du Recht, Heinrich, das find 
lauter vornehme Damen, befonbers die legten drei, die ſich ſelbſt 
kochen und wajchen. 

Heinrich. Aber da kommt die Frau Mutter. 

Leander. Meine Mutter kann immer fommen, die denke 
ich noch dahin zu bringen, daß fie mit mir auf die Mas- 
terabe geht. 

Heinrich. Das wäre prächtig, ich wollte auch wahrhaftig 
mit ihr tanzen. 

Leander, Wenn fie Dich nicht kennt, jo könnte es wol 
geſchehen. 

Heinrich. Laßt mich nur machen, ich will mich ſchon fo 
masfiren,, daß fie mich nicht Fennen foll. 





Dritte Scene. 
Magbelone. Leander. belurich 


. 

Magdelone. Nun, mein lieber Sohn, wie war es denn 
geftern Nacht auf der Masterade? 

Leander. Woher weiß Mama denn, daß ich dagemefen ? 

Magdelone. Ich habe es von Arv gehört. 

Leander, Der Schuft kann doch nie den Mund halten. 
Indeſſen hat es nichts zu jagen, wenn nur mein Vater e8 nicht 
zu wiſſen Friegt. 

Magdeloue. Kommen denn aud wol alte Frauen auf bie 
Masterade? 

Leander. Wir mweilen niemand ab, es kommt alles dur 
einander, jung und alt. 

Magdelone. Würde eine alte Frau wirklich nicht ab- 
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gewiefen,, fo müßte ih wol eine, die nicht übel Luft hätte, heute 
Abend mitzulommen. 

Leander. Was fir eine Frau ift das? 

Magdelone. Das bin ich felber. 

Reander. Das wäre wahrhaftig nit dumm, könnte es 
irgend nur auf eine ſchlaue Manier eingerichtet werben, daß mein 
Vater nichts davon zu wiſſen kriegte. 

Magdeione. Ei, wie follte er wol davon zu wiſſen kriegen, 
er geht zeitig ins Neft und fteht zeitig wieder auf; ich werde 
fagen, ich befünde mich heute Abend nicht wohl, fo ſchläft ex 
allein. 

Leander. Das läßt fi hören. Aber kann Mama tanzen ? 

Magdelone. Tanzen? Ja gewiß kann ich tanzen, ſieh mal 
her! (Sie ſingt mad tanıt) 

Heinrich, Donnerwetter, Muttern ihre Füße gehen wie 
Trommelftöde. 

Magdelane, Wie ich jung war, habe ich alle Tänze tanzen 
tönnen, ſogar die Folie d’Espagne, die geht nämlich fo .... 
(Tanjt und fingt die Folie d’Espagne.) 

Heinrich. Das war wahrhaftig bewundernswerth. Ad, 
noch eine Folie, befte Madame! 

Magdelone. Nein, jet nicht, ich ſchone meine Beine zu 
heute Abend. Aber da ift mein Mann; wenn er mich nur nicht 
hat tanzen fehen. . 


Bierte Scene. 
Jeronimus. Magdelone. Leander. Geinrid. 


Jeronimus (mit einem leichten Kauſch. Na, Kinder, fteht Ihr 
hier ſchon wieder allefammt müßig, giebt es nichts zu thun in 
der Wirthſchaft? 

Magdelone, Ich bin heute nicht im Stande etwas zu thun, 
mein Herz; es ift mir wahrhaftig, als hätt’ ich das Fieber in 
den Gliedern, ich fürchte, ich werde eine unruhige Nacht haben 
biefe Nacht. 

Jeronimus. Das bedaure ich, Habt Ihr es denn im Kopfe? 
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Magdelone. Ad ja, es ift mir, al wäre mir ber Kopf 
mitten durchſchlagen. 

Jeronimus. Habt Ihr auch Durft? 

Magdelone. Erſchrecklichen. Und dabei habe ich ſolche 
Unruhe in den Gliedern; es wird gut ſein, wenn ich heute Nacht 
allein ſchlafe. 

Jeronimus. Ei, von Herzen gern. Aber wenn da ein Fieber 
in Anzug iſt, jo müßt Ihr bei Zeiten was gebrauchen. Ihr 
müßt zu Ader laffen. 

.WMagdelone. Ad nein, mein Herz, fo krank bin ich doch 
noch nicht, daß ich müßte zu Ader laffen. 

Jeronimns. Was fir wunderliche Reden! Wollt Ihr etwa 
morgen daliegen und das Fieber haben? Heinrich, fpring’ mal 
nad Meifter Hermann, er möchte doch herfommen und meine 
Frau zu Ader laffen. 

Heinrich (dei Seite. Alle Wetter, wie wird das ablaufen? 

Magdelone. Ach nicht doch, mein Herzensmann! 

Jeronimus, Halt’ Du Di nur ruhig, mein Herz, und 
laß mich machen. Zeigt mal Euren Puls her? Alle Wetter, 
das ift die höchfte Zeit zum Aderlaffen, Euch ftedt eine Alteration 
im Blute, daS mer!’ ich ſchon. Spring’ ſchnell hin, Heinrich, 
und bitte ihn, daß er felber komme, feine Gefellen find mir nicht 
gut genug dazu. 

Magdelone. Ad, mein allerliebfter Mann, laß mich doch 
nur noch erft eine Stunde abwarten! 

Jeronimus. Auf eine Stunde kann es allerdings nicht 
ankommen, aber bevor Ihr zu Bett geht, müßt Ihr wirklich zu 
Mer lafjen. Nun aber Ihr da, Junker, wie kommt denn das, 
daß Ihr noch fo fpät im Schlafrod feid? Ihr feid wol Eurer 
Gewohnheit nad; die Nacht wieder fpät nad Haufe gefommen? 

Leander. Nein, wahrhaftig nicht, ich habe den ganzen Tag 
geſeſſen und gefchrieben. 

Jeronimus. (3 follte mir lieb fein, wenn e8 fo wäre, und 
Ihr würdet einmal ordentlich; Ihr feid nachgerade in dem 
Alter, daß Ihr anfangen könntet, nachzudenken und aufzuhören 
mit der Bflaftertreterei, zu der Ihr nur allzu viele Neigung habt. 
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Leander. Ich habe mir doch nichts Schlimmeres zu 
Schulden kommen laſſen, als die meiften jungen Männer hier 
in der Stadt thun. 

Jeronimus. Das will fagen: Ihr banfettirt hier und da, 
Ihr verfpielt Euer Geld, Ihr macht die Cour und kutzum, 
Ihr lebt wie ein richtiger Jean de France. ber freilich, 
Schlimmes ift nicht dabei, die meiften jungen Männer leben 
ja ebenfo. 

Reander. Aber hat denn Papa, wie Er jung war, fo ein- 
gezogen gelebt? 

Jeronimus. Wie ich jung war, lebte man ganz anders, 
obwol wir nod einmal fo viel Geld hatten. Im der ganzen 
Stadt gab es damals nicht mehr als vier Kutfchen. Vornehme 
Leute ließen fi von ihren Mägden nad Haufe leuchten; war 
aber das Wetter fhledht, fo ging man in Stiefeln. Was das 
wäre, in einem Wagen fahren, das hab’ ich, fo lange ich jung 
war, gar nicht gewußt. Jetzt aber kann man ja nicht drei 
Schritte gehen, ohne einen Tagedieb hinter fid zu haben, und 
wenn man über die Straße geht, fo muß man ja fahren. 

Heinrich. Da müſſen die Straßen damals wol auch nicht 
fo ſchmutzig geweſen fein wie jegt. 

Jeronimus. Allerdings, die Straßen waren rein; aber 
movon find fie jegt fo unrein, als von den vielen Kutſchen? Bor 
diefem gingen vornehme Leute zu Fuß nach Gyllenlund, jegt 
gilt e8 ja aber für eine Schande, einen Fuß auf die Straße zu 
ſetzen. Iſt es nit, wie ich fage, meine liebſte Frau? 

Magdelone. Ya ficher; ich lebte in meiner Eltern Haus 
wie in einem Klofter. 

Heinrich (bei Seite). Ach, die arme Frau! 

Magdeloue. Darum aber haben auch noch jegt weltliche Thor- 
heiten feinen Reiz für mich, weil ich nämlich in meiner Jugend 
niemals Geſchmad daran gefunden habe. 


Volberg’s ausgewählte Xomöbien. IT, 1 
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Fünfte Scene. 


Eine Gran mit Mastenanzügen. Die Vorigen. 


Die Fran. Hier, meine befte Madame, find die Masten- 
anzüge, die Sie beftellt haben, ich hoffe, fie werben Ihnen 
echt fein. 

Jeronimus. Mas alle Wetter heißt das? Wollt Ihr auf: 
die Masterade? 

Magdelone. Sie ift gewiß faljch, mein liebfter Mann. 

Jeronimus. He, Fran, für wen follen die Maskenanzüge ? 

Die Frau, Die follen für die Frau, die fie beftellt hat zu. 
heute Abend. 

Jeronimus. Ihr ſeid auf dem Holzweg, mein Kind, für 
meine Frau ift das nicht. 

Die Fran. Nu, das ift doch feltfam, fie hat ja erft ſelbſt 
vor einer halben Stunde deshalb zu mir geſchickt. 

Magdelone. Ei, hol’ Did) Diefer und Jener, mir jo was auf. 
den Hals zu lügen! 

Heinrich. Sie hat ihre Ladung, Herr; der Branntweim 
dampft ihr aus dem Halfe, al3 ob ein Schornftein raucht. 

Jeronimns. Geht nah Haufe und legt Euch ſchlafen, 
gute Frau. 

Magdelone. Das ift doch was Schredliches, ſolche be- 
teunfene Fran. 

Die Fran (weinen). Das fol mir doch Feiner mit Grund. 
nachſagen, daß ich trinke; bin ich aud) arm, fo bin ich doch eine- 
anftändige Fran. 

Heinrich (bei Seite. Hätte fie noch nie zu Ader gelafien, 
heut muß fie e8 gewiß noch. 

Die Fran. Es iſt ja noch feine halbe Stunde her,. da ſprach 
fie mit mir und fagte, fie wollte auf die Maskerade, und bat 
mich, ihr hübſche Kleider zu beforgen. Ja gewiß hat fie das- 
gethan, ich bin weder betrunfen, noch verrüdt. 

Magdelone. Macht fort, Frau, ich kann den Branntweing- 
geruch nicht vertragen. 
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Jeronimus. Geht Ihr nun nicht Eurer Wege, fo laffe ich 
Eud ind Spinnhaus bringen. 


Sechſte Scene 
Ein Kerl, Die Borigen. 


Ein Kerl (it ein mit einigen Masten). Hier find allerhand 
Masten, Frau, nun kann Sie wählen, welche Ihr am beften 
paßt. Aber das Stüd foftet zwei Thaler. 

Die Fran. Nun könnt Ihr doc) fehen, mein Herr, daß ich 
weder betrunfen bin, noch verrüdt. 

Jerouimus. Ah, das ift unerhört! Nun begreife ich aller- 
dings, wo das Fieber herkommt und die Unruhe in den Gliedern 
und warum fie allein ſchlafen will. 

Magbelone. Aber, mein liebfter Mann .... 

Jeronimus. Nur ftille, entſchuldigen läßt fih da nichts. 
Eine Frau in den Jahren will auf die Masterade gehen? Ein 
hübſches Erempel für die Jugend, in der That, bejonbers für 
Kinder und Gefinde! 

Magdelone. Ich wollte ja bios einmal fehen, wie es da 
zugeht, damit ich nachher die Andern mit defto beſſerem Grund 
davon abhalten könnte. 

Jeronimus. Eine herrliche Entſchuldigung! Macht nur, 
daß Ihr hineinkommt, Madame, und laßt Euch heut und morgen 
vor niemand ſehen, bis Ihr Pönitenz gethan habt. Und Ihr 
da mit den Masken und den Maskenanzügen, wenn Ihr noch 
einmal mit ſolchem Plunder in mein Haus kommt, fo laſſ' 
ich Euch Arm und Bein entzweiſchlagen! 

(Magdelone, die Frau und der Kerl gehen ab.) " 





Siebente Scene. 
Ieronimmd. Leander. beiurich. 


Jeronimus. Wenn ich e8 mir recht überlege, fo ift e8 wirf- 
lid) zum Tolmerden; fie hatte folde Unruhe in den Gliedern, 
11° 
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ein Fieber war im Anzuge! Ya, gewiß war es im Anzuge; find 
doch ſolche verwünfchten Gelüfte noch ſchlimmer als frank fein, 
zu Ader laſſen muß fie. Euch, Leander, hab’ ich jegt gar nichts 
mehr zu fagen; fann Eure Mutter auf die Maskerade gehen, fo 
ift file Euch nichts Verbotenes dabei, ins Hurenhaus zu gehen. 
Ihr werdet heute Abend wieder hingehen? 

Leauder. Nein, ich gewiß nicht. 

Jeronimus. Ich werde da auch einen Riegel vorſchieben. 
Je mehr ich Zeit und Umftände bedenke, je größer ift mein 
Schmerz. Nun wäre es gerade an der Zeit, Euch Zwang an- 
zuthun, da wir in Verbindung getreten find mit einem wadern 
Manne, defien Tochter Ihr Heirathen follt. Iſt diefe Auffüh- 
rung nicht allein hinreichend, alle meine Pläne zu vereiteln und 
Euer eigenes Glüd zunichte zu mahen? Glaubt Jhr wirklich, 
dag Monfteur Leonhard feine einzige Tochter ſolchem Pflafter- 
treter geben wird ? Ueberlegt e8 wohl, mein Sohn, es thut 
mir weh, Euch fo harte Worte fagen zu müflen, gerade jegt, da 
Ihr im Begriff feid, mein Haus zu verlaffen. Schlagt Euch 
denn die Narrenspoffen aus dem Kopfe und denkt darauf, Euch 
zu infinuiren bei Seigneur Leonhard, von dem ich bereit3 das 
Jawort für Euch befommen habe, fo daß nichts weiter nöthig 
ift, als dag Ihr felber mit ihm ſprecht. Ich habe zugefagt, daß 
Ihr morgen früh hinkommen werdet; geht alfo heute Abend 
zeitig zu Bett, damit Ihr morgen bei Zeiten aufftehen könnt. 

Leander. Es fol gejhehen, theuerfter Vater. 

(Ab mit Heinrich.) 





Achte Scene. 
Jeronimnd, Mrs. 
Jeronimus. Arv! 
Arv. Ja, Herr! 
derouimus. Höre, Aro, Du ſollſt heute Nacht Hier an der 
Thure bleiben und Acht geben, ob mein Sohn ausgeht. _ 
Arv. Da belieben der Herr mir nur eine Compagnie 
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Dragoner zum Beiftand zu geben. Denn obwol ich hier als 
Commandant angeftellt bin, fo wird e8 mir doch verwünfcht 
übel gehen, wollte ich wirffich den Berfuch machen, ihm den Paß 
zu verlegen. Ich habe nämlich gemerkt, er hat einen faljchen 
Hauptſchlüuſſel. 

Jeronimus. Hindern ſollſt Du ihn auch nicht, ſondern blos 
mir Anzeige machen, wenn Du fpürft, daß Jemand hinaus will. 

Arv. Das werde ich ſchon thun. 

Jeronimns. Komm fo lange herein. 

(Beide ab.) 





Neunte Scene, 
Henri allein. 


Heinrich. Ale Wetter, das war ein Glück, daß ich auf der 
Lauer ftand und dieſen Anſchlag hörte! Steht mein alter 
Genius mir bei, fo wird das ein unglüdfelige8 Commando, das 
Arv zu führen kriegt. Denn auf die Maskerade müſſen wir, 
und follte ich morgen ausgehauen werden. Welche Schande 
wäre das für mich, fortzubleiben, nachdem ich fo vielen hübſchen 

"Mädchen mein Wort gegeben habe! Es war auch) ein rechtes 
Unglüd, daß diefe verwünſchten Menſchen gerade zu fo unge- 
legener Zeit und zu ſprechen kamen, beſonders der fette mit den 
Masten; denn wäre der nicht gelommen, fo hätten wir dem Alten 
aufgebunden, da8 Weib mit den Kleidern wäre betrunfen. Nun 
ift mein Herr drinnen und zieht ſich an, und wenn er heraus- 
tommt, wollen wir Rath halten, wie die Feftung am beften ger 
flürmt werden Tann. Ha ha, das ift auch der richtige Kerl, 
Schildwache zu ftehen; da gehört nicht viel Kunft dazu, folden 
Dummtopf zum Narren zu halten. Aber da kommt mein Herr, 
und zwar angezogen. 
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Zehnte Scene, 


Leauder. Peinrid. 


Zeander. Das war eine verfluchte Geſchichte, Heinrich, daß 
meine Mutter auf fo ſchmähliche Weife blamirt wurde. 

Heiurich. Ja, aber die Wahrheit zu jagen, weiß ih auch 
wirklich nicht, was folche alte Frau auf dem Mastenball will. 

Leauder. Nach diefem Auftritt wird ihr die Luft wol ver- 
gehen. 

Heinrich. Da wird heute Nacht wol eine | höne Gardinen- 
predigt gehalten werben. 

Leauder. Es thut mir doch wirklich leid. 

Heinrich. Belümmern wir und aber lieber um unfere eigenen 
Angelegenheiten, Herr; die Sache wird ſich fchon noch wieder 
zurechtziehen. Laßt uns denn unfere eigenen Angelegenheiten in 
Acht nehmen; er hat da gewiſſe Anfchläge gegen uns gemacht, 
die allerdings nicht gefährlich find, aber doch Gegenanftalten 
erfordern. 

Leander. Was find das für Anfchläge? 

Heinrich. Wie ich dem Herrn feinen Vater nach Arv rufen: 
hörte, da errieth ich fofort, daß er etwas Heimliches mit ihm zu 
eben hätte; ich ftellte mich alfo auf die Lauer und da hörte ich 
denn, daß er heute Nacht am Thorweg Wache ftehen 'und auf- 
paſſen fol, ob jemand hinaus geht. 

Leander. Das ift eine verwünfchte Gefchichte, Heinrich; ich 
möchte um feinen Preis, daß mein Vater davon zu wiflen kriegte, 
und doc kann ich au unmöglich von der Masterade mweg- 
bleiben. 

Heinrich. Na wahrhaftig, und ich noch weniger, da ich fo 
honneten Leuten zugefagt habe. 

Reander. Auf welche Weife wollen wir aber verhindern, 
daß mein Vater nichts davon zu wiffen riegt ? 

Heiurich. Vermittelſt meines Scharffinnes. 

Leauder. Haft Du ſchon etwas ausfindig gemacht? 

Heinrich. Nein, no nicht. 
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Leander. Die Zeit drängt, Heinrich; es ift ſchon fpät. . 

Heinrich. O ja, für einen Schwachkopf drängt die Zeit, 
Für ſolch Gehirn aber, wie meines, ift e8 noch Zeit genug. 

Reander. Was meinft Du, wäre e3 nicht das Beſte, wir 
vrüdten ihm einen Thaler in die Hand? 

Heiurich. Der Einfall ift nicht fo dumm; gebt mir nur 
einen Thaler, Herr, jo will ich ihn ſchon auf unfere Geite 
bringen. 

Leauder. Sieh her, da ift ein Thaler, aber erft mußt Du 
ihn ſchwören laffen, bevor er das Geld befommt. 

Heinrich. Aber nein, überlege ich es mir recht, fo ift es 
nichts mit dem Plan. Das Befte ift, ich behalte den Thaler; 
wozu braucht der Schlingel Geld? Ich werde machen, daß 
er den Mund hält, auch wenn er nicht8 bekommt. 

Leander. Allen Refpect vor Deiner Schlauigfeit, Heinrich; 
es war eine artige Invention, mich um einen Thaler zu bringen. 

Heinri. Damit habe ich nur zeigen wollen, daß ich zu 
Größerem gejchidt bin, fofern ih dem Herrn damit zu Dienften 
fein kann; was fümmere ich mich fonft um einen lumpigen 
Thaler? 

Leander. Der fol Dir gern gefchenkt fein, wenn Du nur 
‚zu Stande bringft, was Du verſprochen. 

Heinrich. Ich habe ihn ſchon im Garn; laßt ung bei Seite 
‚gehen. 





Elfte Scene, 


Ur, Nachher Heinrich. 


Arv. Ich werde ein bischen frieren, wenn ich die Nacht 
Schildwache ſtehe. Aber das will doch nichts helfen, Herr 
Seronimus hat mir zwei Mark Wächterlohn verſprochen, aber 
wenn ich aud) nicht einen Schilling kriegte, jo habe ich doch mein 
Vergnügen daran, Heinrich einen Poſſen zu fpielen. Der 
Schlingel hat zu.gute Tage hier im Haufe, darum wird er von 
Tag zu Tag übermüthiger und ftellt ſich jo verwünfcht vornehm, 
Daß er kaum noch weiß, ob er mit einem ehrlichen Kerl, wie ich 


168 


bin, zu Tiſch figen und ins Wirthshaus gehen foll oder nicht. 
Er macht ſchon ein ganz ſaures Geficht, wenn ich ihn ſchlecht und 
vecht Heinrich nenne, Der Schuft hat fi nämlich einen Bei- 
namen zugelegt und fchreibt fi Heinrich Apfelmus. Und bleibt 
er noch eine Weile länger in Monſieur Leanders Dienften auf 
diefem Fuße, fo ſchreibt er fich noch nächſter Tage Heinrich von 
Apfelmus. Aber wenn er fich auf den Kopf ftellt, jo nenne ich 
ihn nicht anders als ſchlecht und recht Heinrich; denn fo gut wie 
die Beftie bin ich noch allemal. Ich könnte mir ebenfo gut einen 
Beinamen zulegen wie er; zum Erempel, ich bin geboren in ber 
Chriften-Bernifonftrage; wollte ih mic nun nennen Arv 
Chriften- Bernifonftraße, wer könnte mir da8 mehren? Aber 
diefer Nagel, den die Bedienten fich in den Kopf fegen, über- 
fteigt jeden Begriff; jobald diefe Schufte einen Haarbeutel im 
Naden tragen .... 
(Sei diefen Worten Tehet er fi} um und erbliät Qeineic, Der fi) ais Geipenft ver- 
fleidet Hat; er fängt an zu ſchreien und fällt auf Die Kniee.) 

Heinrich (mit dumpfer Stimme). Nun ift Deine Stunde ge- 
tommen, daß Du büßen ſollſt für Deine Diffethat! 

Arv. Ach, wohledler und wohlgeborner Herr Satan, ſchont 
meiner! 

Heinrich. Fort! fort! Du folft empfangen, was Du dur 
Deine Thaten verdient haft! 

Arv. Ad, Euer Önaden, gebt mir doch nur einen einzigen 


Tag Aufihub! 

Heinrich. Kein Aufſchub, es fei denn, daß Du fofort Deine 
Miffethaten befennft! 

Ar. Ach gern, ach gern! Ad, ich habe ja nichts Böſes 
gethan, Herr Lucifer! 


Heinri. Fort, fort mit Dir! 

Ar. Ach ja, ich habe etwas gethan! 

Heinrich. Belenne fofort! 

Ars. Vergangene Woche habe ich ein Achtel Mehl im 
Haufe geftohlen. 

Heinrich. Weiter, weiter! 

Arv. Bor drei Wochen habe ich Rauchfleifch geftohlen. 
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Heinrich. Weiter, weiter, Du Hund, oder id.... 

Arv. Borgeftern Nacht habe ich geftohlen..... 

Heinrih. Was haft Du geftohlen? 

Arv (weinen). Der Köchin ihre Jungferſchaft. 

Heinrich (nimmt die Dede ab). Arv, bift Du fo furdtfam im 
Dunteln? 

Ar. Ach, daß Dich der Henker hole! 

Heinrich. Es ift mir recht angenehm, daß ich ſolche Hiftorien 
weiß, damit Herr Jeronimus Dich kennen lernt. 

Arv. Ach, lieber Heinrich, verrathet mich nicht! 

Heinrich. Redensart! 

Ar. Ad, Monför Heinrich! 

Heinrich. Da hilft fein Bitten. 

Arv. Ad, Monför Heinrich Apfelmus! 

Heinrich. Damit ſolch ein feheinheiliger Hund feine Strafe 
kriegt. 

Ar. Ad, Monför Heinrid) von Apfelmus! 

Heinrich. Nun kannſt Du ja Herrn Jeronimus jagen, daß 
wir heute Abend auf die Maskerade gehen; ich weiß recht gut, 
daß Dur deswegen hier bift und aufpaffeft. 

Arv. Ja allerdings, Herr Jeronimus hat mir befohlen, zu 
dem Ende in der Hausthüre zu ftehen; aber ich werde Euch 
wahrhaftig nicht verrathen. 

Heinrich. Nun können wir uns gegenfeitig verrathen: ich 
kriege für das, was ich gethan habe, Ohrfeigen, und Du wirft 
gehängt. 

Arv. Geht doch fo oft auf die Masferade, wie Ihr Luft 
habt, ich werde wahrhaftig nie was davon fagen. 

Heinrich. Nun wol, fo werde ich Dich auch nicht verrathen. 

Ar. Kann ich mic) darauf verlaffen? 

Heinrich. Sieh her, da haft Du meine Hand darauf, daß, 
fo lange Du uns treu bift, ich aud) von Dir nichts fage. Geh’ 
nun nur hin und leg’ Dich ins Bett. 

Arv. Ya, das will ich auch thun. (a6) 

Heinrich. Adieu, Arv, eine gute geruhfame Nat! — Nun 
habe ich durch meine Schlauigfeit doch fo viel erreicht, daß der 
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Lump, ber bisher den Verräther fpielte, inskünftige uns zu 
Dienften fein, ja das Leben für uns laflen muß. Denn fobald 
er nur die Heinfte Miene macht, drohe ich mit einem Memoire, 
worin das Mehl, das geräucherte Fleiſch und der Köchin ihre 
Jungferſchaft ihre Role fpielen folen. Aber num muß ich 
hinein und die Gefchichte meinem Herrn erzählen. (ms. 


Zwifdenfpiel, 
in welchem die Masterade dargeftellt wird. Man fieht darin, wie 
Leander fi in eine Maske verliebt, welche Leonora, Leonhards 
Tochter, ift. Beide demasfiren fi, fprechen mit einander und 
tauſchen ihre Ringe. Wenn diefes Spiel eine Viertelftunde gewährt 
hat, fällt der Vorhang. “ 


Zweiter Akt. 


Erſte Scene. . 


Ieronimus, Nachher Mrs. Später Heinrid. 


Jeronimus. Heute Nacht habe ich meiner Frau eine ge- 
hörige Lection gehalten. Darin hat fie allerdings Recht, daß 
ihr eben ihres. Alter3 wegen weniger tible Nachrede daraus ent- 
Stehen kann, wenn fie auf die Maskerade geht, als einer jungen 
Frau oder einem Mädchen. Andererfeit3 muß fie mir jedoch 
äugeftehen, daß fie damit ein ſchlechtes Erempel aufftellt für die 
jungen Leute, welche, wollte man fie ihres unordentlichen Lebens 
halber ausfchelten, fich auf der Stelle damit entfchuldigen würden: 
kann eine Frau in den Jahren, die erwachfene Kinder hat, auf 
die Masterade gehen, warum fol denn jungen Leuten ein Ber- 
brechen daraus gemacht werden? Ich habe geprebigt und 
Reben gehalten über dies Thema bis Mitternacht, fo daß ich 
dorüber ein paar Stunden länger in den Tag bineingefchlafen 
Habe, als ich zu thun pflege. Bon meinem Sohn ift nichts zu 
hören und ebenfo wenig von feinem Diener, alles ift till; ver- 

„ muthlich ift Leander bereits zu feinem Fünftigen Schwiegervater 
gegangen. (Aro teitt ein) Nun, Arv, haft Du die Nacht gut 
Boften geftanden? 

Arv. Ich habe unter der Hausthüre geftanden bis nach 
zwölf Uhr, habe aber niemand gefpürt; es war zu kalt, ich 
!onnte nicht länger Schildwache ftehen. 

Jeronimus. Das mar auch lange genug; ift er bis Mitter- 
nacht zu Haufe geblieben, fo ift er überhaupt nicht ausgegangen. 
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Aber haft Du wol bemerkt, ob Leander diefen Morgen zeitig 
ausgegangen ift? 

Arv. Nein, Herr, ich will Ihm nichts auf den Hals Lügen, fie 
liegen alle Beide noch und ſchlafen, Leander ſowol wie Heinrich. 

Jeronimus. Liegen fie jegt. noch und ſchlafen, fo kann es 
unmöglic) richtig mit ihnen fein; ich will einmal durchs Fenſter 
in Heinrichs Kammer ſehen. Ad Himmel, ift e8 möglich?! 
Sie find wahrhaftig wieder auf der Maskerade gemefen, da liegt 
die Beſtie und fehnarcht im Bett im Mastenanzug! Was ift das 
von Dir für eine Manier aufzupaflen, Du Schurke? 

Ar. Ya, Herr, da müſſen fie nach Mitternacht aus- 
gegangen fein. 

Jeronimus. ch werde den Schuft gleich au8 dem Bett 
kriegen und ihn wach prügeln mit dem Stode. 

(Räuft Ginein, Tommt zurüd, indem er Heinzich an den Haaren Hinter ſich zieht.) 

Heinrich) (Rögt ihn von fih, glaubt in Schlaf auf dem Mastenball zu fein, 
uf) Noch eine Taffe Kaffe! «Sprit im Schlaf weiter.) Nun feine 
Menuet mehr, nun wollen wir einen Englifhen tanzen; fpielt 
auf zum Cotillon! Ei Poffen, nicht den Cotillon, den neuen 
mein’ ich! (Singt und tanzt Cotillon. Deronimus Reft und fieht ihm voll Ber- 
wanderung zu; Heinrich nähert ſich geronimus, Hißt ihm die Hand und fagt:) 
Eine Menuet, mein Fräulein! 

Jeronimus (giebt ihm eine Oprfeige, daß er ſich um und umtehrt). Nein, 
erſt eine Maulſchelle! 

Heinrich matt davon auf, zuft:) Ach, Herr Jeronimus, ich will 
e3 in meinem Leben nicht wieder thun! (eäuft Hinein und wirft die Ram- 
merthüre ine Schloß.) 

Jeronimmd (poht gegen die Thüre). Willſt Du gleich auf 
machen? 

Heinrich (aus dem Fenfter fegend). Ach, Herr Jeronimus, feid 
doch nicht böfe. 

Jeronimus. Gleich mach’ die Thitre auf, oder ich laſſe ſie 
aufbrechen! 

Heinrich. Ach, Herr Jeronimus, wir ſind alle Menſchen! 

Jeronimus. Brech' ich die Thüre auf, ſo geht es Dir noch 
zehnmal ſchlechter. 
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Jeronimus. Daß Dich der Henker hole, willft Du mir ein- 
bildeu, e8 wäre das erfte Mal, daß Ihr diefen Winter umber- 
ſchwärmt? 

Heinrich. Ad, Herr, diesmal find wir zur Maskerade ver- 
führt worden, von einem Deutſchen aus Frankfurt — 

Jeronimus. Arv, hole mal raſch eine Art! 

Heinrich. Wir konnten e8 dem Manne unmöglich ab- 
ſchlagen, fo gern wir auch wollten; er fpricht mehr als vier und 
zwanzig Sprachen, auch fogar meſopotamiſch. 

Jeronimus. Ja, das können fie alle, wenn ich blos eine 
Art hätte! 

Heinrich. Ebenderſelbe Fremde ift auch Virtuofe auf ver- 
ſchiedenen Inftrumenten.... 

Jeronimus. Ich bin ebenfalls Birtuofe auf verfchiedenen 
Inftrumenten, Du wirft gleich danach tanzen. Arv, wo bleibft 
Du Hund nur fo lange? 


Zweite Scene. 
Leonhard, Jeronimnd. Heinrich. 


Leonhard. Guten Morgen, lieber Schwager, worüber fo 
aufgebracht ? 

Jerouimus. Ihr wißt nicht, lieber Schwager, was ich in 
meinem Hauſe aushalten muß. 

Heinrich (aus dem Genfer). Ach, Herr Leonhard, legt doch 
ein gutes Wort ein für mich und meinen Herrn! 

Leonhard. Was habt Ihr denn Böfes gethan, mein Sohn? 
Seiurich. Gar nichts, blos daß wir heute Nacht auf der 
Masterade geweſen find. 

Leonhard. Sonft nichts? Iſt das wirklich jo ſtrafwürdig, 
fo habe ich fehr übel daran gethan, daß ich meine Tochter 
diefe Nacht habe ebenfalls auf die Maskerade gehen laſſen. 

Jeronimus. Laßt Ihr Eure Tochter aufdieMasteradegehen? 
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Leonhard. Ja, ich habe fie fogar faft dazu gezwungen. Ich 
halte es nämlich nicht für Recht, jungen Leuten eine unſchuldige 
Luftbarkeit zu verfagen, melde ich felbft in meiner Jugend 
genofien habe. 

Jeronimus. Nennt Ihr das unſchuldige Luſtbarkeit ?, 

Leonhard. Was es auch ſei, ſo iſt es doch nichts, worüber 
man ſich ſo zu ereifern braucht. 

Jeronimus. Wäre es zu einer andern Zeit geſchehen, ſo 
wollte ich mich auch gar nicht fo ſehr darüber ärgern. Aber daß: 
mein Sohn wie närrifh umherſchwärmt, gerade ‚da er fih am 
meiften durch Sittfamfeit bemerkbar maden und in den heiligen 
Eheftand treten foll, das thut mir weh. 

Leonhard. Er wird wol noch ordentlich werden, Schwager. 
Wir find ja in unfern jungen Jahren ebenfo geweſen und haben 
der Welt auch nicht den Rücken gelehrt, als bis fie und den 
Nüden kehrte. Wären wir jest noch fo frifch und munter wie 
vor zwanzig Jahren, mir gingen wieder auf die Maskerade. 
Unfern Kindern ein Verbrechen machen aus den Vergnügungen, 
die wir jelbft in unferer Jugend genoffen haben, bie wir jegt 
aber unferer Jahre halber nicht mehr mitmachen können, das 
läßt ja, als ob wir aus purer Mißgunft handelten; es wäre 
gerade, ald wenn Einer das Tanzen verdammt, weil er Hühner- 
augen hat. Ihr müßt Euch wahrhaftig einen befjern Humor an- 
ſchaffen, lieber Schwager; hätte Einer Grund, ſich über Eures 
Sohnes Conduite zu beunruhigen, jo märe doch ic) es, befien 
Tochter er heirathen foll. 

Jeronimus. Den fehuftigen Burſchen will ich aber doch 
durchprügeln und meinem Sohne den Kopf waſchen. 

Leonhard. Ihr jollt ganz gewiß weder das Eine, noch dad 
Andere thun, fo lange ich hier bin, und id} gehe nicht eher weg, 
als bis Ihr verſprochen habt, Beiden zu verzeihen. 

Jeronimus. Um des Schwagers willen will ich denn 
weiter feinen Lärm maden. Komm’ nur her, Heinrich, und laß 
Leander ebenfalld herfommen. 

Heinrich. Will der Herr mich nicht fchlagen ? 

Jeronimus. Nein, um Monfteur Leonhards willen habe 
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ih Euch file diesmal vergeben. Aber was mir am meiften im 
Kopfe liegt, das ift, daß er mir geftern Abend verſprach, gleich 
heute früh zum Schwager zu gehen und Abrede mit ihm zu 
nehmen. 

Leonfard. Ei, das will nichts fagen, ich weiß ja nun, mas 
ihn verhindert. 


Dritte Scene 


Jeronimuß, Seonharb. Leander. Heinrid. 


Jeronimus. Guten Diorgen, Monfleur. Nun, feid Ihr 
Eurem Berfprechen gemäß heute früh bei Eurem Schwiegervater 
geweſen? 

Leander. Ich bitte um Verzeihung, theurer Vater. 

Jeronimus. Ei, Ihr habt nicht noth, um Verzeihung zu 
bitten, Ihr ſeid hinlänglich entſchuldigt; wer ſich die ganze Nacht 
über umhertreibt, ber muß ja wol zuletzt bei Tage ſchlafen. Biel- 
mehr muß ich um Verzeihung bitten, daß ich die Dreiftigfeit gehabt 
habe, Euch im Schlaf zu ftören. (Zu deinrich Und der Tage 
dieb.... 

Leonhard. Ei, Schwager, Ihr habt ja verſprochen, ihm 
nichts Böfes anzuthun; er muß ja thun, was fein Herr ihm 
befiehlt. 

Jerouimus. Nein, das ift entjeglich, Schwager, der Schuft 
geht Hin und tanzt felbft mit, das thut ja fonft fein Bebienter. 

Heinrich. Das kommt daher, weil ich mehr Verſtand und 
Bildung habe al3 die meiften anderen Bedienten. Oder mas 
nügen bie dummen Teufel ihren Herren damit, daß fie im Wagen 
figen und die ganze Nacht durch frieren, fo daß fie ſich den 
andern Tag ind Bett legen müſſen? Der größte Dienft, meine 
ich, den ein Bedienter feinem Herrn leiften kann, befteht darin, 
ſich gehörig zu pflegen, infofern der Dienft nicht darunter leidet. 
Seht einmal, welchen Gewinn mein Herr davon hat! Wollen 
andere Herren auf die Maskerade gehen, jo murren die Be- 
dienten, ic} Dagegen fpringe vor Freuden und bin fo hurtig wie 
nie. Wenn andere fchlingelhafte und ſchafköpfige Bediente, 
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melche die Nacht im Wagen figen, nach Haufe follen, fo find fie 
ganz fteif vor Kälte und außer Stande ihren Herren aus den 
Kleidern zu helfen, ja den Tag darauf müſſen fie Tropfen ein- 
nehmen zum Schwigen; ich dagegen tanze nad) Haufe und bin 
den Tag darauf frifh und munter. 

Jeronimus, Hör’ mal Einer den Schuft, wie er feine Sache 
beſchönigen fann; er hätte wahrhaftig Bedientenadvocat werden 
können. 

Heinrih. Ein armer Diener, meine ich, der fi brav 
amüfirt, thut wohl daran. In Armuth geboren, werben wir auf- 
gezogen in Hunger. Ein halb Dußend Jahre kriegen wir Prügel 
von einem griesgrämigen Schulmeifter; das iſt unfere Kindheit. 
Werden wir dann älter, müffen wir uns plagen und finden, 
unı nicht als alte Leute vor der Zeit Hungers zu fterben. Kurz 
zu fagen, unfer ganzes Leben ift eine Kette von Elend und Müh- 
fal. Und wenn wir uns nun etwas ausdenken, unfern Sammer 
zu erleichtern und durch die eine ober andere Luftbarkeit zu ver- 
hindern, daß unfer arnıer Leib nicht ganz und gar in Trümmer 
fällt, fo werden wir dafür ausgezanft und fchlecht gemacht. 

Jeronimus. Meinft Du, Schlingel, daß es gefund ift, 


ſolch ein unordentliches Reben zu führen und Tag aus Nacht zu 


maden? 

Heinrich. Die Bewegung, Herr, die wir von einer durch⸗ 
tanzten Nacht haben, ift gefunder, als wenn wir eine ganze 
Apothefe verfchludten. 

Jeroninius. Kannft Du Hund Dir nicht andere Motion 
machen als mit Tanzen? Kannft Du nicht nitgliche Arbeit ver- 
richten, und ift das nicht auch eine gefunde Motion? 

Heinrih. Ich kann mir Motion machen mit Tanzen, ich 
tan mir aud) Motion machen mit Holzhauen. Aber mit der 
einen Motion kann ich mir eine Hypochondrie auf den Hals 
laden, infofern e8 für niemand ein Bergnügen iſt Holz zu hauen; 
mit der andern dagegen Tann id mir eine Krankheit ver- 
treiben, weil fie zugleich daS Herz froh macht. Ich wollte 
blos, wir könnten Kutſche und Pferde mit auf die Maskerade 
nehmen, damit die armen Thiere doch auch einmal einen Zeit 
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vertreib hätten und ein paar gute Stunden zu jo vielen fauren 
Tagen. . 

Jeronimnd. Ich muß dem Schuft wirklich noch den Kopf 
in Stüde ſchlagen! 

Leonhard. Das wäre unrecht, Schwager, fein Kopf ift zu 
gut dazu, ihn in Stüde zu ſchlagen. 

Jeroninns. Unterfteht der Schuft ſich zu vertheidigen, 
was alle einfihtigen Leute, die zu ihren Jahren gekommen find, 
verurtheilen und was niemand für guthältals blos Pflaftertreter? 

Leonhard. Ei, Herr Jeronimus, fo laßt ihn doch mit mir 
reden, da Ihr ihn nicht hören mögt. 

Heinrich. Es ift ganz, wie der Herr fagt: alte Reute, die zu 
ihren Jahren gelommen find, verdammen dergleichen. Allein 
weshalb? Weil fie dahin gefommen, daß ihnen die Beine fteif 
find und daß fie felbft nicht mehr tanzen können. Junge Leute 
haben ihren Zeitvertreib und alte Leute haben ihn ebenfalls. 
Die Jugend erfreut fi) an Spiel, Tanz und ähnlichen Luft- 
barfeiten; alte Leute hier zu Lande damit, daß fie Abends im 
Weinhaus figen und die Fehler der Jugend kritiſiren, bis fie 
betrunfen find und fi von vier Nachtwächtern nad "Haufe 
ſchleppen laſſen. (Seronimus droht mit dem Stod.) 

Leonhard. Ihr dürft ihn wahrhaftig nicht ſchlagen, er hat 
in diefem Punkt wahrhaftig nit fo Unrecht. 

Heinrich. Auch fage ich es nicht, um Uebles zu ſprechen 
von den alten Herren, fondern nur um zu zeigen, baß jedes Alter 
feine Fehler hat. Ob das nun weniger fündhaft ift, Abend für 
Abend betrunfen zu Bett zu gehen (und daß ift hier zu Lande 
grande mode bei den alten Mugen Herren) oder zu gewiſſen 
Zeiten im Jahre auf die Maskerade gehen, das Lafje ich dahin⸗ 
geftellt; der einzige Unterſchied befteht darin, daß das Eine eine 
alte hergebrachte Sitte, da8 Andere aber noch etwas Neues iſt. 

Jeronimus. Ich begreife nicht, Schwager, wie Ihr fold 
gottlofes Gemäfche mit anhören Könnt. 

Leonhard. Ei fo laßt ihn ſich doch meiner Treu’ ganz aus- 
ſprechen. 

Heinrich. Glaubt der Herr, ich ſpreche ſo, um zu morali- 
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firen? Ganz gewiß nicht. Ich befüicchte nur, wenn jeder Stand 
die ihm eigenthümlichen Mängel ind Auge faßte, fo würde der 
Ballen in dem eigenen Auge den Splitter im fremden auf- 
wiegen, und daß e3 feinen anftößigeren Anblick giebt als einen 
betrunfenen Mann, der, vom Nachtwächter nach Haufe geführt, 
unterwegs über die Fehler der Jugend moralifirt und Zeter ſchreit. 

Jeronimus. Aber num, Du Beftie, nun antworte mir 
hierauf: was für Anlaß zur Unzucht wird nicht durch die Mäs- 
keraden gegeben, wo junge Leute ohne Hinderniß verkleidet am 
dritten Ort zufammentreffen können, ohne daß fie unter ihrer 
Maske von irgend jemand erfannt werden? 

Heiurich. Ei, Herr, in Spanien hat das feine Gefahren, 
mo das Frauenzimmer unter Schloß und Riegel gehalten wird; 
hier zu Lande jeboch, wenn zwei ſich in einander verlieben, finden 
fie Hundert Gelegenheiten zufammen zu fommen. Zur Sommers- 
zeit nach Gyllenlund oder Friedrichsthal zu reifen, gilt für ein 
ſehr nobles Vergnügen; indeſſen was da mitunter vorgeht, das 
weiß mein Bruder zu fagen, der Lohnkutſcher ift. 

Leonhard. Nun aber, Heinrich, will ich auch ein Wort 
reden. Wenn junge Leute jeden Abend auf die Maskerade 
gehen und die ganze Nacht durch ſchwärmen, müffen fie ba nicht 
den ganzen Tag binterbrein ſchlafen ? Werden fie dadurch nicht 
zu Müßiggängern und mit der Zeit zu Taugenichten? 

Heinrich. Ganz gewiß, Herr, nicht ein Wort habe ich da- 
gegen einzumenden, ich nehme hier blos meines Herrn Partie, 
der das Jahr über fünf- oder ſechsmal Hingeht. Diejenigen 
Freilich, für die e8 zur Gewohnheit wird, die führen ein ſchimpf · 
liches Leben. 

Jeronimus, Daß Dich diefer und jener hole für jedes 
Mal, dag Du über fünf- oder ſechsmal den Winter auf der Mas - 
lerade geweſen bift! 

Heinrich. Darauf habe ich nichts zu erwidern, Herr, da- 
gegen mich zu vertheidigen ift nicht meine Sache, dad mögen 
diejenigen thun, die den ganzen Winter hindurch dreimal die 
Woche auf die Maskerade gehen. Im Uebrigen könnten auch 
dieſe wadern Leute jagen... 
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Jer onimus. Was konnten fie jagen? 

Heintih. Sie lönnten fagen: die Jugend wird durch diefe 
häufigen Nachtwachen abgehärtet und faun daher fpäterhin 
mehr aushalten und ertragen, wenn bie Verhältniffe es forbern. 

Leonhard, Das Unglüd ift nur, Heinrich, daß, wenn fie 
bei Nacht wachen, fo müffen fie dafür bei Tage ſchlafen. 

Jeronimns. Es giebt ja nichts Schmachvolleres, als die 
Nacht zum Tage und den Tag zur Nacht zu machen. 

Heinrich. Das thun aber dod alle Nachtwächter, Herr, 
und find doch ehrliche Leute. 

Leonhard. Allerdings; aber die Wächter machen ſich Nachts 
nüglih, fo daß fie daher auch mit gutem Gewiſſen den halben 
Tag verjchlafen können. 

Heinrich. Ja wol, fie wünſchen den Reuten jede Stunde 
der Nacht mit Gefang einen ruhigen Schlaf und wecken fie dabei 
mit ihrem Gebrülle aus dem Schlafe auf. 

Jerouimus. Lieber Schwager, redet nicht mehr mit dem 
Schuft. Höre, gehft Du mir wieder aufdie Maskerade, jo kommſt 
Du topfüber aus dem Haufe und Deinen Heren enterbe ich! 

Leonhard, Nun, nun, Schwager, nicht fo higig, laßt und 
die Mittelſtraße gehen und hört ohne Groll das Wenige an, 
was ic) in Betreff der Masferaden zu jagen habe. Ich verdamme 
die Maskeraden nicht, infofern e8 Maskeraden find, fondern info- 
fern fie zur Gewohnheit werden. Zeitvertreib ohne beflimmten 
Zweck, wie die Kinder jpielen, ift zu gewiſſen Zeiten mauchen 
Menſchen fo nöthig wie Eſſen und Trinken, und den Mastera- 
den, abgejehen davon, daß fie ſchwermüthigen Perfonen eine 
Aufheiterung gewähren, liegt eine jehr finnreiche bee zu 
Grunde. Sie ftellen nämlih den Menichen die natürliche 
Gleichheit vor Augen, in der biefelben zu Anfang waren, bevor 
der Hochmuth überhand nahm, und ein Menſch ſich noch nicht 
für zu gut hielt mit dem andern umzugehen; denn fo lange die 
Masferade dauert, ift der Diener fo gut wie der Herr. Ich ver- 
damme daher nicht die Maskeraden, fondern nur ihren Miß- 
brauch; dreimal die Woche auf den Mastenball gehen, heißt 
feine Mittel erſchöpfen, heißt feine Gefundheit erſchöpfen, heißt 
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drei Tage aus der Woche, ja zuweilen die ganze Woche ftehlen. 
Denn durd) eitel Schwärmerei und Narrheit können junge Leute 
ganz untauglich zu ernfter Arbeit gemacht werben. Deshalb 
giebt es auch nirgends regelmäßige Masteraden das ganze Jahr 
hindurch. Ein paar mal im Jahre zu tanzen, mag das Antlig 
dabei nun bededt oder unbededt getragen werben, ift nichts Böſes, 
dagegen das ganze Jahr durch tanzen, darüber fann die befte 
Stadt zu einem großen Narrenhaufe werben. 

Jerouimus. Antworte nun darauf, Schlingel. 

Heinrich. Ich werde mich hüten. 

Jeronimus. Ich glaube freilich, dag Du darauf nichts von 
Erheblichkeit zu antworten haft. 

Heinrich. Herr, ich finde feinen Gefallen an irgend einer 
Art von Spiel; ich fpiele nicht Karten, wie andere Bedienten, 
ich verbringe die Zeit auch nicht mit Trinken oder mit Frauen- 
zimmern, kurz zu jagen: ich habe feine Freude außer an Muſik 
und Tanz. Willman mir das alfo rauben, ſo .... 

Jeronimus. Hol’ Dich der Henker mit Deinem Raifonniren, 
auf die Art könnte Einer auch jagen: ich habe Fein Vergnügen 
als blos Leute tobt zu ſchlagen; raubt man mir das Vergnügen, 
fo habe ich feine Freude mehr in der Welt. 

Heinrich. Nein, Herr, das muß man hindern, das Ber- 
gnügen muß man hintertreiben; denn niemand in ber Welt ift 
damit gedient, fich todtfchlagen zu laſſen. Wer aber hat Schaden 
davon, daß ich auf die Maskerade gehe? 

Jeronimus. Wenn niemand ſonſt Schaben davon hat, fo 
haft Du ihn jelbft, indem Du unnöthigerweife Dein Geld verthuft. 

Heinrich. Ei, Herr, das ift ja die größte Tugend, das Geld 
unter den Leuten rouliren zu laſſen. 

Jeronimus. Hältft Du es wirklich für eine Tugend, das 
Geld unter den Leuten rouliven zu laſſen, fo laß es doch unter 
armen Leuten rouliren, wie ich thue. 

Heinrich. Herr, e8 giebt zweierlei arme Leute hier zu Lande: 
die Einen find faule Bettler, die Andern find fleißige Bettler. 
Die faulen Bettler find diejenigen, melde umbergehen und 
Almofen fuchen und nicht arbeiten mögen, die werden von dem 
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Herrn unterftüßt. Die fleifigen Bettler, das find Schneider, 
Schufter, Krämer, Kuchen - und Zuderbäder, Lohnkutfcher; die 
unterftügen wir. Lebte nun alle Welt fo eingezogen wie Herr Je« 
ronimus, fo müßten alle foldhe Leute Hunger fterben. Der 
Herr mit feinen Almofen beftärkt die Leute alfo, daß fte betteln, 
wir dagegen laffen fie nicht zum Betteln fommen. Will man 
aber den Bettlern einmal helfen, fo ift es doch befier, den 
fleißigen zu helfen, als den faulen. 

Jeronimus. Was für verwünſchtes Gefhwäg, Du wirft 
mir noch weiß machen, daß die Spieler blos deshalb jpielen, 
um den Kartenfabriten Abfag zu ſchaffen; ich will nichts mehr 
hören von Deinem unfinnigen Geſchwätz. Hört, lieber Schwager, 
mann fann mein Sohn Eurer Tochter aufwarten? 

Leonhard. Je eher, je beffer. Ich weiß übrigens nicht, 
mas heute mit meiner Tochter vorgeht, fie ift fo melancholiſch; 
als wir faßen und Thee tranken, that fie nichts als feufzen. 

Ieronimnd. Das gute Mädchen hat Urfache, niederge- 
ſchlagen zu fein; ich verſpreche, mein Sohn foll heute hin 
tommen, und er thut es nicht; wenn fie das al3 Gleichgültigkeit 
aufnimmt, fo hat fie wirklich Grund dazu. Da fieh her, Junker, 
da haft Du nun die Frucht von Deiner Nachtſchwärmerei. 

(Leander feufgt tief) 

Ja, nun feufzen wir hinterdrein, num finden wir, daß die 
Ermahnungen unferer Eltern doch nicht fo ohne Grund geweſen 
find. Nun, Du Herr Philofofuhs, fällt Dir nun noch etwas 
ein, dies zu befhönigen? 

Leonhard. Nun, nun, Schwager, feheltet nicht mehr, die 
Sache ift ja nicht fo gefährlich; ift daß der Grund, weshalb 
meine Tochter in ſchlechtem Humor ift, fo kann die Melandolie 
ja bald vertrieben werben, indem ihr der Grund feines Aus- 
bleibens mitgetheilt wird. 

Jerouimus. Geht denn raſch hin, mein Sohn, und ent- 
ſchuldigt Euch; der Herr Schwager hat die Güte, noch ein wenig 
mit herein zu kommen, damit wir noch Einiges ohne Zeugen 
mit einander beſprechen können. (Die Altes gehen ab.) 
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Vierte Scene. 
Leander. deinrich. 


Leander. Heinrich, willſt Du mir das Leben nehmen, fo 
thuft Du mir einen großen Dienft! 

Heinrich. Pfui über den, der fo etwas thut, und nicht 
weniger über den, der es verlangt! 

Leander. Du follft es nicht umfonft thun. 

Heinrich. Nein, darum braucht der Herr ſich nicht in Un- 
Toften zu fegen. Thäte ich dergleichen, fo thäte ich es umfonft; 
denn ich würde ja doch für meine Dienftfertigleit gehängt und 
alfo nügte die Belohnung mir nichts. Aber wie kann der Herr 
nur fo Heinmüthig werben, weil fein Vater ſich dahin ftellt und 
ins Blaue ſchwatzt? Als ob man nicht daran gemöhnt wäre, 
täglich dergleichen Gewäſche von ihm zu hören! 

Leander. Du bijt im Irrthum, Heinrich, es ift etwas 
Anderes, weswegen ich in Verzweiflung bin, und wenn Du es 
börft, fo wirft Du felbft mich beflagen. Ich bin fterbli 
verliebt! 

Heinrich. Das kann ja gar nicht gelegener kommen als 
eben jegt, wo die Hochzeit vor der Thüre ift. 

Leander. Nein, Heinrich, ich habe mich geftern_auf der 
Mastkerade in eine Andere verliebt. 

Heinrich. Ich habe mich ebenfals in unterſchiedliche 
Mädchen verliebt, wie es aber and Tanzen ging, ſchwitzte ich 
meine Zärtlichfeit wieder aus. In eine, mit der ich den Kehraus 
tanzte, war ich fo verliebt, daß ich dachte, ich müßte auf der 
Stelle fterben; aber noch ehe der lange Tanz zu Ende war, 
hatte ich den großen Cupido an allen Eden und Enden dermaßen 
ausgeſchwitzt, da ich das Mädchen nicht mehr vor Augen fehen 
mode. 

Zeander. Könnte ich von mir daffelbe jagen! Aber das 
reizende Mädchen hat mir die ganze Nacht vor Augen geftanden. 

Heinrich, Ei, Herr, die Liebe, die fo raſch kommt, hat feinen 
Beftand, und obenein kriegt hr fie wol nie wieder zu fehen. 
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Leander. Das verhüte der Himmel! Ja, Heinrich, ich 
Hoffe ſogar fie noch heute zu fehen. Wie ich fie, liebt fie mich; 
wir haben Abrede mit einander genommen, uns an einem be- 
fimmten Ort zu treffen. Ich habe ihr meinen Ring gegeben 
und der, ben ih hier trage, iſt ber ihre. 

Heinrich. Es hat doch einen ganz andern Zug, wenn man 
ſich felbft verlobt, al3 wenn man die Eltern zu Unterhändlern 
braucht, da läßt fi) Verlobung, Hochzeit und Einleitung zum 
Kindbett in einem Handumdrehen abmachen. Indeſſen, Herr, 
um ernfthaft zu reden, jo müßt Ihr Euch diefe neue Masteraden- 
tiebfhaft aus dem Kopfe fehlagen; es ift jegt für Euch eine 
paffende Zeit, Eud) in eine Andere zu verlieben. 

Leander. Das ift mir nicht möglich, Heinrich. Ach, Hätteft 
Du fie gefehen, Du würdeſt mich in meiner Liebe beftärten; 
niemals habe ich etwas fo Reizendes erfchaut, Antlig, Hände, 
Miene, Sprache — alles war von der Art, daß ſchon ein Einziges 
davon felbft den Alerkaltfinnigften in Flammen gefegt hätte. 

Heinrich. Aber, Herr, werm Ihr Euch genauer erkundigt, 
wer weiß, fo ift das eine von Anne Hutmacher ihrem Bataillon. 

Leander. Ya richtig, eine Dirne trägt auch wol foldhen 
foftbaren Ring, eine Dirne hat auch mol folhe angenehmen 
Mienen und ſolch füßes Wefen. 

Heinrich. Gleichviel was fie ift, fo ift es doch einiger- 
maßen auffallend, daß ein honnetes Frauenzimmer fih mit 
ſolcher Schnelligfeit verliebt. 

Leander. Ich habe bisher allen Frauenzimmern Stand ge- 
halten; fowie ih aber dies Mädchen erblidte, war es gleich, 
als ob mir Einer fagte: hier, das ift, die der Himmel Dir zur 
Ehegattin beftimmt hat. Und ebenfo ift e8 auch ihr gegangen. 
Liebe, Heinrich, ift etwas, das fich nicht begreifen läßt. 

Heinrich. Das merk' ich. Aber hätte Monſieur Cupido 
feine Pfeile nur zurücgehalten bis dahin, daß der Herr feine 
Partie mit eines braven Mannes Tochter zum Abſchluß ge- 
bracht hätte, eine Partie, die jegt ohne großen Spectafel nicht 
mehr fann rüdgängig gemacht werden, 
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Leander. Mag der Spectafel fo groß werden wie er will, 
niemals entfchließe ich mich, Leonhards Tochter zu heirathen. 

Heinrich. Das ift eine verfluchte Gedichte; auf Euch 
wird e8 Scheltworte regnen und auf mich Prügel. Ich wollte, 
hol’ mic) der Henker, ich wär’ am andern Ende ber Welt, ich 
wollte, ich wäre Gouverneur von Oftindien. Raiſonnirt jegt 
ein wenig mit Euch ſelbſt. 

Leander. Das Hilft mir nicht. 

Heiurich. So will ich fehen, ob ich Euch curiren Tann, 
Herr, vermittelft der ſchwarzen Kunft, die ich in meiner Jugend 
gelernt habe. Ihr müßt breimal hintereinander diefe Worte 
wiederholen: Ehre, Intereſſe, Beratung, Scheltworte, Ber- 
druß, Haß von Eltern und Freunden. Verſucht nur, dieſe 
Worte dreimal zu wiederholen! 

Leander. Das hilft nichts und wenn ich fie breitaufend- 
mal wiederholte, e8 ift alles zu ſchwach, mich zu bewegen. 

Heinrich. Kann das nicht helfen, jo kaun auch eine ganze 
Apotheke den Herrn nicht mehr curiren. 

Leander. In allem Andern magft Du mir zumider fein, 
nur nicht in diefem Punkt. 

Heinrich. Und ich will dem Heren in allem Andern beiftehen, 
nur nicht in diefem Punkt. Diefe neue Liebſchaft, Herr, wird 
ung in großes Unglüd ftürzen. 

Reander. Sprich mir fein Wort mehr dagegen, oder es koſtet 
Did) Dein Reben! 

Heinrich... Ja, fo ift e8 das Befte, zu ſchweigen; ich merfe 
nun, daß es Ernft ift. 

Leander. Ich will auch nicht, daß Du fchmeigen follft. 

Heinrich. Weder ſprechen, noch ſchweigen? 

Leander. Ich will, daß Du mich in meiner Liebe beſtärkſt; 
ich will, daß Du mir guten Rath giebft, was ich thun fol, wie 
ich mich anftellen fol, wenn mein Bater mich fragt, wie mein 
Beſuch abgelaufen ift. 

Heinrich. Das Befte, ſcheint mir, ift, alles rein heraus 
zu fagen und auf ſich zu nehmen, was folgt. 

Leander. Und was meinft Du, daß folgen wird? 
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Heinrich. Nur einige Kleinigkeiten, auf die natürlich nichts 
ankommt. Wenn der Herr mir erlauben will, eine Meine Ko- 
mödie davon in drei furzen Akten aufzuführen, in welcher er 
Anfang, Fortgang und Ende davon fehen kann. Der erfte Aft 
beginnt folgendergeftalt — ich bin zum Exempel jegt Jeroni- 
mus —: Du leihtfertiger liederlicher Vogel, Du bift nicht wert 
ſolche braven Eltern zu haben, weil Du Dich gegen ihren Willen 
verlobt mit einem loderen Frauenzimmer, das Du nicht öfter 
gefehen haft als einmal, und machſt Dich felbft darüber zum Be— 
trüger und Lügner, beſchimpfſt Deine ganze Familie und bringft 
Di in aller Welt Mäuler. Nun kommt Leonhard und feine 
Tochter: Ihr bildet Euch wol ein, meine Tochter, Monfieur 
Leander, ift ein Ball, den man hin- und herwerfen kann, wie 
Einem beliebt? Aber, auf mein Wort, wir leben in einem Lande, 
wo es noch Gefeg und Recht giebt, und ich will ein Spiel mit 
Euch beginnen, fo lange ich einen Schilling im Sad habe! Wir 
find von zu gutem Haufe, um uns auf folche Weife von Euch 
proftitwiren zu laffen. Nun kommt das Fräulein (er Afulie)? 
Ad, mein Herzenspapa, wenn Ihr die Schmach nicht rächt, die 
mir gefchehen, fo ſterbe ich vor Kummer; er hat ja felbft ſchrift- 
lich um mid) angehalten, drei, vier Briefe habe ich von ihm, 
was kann er mir Böfes nachſagen ? Bin ich häßlich? Stehe ich 
in ſchlechtem Rufe? Bin ich nicht in allen Stüden, wie man 
mic) ihm geſchildert hat? — Das ift der kurze Inhalt des erften 
Aftes, wo Leander bei feinem Vorfage bleibt, eine Andere zu 
heirathen. 

Leander. Das wird auch ungefähr fo werben. 

Heinrich. Der zweite Aft beginnt folgendermaßen. Geht 
ber, diefer Stuhl, den ich Hierher fee, ift das Eonfiftorium, und 
jegt bin ich dem Fräulein fein Procurator. Nun wird die 
Citation verlefen: Rector und Professoribus thun zu wiflen, daß 
von ung citirt find... .. Das Andere laſſe ich nun weg und be» 
gebe mich gleich mitten in die Aftion. (Steit ih auf die eine Ceite 
"des Stunts) Meine Principalin, großgünftige Herren, ift eine vor- 
nehme und tugenbhafte Jungfrau, um bie er jelbft bei deren 
werthen Eltern angehalten hat und ber er feit der Zeit nichts 
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Böſes nahmeifen kann. (Auf der andern Sein) Es iſt richtig, groß- 
günftige Herren, daß mein Principal um fie angehalten hat, und 
daß er ihr nichts nachſagen kann, was nicht ehrbar und ſchicklich 
wäre. Allein es wäre doch hart, wenn man Einen zwingen wollte, 
ſich gegen feinen Willen zu verheirathen; daS hieße ja nicht 
anders, als eine Hölle auf Erben bauen. Es kommt dazu, daf 
mein Principal fie niemals gefehen, geſchweige denn fie berührt 
bat, fo daß fie alfo noch ebenfo gut ift, wie fie vorher geweſen. 
(Wiöer auf die andere Seite) Mein, halt, Herr Collega, eine Fung- 
frau, um bie man erft aus freien Stüden angehalten und mit 
der man hinterbrein ohme Urfache bricht, die kommt dadurch in 
der Leute Mund. (Bon der andern Seit) Er bricht mit ihr nicht 
aus Muthmwillen, fondern eine andere ftärkere Liebe hat ihn der- 
maßen ergriffen, daß er fein Gelöbniß nicht halten fann. (auf 
der andern Seite) Ha ha, daß heißt mal ſchwatzen, auf bie Manier 
könnte ſich Jeder entfchuldigen! (Huf der andern Seite) Ihr wißt 
freilich nicht, welche Gewalt die Liebe hat, Herr Collega, fonft 
würdet Ihr nicht fo thöricht fprehen. (Auf der andern Seit) Ich 
weiß fo gut, mas Liebe ift, als Ihr. (&uf der andern Seite) Warum 
ſchwatzt Ihr denn ſolche verwünſchten Narrenspoffen? (Bon der 
andern Seite) Ihr ſchwatzt Narrenspoffen und ſprecht wie ein 
Nechtöverdreher! «(Bon der andern Seite) Wäre es nicht aus Re- 
fpect vor dem Gericht, fo wollte ich Dir Schlingel wol zeigen, 
was ein Nechtöverdreher ift. (uf der andern Seite) Bin ih ein 
Schlingel ? (Auf der andern Seite) Ya, das trau’ ich mir zu fagen 
und zu bemeifen. (Zieht fi ſelbſt bei den Haaren und fhreit auf der einen 
Seite und wacht es nadjker ebenfo auf der andern Geite) Ich unterwerfe 
dies dem Ausſpruch eines hohen Gerichtes! (Auf der andern Geite) 
Ich ebenfalls. — Nun bin ich das Eonfiftorium. (Sedt fa und 
tier mit Gravität:) Sintemalen Seigneur Leander fich verlobt hat 
mit Herrn Leonhards einziger Jungfrau Tochter und nicht im 
Stande ift, einen zureihenden Grund anzuführen, weshalb 
felbige Berlobung aufzuheben, fo wird er verurtheift, fie zu 
ehelichen, binnen hier und ſechs Wochen. " 

Leander. Ja, was will das alles jagen? 

Heinrich. Nicht das Mindefte, Monſieur Reander bleibt 
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noch immer bei feinem alten Vorſatz. Nun aber kommt der 
dritte Alt. Da wird Arreſt gelegt auf Monſieur Leanders 
Berfon; feine Eltern, denen das eben recht ift, laſſen ihn im 
Gefängniß ohne die erforderliche Pflege, in Folg: defien, nachdem 
ex eine Beitlang gefeffen und cuculirt hat, feine neue Liebe mehr 
und mehr zu verfhwinden anfängt; in Folge defien Monfteur 
Leander feine Eltern zu ſich entbietet und fagt mit ftrömenden 
Thränen (indem er niedertniet): Ach, meine geliebten Eltern, endlich 
bat die Kranfheit bei mir ausgeraft, ich bitte demüthigft um 
Berzeihung und bin bereit, Herrn Leonhards Tochter zu nehmen. 
Worauf Monfieur Leander wieder auf freien Fuß fommt und 
felbigen Tages Hochzeit hält. Iſt der Herr nun Fein Liebhaber 
von Weitläufigkeiten, jo kann er Hochzeit halten ohne diefen vor- 
hergehenden Hocuspocus. 

Leander. Biſt Du nun zu Ende? 

Heinrich. Ya, Herr. 

Leander. Du machſt Deine Komödien wie ein Schlingel 
und entftellft meinen Character, da ich lieber fterben werde, 
als das Mädchen verlaffen, das ich fo innig liebe. Ich befehle 
Dir daher ein- für allemal, mit folhen Poſſen inne zu halten, 
fonft wird Did... 

Heinrich. Ich rathe ja nicht ab von diefer neuen Liebjchaft, 
ich erzähle ja nur, melden Gang die Gefchichte nehmen wird, 
um zu prüfen, ob der Herr aud; Stand halten wird. 

Leander. Und wenn Du mir hundertfades Unglüd in Aus- 
ſicht ſtellſt, ſo hilft es nichts; Herzen, die wahrhaft Lieben, 
fühlen ſich fogar beglüdt, um ihrer Liebe willen verfolgt zu 
werben. . 

Heinrih. Nun, Herr, jo liebt denn weiter, ich werde Eure 
Liebſchaft nach Möglichkeit unterftigen. Aber da kommt 
der Alte. 

Leander. Element, ich Taufe fort! «us. 

Heinrich. Na, das ift ja eine recht hübſche Art, den Krieg 
zu eröffnen. 
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Fünfte Scene, 
Seonharb, Jeronimus. Heinrig. 


Leonhard. Ja, ja, geehrter Schwager, je eher, je lieber; 
mozu bie vielen Präparatorien ? 

Jeronimus. Was die jungen Leute an der Hochzeit ſparen, 
das haben fie hernach. Freilich giebt es Leute, die machen 
ſolche Hodzeit, daß der Hochzeitkuchen noch nicht verbaut if, 
da müffen fie fehon in den Schuldthurm. 

Leonhard. Adieu fo lange; ich finde Seinen Sohn wol 
noch bei mir im Haufe und kann gleich hören, was er dazu meint. 





Sechſte Scene. 


Ieramimus, Heinrid. 


Jeronimus. Bit Du hier, Meifter Fir? Wo ift Leander? 

Heinrich. Er ift auf feiner Kammer. 

Jeronimmd. Auf feiner Kammer? Was Henker ift das 
für Geſchwätz? Konnte-er denn fo ſchnell mit feinem Beſuch 
fertig werden ? 

Heinrich. Ach jo was geht raſch, Herr Jeronimus, wenn 
man fich nur auf den Griff verfteht. 

Jeronimns. Gingft Du nicht mit ihm? 

Heinrich. Nein, er wollte mich nicht mithaben und fam 
zurück mit einem Geficht, wie Einer, ber einen Korb gefriegt hat; 
ich fragte ihn, wie er zurückkam, wie die Sache ftände, da hatte 
er die Herablafiung zu antworten: was kümmert e8 Dich, Dur 
Schlingel? Ob er nun etwa fo tief in Gebanfen war, daß er 
mich nicht gelannt hat, da8 will ich ungefagt laſſen. 

Jerouimus. Nein, nad) diefer Antwort zu urtheilen, hat 
er Dich ganz gewiß gekannt. Er foll auf der Stelle herfommen. 
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Siebente Scene, 
Jeronimub. Leauder. Geinrid. 


Jeronimus. Nun, Leander, ſeid Ihr mit einem fo wichtigen 
Beſuch fo rafch zu Stande gefommen? Euer Schwiegervater 
dachte Euch noch zu treffen. 

Leander (Inieend). Ach, mein allertheuerfter Vater! 

Jeronimns. Was Henker foll das werden? Was meint 
Ihr mit diefen Geſchichten? Iſt Euch ein Unglüd paffirt? 
Was ift e8, ſprichꝰ 

Leander. ch fürchte den Zorn meines Vaters — 

Jeronimus. Was heißt das, Heinrih? Sag’ Du es mir! 

Heinrich) Eqhreit und fällt ebenfalls auf die Mmiee). Ah!.... 

Jeronimus. Weld ein Unglüd hat fich ereignet? Welch 
Verbrechen habt Ihr begangen? 

Heinrich (weinend). Wir haben kein Verbrechen begangen, 
wir wollen blos eins begehen. 

Jeronimus. Um fo mehr mng ich wiflen, was es ift, um 
ihm zuvorzulommen; ich beſchwöre Eud), Leander, fagt mir, mas 
es iſt. Ich zittere vor Furcht am ganzen Leibe und mein 
Blut wallt vor Verlangen e8 zu wiſſen! 

Leander. Und mein Blut wallt vor Angft, weil ich e8 nicht 
fagen kann. 

Jeronimus. Will der Eine nicht, num fo fol der Andere. 
Heda, Heinrich, ich befehle Dir zu fprechen! 

Heinrich. Ap....! 

Jeronimus. Wilft Du nicht im Guten ſprechen, fo laſſe 
ich Dich fofort in ein Quartier bringen, wo man Dich nöthigen 
wird, alles zu befennen, bis auf das Schwarze unterm Nagel; 
ich fchide gleich nad) der Polizei, die Did) in Arreft bringen foll. 
He, Am! 

Heinrich. Ach, Herr, ich will ja befennen. 

Jeronimus. Nun, fo befenne! 

Heinrich. Ach, laßt Heren Leander nur erft befennen, dann 
will ich nachher fagen, ob er etwas vergeffen hat. 
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Jeronimns. He, Arv! 

Heinrich. Ach, Herr, nun befenne ich ja! Mein Herr Leander 
wünſcht Madame Leonhards Tochter — 

Ieronimns, Was wünſcht er ihr? 

Heinrich (weinend). — den lichten Satan auf den Hals! 
Denn auf der Masterade hat er fi) in ein anderes Fräulein 
verliebt. 

Jeronimus. Ah fo, da haben wir ja die richte von dem 
Masteradegehen. Indeſſen das will nichts jagen, dem wollen 
wir bald abhelfen. 

Leander. ch hoffe doch, mein Bater wird nicht fo hart- 
herzig fein und mich zwingen, mic) zu verheirathen gegen meinen 
Willen? 

Jeronimus. Wie ich fage, heute Abend hältft Du Hochzeit 
mit Herm Leonhards Tochter. 

Leander (pringt au). Das wird in Ewigkeit nicht gefchehen! 

Heiurich Ayeingt au. Das wird in Ewigkeit nicht geſchehen! 

Jeronimus. Glaubt Ihr wirklich die Macht zu haben, 
Eure Eltern zu proftituiren, ein vornehmes Fräulein zu pro- 
tiftuiren und feine Eltern zum Narren zu halten? Ich will Euch 
zeigen, was väterliche Gewalt vermag! 

Reanber. Und id; werde zeigen, was eines Sohnes Ber- 
zweiflung vermag! 

Heinrich. Und ich werde zeigen, was das Mitleid vermag, 
das ein Diener mit feinem Herrn hat! 

Jeronimus. Ich werde Dich den Händen der Obrigkeit 
überliefern! 

Leauder. So weit erfiredt fich feine väterliche Gewalt, es 
fei denn, daß mir ein Verbrechen nadjgewiefen wird. 

Jersuimus. ft das etwa fein Verbrechen? Fort aus 
meinen Augen! 

Leander. Bon Herzen gern. 

(Leander und Heinrich ab.) 
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Achte Ecene. 


deronimus allein. 


Jeronimus. Ach, wel Unglüd ift über mein Haus herein- 
gebrochen, und von welchem Kummer wird meine Seele gebeugt! 
Auf der einen Seite das Wort, das ich einem wadern Manne 
gegeben habe, der aus einem Freund mein größter Feind werden 
wird; Drohungen mit dem Gerichte und die böfe Nachrede der 
Leute! Auf der andern Seite die Verzweiflung meines Sohnes, 
den ich vielleicht dazu bringe, mir noch größeren Jammer zu 
bereiten, fofern ic) diefe Angelegenheit allzu hitzig betreibe. Ich 
muß mid) ziwingen mehr Sanftmuth zu zeigen und nicht fo viel 
Spectafel zu machen, es könnte fonft Monflenr Leonhard zu 
Ohren fommen. ch muß meinem Sohne ein kurze Bebenkzeit 
geben; die Krankheit muß ſich austoben. Die verwetterten 
Masferaden! Die vermetterten Masteraden! 


Dritter Akt. 


Erfte Scene. 


Seonora. Pernülle. 


Leonora. Ach, Pernille, ich ſehe noch niemand ; hier ift der 
Ort, den wir zu unferer Zuſammenkunft beflimmt haben. 

Bernie. Wenn er noch nicht da ift, fo ift e8 nicht feine 
Schuld, fondern des Fräuleins, das zu früh gefommen. * 

Leonora. Ich fürchtete, e8 möchte zu lange dauern, und 
mein Bater möchte mich zu Haufe vermiffen. 

Pernille. Er hält ja doch fonft immer feinen Mittagsſchlaf 
von zwei Stunden. 

Leonora. Freilich wol, wenn er in feiner gewohnten Ruhe 
ift; da das Schidfal es nun aber fo fügt, daß ich ihm gegen 
meinen Willen habe müfjen Kummer maden und ihm offen- 
baren, was mir am Herzen liegt, fo fürchte ich, er kann weder 
Tag nod Nacht ſchlafen. 

Bernie. Ei, Fräulein, dazu hat Herr Leonhard einen zu 
leichten Sinn. 

Leonora. Sage das nicht, Pernille! Denn wie ich es ihm 
fagte, wurde er fo blaß wie eine Leiche und ließ ſich fein Eſſen 
auf feine Stube bringen. Es ift das erfte Mal, daß ich ihn zum 
Zorn gereizt habe; denn von Kleinigkeiten läßt er fich nicht in 
Harniſch bringen. Jetzt jedoch ift er ehr aufgeregt und ich Tann 
ihm nicht Unrecht geben. Denn bedenke doch nur, Pernille, was 
für einen Spectatel e8 machen und was für Verbrießlichkeiten 
es über unfer Haus bringen wird; denn mie ich höre, iſt 
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Herr Jeronimus der Mann, der alles anwenden wird, fih aufs 
Aeußerſte zu rächen. 

Bernie. Aber wenn das Fräulein felbft einräumt, daß 
Sie Unrecht hat und daß Ihres Vaters Zorn wahlbegründet ift, 
warum geht Sie denn nicht ohne Aufenthalt hin, fällt ihm zu 
Züßen und verſpricht feinen Willen zu thun ? 

Leonora. Ach Pernille, ich fehe wol ein und erfenne, mas 
mir gut ift, folge aber dem, was mir ſchädlich. Mein Herz hat 
lange Zeit geſchwankt zwifchen Vernunft und Liebe, aber die 
Liebe hat den Sieg davongetragen. Ad unfelige Stunde, wo 
ich zuerft den Jungling erblidte, defien Schönheit mein Herz 
dermaßen gefefjelt hat, daß ich darüber den Gebraud; meiner 
Bernunft verloren! Ad, daß das Mastenkleid, das Du geftern 
für mich zugerichtet, mein Sterbefleid geweſen märe! 

Bernilte, Ei Fräulein, habt Euch nicht fo gefährlich; Ihr 

* feid hieher gefommen, um den jungen Seren zu ſprechen, den 
Ihr Liebt, und in berfelben Minute wünſcht Ihr Euch den Tod. 

Leonora, Ya, und mit Recht; denn wenn ich auch liebe, fo 
verdamme ich mich doch felbft, weil ich liebe. Ach, wenn er doch 
nur lieber gar nicht käme! Wenn er doch nur feine Rückſicht auf 
mid nähme! Ich wollte, er wäre ein Betrüger, damit meine Liebe 
fid in Haß verwandeln könnte, und ich mich felbft wieder fände! 
Aber, o Himmel, tommt da nicht jemand? Iſt er es nicht? Ja, 
er iſt es! 


Zweite Scene, 
2eonsra, Pernile. Leander. Heinrih. 


LSeander. Ach, holdeſtes Fräulein, jede Minute habe ich 
gezählt, von dem Augenblicke an, da ich Sie verlaffen mußte, bis 
jest, fo groß war meine Sehnfucht, das reizende Weſen wieber- 
zufehen, welches mein Herz dergeftalt gefangen genommen hat, 
dag ich an nichts Anderes mehr zu denen vermag. Mein ein- 
ziger Troſt in diefer Zeit hat darin beftanden, den Ring anzu- 
büden, ben ich von des holden Fräuleins Hand empfangen 

dolbergs ausgewählte Komödien. IT. 13 
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habe, als eine Berheigung und ein Unterpfand der Liebe, welche 
Sie für mich hegt. 

Leonora. Ach, Monfteur, die Blödigkeit, welche die Natur 
unferem Geſchlechte eingeprägt hat, macht e8 mir unmöglich, 
auszufprechen, was mein Herz empfindet. Aber.... 

Pernille. Die Fortfegung werde ich beforgen. Seid ver- 
fihert, Monfieur, daß e8 meinem Fräulein um fein Haar beſſer 
gegangen ift, ja fie wäre, glaube ih, barfuß aus dem Haufe 
gelaufen, hätte ich fie nicht aufmerkfam gemacht, daß man doch 
ohne Schuhe nicht gut ausgehen kann; e3 ift mir unbegreiflich, 
wie eine junge Dame, die jederzeit ein wahres Mufter vor 
Zurüdhaltung gewefen, fi auf einmal fo zum Sterben ver- 
lieben Tann. 

Leonora. Ach ja, ich kenne mich felbft nicht mehr! 

Leander. Das macht, allerreizendftes Fräulein, weil etwas 
Göttliches in der Liebe ift; in demſelben Augenblid, da ih Sie 
zuerſt erblickte, gerieth mein Blut in ſolche Wallung, daß id 
mic faum mehr erinnern konnte, wo ic) war. 

(Während fie mit einander ſprechen, macht Heinrich) der Pernitle gleichfalls bie Gonr.) 

Leonora. Mir ging es nicht anders; wie Monſieur zuerft 
Seine Maste abnahm und zu mir heranfam, war es mir, als 
wäre mir num ein für allemal daS Urtheil geſprochen, daßich 
Ihn lieben müſſe. Die Aufregung, in die ich mich dadurch ver» 
jegt fühlte, ftatt durd) die Trennung von Ihm vermindert zu 
werben, ift im Gegentheil nur immer größer geworden, fo daß ich 
mol einfehe, es ift doch noch etwas Anderes, als was man fo für 
gewöhnlich Verlieben nennt, nämlich ein Beſchluß des Himmels 
felbft, der mic) nöthigt, Ihn zu lieben, jelbft gegen meinen 
Villen. 

Reander. Wie, theuerftes Fräulein? gegen Ihren Willen? 

Leonora. Ach freilich, es find hier fo manche Steine des 
Anftoßes, die fi mit aller Anftvengung faum werben hin- 
wegräumen laffen. Meine Eltern haben mich einem andern 
Manne zugefagt, den ich nicht zurückweiſen Tann, ohne ihren 
gerechten Zorn auf mid) zu laden. 

Reander, Ach Himmel, ift e8 möglih? Genau in demfelben 
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Falle bin auch ih! Aber was wollen diefe Hinderniffe bedeuten, 
wenn wir felbft nur einander treu bleiben? Ich für meinen 
Theil bin bereit zum Aeußerſten, ja Blut und Leben will ih 
lieber opfern, als daß ich mich zu einer andern Heirath zwin- 
gen laſſe. 

2eonora. Und ich verfpreche dem Herrn, daß ich meiner- 
ſeits nicht minder ftandhaft fein werde. Inzwiſchen dürfte ich 
wol fragen, wer die Dame ift, die man Ihm aufnöthigen will, 
und ebenfo wer ihre Eltern find, indem.... 

Bernilte. Potz Taufend, da höre ich jemand kommen, ich 
merfe e8 am Gang, es ift Euer Vater! 

Leonora. Ad, jo muß Monſieur fich entfernen. Mein 
Kammermädchen foll immer an diefer Stelle auf- und abgehen, 
falls ich verhindert bin, felbft wieder hieher zu kommen; Er 
tann mündlich durch fie oder fehriftlich durch Seinen Diener 
mic in Kenntniß fegen, wie die Dinge ftehen und mas weiter zu 
thun iſt. 


Eeander tußt ihr Die Hand und geht fort.) 





Dritte Scene. 


geouperd. Leonora. Bernille, 


Leonhard. Weh über mich armen Mann! Zur unglüd- 
lien Stunde bin id} in die Stadt gefommen, meine Tochter zu 
verheirathen! Zur unglücklichen Stunde habe ich ihr erlaubt, 
auf die Maskerade zu gehen! Jetzt verwünſche ich diefe Thor- 
heiten, die ich erft neulich vertheidigte; denn jegt habe ich freilich 
Anlaß.... Sieh da, was treibt Ihr hier? Berathichlagt Ihr 
insgeheim, auf welche Weife Eure ſchlechten und verwerflichen 
Abfichten ausgeführt werden follen? Wer hat Euch erlaubt, aus 
dem Haufe zu gehen? 

Bernie. Dem Fräulein war nicht wohl, fie mußte heraus 
und Luft fchöpfen. 

Leonhard. Das glaube ich allerdings, daß ihr nicht wohl 
ift; fie hat ein bösartiges Fieber, das aber von der Luft nicht 
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curirt wird, e8 gehören andere Mittel dazu, ihr die Berliebtheit 
außzutreiben. 

Leonora. Ad, ich Aermfte, daß ich ſolchen ſchmählichen 
Borwurf mit anhören muß! " 

Leonhard. Ah fo, Fräulein, das alfo nimmft Du Dir fo 
zu Herzen? Dich der Fiederlichkeit hinzugeben, [hämft Du Di 
nicht, aber daß ich da8 Ding beim rechten Namen nenne, das 
giebt Deine Keuſchheit nicht zu? Im der That, das ift die 
rechte Manier, anders zu ſcheinen, als man ift! 

Leonora. Ich habe mir, dem Himmel fei Dank, noch feine 
Art von Liederlichkeit zu Schulden kommen laſſen, hoffe auch, 
daß ich mich niemals auf diefe Weife befleden werde. Wohl aber 
fühle ich mich ergriffen von einer reinen Neigung zu einem 
Manne, welcher derfelben würdig ift. 

Beonhard. Ja verfteht ſich, reine Neigung! Erſt ſich ver- 
Toben mit eines wadern Mannes Sohn und hinterdrein ſich ver- 
lieben in den Exften, den Beften, den man zu ſehen kriegt. Es 
wird wirklich das Befte fir Dich fein, Dur gehft heute Abend noch 
einmal anf die Masterade, da kannſt Du Dich in einen Zweiten 
verlieben und morgen Abend in einen Dritten und fo immer 
fort, bi8 Du fo viele Liebften haft, wie Maskeraden im Jahre 
find. So kannſt Du mit der Zeit eine Komödiantin werden 
comme il faut, die e8 ja an ber Art haben, fih Abend für Abend 
mit einem Andern zu verheirathen. 

Leousre. Aber, theurer Bater, e8 ift ja doch nicht ber erfte 
Mann, den ich gefehen, ich habe ja doch ſchon früher verjrhie- 
dene Geſellſchaften befucht und mein Herz ift allezeit kalt ge- 
blieben; die ausgezeichneten Eigenſchaften diefes Mannes aber 
haben mich dermaßen gefeffelt, daß — 

Leonhard. Was kannſt Du von den ausgezeichneten Eigen- 
ſchaften eines Mannes, den Du gar nicht ‚Iennft, weiter jagen, 
als daß er hübjh Menuet tanzt und zierliche Complimente 
ſchneidet ? 

Pernille. Nein, nein, der Herr kann wahrhaftig noch mehr, 
in fo etwa bin ich Kennerin. 

Leonhard (u Bernie). Ja wohl, er kann Dir vielleicht von 
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Deiner Jungfernſchaft verhelfen, wenn Du fie nämlich noch Haft. 
Aber felbft angenommen, er ift ein honneter Menſch — und 
wirklich nicht ohne gute Eigenfchaften — kann das Dir, Leonora, 
zur Entjchuldigung gereihen? Weißt Du nicht, daß Du mit 
Leander verlobt bift, Herrn Jeronimus’ Sohn? 

Leonora. Freilich weiß ich e3, mein theuerfter Papa; auch 
breche ich jelbft deshalb den Stab iiber meine neue Leidenſchaft, 
vermag mich aber dennoch ihren Wirkungen nicht zu entziehen. Die 
ganze Nacht habe ich mit Seufzen und Weinen verbradt und 
habe zum Himmel gefleht, mir Kraft des Widerſtandes zu ver- 
leihen. Allein e& war alles umfonft, mein Schidfal, ich fpüre 
es wohl, will es nun einmal fo. haben, daß ic) ihn liebe. 

Leonhard. Ya wohl, das ift die rechte Manier, das Schid- 
fal ift der richtige Dedmantel für unfere böfen Gelüfte. 

Pernille. Und es iſt auch ein Schidfal dabei, ganz gewiß, 
da möcht’ ich drauf fterben, wenn ſchon weder mein Vater, noch 
meine Mutter Calviniften waren. 

Levnhard. Halt’ Du den Mund, Pernille, und beftärke fie 
nicht noch in ihren ſchlechten Borfägen. 

Bernille (weinen). ch weiß nicht, was das jegt mit dem 
‚Herrn ift; fonft war er jo gut von früh biß fpät, jegt aber ift er 
ſchlimmer als der Teufel. 

Leonhard. Ich bin fo fanft, wie ein Vater nur immer 
gegen fein Kind fein kann. 

Vernille. If das Sanftmuth, feine Tochter zur Berzweif- 
Tung bringen ? 

Leonhard. Habe id) denn etwa feinen Grund böfe zu fein? 
Steht nicht meine Wohlfahrt und mein guter Auf dabei auf 
dem Spiele? Wenn mein armes braved Weib ba draußen auf 
dem Lande davon hört, wird fie ſich nicht zu Tode grämen ? 

Leonora. Aber, theuerfter Bater 

Leonhard. Ich will nicht länger Dein Vater fein, e8 ſei 
denn, Du änderft Dich; gleich marſch hinein, mir aus den Augen! 

Eeonora und Bernille ab.) 
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Vierte Scene. 
Leonhard. Später Jeronimus. 


Leonhard. Alles, was mir fonft Unangenehnes paſſirt ift, 
babe ich mit Gleichmuth überftanden, dies aber ift ein Unglüd, 
in das ich mich nicht finden kann. Was geht mir nicht alles 
dabei im Kopf herum: meiner Tochter Wohl, mein eigener Auf 
und die Beforgniß, wie meine Frau e8 aufnehmen wird, da fie 
vornehmlich diefe Partie zu Stande gebracht hat. Und doch ift 
das alles noch nicht8 gegen den Scandal, den Jeronimus mir 
machen wird, diefer Higkopf, diefer Griesgram, der nun oben- 
ein feine ganze Galle auf mich außfchitten wird! Ich muß wirt 
lich ein wenig nachdenken, wie ich meine Worte ftellen will, 
wenn ich mit ihm zufammenfonme. 

(Geft auf der einen Seite auf und nieder.) 

Jeronimus (tritt von der andern Seite auf). Ach, ich armer ger 
ſchlagener Mann! Hätte meine Frau doc) lieber einen Wodenftod 
zur Welt gebracht als diefen Sohn, der mir in meinen alten 
Tagen ſolchen bittern Kummer macht! Ich habe ihm Bedentzeit 
gegeben, in der Hoffnung, diefe Krankheit werde fo rafch vergehen, 
wie fie ihn befallen. Allein ich fehe, fein Trotz ift noch größer 
geworden als zuvor. Was wird nur der gute Herr Leonhard 
fagen, wenn ich ihm ſolche verdrießliche Nachricht bringe? 

Leonhard. Je mehr ich darauf fimulire, wie ich meine 
Worte ftellen will, um fo confufer werde ich. 

Jeronimus. Herr Leonhard wird es vermuthlic für eine 
bloße Finte von mir halten. 

Leonhard. Wäre Herr Feronimus nur der Mann, der mit 
ſich ſprechen läßt wie Andere, nicht fo hitzköpfig und aufbraufend. 

Jerouimus. Und dod, wenn er glaubt, daß ich daran 
ſchuld bin, fo thut er mir großes Unrecht. 

Leonhard. Aber wie ich ihn einmal kenne, fo zittre und 
bebe ich am ganzen Leibe. 

Jeronimus. Ich habe mol fhon Sorgen genug, ohne daß 
mir noch mehr aufgepadt zu werden brauchte. . 
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Leonhard. Ich überlege noch, ob ich es wirklich wagen. und 
mit ihm fprechen foll. 

Jeronimus. Meine Frau und mein ganzer Hausftand 
tönnen Zeugniß ablegen, daß ich feine Schuld habe, und doch 
wird e8 mir, fürchte ich, nichts helfen. 

Leonhard. Cr wird, fürchte ich, in der erften Hige zu weit 
gehen und mir Dinge fagen, die ich Ehren halber nicht einfteden 
und hinunterfhluden kann. 

Jeronimus. Aber ic kann e8 dem guten Manne nicht ver- 
denten, wenn er feine Raifon annehmen will; ift e8 body feine 
einzige Tochter, die auf diefe Weife proftituirt wird. 

Leonhard. Aber ich muß mich mit Gleihmuth waffnen und 
bedenten, daß er Grund hat zu zürnen, gleichviel was er auch 
thut und fagt. 

Jeronimus. Schimpft er mic einen Schelm und Betrüger, 
fo ſoll meine Antwort fein: mein Herr Leonhard, ich habe nicht 
das Mindefte dagegen einzuwenden. 

Leonhard. Ich will vor ihn hinknieen und will ihn mit 
frömenden Thränen um Berzeihung bitten, wenn das helfen 
Tann. 

Jeronimus. Ich muß auf der Stelle hin und es ihm fagen; 
je länger ic) davon fehweige, in ein um fo übleres Licht fege ich 
mich felbft. 

Leonhard. Courage, Leonhard, Du mußt nun gehen, es 
Tann doch nicht länger vertufcht bleiben. (Beide flogen auf einander, 
fahren erſchrocen zurüd, bleiben eine Weile ftehen, ohne zu fprehen. Leonhard mit 
weinerlier Stimme) Herr Jeronimus! 

Jeronimus. Herr Leonhard! 

Leonhard. Warum haltet Ihr mic zum Narren ? 

Jeronimns. Warum haltet Ihr mid) zum Narren ? 

Leonhard. Ich ſchäme mich, Euch unter die Augen zu 
treten. 

Jeronimus. Ich ſchäme mich gleichfalls, Euch unter die 
Augen zu treten. 

Leonhard. Ich darf nicht mehr Schwager zu Euch fagen. 

Jeronimus. Ich darf es ebenfalls nicht mehr. 
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Leonhard. Wißt Ihr denn ſchon, was paffirt iſt ? 

Jeronimns. Nur allzu gut. 

Leonhars. Meine Tochter ift wie verrüdt. 

Jeronimus. Mein Sohn ift jo defperat, daß feine Bor- 
ftellungen helfen. 

Leonhard. Bin ich nicht zu beflagen, Herr Jeronimus? 

Jeronimus. Trifft das Unglüd nicht mid) am meiften, 
Herr Leonhard ? 

Leonhard, Nein, mich trifft e8 am nächften, ba ich ihr 
Vater bin. . 

Jeronimms. Iſt e8 denn nicht mein Sohn? 

Leonhard. Treibt keinen Spott mit mir, Herr Jeronimus, 
was fann ich dafür? 

Jerouimus. Treibt feinen Spott mit mir, Monfieur Reon- 
hard, ich bin ganz außer Schuld. 

Leonhard. Wolt Ihr es mir alfo nicht Schuld geben? 

Jeronimus. Wollt Ihr es alfo nicht für eine Finte von 
mir halten X 

Leonhard (Inieenn). Ich beuge meine Kniee und bitte unter 
firömenden Thränen um Verzeihung. 

Jeronimus. Ich falle ebenfalls auf die Kniee und bitte 
um Serzeihung. 

Leonhard. Hoffentlich wird es doch noch Mittel und Wege 
geben, dies Unglück wieder gut zu machen. 

Jermimms. Die väterlihe Gewalt reicht doch weit. 

Beonhars. Aber meine Tochter ift ganz defperat. 

Jeronimus. Sie hat auch Grund dazu, das gute Kind. 

Leonhard. Hole fie diefer and jener, die Beſtie; fie hat 
Grund fih zu ſchämen. 

Jeronimns. Das begreife ich nicht; nicht fie hat fich ja zu 
ſchämen, fondern mein ungerathener Sohn, der fo mit feinem 
gegebenen Worte umfpringt. 

Leonhard (aufftegend). Was heißt das? Ich bin hier, um 
Abbitte zu thun von wegen meiner Tochter, die fi) eine neue 
Liebſchaft in den Kopf geſetzt hat. 

Jeronimus (ebenfalls auffiegend). Was heißt das? Ich bin 
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bier, Abbitte zu thun von wegen meine® Sohnes, ber fein ge» 
gebenes Wort brechen will. 

Leonhard. Ener Sohn will fein gegebenes Wort brechen? 

Deronimus. Eure Tochter will ihr gegebenes Wort 
brechen? 

Leonard. Wir verftehen einander wol nicht recht, Herr 
Jeronimus. 

Jeronimus. Das ſcheint mir auch, Herr Leonhard. 

Leonhard. Suchen wir uns denn zu verſtändigen; wes- 
wegen fielt Ihr auf die Kniee vor mir und batet mich um Ber- 
zeihung? 

Jeronimus. Weil ich fitrchtete, Ihr wäret böfe. Aber 
weshalb fielt Ihr auf die Kniee und weintet vor mir? 

Leonhard. Weil ich flrchtete, Ihr würdet Euren Aerger 
an mir auslaſſen, da ich doc) ganz ohne Schuld daran bin. 

Jeronimus. Nun bin ic) fo Flug wie vorher. 

Leonhard. Und ich wahrhaftig auch. 

Jeronimus. hr feid hier, jagt Ihr, um Abbitte zu thun 
von wegen Eurer Tochter, melde die Verlobung rüdgängig 
maden will, und doch ift e8 mein Sohn, welder fie 
aufhebt ? 

Leonhard. Ihr feid bier, fagt Ihr, um Abbitte zu thun 
von wegen Eures Sohnes, und doc) ift e8 ja eben meine Tochter, 
die ihr Wort zuriidnimmt? 

Jeronimus. Nein, mein Herr, da feid Ihr im Irrthum, es 
ift mein Sohn! 

Lesugard. Der Irrthum ift auf Eurer Seite, Herr Jero- 
nimus, es ift gang gewiß meine Tochter! 

Jeronimus. Eben jet komme ich von meinem Sohne, und 
da war fein. legte3 Wort: ich habe mich in eine Andere verliebt 
und will lieber fterben, als daß ich Leonora nehme, Herrn Leon- 
hards Tochter. 

Leonard. Juſt eben jest fomme ich gleicherweife von 
meiner Tochter, und da war ihr letztes Wort: ein fremder junger 
Dann hat fi) dermaßen meines Herzens bemädtigt, daß ich 
lieber mein Leben lafjen will, als mir Leander aufzwingen laffen, 
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Herrn Jeronimus’ Sohn. Hol’ mich der Henfer, wenn es nicht 
fo ift, wie ich fage. J 
Jeronimus. Daß ich doch in dieſem Augenblick in einen 
Wehrwolf verwandelt würde, wenn ich ein unwahres Wort ſage! 
Leonhard. Bei welcher Gelegenheit iſt Euer Sohn denn 
auf dieſen Einfall gelommen? 

Jeronimus. Er hat fi in ein Frauenzimmer verliebt, 
geftern Abend auf der Maskerade. 

Reonhard. Gerade ebenfo ift es meiner Tochter gegangen. 

Jeronimus. So haben wir auf die Art nicht nöthig, viel 
Umftände mit einander zu machen. 

Leonhard. Das ſcheint fo. 

Jeronimus. So nehme ich meine Complimente denn zurüd. 

Leonhard. Und ich die meinen gleichfalls. 

Jeronimus. Aber, Herr Leonhard, wenn unfere Kinder 
den Verftand verlieren, follen wir fie denn gewähren laſſen? 

Leonhard, Ich bin entſchloſſen, meine Tochter zu zwingen. 

Jeronimus. Und ich bin entjhloffen, meinem Sohne 
Zaum und Gebiß anzulegen. 

Leonhard. Na, dann werde ich wieder Schwager zu Euch 
fagen, wie früher. 

Jeronimnsd, Na, dann werde ich auch Schwager zu Euch jagen. 

Leonhard. Es ift fonft nie meine Art geweſen, den Kindern 
Zwang anzuthun, diesmal aber werde ich mein Aeußerſtes thun. 
Denn wenn die Partie nicht zu Stande kommt, darf ich meiner 
Frau nicht wieder unter die Augen treten. 

Jeronimns. Meiner Frau halber bin ih außer Sorge; 
denn wenn fie nur den Muth dazu hätte, fo wäre fie gerabe fo 
toll wie die Andern. Aber meiner eigenen Ehre halber. will ih 
diefe Partie durchſetzen, gleich als ob es fi) dabei um meine 
ganze irdiſche Wohlfahrt handelte. Inzwiſchen hoffe ich, theurer 
Schwager, daß Ihr nicht wieder den Advocaten für die Mas- 
teraden machen werdet, Ihr feht nun, was fie für Folgen haben. 

Leonhard. Ganz gewiß, ich werde nie wieder fo etwas in 
Schutz nehmen. Aber welche Wege wollen wir nun einſchlagen, 
um zu unferm Ziele zu gelangen ? 
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Jeronimus. Wir wollen Gebrauch machen von der Gewalt, 
welche Gott und bie Natur den Eltern verliehen, und wenn dag 
nicht helfen will, fo citirt ihn nur in Eurer Toter Namen 
vor Gericht. 

Leonhard. Ich fürchte nur, meine Tochter geräth darüber in 
Verzweiflung und legt Hand an fich felbft. 

Jeronimus. Haha, fo was läßt-fih nur ein Vater vor- 
reden! Mit der Verzweiflung, in die unfere jungen Damen ge- 
rathen, hat e8 nicht viel auf fih, das find nur Tragödien und 
Romane, die fie aufführen, um e8 den verliebten Heldinnen 
nachzumachen, von denen ſie jold ein Wiſchiwaſchi gelefen haben. 
Mein Sohn fteltt ſich au, als wäre er frank: allein ich habe 
das Recept ſchon bei der Hand, das ihm das Fieber vertreiben 
fol. Inzwiſchen wird es gut fein, wenn wir zu Anfang noch 
möglichft leife auftreten, die Zeit ift nicht felten der befte Arzt. 

Leonhard. So will ich fofort nach Haufe, um zu überlegen, 
was ich dabei zu thun habe. 

Jeronimus. Ich ebenfalls; adien fo lange. (Beide ab.) 





Fünfte Scene. 


Heturih, mit einem Ranzen auf dem Rüden ale Rabbi verkleidet, mit einem langen 
ichwarzen Barte. 


Heinrich. Könnte ich fie nur zu fprechen kriegen, darauf 
kommt jest alles an; die Sache, die wir vorhaben, hat Eile, 
und nun ift fie an diefem Ort nicht zu finden, mo. fie doch ver- 
ſprochen hatte auf und ab zu gehen. Kriege ich aber weder das 
Fräulein zu fprechen, noch ihr Kammermädchen, fo bin ih um 
meinen Hals. Wie mein Herr hörte, fein Vater mollte ein 
neues Schloß an die Hofthüre machen lafjen, jo daß ohne feine 
Erlaubniß niemand weder hinaus noch herein kommen kann, 
fo ergriff er Die Flucht, frifch weg, wie er ging und ftand; jegt 
häft er fi in einem Haufe am Norderthor verftedt, und dahin 
will er nun feine Geliebte fommen laffen, um mit ihr aus der 
Stadt zu fliehen und fich auf dem Lande trauen zu laſſen. Sind 
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fie aber erft einmal getraut, jo fann Monfleur Leonhard meinen 
Herrn citiren laffen, fo viel er will, und wenn e8 vor das Eon- 
fiftorium zu Speier wäre. Denn wenn er erft einmal mit einer 
Andern verheirathet ift, fo hören alle fonftigen Auſprüche von- 
jelbft auf und auch Jeronimus wird fic mit feinem Sohne ſchon 
wieder vertragen, wenn er hört, daß dieſe nene Geliebte eben- 
falls von guter Herkunft ift, woran ich nämlich nicht im Min- 
deften zweifle. In diefe Tracht habe ich mic) verkleidet, damit 
mid niemand erkennen foll; denn ich Bann nicht eher weg, als 
bis ich meinen Auftrag ausgeführt habe, welcher darin befteht, 
das Fräulein von der Flucht meines Herrn in Kenntniß zu fegen 
und ihr auf diefem Stüd Papier hier die Adreſſe auszuhän- 
digen, wo fie ihn finden fol. Aber fieh’ da, führt der Teufel 
mir gerade jegt den alten Jeronimus auf den Hals. Ich muß 
Stand halten, denn durch Fortlaufen würde ich mich nur ver» 
dächtig machen. 


Sechſte Scene. 


Jeronimud. beiariq. 


Jeronimus. Ich fürchte, da ift etwas nicht in Ordnung, 
ich fürchte, Leander hat mir einen Streich gefpielt. Wie ich aud- 
ging, mit Monſieur Leonhard zu ſprechen, war er zu Haufe, 
jet aber jehe ich weder ihn, noch feinen Diener. Bor Aufregung 
tonnte ich es drinnen nicht mehr außhalten; ich habe Arv nach dem 
Luſthauſe im Garten geſchickt, ift er da nicht, fo fange ich an mid 
zu fürchten wie ein Haſe. Aber ich will doch mal diefen Inden- 
priefter bier fragen, ob er niemand hat vorbeigehen jehen. 
Heda, Rabbi, habt Ihr nicht einen jungen Herrn in Begleitung 
eines Dieners hier auß dem Haufe kommen fehen? 

Heinrich. Abi Kala Spinther, meristan Cadedi Farluf spae 
kauet. 

Jerouimus. Ebräifch verftehe ich nicht, Rabbi. 

Heinrich. Candelabro Ticktack jucatan Phalmanasar. 

Jerosnimus. Ich verſtehe weder Chaldäifch noch Ebräiſch, 
Rabbi. Aber verſteht Ihr denn nicht Däniſch oder Deutſch? 
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Heinrich. Ya freilich, Herr, ich ſprechen weſtphälisk, weft- 
phälist. 

Zeronimnd. Weshalb antwortetet Ihr mir denn erft auf 
Ebrtuſchꝰ 

Heinrich. de dachten, der Herr auch wären ein von 
Israels Kindern: denn der Herr haben ein perfect jüdist Ge- 
fit, ein perfect jübist Geficht. 

Jeronimns. Hol’ Dich diefer und jener, fo zu Lügen! 

Heinrich. Aber ernfthaftid, mein Herr, fein Er nicht ein 
portugiefer Juden? Mir dünten, daß ide Ihm abe gefehen in 
der Synagoge in Altona? 

Jeronimus. Nein, da feid Ihr irre, Rabbi, ic bin ein 
guter Chrift, der hier in diefem Haufe wohnt, in das nie weder 
ein Talmud, noch ein Alkoran gelommen ift. 

Heinrih. Um Verzeihung denn, mein Herr! 

Jeronimns, Aber habt Ihr nicht einen jungen Herrn in 
Begleitung eines Bedienten hier aus dem Thorweg tommen fehn ? 

Heinrich (bei Seite). Hol’ Dich der Teufel, wenn Du nur erft 
zum Thorweg hinein wärft: gerade jegt, fürchte ich, fommt das 
Kammermädchen. Ich muß fehen, wie ich ihn mit Redensarten 
fortbringe. 

Jeronimns, Habt Ihr denn feine Antwort auf meine 
Frage? 

Heinrig. Der Herr fagen, daß in feinem Haus gemefen 
fein Talmud oder Alloran? 

Deronimus. Freilich ſage ich das; doch ift dies nicht der 
Gegenftand, um ben.... 


Siebente Scene, 
Bernie, Jerenimas, Heinrih. Später Herb. 

Bernilte. Por Schlag, da-find Menſchen; was zum Kukuk 
haben dieſe beiden Juden bier zu tum? (Deinrich erblict fie, fpringt 
au ibe Hin, nimmt fie bei der Hand; Peenitle feet.) 

Heinrich qeited. Kennt Ihr mich denn nicht, Mamfel? Ich 
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bin ja Bedienter bei Eures Fräuleins Geliebten; diefe Verklei- 
dung habe ich aus guten Gründen angelegt. Geht dod ein 
wenig bei Seite, damit ich erft den alten Dann hier fortbringe, 
nachher habe ich Euch Dinge zu fagen von größter Wichtigkeit, 

Pernille (sei Seite). Alle Wetter, feid Ihr das? (ea) Ad, 
lieber Jude, laß mich doch in Ruhe! 

Heinrich. Gehe man, Jungfer, gehe man! (Indem er ſich 
wieder zu Ieronimus wendet) Das find ein ſehre große Unterfchied, 
mein Herr, zwifhen dem Alforan und dem Talmud. 

Jeronimns, Wer Teufel fragt danach? 

Heinrich. Dem Talmud fein gefchrieben von der türkifchen 
Gott Mahomet — 

Jeronimus. Den Kerl, glaub’ ich, hat der Teufel hierher 
geführt, um mich mit Redensarten zu plagen. 

Heinrich. Aber dem Altoran, mein Herr, das fein ein 
heiliger Buch, ein heiliger Buch! 

Jeronimus. Hol Dich der Henker mitfammt Deinem 
Alkoran und Deinem Talmud! 

Heinrich. Der Name von Alforan will fagen fo viel ald 
eine Zudenbibel und fommen von zwo chaldäiſchen Worten, al 
und charon, al bedeuten ..... 

Jeronimus (geht auf Die andere Geite, dreht ihm den Müden und 
Hält ſich die Ofen zu). Nun fprih zu, Du Hund, bis Du 
ſchwarz wirft! 

Arv (Tommt Hereingelaufen). Wo ift der Herr? Was will diefer 
Judenpriefter? Was Teufel heißt das? Das ift ja Heinrich, 
der fich verkleidet hat ?! 

Heinrich (ei Seite, zu Aw). Höre, Arv: ein Achtel Mehl, 
zwei Stüde Rauchfleiſch, der Köchin ihre Jungfernſchaft, wer 
bin ih nun? 

Arv. Ach, meiner Seele, Ihr feid ein Judenpriefter! 

Jeronimus (tert fih um. Ob das Vieh nun zu Ende if? 
Sich da, Aro! Nun, Ard, wie geht e8? 

Arv. Herr, der Mann hier ift ein Judenpriefter. 

Jeronimus. Das fehe ich wohl. 

Arv. Erift, hol’ mic) der Teufel, ein Judenprieſter. 
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Jeronimus. Ich fehe es ja, aber fandeft Du.... 

Ar. Will der Herr mir nicht glauben, fo bin id} bereit, es 
zu befhwören. 

Jeronimus. Hol’ Dich der Teufel mit Deinem Gewäſche! 
Aber trafft Dur meinen Sohn oder feinen Bedienten ? 

Arv. Nein, Herr, im ganzen Haufe nicht. Aber fie werden 
mol in Gefchäften ausgegangen fein. Weggelaufen find fie 
nicht; denn wenn Monſieur Leander fo etwas im Willen gehabt 
hätte, fo hätte Heinrich dem Herrn ſchon einen Wint davon 
gegeben. 

Jeronimus. Der Galgenvogel, wenn ich ihn nur erft hätte! 
Er ift doch das Rad, dad alles treibt. 

Ar. Ich habe früher ebenfalls nichts Gutes von Heinrich 
gedacht, feit einiger Zeit jedoch habe ich mich überzeugt, daß er 
ein rebliche8 Gemüth ift. . 

Heinrich Gei Seite). Nämlich feit ich das Geſpenſt vorftellte. 

Jeronimus. Komm, Arv, laß uns hineingehen und nach 
ſehen, ob etwas im Haufe fehlt. Adieu, Schmuel, nun fpredt 
meinetwegen fo viel Ebräiſch, als Ihr Luft habt. 

(Seronimus und Arv ab.). 





Achte Scene. 


vVernille. Heinrig. 


Heinrich. Diesmal bin ich noch durchgefchlüpft; er kannte 
mid nit, und Arv wagte nicht den Mund aufzuthun. Heda, 
Mamfell! 

Vernille (urüctommend). Ach, ich Dachte nicht anders, als Du 
wärſt wirklich ein Jude. Aber weshalb haft Du Di fo 
verkleidet? 

Heinrich. Als mein Herr hörte, daß fein Bater ihn ein- 
ſperren wollte, ergriff er die Flucht und gab mir diefe fehriftliche 
Adreſſe für das Fräulein, wo er zu finden. Diefe Berfleidung 
habe ich inzwifchen angelegt, um von niemand erfannt zu 
werben. 
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Bernie. Wo wohnt Deines Herrn Vater? 

Heinrich. Meines Herrn Vater ift ein vornehmer und 
reicher Mann, aber fehr hart und firenge; e8 war eben derſelbe 
alte Herr, den Ihr Hier gefehen habt, Ihr könnt End) vor- 
ftellen, welche Angft id; ausgeſtanden habe, er möchte mich er- 
kennen. Doc wir haben keinen Augenblick zu verlieren; Ihr 
müßt fofort mit Eurem Fräulein in das Haus flüchten, in 
welchem mein Herr ift. 

Bernie. So laufe ich auf der Stelle; adieu. (ms) 

Heinrih. Dies Mädchen gefält mir ganz ausnehmend; 
wäre ich nur nicht ein Jude, fo möchte ih ihr in der That ihre 
Jungfernſchaft ftibigen. Indeſſen wer weiß, was noch fommt. 
Jetzt aber muß ich machen, daß ich mir die Stiefel ſchmiere. 





Neunte Scene. 
Jeronimus. Magbelone. Geinrig. Später Arv. 


Ieronimus. AH, ih unglüdliher Mann! Er ift gemiß 
mweggelaufen. Sein Schrank, in welchem er feine Koftbarteiten 
verwahrt, fteht offen und ift völlig leer. Aber was Henker ift 
da8? Diefer Jude fteht ja noch hier? 

Magdelone. Am Ende ift e8 ein Spion von unferem 
Sohne — ei, jo will ich nicht ehrlich fein, wenn das nicht Hein- 
rich ift, der fi) verfleidet Hat! 

Kpeimeiet will foriaufen, Deronimus und Magdelone halten ihn feft; Ieronimus 
teiegt feinen Bart zu faffen, ber abfällt.) 

Jeronimus. Ha ha, guter Freund! Willkommen, Mon- 
ſieur Mabbi! _ 

Heinrich. Nein, Herr, feit Ihr mir den Bart ausgeriffen 
habt, kann ich auch nicht mehr Rabbi fein. 

Jeronimus. Wozu haft Du Did fo verkleidet? Bo ift 
Dein Herr? 

Henri. Mein Here ift... Er if... Laßt fehen.. 

Ich weiß wahrhaftig nicht, wo er ift; fol ich etwa Acht —2* 
auf meinen Herrn? 
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Jeronimus. Du bift nicht allein fein Bedienter, fondern 
auch fein geheimer Rath; auch ift e8 ſchwerlich umfonft geſchehen, 
daß Du Dich in diefe Mleider geftedt haft. 

Heinrich. Diefe Kleider, Herr, wollte ich heute Abend auf 
die Maskerade anziehen. 

Magdelone. Ei, glaub’ ihm nicht, mein liebfter Mann, ich 
habe heute ſchon zu Capion hingefchidt: es ift heute Abend gar 
keine Masterade. 

Jeronimus. Ja fo, habt Ihr ſchon hingeſchickt? Ihr wollt 
wol das Glitd noch einmal verfuhen und Euch ein neues Fieber 
an ben Hals lügen? 

Magdelone. Nein, wahrhaftig, nicht von weitem habe ich 
daran gedacht; ich wollte e8 blos wiſſen, um Euren Sohn 
Leander abzuhalten. 

Jeronimus. Das ift nicht mein Sohn, das ift Euer Sohn; 
denn er ift gerade fo toll im Kopf wie die Mutter. Aber nun, 
um das Wichtigfte nicht zu vergeffen: gleich geftehe, Du nichtd- 
nüßiger Schelm, wo mein Sohn ift? 

Heinrich. ch weiß es wahrhaftig nicht, Herr. 

Jeronimus. He, Arv! Ich werde Dich gleich zum Geftänd- 
niß bringen. 

Heinrih. Ad, Herr, wie foll ich denn geftehen, wenn ich 
doch nichts weiß? 

Arv (tommt). Will der Herr mas? 

Jeronimus. Da find zwei Soldaten im Hofe, die Holz 
hauen, die follen gleich mal herkommen. 

Heinrich. Ach, Herr, Gnade! 

Jeronimus. Sollte man folden Kerl nicht können zum 


Geftändniß bringen, da8 wäre doc} zu arg. 
(Zwei Soldaten treten ein.) 

Greift mir mal hier den Kerl! 

Heinrich, Ad, Herr, ich will geftehen! Mein Herr ift weg» 
gelaufen mit dem Fräulein, in das er fi) auf der Maskerade 
verliebt hat. 

Jeronimns. Und wo ftedt er jegt? 

. Heinrih. Das weiß ich wahrhaftig nicht. 


dolberg's ausgewählte Romöbien. II. 14 
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Jeronimus. Padt ihn nur feft, werft ihn in den Keller 
und bindet ihn am Händen und Füßen. 

Heinrich. Ah! Ich kann ja doch darauf ſchwören, daß ich 
nicht weiß, mo er ift! 

Jeronimus. Jetzt magft Du es allerdings wol nicht wiffen, 
aber wenn Dir erſt die Peitfche auf dem Rüden. tanzt, da wird 
das Gedächtniß wol wieder kommen. 





Zehnte Scene. 


Leondard allein. 


Leonhard. Nun iſt doch Hoffnung, meine Tochter zur 
Raiſon zu bringen. Anfangs achtete fie weder ihres Vaters 
Zorn no Fluch; jegt aber, wie ich ihr noch einmal zufprad, 
merkte ich, daß das Fieber fact in der Abnahme ift; denn fie 
verlangte nur eine halbe Stunde Zeit, mit ſich felbft zu Mathe 
zu gehen. Das ift, dem Himmel jei Dank, doch wenigftens ein 
Anfang. Weiß der Himmel, wie junge Leute auf ſolche Rarren- 
fireiche verfallen Können! Das kommt davon, wenn man in ſolchen 
großen Städten lebt. Inzwiſchen werde ich all dies Unglüd 
hoffentlich noch überſtehen, und in Zeit einer halben Stunde 
werde ich Leonora fehen, wie fie vor mir auf ben Knieen liegt und 
um Berzeihung bittet. Und wie es mit ihr geht, fo wird es 
auch mit Jeronimus’ Sohn gehen. ber id muß Jeronimus 
doch gleich erzählen, welche Beränberung fi) zugetragen hat. 


Elite Scene, 


Jeronimnd. deondard. Später ein Kuabe. 


Flvonimns (Ah gegen das Haus ueüdwerden). Macht nun raſch, 
Ihr Kerle, und bringt unterwegs bie Polizei mit! 
Leonhard. Was alle Wetter giebt's da? Hört, Lieber 
Schwager, iſt's ſchon wieder ein Unglüd? 
+ Jeronimnd (u Leenhard). Sein Diener, Gerr Schwager! 
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(Wiener gegen das Yaus) Und fagt nur, fie follen ein anftändiges 
Trinkgeld haben. 

Leonhard. Aber jagt mir doch, was habt Ihr vor? 

Jeronimus (u Lonpa). Sein Diener, Herr Schwager! 
(Wie oben) Ihr müßt laufen, als ob es in die Wette ginge, damit 
Ihr ja nicht zu ſpät kommt. 

Leouhard. Ei, fo erflärt mie doch, um mas es ſich hier 
handelt ? 

Jeroninais (u Leongan). Sein Diener, Herr Schwager! 
(ie oben) Und wenn er fih widerſetzen will, fo follen fie nur Ge- 
malt brauchen. 

Leonhard. Sind Diebe bei Euch eingebrochen, Schwager ? 

Jeronimus (u Leonhard). Sein Diener, Herr Schwager! 
(Wie oben) Und jeht wohl zu, daß Ihr das Menſch gleich mitpadt, 
damit wir fie ins Spinnhaus fperren können. 

Leonhard. Aber mas giebt’3 nur, werthefter Schwager ? 
Es muß ein großes Unglüd paffirt fein. 

Jeronimus. Verzeiht, daß ich Euch nicht eher antworten 
konnte; binnen hier und einer Stunde wird es ſich zeigen, ob 
wir Schwägen werben oder nicht. 

Leonhard. Wie fo? 

Jeronimus. Mein Sohn ift davon gelaufen mit bem ver- 
wunſchten Menfh, in das er fih auf dem Maskenball ver- 
liebt hat. 

Roanhark. Ach, welch ein Unglüch! Und gerade jetzt kamme 
ich mit gusen Nachrichten von meiner Tochter, daß fie anfängt 
in ſich zu gehen. 

Jeranimns. Ah, ich armer gefelagener Mann! Um fo 
größer ift ja mein Unglüd, wenn wir ihn nicht finden? 

Leonhard. ber posito, Herr Seronimus, Zhr findet ihn 
nicht? Was wollt Ihr da machen? 

Ieroniaus. Da will ich mein Haus mit dem Rüden an- 
ſehen und aufs Land gehen und mich zu Tode grämen. 

Leonhard. Ei, nicht doch, Ihr müßt zeigen, daß Ihr ein 
Chriſt feid, und müßt Euch nicht vom Kummer überwältigen 
laſſen. 

14* 


210 


Jeronimus. Padt ihn nur feft, werft ihn in den Keller 
und bindet ihn am Händen und Füßen. 

Heinrich. Ach! Ich kann ja doch darauf ſchwören, daß ich 
nicht weiß, wo er iſt! 

Jeronimus. Jetzt magſt Du es allerdings wol nicht wiſſen, 
aber wenn Dir erſt die Peitſche auf dem Rüden tanzt, da wird 
das Gedächtniß wol wieder klommen. 





Zehnte Scene. 


Leonhard allein. 


Leonhard. Nun ift doch Hoffnung, meine Tochter zur 
Raiſon zu bringen. Anfangs achtete fie weder ihres Vaters 
Zorn noch Fluch; jegt aber, wie ich ihr noch einmal zuſprach, 
merkte ih, daß das Fieber ſacht in der Abnahme ift; denn fie 
verlangte nur eime halbe Stunde Zeit, mit ſich felbft zu Rathe 
zu gehen. Das ift, dem Himmel fei Dank, doch menigftend ein 
Anfang. Weiß der Himmel, wie junge Leute auf ſolche Narren ⸗ 
ſtreiche verfallen Können! Das kommt davon, wen man in ſolchen 
großen Städten lebt. Inzwifchen werde ich all dies Unglüd 
hoffentlich noch überftehen, und in Zeit einer halben Stunde 
werde ich Leonora fehen, wie fte vor mir auf den Knieen liegt und 
um Berzeihung bittet. Und wie e8 mit ihr geht, fo wird es 
auch mit Jeronimus’ Sohn gehen. Aber id; muß Jeranimus 
doch gleich erzählen, welche Beränderung ſich zugetragen hat. 


Elite Scene, 


Jerenimub. Seonhard, Spater ein Kuade. 


Jeronimas (Ad gegen das Haus zurlmwernmd). Macht nun raſch, 
Ihr Kerle, und bringt unterwegs die Polizei mit! 
Leonhard. Was alle Wetter giebt’3 da? Hört, lieber 
Schwager, iſt's ſchon wieber ein Unglüd? 
- Jeronimns (u enger). Sein Diener, Herr Schwager! 
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Gieder gegen des dauch Und fagt nur, fie ſollen ein anſtändiges 
Trinkgeld haben. 

Leonhard. Aber jagt mir doch, was habt Ihr vor? 

Jeronimus (u Long). Sein Diener, Herr Schwager! 
(Wie oben) Ihr müßt laufen, als ob es in die Wette ginge, damit 
Ihr ja nicht zu jpät kommt. 

Lesuharh. Ei, fo erflärt mir doch, um mas es fich hier 
handelt ? 

Ieromimmd (u Leonbard). Sein Diener, Herr Schwager! 
(Wie oben) Und wenn er fich widerſetzen will, fo ſollen fie nur Ger 
walt brauchen. 

Leonhard. Sind Diebe bei Euch eingebrochen, Schwager ? 

Jeronimus (u Leonard). Sein Diener, Herr Schwager! 
(Mie oben) Und ſeht wohl zu, daß Ihr das Menſch gleich mitpadt, 
damit wir fie ind Spinnhaus fperren können. 

Leonhard. Aber was giebt’3 nur, werthefter Schwager ? 
Es muß ein großes Unglüd paffirt fein. 

Jeronimus. Verzeiht, daß ich Euch nicht eher antworten 
tonnte; binnen hier und einer Stunde wird es fich zeigen, ob 
wir Schwägen werben oder nicht. 

Leougard, Wie jo? 

Jerouimus. Mein Sohn ift davon gelaufen mit dem ver- 
wunſchten Menſch, in das er fih auf dem Maskenball ver- 
liebt hat. 

Leonhard. Ach, welch ein Unglück! Und gerade jegt kamme 
ich mit guten Nachrichten von meiner Tochter, daß fie anfängt 
in ſich zu gehen. 

Jeranimus. Ach, ich armer geflagener Mann! Um fo 
größer ift ja mein Unglüd, wenn wir ihn nicht finden ? 

Leonhard. Aber posito, Herr Jeronimus, Ihr findet ihn 
nicht? Was wollt Ihr da machen? 

Jeronimus. Da will id) mein Haus mit dem Rüden an- 
fehen und aufs Sand gehen und mich zu Tode grämen, 

Leonhard. Ei, nicht doch, Ihr müßt zeigen, daß Ihr ein 
Chriſt feid, und müßt Eu nit vom Kummer überwältigen 
laſſen. 
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Jeronimus. Da kann mich nicht8 in der Welt mehr tröften, 
ich fterbe ganz ficher. 

Ein Knabe (Tommt herem). Hier, Herr Leonhard, ift ein Bet- 
telchen, das mir ein Mädchen fiir Euch gegeben hat. 

Leonhard (tem: „Mein Herr, aus diefem Borfal könnt Ihr 
lernen, welche ſchwere Sünde Eltern auf ſich laden, die ihre 
Kinder zwingen wollen, ſich gegen ihren Willen zu verheirathen. 
Um dem Schidjal zu entgehen, das ihr angedroht war, hat Eure 
Tochter Leonora ſich in meiner Abweſenheit in den tiefften Teich 
des Gartens geftürzt und ift dafelbft ertrunfen. Außer Stande, 
fie zu retten, habe ich mich auf meine Kammer geflüchtet und 
diefe Zeilen gefchrieben. Aber auch ‚mich befommt Ihr nie 
wieder zu fehen. Pernille.“ 

Ad, ah, Du gottlofer Leonhard! Wie bift Du mol noch 
werth zu leben, nachdem Du Deine Tochter zu dieſem ver- 
zweifelten Ende gebracht haft! Auf der Stelle will ich hin und 
ihrem Beifpiel folgen! 

Jeronimns. Das verhite der Himmel! 

Leonhard. Haltet mich nicht, Herr Jeronimus; e3 giebt 
feinen größern Miffethäter auf Erden, als ich bin! 

Jeronimus. Ei, Herr Leonhard, Er fann Andere tröften 
und weiß fi) fo wenig in Sein eigenes Mißgefchie zu finden? 

Leonhard. Ach, laßt mich doch nur los, damit ich meinen 
blutigen Borfag vollführen fann! 

Jeronimus. Ei, Herr Leonhard, bedenkt doch, dag Ihr 
ein Chrift feid und als ſolcher die Pflicht habt, dem Unglüd 
Widerftand zu leiſten! 

Leonhard. Nicht genug, daß ich meine einzige Tochter ver- 
Ioren habe, ich habe fie auch felbft ums Leben gebracht! 

Jeronimus. Yhr habt nichts weiter gethan, als was ein 
Bater mit gutem Gemiffen thun darf; Ihr wolltet, daß fie ihr 
gegebenes Wort nicht brechen follte, Ihr wolltet, daß fie ihre 
gute Berforgung hätte. ch habe gegen meinen Sohn ganz 
ebenfo gehandelt. " 

Leonhard. Aber war es recht gehandelt? Wenn Ihr Euren 
Sohn habt zwingen wollen, fo war e8 fchlimm genug; von mir 
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aber war es noch viel ſchlimmer, weil ic) ein ſchwaches Mädchen 
verfucht habe über ihre Kräfte. Ermwägen wir doch nur, Herr 
Jeronimus, was die Menſchen find, erwägen wir, was die 
Jugend ift, und wie wir felbft e8 getrieben haben! Diefelben 
Fehler, die wir ung zu Schulden fommen ließen, fo lange wir 
jung waren, ſuchen wir auf gewaltthätige Weife an unfern 
Kindern zu unterbrüden, die doch in der That nichtS anderes 
find, als richtige Copien, zu denen wir die Originale geliefert 
haben. Schämen follten wir ung einer Herrfchaft, von der wir 
fo ſchlechten Gebrauch machen. Es heißt freilich, wir thun das 
alles zu unferer Kinder Glüd, in Wahrheit aber denken wir 
nur an unfern eignen Vortheil. Hätte meine Tochter feine fo 
große Erbſchaft in Ausficht gehabt, Ihr hättet vermuthlich nicht 
fo viel Werth auf die Angelegenheit gelegt, und mir wäre e8 ver- 
muthlich ebenfo gegangen. Für mid giebt es feine Rechtferti- 
gung, id) habe meine Tochter umgebracht und darum folge ich 
ihr nad! 

Jerouimus. Ei, laßt doch nicht den böfen Geift die Ober- 
hand bei Euch gewinnen, Herr Leonhard; bedenkt doch, daß Ihr 
nicht blos Euer zeitiges, fondern auch Euer ewiges Wohl aufs 
Spiel fegt! 

Leonhard. Wen ſolches Unglüd getroffen hat, der über- 
legt nicht mehr. 

Jeronimus. Ich laſſe Euch nicht gehen, bevor Ihr nicht 
andern Sinnes geworden ſeid. 

Leonhard. Ach, ach! 





Zwölfte Scene. 


volizeidiener bringen deander und Leonora angeichlepnt. Pernille. Die Borigen. 


Jerouimus. Bift Du da, Verräther, der Du durch Deinen 
gottlofen Lebenswandel Deine Eltern vor der Zeit in die Grube 
bringft? . 

Leander. Ich bin mir nichts Böfes bewußt; ich liebe eine 
ſchöne und vornehme Dame, die hier vor Euch ſteht. 
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geronimus. Wh, alfo Du bift dad Menſch, das meinen 
Sohn.... 
Seonora. Ich bin kein Menfch, ich bin die Tochter eines 
wackern Mannes in Jutland. 

Yeronimus. Ya richtig, jo fagen fie alle, diefe Königinnen 
der Nacht: wir find eben ganz friſch aus Jutland oder Lolland 
gelommen, während fie doch ſchon feit Jahren hier in der Stadt 
ihr Handwerk treiben. 

Leonvra. Ich kann Beweiſe daflir bringen, daß ich eine 
ehrbare Jungfrau aus gutem Haufe bin. 

Jeronimus. Ya richtig, der Beweis liegt ja fchon in dem, 
was Ihr gethan, indem Ihr einen jungen Menfchen dazu ver- 
leitet habt, aus feiner Eltern Haufe megzulaufen. Wellen 
Tochter feid Ihr denn, mit Berlaub? 

Leonora. Mein Bater ift Leonhard Hanfen, der vor einigen 
Tagen vom Lande hierher gefommen ift, um mich mit einem 
jungen Manne Namens Leander zu vermählen. Allein .... 

Jerouimus. Ha ha! Ihr habt es in der Kunft zu lügen 
noch nicht weit gebracht; Herr Leonhard hat nur eine Tochter 
gehabt, und die hat der Teufel geholt, Ihr werdet gleich über» 
führt werden, hier ift Seigneur Leonhard. 

Leonora. Mein Bater! 

Eeonhard fteht inzwiſchen in tiefen Gedanten, feufzt und fhüttelt mit bem Ropfe.) 
Jeronimns. Monſieur Leonhard, feht mal ein wenig her! 
Leonhard. Ah, Himmel, was feh’ ih? Das ift ja meine 

Tochter! 

Leonora (nieend). Ach, allertheuerfter Vater, verzeiht mir, 
daß ich fo ſchwer wider Euch gefündigt und mid, in diefe In- 
trigue eingelaffen habe! Was mich dazu gebracht, ift die Liebe 
zu biefem jungen Manne, und weil Ihr mid) mit Gewalt dem 
Leander geben molltet, dem Sohne des Herrn Jeronimus, den 
ich nie mit Augen gefehen, jo.... 

Leonhard. Ah Himmel, ift es möglich?! 

Jeronimus. Ad, welch ein Abenteuer! 

Leonhard. Steht auf, geliebte Tochter, hier ſteht derſelbe 
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Leander, mit dem Du burchgegangen bift, aus Zucht feine 
Frau zu werben! 

Leonora. D wunderbares Geſchick! Aſo das ift Leander, 
von dem ich mich habe entführen laſſen, um mich vor Leander 
zu retten? 

Leander. O ſeltſame Geſchichte! Iſt dus Leonora, die 
ich gehaßt habe, weil ich Leonora liebte? 

Zeronimus. Theure Kinder, diefe Abenteuer und Wider 
wärtigkeiten follten Euch zur Aufmunterung dienen, Euch fortan 
defto mehr zu lieben. Und nun laßt mir doch mal gleich den 
Heinrich) herfommen, wie er ba tft, und daß ihm niemand fagt, 
was bier gefchehen! 

Leander. So erlaubt denn, theurer Bater, daß id) meine 
Braut in die Arme ſchließe. (Sie umarmen fin.) 

Levnova. O glüdfeliger Irrthum! Ich verabſcheute, den 
ich einzig liebte! . 

Leander. Und ich war willen, aus Liebe für daſſelbe 
Weſen zu ftesben, deſſen bloßer Name mi in Schreden 
verfegte! 

Jeronianus. Ich wollte aus Kummer in die Grube fahren, 
weil mein Sohn gegen meinen Willen eben diefelbe liebte, die 
ich allein von ihm geliebt wiſſen wollte! 

Lesnhard. Und ic) zurnte meiner lieben Tochter ihres Un- 
gehorfams halber, während fie mir doch nur allzu jehr gehorchte! 





Dreizehnte Scene, 


Gelnrid, gebunden. Die Borigen. 


Jerenimus. Kennt Du die beiden Perfonen hier, Heinrich? 

Leanser, Heinrich, die Dame, mit der ich entflohen, um 
Xeonoren los zu werden, ift Leonora ſelbſt, Herrn Leonhards 
Tochter. 

Heinrich. Ach Himmel, ift es möglich?! Nun find auch 
die Prügel verſchmerzt, die ich gefriegt habe. 

Reauder. Deine Treue fol nicht unbelohnt bleiben. 
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Heinrich. Heda, macht Ihr nod immer keine Anftalten, 
Ihr Hunde? Warum bindet Ihr mich nicht los? 

Jeronimns. Macht ihn auf der Stelle los! 

Heinrich (Leonora beſehend). Ihr alfo feid Leonora, Herrn 
Leonhards Tochter? 

Leouore. Ja, ich bin beides auf einmal, Leonora und 
Leonorens Nebenbuhlerin. 

Henri. Und Ihr, Monfteur Leonhard, Ihr ſeid des 
Fräuleins Bater? 

Leonhard. Ja, Kamerad, das ift meine Tochter, die mir 
an einem und demfelben Tage das Leben geraubt und das Leben 
geſchenkt hat. 

Heinrich. So ift hier ja Komödie gefpielt worden? 

Leonhard. Eine wunderliche Komöbdie. 

Heinrich. Aber was für Satisfaction befommt nun ein 
braver Kerl wie ih für all den Schimpf, der mir wider- 
fahren it? 

Jeronimus. Sei nurrubig, Leander wird Dir die Schande 
ſchon vergüten. 

Heiurich. Wolt Ihr mir das Mädel bier zur Frau 
geben ? 

Leonhard, Wenn fie Dich will, von Herzen gern. 

Heinrich. Heda, Meines Bräutchen, willſt Du mid 
haben? 

Bernie. Warum nicht? 

Heinrich. Nun feht mal an, wie glüdlich wir find, ver- 
glichen mit den Vornehmen; wir wiſſen noch nicht einmal einer 
des andern Namen, und doc) kann es fein, daß wir noch heut 
Abend Hochzeit halten. Das find nur die Liebesgeſchichten der 
Bornehmen, die zu Komödien taugen, wir andern gehen geradezu 
und haben nur zwei Meine Tempos in Acht zu nehmen, näm- 
lich: Schlagt an und Feuer! Ihr aber, Herr Jeronimus, 
lönnt aus biefem Borgang lernen, daß die Masteraden doch 
auch ihren Nugen haben, infofern diefe Verwirrung die Leiden- 
ſchaft der beiden Verliebten verftärft und obenein mir dies 
Ihmude Mädchen an den Hals geworfen hat; es ift dadurch 
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Beranlaffung gegeben worden zu einer nieblihen Komödie, 
die ſich mit Heirathen endet, vorn und hinten, womit wir jegt 
alle Hände voll zu thun haben. (Bu den Waqhtern) Und Ihr, Mef- 
fieurs, die Ihr mid) gebunden und durchgeprügelt Habt, damit 
Ihr doch auch was zu thun habt, fo geht hin und knüpft Euch 
felber auf. 


Anmerkungen. 


Der elfte Juni, 

Der elfte Juni war zu Holbergs Zeit derjenige Tag im Jahre, 
an welchem die Gefchäftstreibenden von nah und fern in der Haupt- 
ftadt zufammenfamen, ihre Geichäfte zu ordnen und abzuſchüeßen; 
da wurden Eontracte unterzeichnet und verlängert, Kapitalien einfaf- 
firt und ausgeliehen, Binfen bezahft und neue verfchrieben ꝛc. Die 
jutlandiſchen Pächter und Grundbefiger, reich durch ihre Viehzucht, 
fpielten dabei eine Hauptrolle; fie waren die eigentlichen Geld- 
lieferanten für die Hauptftadt, deren Vergnitgungen fie ſich dabei neben- 
her im reichten Maße zu nuge machten. Das Holbergſche Stüd, das 
nad) diefem Tage den Namen führt, ift das fünfte des Dichters, 
folgt alfo unmittelbar auf „Jeppe vom Berge“. Die Fabel ift theils 
Moliere's berühmten „Monsieur de Pourcenugnac“, theils einer italie- 
niſchen Farce „Disgracie d’Arlichino“ nachgebildet, die Molitre felbft 
als Duelle gedient hatte. 

„Der elfte Juni“ (das fünfte Stüd, mit dem Holberg vor bie 
Deffentlichleit trat) wurde zuerft an dem gleichnamigen Tage des 
Jahres 1723 aufgeführt, und zwar unter ungeheurem Zulauf. Auch 
fpäter wurde das Stitd regelmäßig am 11. Juni wiederholt, wie- 
wol das Theater damals für gewöhnlid; geidloffen war und nur 
ausnahmsweie zu Benefigvorftellungen u. bgl. geöffnet ward. Mit 
der angeblichen Verfeinerung des Geſchmacs jedoch, die feit Mitte 
des Jahrhunderts eintrat, verminderte ſich der Beifall, fo da das 
Stück von 1748 bis 1769 nur noch zehnmal, dann aber bis 1787 
gar nicht mehr gegeben wurde. Erft in dem letgenannten Fahre 
brachte der damalige Vorſtand des königlichen Theaters, der Ober- 
auditeur P. Rofenftand Goiske, ein enthufiaftiicher Verehrer Holbergs, 
es wieber auf die Bühne und nun mit folhem Erfolge, daß es biß 
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in den Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts häufig wiederholt 
werben lonnte. 

‚Eine mobernifirte Bearbeitung des „&tften Juni“ fteht in Kotze - 
bueis „Almanach dramatifcher Spiele für das Fahr 1815“; fie fuhrt 
den Titel: „Der Gimpel anf der Meſſe“, ift jedoch, fo viel uns 
befannt, niemals zur Aufführung getommen. 





Seite 8. Erſter Alt, erfie Scene: „Mit ihren Degen 
und Litfpießen.“ Mit dem Degen an ber Seite zu geben, 
war damals allgemeine Sitte, nicht bloß bei Edelfenten, fondern 
auch bei Bürgerlichen; die gewöhnlichen Patentdegen, deren bie 
letzteren fi) dabei bebienten, waren ſehr leicht und ditun, daher 
diefer Vergleich mit einem „Lichtipieß‘, wofür wir heutzutage, wo 
auch die „Lichtipieße” aus der Mode gefommen find, wol eher fagen 
würden „‚Bratipieß‘. — Die gleich baranf folgende Bemerkung über 
die Stiefel betreffend, muß man fethalten, daß Schuhe und 
‚Strümpfe damals in Kopenhagen (wie anderwärts) die allgemein 
übliche Tracht waren, Stiefel aber nur bei ſchlechtem Wetter, auf 
Meifen und bei ähnlichen Gelegenheiten getragen wurden. 

Seite 9. Ebendafelbft: „Daß es in Holland Leute 
giebt.“ Man erinnere fich forwol an die zahfreichen reltgiöfen Secten, 
die im damaligen Holland beftanden, als aud) an die Freiſtatt, die 
es fhon damals den Anfängen der franzöfifhen Aufllärung bot. 

Seite 10. Ebendafelbft, zweite Scene: „Bon Kallund- 
borg nad Aarhus.“ Auf dieſem Wege, den Holberg durch feinen 
Beer Baars unſterblich gemacht Hat, pflegte damals die Ueberfahrt 
von Filtland (Aarhus) nad Kallundborg (Seeland) und umgetehrt 
gemacht zu werben. Der ſeitſame Rath, den Schuidenborg den 
jütländiihen Pägtern einige Beilen weiter ertheilt, nämlid um 
die Schade („Stagen‘) herum zu fahren, wiirde darin beftanden 
haben, daß die Reifenden ſich auf der weitlichen, alfo der von See- 
Hand abfiegenden Seite eingefchifft hätten, durch das Skagerrat am 
‚Kap Stagenshorn vorbei, durch das Kattegat in den Sund gefahren 
und fo erft nach Kopenhagen gelangt wären; eine Moute, auf der 
Die Entfernung etwa verzehnfagt worden wäre. In bemfelben 
Maße wäre aber natürlich aud die Gefahr gewachſen, und das 
eben ift e8, was Schuldenborg wünſcht, in befien Augen tiefe 
jütifchen Pächter, die zum 11. Juni nad Kopenhagen kommen, 
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Gelder zu kündigen und Schulden einzutveiben, höchſt überflitffige 
Leute find, die am beften auf Meeresgrund gebettet würden. 

Seitell. Ebendafelbfi: „Inder Weinkanne.“ Die ver- 
ſchiedenen Kopenhagener Wirthshäufer, die in diefem Stüde genannt 
werden, wie die Weinfanne, die Drei Hirſche ꝛc., beftehen daſelbſt 
zum größten Theil noch heute. Ebenfo Sungershof oder wie er 
im Dänifhen heißt: „Rnap Naering“. Das Paradies, in 
welchem ein Theil unferer Komödie jpielt, war zu Holbergs Zeit 
ein fibel berlichtigtes Öffentliches Haus. Der Holländerberg ift 
der heutige Königs-Neumarft, der Hauptplag von Kopenhagen; die 
Kallebörne heißt jegt Am Friedrihsholmer Kanal. 

Seite22. Zweiter Alt, erfte Scene: „Die Studenten 
vufen „Fuchs“ hinter ihm drein.“ Zu Johannis fand da- 
mals alljägrlid) eine große gelehrte Prüfung flatt, zu der fi viele 
angehende Studenten aus der Provinz einzuftellen pflegten, und ift 
es daher ganz naheliegend, daß auch Ochſendorf, indem er am 
11. Juni, alfo kurz vor Johannis, in Kopenhagen einrlidt, für 
einen jungen Studenten, einen „Fuchs“ oder wie die Dänen jagen: 
einen „Rufen“ gehalten wird. 

Seite 233. Ebendafelbit: „Daß ich fein Student bin, 
noch denke id daran, je einer zu werden“ Student werben 
ober wie e8 in der afademifchen Sprache heißt: ſich immatricufiren 
laffen, nennen die Dänen nod) heute mit einem Ausdrud, ber aud) 
bei uns bis über die Mitte des vorigen Jahrhunderts fblid war, 
nämlich: beponiren. Zu den (zum Theil ſehr darbariſchen) Feierlichteiten 
dieſer Depofition gehörte auch, daß dem angehenden Studenten, nach 
glüdtid) beftandener Prifung, was mir jet Abiturientenegamen 
nennen, von dem Decan der Facultät etwas Salz oder aud ein 
Biffen Brod mit Salz in den Mund geftedt und ein wenig Wein 
auf den Kopf gegoffen warb: ſymboliſche Zeichen der höheren Er- 
Teuchtung, die ihm mit feiner Aufnahme in den Orden der Studenten 
gelommen war. 

Seite 37. Dritter Alt, fehfte Scene: „Diefe Ge- 
mälde, die hier Herumhängen.“ Ohne Zweifel Porträts von 
Bürgermeiftern, Rathsherren, angefehenen Kauf- und Handelsherren, 
die zum Schmud der Börfe dienten. 

Seite 37. Ebendafelbft: „Saro feine Grammatil.“ 
Er meint Saro Grammaticus, den berühmten bänifchen Gelehrten, 
den Bater der dänifchen Geſchichtſchreibung, wenn auch freilich in 
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fremder (lateinifeher) Sprache. Die Hritfeldtiche EHronif er- 
{bien zuerſt 1595 und Hatte den damaligen dänifchen Reichskanzler 
Arvild Hoitfeldt (geboren 1549, geftorben 1609) zum Berfaffer; das 
Buch war fehr verbreitet und erlebte viele Auflagen, felbft noch zu 
Holbergs Zeit. Der „Beter Paars“ ift natürlich Holbergs eigenes 
berühmtes Gedicht. 

Seite 38. Ebendafelbft: „Das Haus ift ſoweit ganz 
ſchön, aber nur ein bischen feltfam gebaut.“ Es if bie 
Rede von dem alten Rathhaus, das zwiſchen Alt- und Neumarkt 
1ag, einzeln fand und mit einem Thurme und hohen Mauern ver- 
ſehen war; daß jebige Rathhaus, ungefähr am berfelben Stelle 
belegen, links am Neumarkt, wurde erft 1815 von Hanſen erbaut. 

Seite 61. Fünfter Alt, neunte Scene: „Da fommen 
mitunter Briefe aus Indien.“ Die Geſchichte von Boerhave, 
dem berühmten holländiſchen Arzte, und dem (heißt es) aus China 
an ihn gerichteten Briefe: „Herrn Boerhave in Europa“, ift noch 
heute allbetannt, fie war damals (Boerhave ftarb erſt 1788) noch ganz 
neu und hat dem Dichter ohne Zweifel bei diefer Stelle vorgeſchwebt. 

Seite 67. Ebendafelbft, elfte Scene: „In Hafnia.“ 
Hafnia ift befanntlich der lateiniſche Name für Kopenhagen; Titel 
und Abreffen auf Briefen wurden bamals häufig lateiniſch abgefaßit, 
wie bei uns, felbft noch in fpäterer Zeit, franzöfiſch. 


Die Wocheuſtube. 

„Die Wochenſtube“ erſchien zuerft 1723, unmittelbar nad) dem 
„Elften Juni“. WBiewol weniger ein eigentfiches Stuck mit einer 
zufammenhängenden, confequent durchgeführten Fabel, als eine 
Ioder verbundene Reihe von Localfhilderungen, hat das Stück, bei 
dem der Dichter außer dem Theätre italien Einzelnes von Gay, deſſen 
„Bettleroper“ eben damals allgemeines Auffehen erregte, Bour- 
fault und Andere benußte, dennoch durch die Lebendigkeit und Treue 
feiner Schilderungen, ſowie durch die Fülle feines Humors ange 
Zeit großes Glück gemacht, in Dänemark ſowol wie in Deutſchland, 
wo e8 zur Zeit der Adermann, Edhof, Schröder ac. ebenfalls ein 
regelmäßiges Wepertoireftüd war. In Kopenhagen wurde es von 
1748 bis 1769 einundzwanzigmal gegeben, und auch in der Folge 
Hat es fi) dauernd auf dem Schaupla behauptet, theils durch feine 
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eigene komiſche Mraft, theils durch das Berdienſt der Darfeiker; 
von denen Clementin den Gorfig, Londenam den Traugott zu 
ihren Glanzrollen zählten. — Der Zweifel, den Gofger in einem 
an Zied gerichteten Briefe von 1803 (vergl. Solgers nachgelaffene 
Schriften, herausgegeben von Ziel und Fr. von Raumer, Band I, 
Seite 101) gegen die Unſchuld der jungen Frau erhebt, if} ganz. 
ungehörig und gerflört nicht nur dem ſitilich tilchtigen Kern des 
Stüdes, jondern beeinträgtigt auch feine komiſche Wirkung. 


Seite 76. Erſter Akt, erfie Scene: „Daß die Dienft- 
boten nod die Einzigen find.“ Eine Verordnung Chrifiians v. 
vom Jahre 1683 Hatte, um dem itbermäßigen Lurus zu fienern, 
der damit getrieben worden, das Geben und Rehmen von Hodhzeitd- 
geſchenfen verboten, mit alleiniger Ausnahme der Dienftboten. 

Seite 77. Ebendafelbft: „Feder Burſche auf Amag.“ 
Boranntfich liegt ein Theil von Kopenhagen felbft anf der Inſel 
mag oder Amager. Bu Holbergs Beit wurde bafelbft hauptſächlich 
Gärtnerei und Gemiifebau getrieben; die Bewohner waren ein 
befonders friſcher, derber Menfchenfchlag. 

Seite 81. Ebendajelbft, dritte Scene: „Der Cantor 
Gotthard.” Im den älteflen Ausgaben findet füch hier noch der 
Garakteriftifche Zufag: „aus Deutihland“, dem Lande alfo, mo, 
nach der damaligen BollSauffaffung, die Holberg theilt oder zu 
theilen fi den Anfchein giebt, alle Schwindler, Projectmacher und 
Taugenichtje hertommen. In der Folge jedoch ließ er jelbft ben 
Zuſatz wieder fallen. 

Seite 8. Ebendafelbf, fünfte Scene: „IE bin 
bange für meinen Hut.“ Männern, die fi in eine Wochen - 
fiube wagten, wurde von der Amme der Hut weggenommen, den 
fie dann durch ein Geſchenk auslöſen mußten. 

Seite 4, Zweiter Akt, dritte Scene: „Adrascante” 
Ein damals beliebter Frauenputz. 

Seite 10%. Ebendafelbft, jiebente Scene: „Wie das 
alte Spruchwort lautet.“ Wie es lautet, erfahren mir nicht, 
da Elfe unterbrochen wird; vernntthlich war es fo etwas wie unfer: 
„go größer Stüd, je größer Gtld.“ 

Seite 102. Ebendaſelbſt, achte Scene: „Das if 
Balgers Toback“ Dieſe und die folgenden Tabalaetiketien 
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gehövten beliebten Kopenhagener Firmen jener Zeit, die bon der 
Bühne herab zu Hören dem-Publitum ohne Zweifel zu einem befon- 
dern Ergötzen gereichte. 

Seite 106. Ebendafelbſt: „Gerade über Roeskild.“ 
NRoestild war damals und iſt befanntlic noch Heute bie Srönungs- 
Hadt des bäwifhen Reichs, und mußte aiſs ein derartiges Himmeis⸗ 
jeien, das gerade über Moestild fand, doppelt verhängnigvoll 
erſcheinen. 

Seite 107. Ebendaſelbſt, neunte Scene. Dieſe Scene 
der fummen Engelte, auf bie der Dichter als auf etwas ganz Drigi- 
netles felbft einigermaßen ſtolz war, ift als Scena muta berühmt; 
über ihre Entfiehung wird folgende Anefdote erzählt, deren Aedhte 
heit freilich dahingeftellt bleiben muß. Während eines Beſuchs 
nämlid), den der Dichter bei einer bei ihm befreundeten Familie 
ablegte, erſchien gleichzeitig eine Dame, um ebenfalls ihre Bifite zu 
maden. Doch fprad fie, fo lange Holberg zugegen war, fein 
Wort. Als diefer dann einige Zeit darauf feinen Beſuch bei der 
Fomilie wiederholte, fanf’ er aud auf jene Dame zu reden und 
fragte die Wirthin, ob diefelbe ſtumm fei. Keineswegs, erwiderte 
die Wirthin, aber wie die Dame ihr ſeibſt vertraut, habe fie ſich 
vorgeſetzt, in Holbergs Gegenwart nicht eine Gilde zu ſprecheu, 
„am nicht etwa im feiner nächſten Komödie zu paradiren“. „Ah“, 
entgegnete Helkerg, „ich kann auch ſumme Perfonen gebrauden“, 
td ging Hin und jchrieb diefe „Scema muta“, wo Engelte Hut- 
madher ihre ſchweigfanne Wochenviſite ablegt. 

Seite 131. Bierter Alk, dritte Scene: „Bei der Bogel- 
Range“ Der Bogelhangenpfag, der feiner Namen ned; dem 
daſelbſt abgehaltenen Vogelſchietzen führte, lag außerhalb des Norder- 
thors und wurde dazumal häufig zu Duellen benutzt. 

Seite 187. Ebendaſelbſt, ſechſte Scene: „Da werdet 
Ihr wol nur noch auf Einem Auge jehen.“ Eine Haupt» 
dunſt der Wahrfäger und Zauberer war, Einem duch magiihe 
Mittel, je nad) Gelegenheit, ein oder and beide Augen zu bienden: 
Dies Mittel will nun and) Gorfig gegen den vermeintlichen Ber- 
führer feiner Frau zur Anwendung bringen lafjen, um ihn daran 
herausfinden zu können. 

Seite 142. Fünfter Alt, zweite Scene: „Denn da 
Rep’ id) drauf.“ Diefe befannte und noch jegt beliebte Ge- 
ſchichte mar zuerſt durch den befannten Schupp in. Hamburg in die 
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Literatur eingeflihrt worden, fie ſteht im 2. Theil feiner „Sämmt- 
lichen Iehrreihen Schriften“, Frankfurt a. M. 1701, Seite 702. 

Seite 144. Ebendaſelbſt, dritte Scene: „Und Tief 
laut Dedication und Titel ans einem Gefangbud.” Das 
Gefangbuch felbft ift verihollen, doch find Matthias Gebede und 

" Beter Kramm Namen wirklicher Perſonen jener Zeit, die auch ander- 
meitig erwähnt werben. 

Seite148. Ebendajelbft, fünfte Scene: „Molinäus, 
Cujacius, Grotius.“ Sämmtlih berühmte Redtslehrer. Dak 
oben in der Scene mit dem Chiromanticus flatt Pyrrhus vielmehr 
Porhon gemeint ift, der Stifter der älteren ſteptiſchen Schule (276 
bis 288 v. Chr.), braucht wol faum erinnert zu werben. 


Die Maöterade. 


„Die Mosterade", das zehnte in der Reihenfolge der Holberg- 
hen Stüde, zuerft aufgeführt 1724, erfreute ſich einer aufer- 
ordentlichen Beliebtheit; es ift unter allen Luſtſpielen des Dichters 
— in einem Zeitraum von 20 Jahren ging es fiebenunddreißigmal 
über die Breter — dasjenige, das bie meiften Aufführungen erlebte, 
woran inbeffen der eingelegte Mastenball, welcher der Schauluft des 
Bubfitums ſchmeichelte, wol nicht ohne Antheil fein mochte. — Die 
Intrigue des Stüds, ſoweit fie das Liebespaar betrifft, erinnert 
an zahlreiche ähnlihe Erfindungen im Thöätre itallen; die Scene 
im dritten Aft zwiſchen den beiden Alten it aus Molitre'3 „Depit 
amourenz‘ entlehnt, und auch fonft find, nad} der Weife des Dichters, 
allerhand fremde Vorbilder benugt worden. Befondere Beachtung 
verdient der Heinrich bes Stücks; er if, in feiner Miſchung von 
Berfchlagenheit und Leichtfertigkeit auf der einen fowie von Treue 
und Dienfteifer auf der andern Seite, vom Verfaſſer mit großer 
Sorgfalt und glüdlichftem Erfolge dargeftellt worden. 


Seite 161. Erfter Alt, vierte Scene: „So ging man 
in Stiefeln.” Bgl. die Anmerkung zum „Elften Juni“, At ı, 
Scene I, Band II, Seite 8. 

Seite 161. Ebendafelbft: „Syllenlund.“ in beliebter 





225 


BVergnügungsort in der Umgebung von Kopenhagen; ebenſo das 
Aft II, Scene IIT vorkommende Friedrihsthal. 

Seite 197. Dritter Akt, dritte Scene: „Wenn ſchon 
weder mein Bater,nod meine Mutter Calviniften waren.” 
Die Prädefinationslehre (Lehre von der Vorherbeſtimmung) fpielte 
befanntlich bei den Calviniften eine große Rolle und gab den Anders» 
denfenden Anlaß zu vielfachen Mißverftändniffen; man erinnere fi 
am an Friedrich Wilhelm I. von Preußen und den Kronprinzen 
Friedrich, an die Verjagung Wolfs aus Halle x. 

Seite 04. Ebendafelbft, fünfte Scene: „Bor das 
Confiftorium zu Speier.“ Sie meint vermuthlich den Reichs 
tag zu Negensburg. 

Seite 205. Ebendaſelbſt, jehfte Scene: „Fa freilich.” 
Der Jude flict als foicher vielfache deutjche Wörter und Wendungen 
in feine Rede ein. 

Seite209. Ebendafelbft, neunte Scene: „Zu Capion 
HingefGidt.“ Ein Jamals in Kopenhagen lebender Franzofe, 
Unternehmer von ſehr beliebten und beſuchten Mastenbällen. 


Dolberg's ausgewählte Komödien. IT. 15 


Der elfte Juni . . Pa EEE 
Die Wodenftube 220. ne 
Die Masferade . . 


Drug vom Biptogeaphifgen Inftitut (AR. Meyer) in Dildburghauſen. 


Dorn Google 


Bibliothek 


ausländischer Klaſſiker 


in 


deutfcher Webertragung. 


Holberg’3 ausgewählte Komödien. 
Dritter Theil. 


Hildburghanfen. 
Verlag des Bibliographifden Inſtituts. 
1868, 





Ludwig Holberg’s 
ausgewählte Momödien. 


. Aus dem Dänifchen übertragen 
don 
Robert Prup. 


. 


Dritter Teil. 


Hildburghanfen. 
Berlag des Bibliographifhen Inſtituts. 
1868, 


Bibliothek 


ausländischer Klaſſiker 


in 


deutſcher Webertragung. 


Holberg’s ausgewählte Komödien. 
Dritter Theil. 


Hildburghanfen. 
Berlag des Bibliographifdhen Inftituts. 
1868, 


Ludwig Holberg’s 
ausgewählte Komödien. 


Aus dem Dänifchen übertragen 
von 
Robert Pruß, 


. 


Dritter Theil. 


Hilbburghaufen. 
Berlag des Bibliographiſchen Inſtituts. 
1868, 


Sacob von Tyboe 


ober 


Ber großfpredherifhe Soldat. 


Komödie in fünf Aften, 


Berfonen: 


von Tyboe. 

Chriſtoph, fein deutſcher Diener. 
Beter, fein Diener. 
Jeſper, ein Schmaroger. 
Magier Stygotius. 
Jens, fein Diener. 
Leonard. 

Leonora. 

Lucilia. 

Pernille. 

Vetronius. 

Ein Wirth. 

Ein Muſilaut. 

Acht Soldaten. 

Bier Studenten. 

Ein Offizier, 

Ein Bebienter. 

Zwei Sänftenträger. 








Erfier Akt. 


Erfte Scene. 
Ielper Olbfucs. 


Jeſper. Wil Einer meinen Namen wiſſen, fo heiße ich, mit 
Refpect zu Jagen, Oldfuchs. Wil Einer meine Hantierung 
wiffen, fo bin id} ein Schmaroger, zu dienen. Will Einer wiffen, 
was mein Vater war, auch ein Schmaroger; mein Großvater, 
aud ein Schmaroger; mein Urgroßvater, auch ein Schmaroger. 
Bon diefer Art kann ich gut meine fechzehn Ahnen aufzählen. 
ragt aber Einer, mit wem ich gut Freund bin, fo antworte ih: 
mit aller Welt. Will Einer wiffen, wen id) treu bin, fo ant« 
worte ich: niemand außer Monftenr Leonard. Wil Einer wiſſen, 
warum ich ihm treu bin, fo fluge ich, und die Schamröthe fteigt 
mir ins Antlig ; denn in diefem Punkt verfündige ich mic, gegen 
meine Profeſſion und weiche von dem Pfade meiner theuren Ahnen, 
die mit niemand eine Ausnahme machten. In diefem Haufe hier 
finfer Hand wohnt eine ‚vornehme, aber unbemittelte Dame, 
Namens Leonora; fie hat eine fhöne Tochter, die Lucilia heißt 
und in die fi drei Perfonen verliebt haben. Der erfle nennt 
fih Jacob von Tyboe, ein Kerl, nad) meinem Dafüirhalten, dem 
eine Schraube im Kopfe 108 ift; er behauptet, in ausländiſchen 
Dienften geftanden zu haben, Tann jebod weder Paß noch Ab- 
ſchied aufweiſen. Die übrigen Offiziere hier in der Stadt ftehen 
auf gutem Fuß mit ihm und tituliren ihn bald Herr Kapitän, 
bald Herr Major, bald Herr Oberft, je nachdem er fie feltener 
oder öfter freihält. Erzählt er von feinen Thaten, fo ftellen fie 
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fich, als ob fie ihm mit Verwunderung zuhörten; tritt ihm Einer 
zu nahe, fo nehmen fie ihn in Schug; braudt er Soldaten, 
ftellen fie ihm welche zur Verfiigung und richten fie ab, ihm ben 
gehörigen Refpect zu erweifen. Summa Summarum: er ift 
das Amüfement der ganzen Garnifon. Der zweite heißt Styge 
Stygefen, feit er jedoch von Noftod zurüd ift, fehreibt er ſich 
Magiſter Stygotius; er fpielt unter den Gelehrten biefelbe 
Role wie jener unter den Offizieren. Der dritte ift ein vor- 
nehmer junger Herr mit Namen Leonard, der freilich zur Zeit 
noch fein Vermögen befigt, wol aber die Ausficht hat, einen 
reihen Oheim zu beerben, der ſchon mit einem Fuß im Grabe 
fteht. Diefe bewerben ſich alle drei um Fräulein Lucilia. Die 
Mutter und das Kammermädchen Bernille, das in dem Haufe 
das große Wort führt, find für einen von den beiden erfteren, 
das Fräulein felbft Dagegen ift für den dritten. Ich für meine 
Berfon ftehe auf gutem Fuß mit Stygotius ſowol wie mit 
Tyboe, theil3 wegen ber fetten Biffen, die ich von ihnen lucrire, 
theils um ihre Anſchläge auszufpioniren und Monfieur Leonard 
in Kenntnig davon zu fegen. Aber da jeh’ ich Monfieur Leo- 
nard kommen; ich ſprach erſt Fürzlich mit ihm bon feiner Lieb⸗ 
ſchaft, mußte jedoch abbrechen, weil etwas dazwischen kam. 





Zweite Scene, 
genen, gehrer Obfuc, 


Leonard, Ach Jefper, mas könnte ich nun wol noch hoffen, 
da ich zwei folche mächtige Rivalen habe? 

Jeſper. Das mein’ ic) auch, zwei verwetterte Rivalen: der 
Eine ift ein Narr und der Andere ein Pedant. 

Leonard. Was will das helfen, Jeſper? 

Jeſper. Das will fo viel helfen, daß Fräulein Lucilia trotz 
ihrer Jugend doc) nachgerade gefchidt genug ift, fich niemals in 
Einen von diefen zu verlieben ; denn wenn man fie beide zufammen- 
thut mitfammt ihrem Berftand, ihrer Tugend und Liebenswürbig- 
keit, fo fommt in Summa noch nicht fo viel dabei heraus, wie bei 
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einem mittelmäßigen Pferd zu finden. Der Eine ift fo toll im 
Kopfe, daß ich ihm weiß machen kann, er hätte größere Thaten 
verrichtet al3 Alerander Magnus, und was die Schönheit be- 
trifft, fo reichte Prinz Abfalon ihm nicht das Wafler, und jedes- 
mal, fo oft in der Kirche geläutet wird, fo wäre dag wegen eines 
Frauenzimmers, das aus Liebe zu ihm geftorben. Der Andere 
ift närriſch vor lauter lateiniſchen Gloflen und Diftinctionen, 
ſpricht griechiſch ſogar mit Frauenzimmern, macht die Cour in 
lauter Syllogismen und hat zu aledem ein jolches Schulmeifter- 
geficht und folde Magiftermanieren, daß, wenn Ihr ihn von 
Weitem feht, er Euch vorkommt, als wäre er ein alter lateinifcher 
Autor classicus und Gott und die Natur hätten ihn allein dazu 
erihaffen, auf einem Büchergeſtell zu ftehen zwiſchen andern 
Folianten und Ouartanten. Meint Monſieur benn wirklich, 
daß Fräulein Lucilia ſich verlieben könnte in ein altes Schweins- 
leder, in einen Autor, einen... 

Leonard. Aber, Jeſper, Du Eennft die Situation ja jo gut 
wie ich, und daß fie beherrfcht wird von einer geizigen Mutter, 
die lediglich aufs Geld fieht? 

Jeſper. Darum macht Euch nur feine Sorgen, Monfieur, 
ich will ſchon etwas ausfinnen, was Eud) helfen fol. 

Leonard. Du haft ja wol freien Zutritt zu beiden? 

Jeſper. Nicht blos freien Zutritt habe ich zu ihnen, fon- 
dern ih bin fogar ihr intimfter Freund, dem ſie alles vertrauen, 
was ihnen auf dem Herzen liegt. Aber hier ſehe ich Tyboe's 
Diener Peter kommen, der erſt jeit Kurzem feine Livree trägt; 
laßt ung ein wenig bei Seite treten, 

(Treten bei Seite.) 


Dritte Scene. 


vVeter allein. 

Peter. Es muß doc) ein ſchönes Gefchäft fein, Poet zu 
fein; dabei kann man Geld verdienen wie Heu. Ich begreife 
deshalb auch nicht, warum die Mehrzahl von ihnen fo verlumpt 
ausfieht. Denn wenn ich einen Menfchen ehe in einem alten 
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ſchwarzen Rod, mit Flicken auf den Ellenbogen, fo bin ich jedes- 
mal fiher, daß es ein Poetift. Sie werben wol trinken, die Hunde; 
was fie verdienen, jagen fie fofort durch die Kehle. Mein Herr 
von Tyboe hat mich ausgefchidt, einen Poeten aufzufuchen, und 
hat mir zwei Reichöthaler mitgegeben zu einem Gebicht, welches 
er Fräulein Lucilia ſchicken will, weil er nämlich durch ihr 
Kammermädchen, Mamfell Bernille, in Erfahrung gebracht hat, 
daß Heute des Fräuleind Namenstag ift. Weil aber mein Herr 
gerade fol ein Poet ift wie ich, fo mäffen wir fremde Köpfe 
für un arbeiten laſſen. Das ift ein verwetterted Mädel, die 
Pernille. Ich habe fie freilich nur erft ein paarmal geſprochen, 
weil ich erft Kürzlich bei Tyboe in Dienft getreten bin; fo viel 
aber habe ich in diefer kurzen Zeit ſchon bemerkt, daß bie Auf- 
merkſamkeiten, welche fie und dem Fräulein zu ermeifen räth, 
immer nur in Gedichten und Nachtmuftfen beftehen, die Auf- 
merffamfeiten dagegen, die fie für ſich felbft in Anfprucd nimmt, 
die beftehen allemal in Geld und noch dazu in Kronthalern, für 
die wir, das kann ich beſchwören, neulich vierzehn Procent ge- 
geben haben bei dem verfluchten Juden, ber hier in der Straße 
wohnt und det noch obenein der billigfte fein ſoll. Es ift doch 
eine eigenthümliche Sorte, diefe Juden, man follte wirklich 
glauben, daß fie nicht die Spur von Chriſtenthum oder Gewiſſen 
haben. Aber jet muß ich fehen, wo ich einen Poeten herkriege; 
wenn man das Teufelözeng braucht, fo ift feiner zu finden, 
braucht man fte aber nicht, fo giebt e8 ihrer fo viele wie Fliegen 
im September. Aber da kommt jemand, follte das nicht ein 
Boet fein? Nein, es ift eim Menſch. Mit dem Burfchen muß 
ich ſprechen, er hat fo mas Närrifches im Gefichte. 





Bierte Scene. 
veter. Deus. 


Beter (wintt ihm.. Hör’, Kamerad, auf ein Wort! 
Jens. Iſt da jemand, ber mich ſprechen will? 
Peter. Nein, ich wahrhaftig nicht. 
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Yens. Was willſt Du denn? 

Beter. Hab’ ih Dir etwa Rechenſchaft zu geben, mas 
id win? 

Jens. Du mußt nicht richtig im Kopfe fein. Exft ruft er 
mid), und nachher, wenn man ihn fragt, was er will, da 
nimmt er e8 übel, 

Beter. Ich will wahrhaftig nichts als Dich fehen; nämlich, 
die Wahrheit zu jagen, ſah ich Dich an unferm Thorweg vorüber⸗ 
gehen, und da kam es mir vor, als hätteft Du fo was Närrifches 
im Gefichte. 

Jens. Der Kerl ift wirklich nicht richtig im Kopfe. Bei wem 
dienft Du denn? 

Beter. Bei meinem gnädigen Herrn. 

Jens. Das war nod) das Klügfte, was ich von Dir gehört 
habe. Aber haft Du mich fhon früher gefehen? 

Peter. Ja, e8 ift mir fo, als hätt’ ich letztes Frühjahr die 
Ehre gehabt, Dich auf einem Oftindienfahrer zu fehen, da lagſt 
Du aber auf Ded an ber Kette, und warft vaub über den ganzen 
Leib und hatteft vier Beine. 

Jens. Hol’ Dich der Henker, Du Spottuogel! Du bift noch 
eher ein Affe als ich; denn Du fiehft nicht blos aus wie ein Affe, 
fondern Du haft auch Manieren wie ein Affe. 

Peter. Ei, Landsmann, das mußt Du mir nicht übel neh- 
men, daß id) ein bischen Zaren mache, ich fehe gar zu viel Toll- 
heiten in dem Haufe, wo ich diene. 

Iens. Wo dienft Du denn? 

Beer. Ich bin kürzlich in den Dienft getreten bei einem 
Kriegsmann, mit Namen Jacob. 

Jens. Ja, nun bin ich noch jo Hug wie vorher, wenn Du 
mir nicht feinen Zunamen fagen kannſt. 

Peter. Er heißt Jacob von Tyboe. 

Jens. Ach, den kenn' ich, ber ift ja ein Narr. 

Beter. Der Klügfte ift er nicht, da haft Du allerdings 
Recht, indeffen ift er doch fo ziemlich bei Verſtande. Aber bei 
wem dienft Du denn? 

Jens. Ich diene bei Magifter Stygotius. 


12 


Peter. Ach, den kenn' ich, der ift ja ein Narr. 

Jens. Ei, Poſſen, ein wohlftudirter Mann iſt er. Ich habe 
ſchon mehr als Einen fi) wundern hören, wie er nur hat fo 
gelehrt werben können, ba er doch blos in der Chriftenbernifon- 
Straße geboren ift. 

Beter. Je nun, vielleicht ift er im Studentenhofe oder in 
der Regenz gejegt und in ber Chriftenbernifon- Straße blos 
herausgegeben worden. 

Jens. Mag er gemacht fein, wo er will, fo ift er jeden- 
falls fo gelehrt, daß er, wenn es fein müßte, eine Boftille fein 
Tönnte, 

Peter. Kann er denn jedes dänifche Buch Iefen, das 
er will? 

Jens. D Du Tölpel, er follte Magifter fein und nicht 
Tefen können ?! J 

Peter. Ya, was weiß ich denn, was zu einen Magiſter 
gehört. Im Uebrigen will id) gern zugeben, daß er ſehr gelehrt iſt, 
aber ein Narr kann er doch fein, nämlich ein hochgelahrter Narr. 

Jens. Da fommft Du der Wahrheit ziemlich nahe. 

Peter. Na, da find wir ja fo gut wie Schwäger, da es ja 
eine Familie ift, in der wir dienen. Aber hör’, Kamerad, nun 
laß uns mal wirklich im Ernſt fpreden. Da wir nun doch 
Schwäger find, fo ſag' mir mal, was das Wort „von“ fo eigent- 
lic) im Deutfchen heißen will? Ich verftche nämlich, ohne mich 
zu rühmen, fo ziemlich alles im Deutfchen, blos einige Worte 
giebt es noch, die ich nicht verftehe; ſchreiben Kann ich e8 perfect, 
aber nur nicht lefen. 

Jeuns. Was interejfirt Di aber das Wort „von“ 
fo fehr? 

Peter. Je nun, weil id) gehört habe, daß mein Herr vor 
diefem, als er noch nicht fo vornehm war mie jegt, blos Jacob 
Tyboe geheißen hat; feitdem er aber höher aufgerüdt ift, läßt 
er fi von Tyboe nennen. Warum nennt fid) denn Dein Herr 
nicht aud) von Stygotius? 

Jeus. Na, bei uns Gelchrten ift das nicht Mode. Wo die 
Kriegsleute das Wort „non zu ihrem Namen fegen, da 
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brauchen wir das Wort „us“, und zwar fegen wir uns das 


hinten an. 

Beer. Wie hieß denn Dein Herr, bevor ‘er den Grad 
nahm? 

Jens. Styge. 


Beter. So müßte er ja num heißen Stygeus ? 

Jens. Nein, das wäre zu einfach; man fegt gern, um des 
Wohllauts willen, noch einige Buchftaben zu. 

Peter. Aber fteht das feft, daß das Wort jedesmal hinten 
angehängt wird, jo daß man niemals fagen Tann „Us Styg”? 

Jens. Nä, die Redensart ift bei und nicht Mode; wir 
machen e3 hierin wie in allen andern Stüden gerade umgefehrt 
wie Ihr. Wäre beifpielöweife Dein Herr ein Gelehrter, fo nennte 
ex ſich ftatt von Tyboe Tybotius. 

. Beter. Ah fo, num verftehe ich, was Du meinft; wir bevor- 
theilen unfere Herren und Ihr hängt ihnen hinten was an, wenn 
fie zu etwas. fommen. Aber im Grunde ift dies doch nicht der 
Gegenftand, von dem ich ſprechen wollte, ich wollte blos wiffen, 
was das Wort „‚von‘’ bedeutet, iwenn es zu einem Namen ge- 
ſetzt wird. 

Jens. „Von“ bedeutet bei Euch dafjelbe wie „us“ bei ung 
in der Kanileſtraße. 

Beter. Ja, nun bin ich noch gerade fo Hug wie vorher. 

Jens. Es ift auch ein feltfamer Einfall von Dir, daß ich 
Bernunft in eine Sache bringen fol, wo feine Vernunft drin 
if. Warum heißt Einer, der trummbeinig zur Welt gefommen, 
wohlgeboren? Warum nennt man heute Einen hochgelahrt, 
der geftern kaum noch Buchftaben kannte? Warum fhreibt man 
eine franzöfifche Adreſſe auf einen Brief, der nicht weiter geht 
als von Slagelfe nad) Ringſted? Warum Tann man nicht ein 
andere8 Wort gebrauchen für Franco? Und fo taufend Dinge, 
die ich unmöglich alle aufzählen kann. 

Peter. Es ift wahrlich, wie Du fagft; ich bin nur ein armer 
Bedienter, aber daß dies Narrheit ift, daS begreife ich doch. 
Oder wäre ein Wechſel nicht ebenjo gut, wenn das Wort 
„Valuta“ auf Dänifch gefchrieben wäre? 
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Jens. Das meine id) auch, gerade wie Dein Herr nicht um 
ein Haar beffer ift, ſeitdem er fi) von Tyboe nennen läßt, als 
da er noch ſchlecht und recht Tyboe hieß. Indeſſen das find 
Dinge, über die man nicht allzu viel nachdenken muß, vielmehr 
muß man e8 machen wie Andere und ſich damit zufrieben geben, 
daß es nun einmal fo Mode ift. 

Beter. Ja, aber Diode oder nicht, und wenn ich auch was 
werde, von Peter nenn’ ich mich doch nicht. 

Jens. Nein freilih, Du Narr, Du müßteft ja auch erft 
einen Zunanıen haben. 

Beter. Ja, wo zum Henker fol ich den wol herfriegen? 
Mein Bater hieß blos ſchlecht und recht Peter, mein Großvater 
und Urgroßvater ebenfo; es fehlt nicht viel, fo kann ich meine 
ſechzehn Ahnen aufzählen von lauter Petern, die niemals einen 
Bunamen weiter gehabt haben. 

Jeus. Ei nun, da ließe fi noch einmal helfen; wo bift- 
Du geboren? 

Beer. In Europa. 

Jens. Ja, das glaub’ ich wohl, fhon an Deiner Sprache 
höre ich ja, daß Du ein Europäer bift und fein Bolade. Aber 
an welchem Ort im Lande bift Du geboren? 

Veter. In Kopenhagen. 

Jens. In welcher Straße in Kopenhagen? 

Peter. In den Tuchlauben. 

Jens. Ya, ſo kannſt Du Dich ja nennen laſſen: Peter oder 
Beiter von Tuchlauben. 

Peter. Na, mir wird es fchlecht gehen, daß ich bier 
mißig ftehe, da ich doch fo viel für meinen Heren zu beforgen 
habe. Er will ein franzöflfches Gebicht gemacht haben auf ein 
Mädchen, in das er verliebt ift; aber weil er felber nicht ſtudirt 
bat, fo hat er mich ausgeſchidt, einen Poeten aufzufuchen, der 
fo was in aller Schnelligkeit zu Stande bringt. 

Jens. Ich werde Dir einen nachweifen, der Verſe macht für 
einen billigen Preis. 

Peter. Wo wohnt er? 

Send. Er wohnt in Apenrade, dicht beim Goldſchmied. 
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Peter. Wie heißt er? 

Jens. Ich glaube, er heißt gar nicht; wenigftens hab’ ich 
ihn niemals anders nennen hören als den Poeten in Apenrade. 

Peter. Na, aber das weiß ich doch, daß die Poeten fo gut 
getauft find wie andere Menfchen? 

Jeus. So ganz genau fann ich Dir das nicht jagen, jeden- 
falls wird e8 ſchon genügen, Du fragft nad; dem Poeten in 
Apenrade. 

Beer. Dank für guten Beſcheid. Erſt will ich aber mal 
ein bischen bei Chriſtoph bineingehen und einen Krug Bier 
trinken ; nachher will ich fehen, daß ich den guten Poeten treffe. 
Adiös. (m) 

Jeus. Serviteur. Wer Henler mag das fein, in bie er 
verliebt iſt? Das gebt ja in diefen Tagen um wie eine Krank⸗ 
heit; mit meinem Herrn, feheint mir, ift es auch nicht ganz ge- 
heuer. (a6) 





Fünfte Scene, 
geanard, Jelper. 


Jeſper. Donnermetter, Donfienr, das war ſchön, daß wir 
das herausgebracht haben, nämlich, daß er ein @ebicht auf 
Fräulein Lucilia gemacht haben will. 

Leonard, Aber was folgt darans? 

JDeſper. Daraus folgt fo viel, daß.... Laßt mid nur 
machen. 

Leonard. Ad, fage mir doch, mas Du vor haft? 

Jeſper. Ich werde ihn an einen Poeten recommanbiren, 
der fol ihm ein fo wahntwigiges Gedicht machen, daß er fi 
damit um feinen ganzen Credit bringt. 

Beonard. Aber es verfteht fich ja doch von felbft, daß er 
das Gedicht vorher Tieft ? 

Jeſper. Aber Ihr hört ja doch, daß er ein franzöfifches 
Gedicht Haben wid. 

Leonard. Aber wenn er es num jemand anders zeigt? 

Jeſper. Das thut er gewiß nicht, er hat aller Welt ein« 
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gebildet, als ob er perfect Franzöſiſch verftehe, und darum läßt er 
fid) das Gedicht gewiß von niemand überfegen. Außerdem fol 
auch niemand wiffen, daß er jemand die Cour macht; denn alle 
feine Erzählungen gehen darauf hinaus, daß alle Frauenzimmer 
in feine Schönheit verliebt find, fo daß er weder Tag noch Nacht 
Ruhe vor ihnen finden kann. 

Leonard, Wilft Du den Poeten vorftellen, jo mußt Du 
Did) fputen, ehe der Bediente zurückkommt. 

Jeſper. Nein, Monfieur, Ihr felber müßt ihn machen. 
Aber da kommt Magifter Stygotius, der fol und dabei helfen, 
er konnte und zu gar Feiner gelegeneren Zeit fommen. Geht Ihr 
inzwiſchen ein wenig bei Seite. 

Ceonard ab.) 





Sechſte Scene. 


Stygotind. Jens. Jeſper. 


_ 

Stygotius. Höre, Jens, haft Du wirklich nichts anderes 
zu thun, als Dich auf der Straße herumzutreiben und Maul- 
affen feil zu Halten Otium est pulvinar Diaboli, Müßiggang 
ift des Teufels Ruhebank. Ich habe diefer Tage her fo viel 
verrüdtes Zeug im Kopfe, daß es mir an Zeit fehlt, felbft das 
Nöthigfte zubedenken. Es ift doch ein Scandal, daß die Schrift, 
die ich fo ange verſprochen habe, publici juris facere, noch immer 
ungebrudt ift. Aber ach, wenn dem Menſchen erft Amors Grillen 
im Kopfe fteden, dann muß Philosophia sub scamno liegen. 
Wenn Veneris Sohn, ich will fagen Eupido, einmal feinen 
Einzug gehalten hat in eines Philosophi Herz, fo geht Minerva 
oder, wie fie apud poetas auch genannt wird, Pallas flöten. 
So bin auch ich jegt zu meinem eigenen Unglüd et etiam maximo 
reipublicae literariae detrimento getroffen von Eupido’8 Pfeilen. 
AG, Fräulein Lucilia, da war eine unglüdfelige Stunde, da 
ich Dich zuerft erblicte! Alle meine Ruhe Haft Du mir genommert, 
Du bift das Objeotum, das mir jegt allein vor Augen fteht, fo 
daß ich weder Gedanken noch Neigung mehr Habe zum Studiren. 
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Mein einziges Vergnügen ift, hinaus zu wandern aufs Land 
und mid im Walde zu ergehen und zu feufzen und meine Noth 
den Bäumen zu Magen, nad) der alten Hirten Weife. 

Jens. Und was antworten die Bäume? 

Stygotius. Halt’ den Mund, Du Narr! Sie geben mir 
diefelbe Antwort, die fie einft den Hirten gaben. 

Jeus. Ei Herr, nehmt Euch das nicht fo nahe, e8 giebt ja 
doch keine Feftung, die fo ſtark wäre, daß fie nicht zulegt doch 
eingenommen würde. Es ift ja feine Lucretia, feine Nonne, in 
die Ihr Euch verliebt habt, fondern eine Dame, die vermuthlich 
ebenfo zahm ift wie die übrigen. Ich habe freilich nicht die 
Ehre fie zu kennen, doc den? ich mir, fie wird wol aud nur 
ein Menſch fein. 

Stygotins. Allerdings Könnte ich mir einige Hoffnung 
maden, wäre nur nicht ein gemifler Offizier, der fih Jacob 
Tyboe nennt, mein Rival. Sed hinc illae lacrymae, da liegt der 
Hund begraben! Er trägt ſich vornehm und hat mehr Geld als 
ih. Ich will Dir die ganze Sache Mar darlegen: ich habe mich 
türzlih in eine junge Dame verliebt, welche ein Kammer 
mädchen hat, daS bei der Dame in großem Anfehen fteht; es ift 
das Außenwerk, das erft erftürmt werden muß, bevor man in die 
Feſtung felbft gelangen kann, und zwar fann dieſes nicht ander8 
gefhehen, als mit aureis et argenteis armis, will fagen: durch 
Gold und Silber. Zumeilen ftellt fie fih, als wäre fie auf 
meiner Ceite, aber den Tag drauf fehrt fie mir wieber den 
Rüden, und da kann ich mir denn fehon denken, daß fie ſich von 
Tyboe hat fchmieren laffen. Die Mutter ſchwankt noch zwifchen 
uns beiden. Doch geh’ an Dein Geſchäft, Jens. (Gens ab) Hier 
fehe ich Jefper kommen, der in Tyboe's Haufe aus- und eingeht. 
Der brave Kerl meint e8 gut mit mir; denn fo viel Gutes ihm 
auch in Tyhboe's Haufe widerfährt, jo habe ich doch bemerkt, daß 
er mir mehr zugethan ift als ihm. 

Jeſper (tritt au. Serviteur, Herr Magifter. Das ift gut, 
daß ich Ihn finde; wie geht es mit der Liebe? 

Stygotius. Ja, wie fol es damit gehen, Monſieur Jeſper. 
Ihr wißt ja wol felbft, daß mein Rival beſſer im Stande ift, 
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Mamſell Pernille zu ſchmieren, als ih. Aber was macht denn” 
von Tyboe? 

Jefper. Der Narr! Das kann ich den Herrn Magifter 
verfihern, daß die guten Biffen, die ich von ihm habe, fauer 
verdient find. Muß ich doch fo viel Dummes und thörichtes Zeug 
von ihm hören, daß mir geradezu ift, als müßte ich plagen! 
Nein, da ift e8 doch ein ganz anderer Genuß, mit ſolchen Leuten 
umzugehen wie der Herr Magifter. 

Stygotins, Ich bin nur nicht in der Lage, Euch fo viel 
Angenehmes zu erweiſen wie er. 

Jeſper. Was will das fagen? Karin ich nur mit gelehrten 
Männern umgehen, fo frage ich nichts nad) Effen noch Trinken. 
Hört, Herr, ich habe mir etwas ausgedacht, womit wir dem 
Jacob von Tyboe bei Fräulein Pucilia fo ziemlich das Spiel 
verderben können. 

Stygotins. Nämlich womit? 

Jeſper. Eben war ich zugegen, wie Tyboe's Bedienter 
erzählte, daß fein Herr dem Fräulein ein Gratulationscarmen 
zu ihrem heutigen Namenstag fchiden will. 

Stygotins. Iſt es möglich?! 

Jeſper. Nun wißt Ihr ja, daß Tyboe ein Pferd ift und 
nicht einmal feinen eigenen Namen in Profa fehreiben kann, ge- 
ſchweige in Berfen, und deswegen hat er denn feinen Bedienten 
ausgefchiet nach einem Stubenten, der ihm für Geld ein paar 
Verſe zurecht machen fol. 

Stysotius. Aber was hat das alles zu bedeuten? 

Jeſper. Nun, meine ih, müffen wir jemand dazu an- 
fielen, daß er ihm ein paar recht verrückte Verſe macht, die das 
Fräulein vor den Kopf ftoßen. Die Berfe müffen in einer 
Sprache abgefaßt fein, die er nicht verfteht. 

Stygotind, Aber wo wollen wir jemand auftreiben, der 
den Poeten macht ? 

Jeſper. Ich wollte ihn gerne machen, wenn fein Diener 
mid nur nicht kennte. Will der Herr Magifter die Rolle nicht 
felbft übernehmen? 

Stygotins. E8 wäre mir lieber, wenn e8 ein Anderer thäte; 
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denn ich fiir meinen Theil Habe einen Eid darauf abgelegt, nichts 
zu thun, was eines Philoſophen unwürdig ift. Aber hier kommt 
mein guter Freund Petronius, er iſt ein aufgemwedter Kopf, 
einen befferen fönnten wir gar nicht dazu finden. 





Siebente Scene. 
Etygetiud. Jelper. Vetronius. 


Stygotius. Domine.frater, wir find eben dabei, einem Be- 
dienten, der hier gleich aus dem Wirthshauſe kommen wird, 
einen Boflen zu fpielen. Er will für feinen Herrn ein Gedicht 

" gemacht haben für das Fräulein Lucilia, das Ihr ja kennt; 
wollt Ihr Euch wol für einen Poeten ausgeben und ihm ein 
paar verrücte Verſe machen, durch die er ſich um feinen Erebit 
bringt? 

Betronins. Ale jolhe Schwänke mach’ ich mit Plaiftr. : 

Jeſper. Da fommt er; nun macht Euch nur an ihn, wir 
gehen indeſſen bei Seite. 

(Qefper und Gtogotius ab.) 





Achte Scene. 


Veter. Vetronius. 


Peter. Das iſt ein verfluchtes Ende Weg in ſolchem 
Schneetreiben, von hier bis nach Apenrade zu gehen. Dieſe 
Hundsfötter von Poeten müßten hübſch mitten in der Stadt 
wohnen, wie das andere Volk, das was zu verkaufen hat. Aber 
vermuthlid wohnen fie fo nah am Wald, damit fie Sommers 
doch auch was Grünes zu fehen friegen. 

Vetronius. Jetzt muß ich nur vor und ihm auf halbem 
Wege entgegen fommen. 

(Geht Tangfam auf und nieder, wie Einer, der in tiefen Gedanken if.) 

Peter, Aber wer mag das fein? Entweder ein Berrüdter 
oder ein Poet. Seid Ihr nicht ein Poet, Monfteur? (Bier 
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befommt Peter eine ungeheure Maulſchele und beginnt zu zufen:) Was ſchlagt 
Ihr mich denn, ich thue Euch ja doch nichts Böfes?! 

Petronius. Um Verzeihung, ich that e8 in Gedanken. Wenn 
Einer kommt und mir in mein Concept hineinredet, da kriegt er 
jedesmal Prügel; daran fol man erfennen, was ein rechter 
Poet ift. 

Beter. Poet oder Prophet, einerlei was Ihr feid, fo ſollt 
Ihr mir diefen Schlag theuer bezahlen; ein armer Bedienter 
kriegt auch noch Recht. 

Petronius. Ci, Unfinn, haft Du’ nie von der licentia 
poetica gehört ? 

Beter. Das Menſch tenn’ ich nicht. 

Betronins. Haft Du nicht gehört, daß nad allen Geſetz ⸗ 
büchern die Poeten gewifje Borrechte Haben? 

Beter. In welchem Kapitel des Geſetzbuchs fteht das? 

Petronius. In dem Kapitel von den Poeten. 

Peter (vei Seite). Es wird wol das Befte fein, ich bleibe bei 
diefem; von dem in Apenrade, weil er ja dad) der befte Poet in 
der Stadt ift, krieg’ ich am Ende doppelte Prügel. (au) Mon- 
ſieur, ich möchte gern in aller Eile ein Gedicht haben; was koſten 
fie jegt nad) dem Marktpreis? 

BPetronius. Was für eine Gattung von Verſen willſt Du 
haben, franzöfifch oder däniſch, deutſch, italienisch, ſpaniſch, 
mostowitiſch, elamitifch, mefopotamifch, lateiniſch, ſchweriniſch 
ober lübiſchꝰ 

Beter. Verzeihung, mein Herr, daß ich den Hut aufbe⸗ 
halten: ich habe nicht gewußt, daß Er fo gelehrt ift. Ich wollte 
unterthänigft bitten um ein paar franzöfifche Berfe für Geld und 
gute Worte. 

Betronins. Willft Du haben heroifche, fatirifche, pane- 
gyriſche, lyriſche, ſapphiſche, ſpagyriſche, dromedariſche, mala- 
bariſche u. ſ. w. u. ſ. w.? 

Peter. Der Herr Doctor wird das wol ſelbſt am beſten 
einrichten; das Gedicht foll für Eine fein, die Lucilia heißt und 
bier in der Straße wohnt, aber nächſten Michaelis zieht fie aus. 
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Petronius. Das thut nichts zur Sache; fol das Gedicht 
lang oder kurz ſein? 

Beter. Ja, mein Herr wird mol ſelbſt am beſten wiſſen, 
wie viel Ellen zu einem Gratwlationscarmen gehören. 

Petronins. Nach der Elle wird das nicht verkauft, indeſſen 
gebe id) Dir mein Wort darauf, daß Du haben folft, mas ſich 
gehört, nur aber unter der Bedingung, daß Du es feinem 
andern Poeten zeigft; denn wie niemals ein Kleidungsftäd von 
einem Schneider gerühmt wird, der e8 nicht gemacht hat, jo 
wird auch niemals ein Gedicht von einem andern Poeten ge- 
rühmt. Ich felbft, unter uns gefagt, habe fo einen Nagel im 
Kopfe; und wenn mir Einer den Stod vor die Nafe hielte, fo 
könnte ich e8 doch nicht über mich gewinnen, einen fremden 
Vers zu loben, und wäre es der befte von der Welt. Es mar 
ja wol ein franzöfijches Gedicht, das Du haben wollteft? (Biest 
einen Dleiftift Heraus und ſchreibt auf ein Stuct Papier.) 

Beter. Seid fo gut ımd left e8 mir vor, 

Petronius. Mater tus lena est, tu meretrix, ancilla pro- 
stibulum. 

Beter. Das ift meiner Treu ein ſchöner Berd, aber nur 
ein bischen kurz. 

Petronius. Darin eben befteht die Kunft, in menigen 
Worten einen großen Gedanken auszuſprechen; ich bin ſicher, 
Ovidius felbft hätte das nicht beffer gemacht. 

Peter, Opidius, der Schneider in Aalborg? Der macht 
feine guten Verſe; da will ich mich verpflichten, fie ebenfo gut zu 
machen. 

Betronius. Nicht doch, ich meine einen alten Poeten 
Ovidius. 

Beter. Und mas ſoll das Gedicht nun koſten? 

Vetronius. Wär’ es für einen Andern, fo thäte ich es nicht 
unter zwei Mark, Ihr aber follt es für achtundzwanzig Schil- 
linge haben. Du mußt nämlich bedenken, daß Verſe theurer 
find als andere Schriften, fintemalen die Poeſie die Sprache 
der Götter ift. 

Beter (sei Seite). Bielmehr, dünkt mich, die Sprade der 
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Bettler; denn alle Poeten, die ich bis jegt kennen gelernt habe, 
waren Lumpen. (aut) Ach, Herr Doctor, mit zehn Schillingen, 
mein’ id}, wird e8 wol auch bezahlt fein. 

Betronind, Fa, da mußt Du noch zwei Schillinge zulegen; 
es ift überhaupt nicht ſowol des Geldes, als der Ehre halber, 
daß ich ſchreibe. 

Peter. Da habt Ihr fie denn. 

Betronind. Adieu. 

Beter, Serviteur. 


Neunte Scene. 
vVeter allein. 


Peter. Das ift doc) ein wunderlicher Menſchenſchlag, diefe 
Poeten. Giebt Einem ein anderer ehrlicher Mann in Gedanken 
eine Maulſchelle, fo fchleppt man ihn in den Narrenthurm; bei 
denen jedoch ift fo etwas ein Merkmal von Gelehrfamfeit und 
Geſchicklichkeit. Uebrigens habe ich mit dem Gedichte doch einen 
guten Kauf gemacht. Menſchen, die fo wenig eigennüßig find, 
verdienen wirklich einige Vorrechte; denn was wollen zwölf 
Schillinge bedeuten für folhen gelehrten Herrn? Allerdings 
verftehe ih mich nicht auf Gedichte; daß dies aber fein Geld 
werth ift, das jehe ich doch. Deinem Heren werde ich nun ein- 
bilden, ich habe zwei Reichsthaler dafür gegeben, fo bringt das , 
Geſchäft mir elf Mark und vier Schillinge. Der Lohn, den ich 
friege, ift nur Mein, aber dafür nähre ich mich redlich mit 
Commiffionen. Es ift mancher brave Mann hier in Kopen- 
hagen, der fi mit Frau und Kindern davon durhbringt; wo- 
von follten die armen Kerle fonft auch leben? Berftände id 
meinem Herrn den Hof zu machen, wie Jeſper thut, könnte ich 
auch die fetten Biſſen und die Gefchenke haben, die er Friegt. 
Aber, ohne mich felbft zu rühmen: ich bin ein ehrlicher Kerl, 
der nie anders fpricht, al8 er denkt. Wenn mein Herr anfängt 
von dem Heldenthaten zu erzählen, die er im brabantifchen 
Kriege vollbradt hat, fo ſchweigt Peter mauſeſtill; ich weiß . 
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nämlich), daß er niemals jenfeit des Beltes gewefen ift, geſchweige 
denn in Brabant, das noch ein paar taufend Meilen weiter liegt. 
Nein, ehrlich währt doch am längften. Ich fage mit dem Hol- 
länder: Thue Unrecht und ſcheue den Teufel. Ja, wenn ich fo 
gut Deutfch fönnte wie Holländiſch, da wäre Peter wol ein anderer 
Mann, als er ift; hab’ ih Schulmeifter Alerander doch oft jagen 
hören: Wer Deutſch kann und das Geld dazu hat, dem fteht 
ganz Europa offen. Aber der Teufel hole dies „der, die, das“, 
da braucht man allein vierzehn Tage dazu und weiß es doch noch 
nit. (26) 


weiter Akt. 


Erfte Scene. 
Zvboe. Zeiper. 


Tyboe. Ja, das war noch nichts, Jeſper, gegen die bra- 
bantifche Belagerung, da ftand ich zwei volle Stunden allein 
auf ber Mauer und ſchlug mic mit der ganzen Garnifon herum. 
Bon Zeit zu Zeit fah ich mich um, ob mir denn niemand zu 
Hülfe käme, aber da war nicht Hinz noch Kunz, der ſich zutraute 
mir zu folgen. 

Jeſper. Bor zwei Jahren ging es mir auch höchſt fonder- 
bar. Bierhundert Mann hatte ich allein in die Flucht ge- 
ſchlagen, der Anführer befand ſich bereit in meinen Händen, 
gerade aber wie ich ihm den Kopf abbauen wollte, kam Einer und 
wedte mich. Aber was fteh’ ich hier und ſchwatze, das gehört 
ja gar nicht Hierher, der Herr hat es ja im Wachen gethan. Ad, 
Herr von Tyboe, wer hätte auch wol für nöthig finden follen, 
nahzufolgen? Ihr wart ja der Mann dazu, die Stadt ganz 
allein einzunehmen. 

Tyboe. Was fie ſich dabei gedacht haben, weiß ich nicht, 
wol aber weiß ich, daß den Tag Jacob Tyboe und ich die ganze 
Armee allein auf ihr Gewiſſen nehmen mußten. Es war nur 
mein Glüd, daß ich den Rüden frei hatte, indem ich mich an eine 
Kirchenmauer Ichnen konnte, welche auf dem Walle ftand. 

Jeſper. Ei ja wohl, ich weiß, fie heißt noch heutzutage 
Tyboe's Kirchhof, von wegen ber vieleri Todten, welche der 
Herr da geopfert hat. " 
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Tyboe. Nein, wirklich, heißt ſie fo, Jeſper? Sie kann in 
der That ein Kirchhof heißen; ich hatte ordentlich eine Bruft- 
wehr um mic) her von lauter Leichen. Der ſchlimmſte Gegner, 
der mir am meiften zu ſchaffen machte, das war einer von den 
Herrenftaaten von Holland in eigener Perſon, den ich an feinem 
Ordensbande erfannte; der ſchlug um fi, wie ein honneter 
Kerl, das muß ich ihm noch im Tode nachſagen. 

Jeſper. Vermuthlich hat er fich feft machen fünnen, wie 
leider fo viele in Holland thun. 

Tyboe. Ya, wie feft er auch war, zulegt mußte er doch ins 
Gras beißen. Ich traf ihn nämlich juft auf den Nabel und hieb 
ihn mitten durch wie einen Kohlftrunf; bevor er ftarb, rief er 
noch dreimal auf Holländiſch: mors, mors, mors; deswegen darf 
ich auch noch heutigen Tags nicht nad) Holland fommen. Aber 
wo haft Du das gehört, daß man den Drt Tyboe's Kirchhof 
nennt? Zur Zeit der brabantifchen Belagerung nannte ich mich 
doch noch ſchlechtweg Jacob. . 

Jeſper. Ich denke mir, gnädiger Herr, fie werden wol 
Hinterbrein herausbekommen haben, welchen Namen der gnädige 
Herr angenommen haben. Diefe Holländer find eine verfluchte 
Nation, die haben ihre Spione überall. Der gnädige Herr 
wird von allen gefannt, obwol der gnäbige Herr felbft nur 
wenige kennt. Und num fällt mir ein, wie ich e8 erfahren habe: 
geftern Abend war ic) in Nummer vier, da ſaß Schiffer Adrian, 
der kürzlich von Vlie gelommen ift, und plauberte fo mit ver- 
ſchiedenen feiner Collegen von der legten brabantiſchen Be- 
lagerung, der hat mir zugeſchworen, daß ber gnädige Herr noch 
jegt in ganz Holland nicht ander8 genannt wird als der bra- 
bantifche Jacob. 

Tyboe. a, das glaub’ ich ſchon, dag man mich in ganz 
Holland kennt, ſowol von der Belagerung her, als von wegen 
der großen Schlacht bei Amfterdam, in der ich mit eigener Hand 
über ſechshundert Feinde erlegte. 

Jeſper. Ei, der gnädige Herr muß no eine Null 
dazufegen. J 

Tyboe. Das überlaſſe ich Anderen, ich ma foi habe nie- 
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mals nad} der Zahl gefragt, auf ein Hundert mehr oder minder 
kam e8 Jacob von Tyboe damals gar nicht an; es iſt mir felber 
unbegreiffich, wie mein Säbel e8 noch fo lange außgehalten hat. 

Jeſper. Ei, der gnädige Herr hätte die Leute auch mit 
einer Schreibfeber todtgefchlagen; nicht auf den Säbel kommt 
es an, fondern auf die Hand, die ihn führt. In einer alten 
Chronik habe ich von Alerander Magnus gelefen, daß er mit 
einem einzigen Hiebe dem größten engliſchen Ochſen den Kopf 
abſchlagen konnte. Da nun Nebufadnezar, unter dem Alerander 
als Feldmarſchall diente, davon zu hören kriegte, fo bat er 
Alexander, ihm feinen Säbel zu leihen, und wollte verfuchen, ob 
er daffelbe zu Stande brächte. Allein e8 gelang ihm nicht. Da 
wurde denn Nebukadnezar zornig und fagte: Das ift ja der 
rechte Säbel nicht, Herr General! worauf Alerander erwiderte: 
nich habe Eurer kaiſerlichen Majeftät mol meinen Säbel geliehen, 
nicht aber meinen Arm‘. 

Tyboe. Du bift ja ein fludirter Mann, Jeſper, wie ih” 
böre; wo haft Du denn das gelefen? 

Jeſper. In Arved Hvitfeldts Chronik. 

Tyboe. Ich dachte fonft, die Geſchichte wäre von Meifter 
Mond Weingarten befehrieben; das ift ein Buch, das ich ſech- 
zehnmal gelefen habe, ja mod) jechzehnmal dazu, und habe in 
meinen verjchiedenen Feldzügen den größten Nugen davon ge- 
habt. Diefer Meifter Mons muß felber ein großer General 
oder StaatSmann gemefen fein, fonft hätte er unmöglich alles 
fo genau befcpreiben können. Aber apropos, Jeſper, haft Du 
gehört, wie ich geftern- den Jacob Chriftofferfen abgeführt habe? 
Der wollte über Tiſch feinen Spaß mit mir treiben und fragte 
mic), ob ich mic) im Winter, wenn die Tage kurz find, ebenfalls 
Jacob von Tyboe nennte. 

Jeſper. Das mar ein vermettert dreiftes Stüd gegen fo 
einen Mann, wie der gnädige Herr ift. 

Tyboe. Nein, nun höre nur, was ic ihm zur Antwort 
gab; ich fagte fo laut, daß die ganze Geſellſchaft es hören mußte: 
„Monſieur .Chriftofferfen, Ihr feid ma foi ein Narr.“ 
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Jeſper. Ha ba ha, der gnädige Herr fpricht wirklich 
wie mit Engelzungen! Und was fagten die Andern dazu ? 

Tyboe. Sie lachten alle, als ob fie plagen wollten, befon- 
ders Franz Franzen, der fagte: „Jacob von Tyboe ift nie um 
eine Antwort verlegen“. Aber jegt muß ich hin und hören, ob 
mein Bedienter, der Peter, noch nicht Befcheid zurüdgebracht 
hat; ich habe ihn nämlich zu einem Poeten geſchickt von wegen 
eines Gebichtes auf Fräulein Lucilia. 

Jeſper. Da ifter ja. 


Zweite Scene. 


Peter. Die Vorigen. 


Tyboe. Höre, Peter, haft Du das Gedicht gekriegt? 

Beter. Ja, Meifter, aber das koſtet ein Stüd Geld. 

Tyboe. Ei, Du Schlingel, kannſt Du dem nicht das Wort 
„gnädiger Herr in Deinen Dummtopf hineinbringen? So 
einen dummen Bedienten hab’ ich doc) wirklich noch niemals ge- 
habt, da lob’ ich mir den Chriftoph, meinen alten deutjchen 
Bedienten, der hat doch mehr Politur. 

Peter. Um Berzeihung, da möchte ich den gnädigen Herrn 
doch bitten, mich ebenfalls Lakai zu nennen. 

Tyboe. Das mag ich leiden, Peter, daß Du Ehr’ im Leibe 
haft; Du haft Recht, Du bift Lakai. Aber was koſtet das Gedicht? 

Beter. Ach, Bagatelle, blos zwei Reichsthaler. 

Tyboe. Zeig’ her; zwei Reichsthaler für eine Zeile, ift das 
nicht unverfhämt, Jeſper? 

Jeſper. Ei, Peter, da haft Du Dich ſchön anführen laſſen. 

Peter. Das verſtehen wir Poeten befier; je fürzer ein Ge- 
Dicht ift, je theurer. Dies hier hat der Poet in Apenrade ge- 
macht, ein Mann, der allein mit feinen Verſen Frau und Kinder 
ernährt; der ann Gedichte machen, die blos ein Wort lang 
find, aber wenn man fie fo kurz haben will, da kann fie der 
Teufel jelbft nicht mit Geld bezahlen. 

Jeſper. Haha ha ha ha! 
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Tybsoe. Worüber lachſt Du, Jeſper? 

Jeſper. Ich muß noch immer über die Antwort lachen, die 
der gnädige Herr dem Jacob Chriſtofferſen gab. 

Tyboe. Das war fo: „Monſieur Chriſtofferſen, Ihr ſeid 
ma foi ein Narr.“ 

Jeſper. Ha ha ha! Der gnädige Herr, muß ich fagen, hat 
doch wahrhaftig nicht Seinesgleichen. 

Tyboe. Hör’, Peter, ift das Gedicht auch wirklich gut? 
Du haft ihn gehörig darum gefragt? 

Veter. Ei was, gnädiger Herr, ſolche Leute darf man nit 
lange fragen, ob ihre Arbeit gut ift; ſolche Meifter find kurz an- 
gebunden. 

Tyboe. Aber, Jeſper, wenn fie nur nicht erfährt, daß ich 
das Gedicht nicht felbft gemacht habe; es wäre doc) eine rechte 
Blamage für mid. 

Jever. Ye nun, gnädiger Herr, wenn fie e8 auch erfährt, 
fo denkt fie doch mol blos: Herr von Tyboe ift vermuthlich 
heute bei Hoje geweſen, oder hat andere wichtige Dinge zu thun 
gehabt und deshalb hat er einen feiner Untergebenen beauftragt, 
ein Gedicht zu. machen, das er felbft ohne Zweifel weit beſſer 
gemacht hätte. 

Tyboe. Meinft Du, daß fie das denken wird ? 

Jeiper. Was denn ander8? Warum follte fie von dem 
gnädigen Herrn nicht ebenfo denken wie alle andern Menſchen? 
Der gnädige Herr ift ein Herr, der zu allem gejchidt ift. Wer 
ftehenden Fußes, ohne ſich zu befinnen, eine ſolche Antwort 
geben fann, wie der gnädige Herr dem Jacob Chriftofferfen ge- 
geben hat, der ift auch zu allem andern gejchidt, denn der 
gnädige Herr wolle beachten: es ift eins, gute Einfälle haben, 
und ein anderes, fie auß dem Stegreif haben. Wie war die Ant- 
wort doh? Nun hab’ ich fie ſchon wieder vergefien. 

Tyboe. Sie war fo: „Monſieur Chriftofferfen, Ihr ſeid 
ma foi ein Narr.“ 

Jeſper. Haha ha, haha ha! Hol der Henker den gnä- 
digen Heren, was der für gnädige Einfälle hat, ha ha ha, ha 
ba ha ha! 
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Toboe. Aber glaubt Du wol, Jeſper, daß ich ebenfalls 
Gedichte machen fünnte, wenn ich wollte ? 

Jeſper. Run das verfteht ich, wenn ber gnädige Herr Gedichte 
machen wollte, er ftäche alle Poeten und Poetinnen aus, die in 
der Stadt find. Für einen folhen Mann jedoch, wie der gnä- 
dige Herr, ift es nicht anftändig, Gedichte zu machen und als 
Schriftſteller aufzutreten oder fic mit irgend etwas zu befaffen, 
was nad) Pedanterei ſchmeckt. Ich habe mir erzählen laſſen 
von einem großen General in Gaftilien oder Brafilien (er hieß 
Holofernes, glaub’ ich), der, da er gefragt ward, wen er flir ben 
größten Poeten halte, zur Antwort gab: diefen halte ich für den 
größten General, jenen fiir den größten Admiral, und ben 
für den größten Staatsmann; womit er zu verftehen gab, daß 
es für ihn als einen Offizier nicht anftändig fei, über Poeten zu 
urteilen. 

Tyboe. Neulich habe ich doch auch ein Gebicht gemacht, 
unter und gefagt. 

Jeſper. Ach gnädiger Herr, das laßt mich hören! 

Tyboe. Ich fürchte nur, unter und gejagt, daß es heraus: 
lommt, und daß mein Auf bei der Armee darunter leidet, gleich 
als ob ich mich mit Pedantereien befaßte. 

Jeſper. Bon mir fol e8 wahrhaftig feine Seele er- 
fahren. 

Tube. Geh mal ein bischen bei Seite, Peter, wir haben 
etwas zu ſprechen, was Du nicht zu hören brauchſt. Das Gedicht 
war an Fräulein Lucilia und lautete folgendermaßen: 

Lucilia, Du ftolze Schöne, 

Meines Herzens Luft, Trompete und Paufengedröhne, 

Deine Schönheit hat mich gemacht zum Conjon 

Und hat genommen mit Sturm meines Herzens Baftion, 
Deines Auges Bajonnet und Musket' hat mid) verleget 
Und meinen Berftand in Verwirrung gefeget, 

So daß ich geworden ein Narr! 

So weit bin ich gefommen, e8 fehlt mir blos noch der legte 
Vers, zu dem habe ich noch nicht Zeit gehabt; er muß ſich auf 
„arr“ endigen, fo viel weiß ich fchon. 
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Jeſper. Wie lange hat der guädige Herr gebraucht, das 
Gedicht zu machen ? 

Tyboe. Ich kann drauf ſchwören, nicht mehr als eine halbe 
Stunde oder höchſtens dreiviertel, unter uns gejagt. 

Jeſper. Ei, das ift doch mas Erftaunliches, in einer halben 
Stunde fold ein Gedicht, und in dem einen Ber find noch dazır 
zei Reime: Bajonnet und Musket'. Nein, das muß ich fagen, 
das heiße ih Talent! War es nicht fo? (Wiederhott das Gedicht.) Ach, 
wenn der gnädige Herr nur einen Reim zum legten Vers finden 
Lönnte, einen Thaler wollt’ ich darum geben: „So baf ich ge 
worden ein Narr.” Könnte man nicht auf die Art fließen: 

„Ich will ein Hundsfott fein, wenn e8 nicht ift wahr!“ 

Tyboe. Das ift gar nicht fo übel, Jeſper, aber ich hätt’ es 
doch gern jelbft herausbelommen, ich mag das nicht, daß ih mir 
von Dir helfen laſſe. Ich will e8 darım auch nicht auf die Art 
machen, fondern lieber etwas gedrungener, nämlich fo: . 

„Ich bin eine Ganaille, ift e8 nicht wahr.” 

Jeſper. Ya, Euer Gnaden, das Klingt freilich beffer! 

Tyboe. Und mit allen diefen Oualitäten, die ich befige, 
Jeſper, ift e8 nicht unbegreiflich, daß ein lumpiger Pedant, ein 
Per caudi fi) unterftehen darf, mein Rival zu fein? 

Jeſper. Er muß verrüdt im Kopf fein, gnädiger Herr, 
fein Stubiren muß ihn wahnfinnig gemacht haben, und dann 
erftlich ift der gnädige Herr fo ſchön wie kein Iebendes Manns- 
bild, ja ohne zu fhmeicheln, was nicht meine Art ift, darf ich 
Tagen, daß, mas körperliche Schönheit anbetrifft, nie Einer ge- 
weſen ift, der fich Ihm vergleichen kann, feit feiner Durchlaucht 
bes Prinzen Abfalon Zeiten — unter und gefagt. 

Tyboe (indem er leicht an feinen Hut greift). Serviteur, Jeſper, 
ic) bedanke mich fir die gute Meinung, die Du von mir haft; 
es paßt mir nicht, mich felbft zu rühmen, ich überlafje daß Lieber 
Andern. Aber meinft Du nicht, Jefper, daß ich zugleich auch 
etwas Majeftätifches in meinem Geficht habe, was zugleich 
Furcht und Beben einflößt? Im Ernft? 

Jeſper. Das kann fein Menſch dem gnädigen Herrn ab- 
disputiren; man möchte wirflich glauben, Euer Gnaden Vater 
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wäre ein Löwe geweſen und die Mutter ein Schaf, ſolch ein 
Gefiht hat der gnädige Herr, fo zugleich aus Mildigkeit und 
Mojeftät. 

Tyboe. Serviteur, Jeſper, ich danke. 

Jeſper. Zum Zweiten iſt der gnädige Herr ein Herr, der 
vermittelft feiner Mannhaftigfeit und Streitbarfeit fo viel Ehre 
eingelegt hat, daß die Feinde des gnädigen Herrn zittern, ſowie 
fie nur des gnädigen Herrn Namen hören. Denn des gnädigen 
Heren ganze Erfcheinung ift eitel Feuer und Flamme, ja id 
glaube, ftedte man Holzfteden in des gnädigen Herrn Blut, es 
würden auf dem Fleck Schwefelhölzer daraus. 

Tube. Serviteur, Jefper, mich zu bedanken. 

Jeſper. Zum Dritten hat der gnädige Herr Berftand wie 
ein Engel. 

Tyboe. Serviteur, Jeſper. 

Jeſper. Zum Vierten hat der gnädige Herr ſolche ange- 
nehmen und liebenswürdigen Manieren, daß, wenn der gnädige 
Herr auch nicht fo ſchön wäre, dennoch alle Franenzimmer ſich 
in den gnädigen Herrn verlieben müßten. Wol Hundertmal 
habe ich in Gefellichaft bemerkt, daß, fowie ein Frauenzimmer 
des gnädigen Herrn anſichtig wird, ihr fofort die Sprache ver- 
geht und fie anfängt zu feufzen, als wollte ihr die Seele aus dem 
Leibe gehen. 

Tyboe. Serviteur, Jefper. Haft Du das wirklich bemerkt? 

Jeſper. Nicht einmal, fondern hundertmal. Weiß der 
gnädige Herr nicht mehr neulich auf der Hochzeit, wie der gnä- 
dige Herr zu tanzen anfing, was für ein Gelächter und Geflüfter 
da fofort unter den Frauenzimnern entftand ? Bon keinem der 
übrigen, die da tanzten, wurde fo viel gefprochen. 

Tyboe. Und doch habe ich niemals tanzen gelernt; es ift 
das pure angeborene Talent. 

Zefper. Ach, möchte der guädige Herr nicht eine Menuet 
tanzen? Nichts in der Welt würde ich mit größerem Ber- 
gnügen fehen. . 

(Zyboe tanzt auf hödhft bäurifde Dlanier und fo oft er ſich umwendet, ſchneidet 
Iefber ihm Gefichter. Iefper Hafcht in die Hände.) 
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Tyboe. Ich habe doch ma foi niemals tanzen gelernt. 

Jeſper. Ach, gnädiger Herr, das machen die natürlichen 
Anlagen! 

Tyboe. Uber was das Fechten anbetrifft, da glaub’ ich 
allerdings, daß ich unvergleichlic bin. Komm, mad’ mal einen 
Heinen Verſuch, mit mir zu fechten, blos mit den Händen! Wo 
wilft Du den Stoß nun hin haben, aufs Herz oder auf den 
Arm? 

Jeſper. Aufs Herz, aber der gnädige Herr muß auch nicht 
fo ſtark ftoßen. (Seiver dreht fi während des Stohes um, wie aus Furcht, 
und Zyboe flößt ihn an den Hintern, daß er umfänt) Alle Donner, das 
fommt davon, wenn man ſich mit Einem einläßt, der flärker ift! 

Tyboe. Ha ha ha ha ha ha! Laß uns noch einen Verſuch 
machen! 

Jeſper. Nein, gnädiger Herr, das ift mir nichts nutze; 
kriege ich noch einen ſolchen Herzftoß, fo könnt' ich nur gleich 
mein Teftament machen, der gnädige Herr ftößt ja fo gewaltig, 
der gnädige Herr weiß ja felber nicht, wie ſtark er ift. 

Tybee. Was meinft Du aber, Jeſper, wie ich gewad- 
fen bin? 

Jeiper. Es ift das reine Wunder, wie der Herr gewachſen 
ift, fein Schneider in der ganzen Stadt kann eine ſchönere Taille 
haben.... (Er guftet.) 

Tyboe. Was fagft Du, fein Schneider? 

Jeſper. Ich war noch nicht zu Ende, gnädiger Herr, ich 
wollte fogen: fein Schneider in der ganzen Stadt kann eine 
befjere Taille haben — als Mufter, um Maß danach zu nehmen. 
(Huftet wieder.) 

Tyboe. Da haft Du Recht. Erſt neulich [halt einer meiner 
Kameraden auf den Schneider, weil ihm bie Kleider nicht jo 
gut fäßen wie mir die meinigen; da antwortete der Schneider: 
Ja aber, guädiger Herr, Ihr habt aud) nicht von Tyboe's Taille. 
Deswegen muß ich aud ordentlich Leute anftellen, ſchlecht von 
meiner Figur zu ſprechen, ‚ganit ich wenigſtens zu Zeiten Ruhe 
vor den Frauenzimmern Hübe. 

Jeſper. Wil der gnäbige Herr fich nicht mal umdrehen ? 
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Ad, es ift doch was Wunderbares: von hinten fleht der gnädige 
Herr aus, als wäre er. nach dem Modell vom Wimmelſtaft 
gemacht; dem gnädigen Herren fein Hinterer ift der Amager 
Markt, und die Wellenlinie im Rüden ift der Wimmelffaft. 

Tyboe. Das ift ein feltfames Gleihniß. 

Jeſper. Ja, gnädiger Herr, das ift aber die Manier, wie 
ein rechter Rüden fein fol. 

Tyboe. Jefper, Dur fennft mich nun doch ſchon fo lange, aber 
alle meine Qualitäten fennft Du doch nicht; denn ich bin nicht 
von den Leuten, die fich felber rühmen. So hab’ id Dir, 
glaub’ ich, noch niemals gefagt, daß ich mehr als zehn Sprachen 
verftehe. Zum Erempel die Worte: „ih muß mich zurecht 
machen‘ Tann ich Dir in zehnerlei Mundarten herfagen. Auf 
Schwediſch heißt es: Jag musten lage mäg til. Auf Norwegiſch: 
Aeg man lage emy til. Auf Jütiſch: A me la me til. Auf Fran- 
zbfiſch: allons. Auf Jtalienifh: Franco. Auf Deutſch: ich muß 
mir zulaffen. 

Jeſper. Ad, der gnädige Herr muß feinen Eltern noch im 
Grabe danken, daß fie ihn in feiner Jugend haben fo viel 
Iernen laſſen! 

Tyboe. Aber das Seltamfte an mir ift doch dies, daß mit 
allen diefen Qualitäten ich doch nicht der Mann bin, der fi 
felber rühmt, ja daß ich mit all meiner Tapferkeit doch eher fanft 
als heftig genannt werden muß. Meine Dienftmädchen, darauf 
Tann ich ſchwören, hab’ ich, fo lange ich lebe, feine zwanzigmal 
geprügelt; Lakaien hab’ ich nicht mehr todtgefchlagen als zum 
Höchſten ſechs. Darum aber ärgert e8 mich auch, daß Fräulein 
Zucilia einen Per caudi einem ſolchen Manne vorzieht wie ich. 
Denn das darf ich fagen, dag man zehn Hofpitäler möbliren 
Könnte mit den Frauenzimmern, die alle crepixt find und haben 
die Gelbſucht gekriegt von wegen meiner Kaltfinnigfeit. Und 
nichts defto weniger wagt fold ein Schlingel.... Wenn id 
ihn nur hier hätte, ich wollte ihn morden, ich wollte ihn zer- 
malmen, ich wollte ihn in taufend Stüde zerreißen! Potz 
Schlapperment, töte bleu! Ha — wo bift Du, Pedantus, Pedanta, 
Pedantum?! Zieh vom Leder, Canaille! (Er zieht den Degen; 
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Iefper faut auf die Aniee und zittert.) Sieh da, Jeſper, bift Du e8? 
Ich bin ganz blind vor lauter Courage! 

Seſper. Ach, gnädiger Herr, ſchont meines Lebens! 

Tyboe. Steh’ nur wieder auf, ich habe Dich viel zu lieb, 
als daß ich meine Stärke gegen Dich in Anwendung bringen 
follte. 

Jeſper. Der gnädige Herr nahın mic, für'den Magifter. 

Tyboe. Es ift wahr, id) gerathe jedesmal in Rage, fo oft 
ich an den Ser! denke. (BPfeift nad) Peter.) 

Peter. Gnüdiger Herr? 

Tyboe. Gieb mir das Gedicht. Mein deutſcher Diener 
Chriſtoph foll e8 dem Fräulein überbringen. Ich muß erſt hin 
und meine Garderobe in Stand fegen; dann will ich dem 
Frönlein meine Bifite machen, der Abrede gemäß, die ich mit 
Pernille getroffen habe. 





Britter Akt. 


Erfte Scene. 


veonora. Bernie, 


Leonora. Hör’, Bernille, wenn ich erfahre, daß Du noch 
einmal den Monſieur Leonard hier ins Haus Läffeft, fo bleibft 
Du feine Stunde länger in meinem Brode. 

Bernilfe. Aber, meine theuerfte Madame, wenn er fi nun 
felber Hineinpracticirt, was Tann ich dazu thun? 

Leonora. Haft Du fonft gemerkt, daß er bfters in meiner 
Abweienheit hier gemefen ift? 

Bernie, Nein, davon hab’ ich nichts gemerkt. 

Leonora. Meinft Du, daß ich fie wol dazu bringe, entweder 
den von Tyboe oder den Stygotius zu lieben? 

Bernilfe. Das find allerdings zwei Perfonen, mit denen 
fid) nicht viel Staat machen läßt; der eine ift ein bischen verrückt 
und der andere ift ein Pedant. Bei alledem find es doch die 
liebenswürdigſten Männer der Stadt, weil fie nämlich Geld 
haben wie Heu. 

Leonora. Ja ja, Du treibft Deinen Spaß, Bernille; wenn 
mir jedoch unfere Lage ins Auge faflen, fo müfjen wir wirklich 
den für den beften halten, ber das meifte Geld hat. Kann 
Leonard wol ucilien und mid) ernähren mit feinen trodenen 
Meriten ? 

Vernille. Den Teufel kann er. 

Leonora, Das eben mein’ ih. Wollte fein Oheim die 
Gefälligkeit haben und fterben, fo ftelle ich allerdings nicht 
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in Abrede, daß ich ihn den Andern vorziehen würde. Aber 
darauf zu warten, das dauert lange, und inzwiſchen fönnten wir 
vor Armuth zu Grunde gehen. 

Bernilfe. Ya freilich fönnten wir e8; fagt man doch, daß, 
während das Gras wädt, die Kuh flirbt. 

Leonora. Alfo muß fie einen von den beiden zum Manne 
nehmen, entweder Stygotius ober Tyboe; denn beide find in 
der Lage, fowol mic, als meine Tochter zu verforgen. Du 
aber, Bernille, wirft mir den größten Dienft ermeifen, wenn Du 
Gutes von ihnen ſprichſt. J 

Veruille. Zu was anderem habe ich ja, weiß Gott, auch 
feine Urſache, da fie ja beide außerordentlich höflich gegen 
mich find. . 

Leonora. Bon welchem häftft Du am meiften? 

Bernie. Ich halte von beiden gleich viel. In gewiſſer 
Hinficht gebe ich aber doch dem Tyboe den Vorzug; fein Doctor 
Tann ein Fieber mehr lieben als ich ihn. Denn abgerechnet, daß 
er ein Dann ift, der fich nicht Iumpen läßt, fo hab’ ich eine ge- 
wiſſe angeborne Baffion für die rothen Röde; das Herz im 
Leibe wadelt mir, wenn id) die Plümage auf feinem Hute jehe. 
Auch hab’ ich ihm, weil heute doch des Fräuleins Namenstag ift, 
einen Winf gegeben, daß er ihr ein paar hübſche Berfe 
ſchicken ſoll. 

Leonora. Daran haſt Du wohl gethan. Im Uebrigen will 
ich ſie zu dem Einen nicht mehr zwingen als zu dem Andern, 
nur Einen von beiden muß ſie nehmen und wenn ſie närriſch 
darüber wird. Aber da kommt fie; ich gehe ein wenig hinein, 
ſuche Tu fie indeß bei guter Laune zu erhalten. 





Zweite Scene. 
Sueilie, Pernilfe, 
Lucilia. Was meinft Du, meine liebe Pernille, ſehe ich 


hübfcher aus, wenn ich gefchnürt bin, oder wenn ic} in meiner 
Adrienne gehe? 
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Bernie. Meine Alertheuerfte, Ihr kommt mir niemals 
hübfcher vor, als wenn Ihr ungeſchnürt feid. Eine Dame im 
Schnürleib möchte ich einem hübfchen Garten vergleichen, eine 
ungeſchnürte dagegen einem lieblichen Wald oder Hain; dort ift 
eine künſtliche, hier aber eine natürliche Schönheit, wenn man 
fie ſich nur zu Nuge zu machen weiß. Ueberhaupt weiß ich nicht, 
mozu die Damen fich pugen, e8 müßte denn zu ihrem eignen 
Bergnügen fein. Gäbe e8 keine jungen Mannsperfonen, auf 
der Stelle gäbe id meinem Schminknäpfchen, meinen Schön- 
pfläfterhen, meiner Puderbüchfe den Abfchied; ich wüſche mir 
gewiß nicht die Füße mit Roſenwaſſer, ich brächte meine Bal- 
fambüchfe auf den Ausfterbeetat und falbte mir den Bufen nicht 
mit Bifam, blo8 um mir felbft zu gefallen. Ich kann mid 
erinnern, wie ich ſechs Jahre alt war und noch meine Jungfern- 
ſchaft hatte, daß ich da ſchon ebenfo thöricht war. ALS ich je- 
doch Älter wurde und zu Berftand kam, feitben hab’ ich alles 
immer nur aus gewiffen Urfachen gethan; den Puppenkram ließ 
ich fahren und legte mich auf das Solide. 

Lucilia. Ei, wie doch, jo folte man fich um der jungen 
Männer willen pugen? Das wäre doch nicht hübſch. 

Vernille. Hübſch oder nicht, jo hat es doch feinen Nugen. 
Ich wenigftens habe mich nicht fhlecht dabei befunden, zum 
mindeſten habe ih Mühe und Koften dabei herausbefommen. 

Lucilia. Auf welche Art kann einem denn die Mühe be- 
zahlt werden, wenn man fi} für Andere pugt? 

Bernite. Was Liebesſachen betrifft, mein Herzchen, feib 
Ihr eine Heine Gans und ſchlecht erzogen, wie ich merke. 
Manches Bauermädchen, glaub’ ich, ift darin klüger und ge- 
ſchickter; man merft Euch wirklich nicht an, daß Ihr von fo 
gutem Haufe feid. Ich für mein Theil bin blos eine arme 
Pächterstochter vom Lande, aber diefe Dinge hab’ ich doch am 
Schnürchen feit dem ftebenten Jahr, und dafür danke ich meinen 
lieben Eltern noch im Grabe; zu erben habe id) von ihnen nichts 
gefriegt, wol aber eine gute Erziehung. Wo meint Ihr denn 
wol, daß das goldene Armband hergekommen ift und die Hals- 
kette und die Tabaksdoſe und das Porträt? Hab’ ich das etwa 
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geerbt? Ja ſchön Dank aud, erworben hab’ ich es mir durch 
Fleiß und Betriebfamteit. 

Lucilia. Um fo beffer für Euch, nur begreife ich nicht, wie 
das zugegangen ift. 

Bernille. Eure Einfalt, mein Herzchen, ift gerade ſo groß 
wie Eure Schöndeit; ich glaube wirklich, wenn ic Euch auch 
alles rein herausfagte, und ohne Schminfe, Ihr verftändet 
mic) doch nicht. 

Lucilia. Ei, Pernille, wenn Ihr in dieſem Tone fortfahrt, 
fo mag ich gar nichtS mehr mit Euch zu thun haben. 

Vernille. Der verdient nicht ein Menfch zu heißen, der 
teine Liebe in fi fpürt und nicht gerührt wird von Liebes. 
feufzern und Thränen. Seht doch alle übrigen Menſchen, feht 
die Thiere, feht die Bögel, ja felbft die Würmer: allem, was 
ift, hat die Natur den Trieb der Liebe eingepflanzt; könnten 
Bäume und Sträucher ſprechen, ich glaube, fie fagten: wir 
lieben ebenfalls. Ihr allein feid in diefem Punkt wie eine fühl- 
Tofe todte Säule, ja wie ein Kiefel auf dem Felde; ohne gerührt 
zu werden, hört Ihr den Sammer zweier verliebter Herzen. Ich 
babe kein Intereffe dabei, ihren Fürfprecher zu machen; was ich 
thue, thue ich aus Mitgefühl und weil ich folde verzweifelte 
Worte aus ihrem Munde vernommen habe, daß mir die Haare 
auf dem Kopf zu Berge fanden. Wenn fie fih ins Unglüd 
ſtürzen — wenn fie fi jelbft ums Leben bringen — würbe es 
Euch nicht am Gewiſſen nagen, fo lange Ihr lebt? 

Lucilia. Höre, Pernille, ich will feine Mannsperſon an 
mid) Ioden oder ein freundliches Geficht machen außer blos dem, 
den ich liebe, und da ich mein Herz mehr als Einem weder 
ſchenlen kann, nod) darf, fo kann und darf ich au nur Einem 
ein freundliches: Geficht machen. 

Bernie, Nun, da könnte man doch gleih vor Kummer 
plagen, wenn man fo was hören muß. 

Lucilia. Hier find drei Perfonen, die nach mir fenfzen 
und mein Herz zu gewinnen wünſchen; der Eine, nämlid 
Leonard, gefält mir, die beiden Andern dagegen Tann ich für 
den Tod nicht leiden. 
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Bernitte. Ad, Himmel, was fir Geſchwätz! Juſt der, den 
Ihr liebt, ift ein Greuel in meinen Augen. 

Lucilia. Ich bin darin durchaus anderer Meinung. 

Bernie. Die beiden Andern dagegen find die honneteften 
Männer, die ich kenne; wollt Ihr fie nicht um ihrer eigenen 
Qualitäten willen lieben, fo liebt fie um meinetwillen. 

Lucilia. Aber weshalb verwendeft Du Dich fo lebhaft für 
diefe Beiden? Es ſcheint doch wirklich, als hätteft Du ein Iu- 
tereſſe dabei. 

Perunille. Denkt doc) nicht jo was von mir, Fräulein. Nie 
im Leben hab’ ic) irgend etwas aus Intereſſe gethan; fo oft ich 
auch in meinen jungen Jahren den Mannsleuten aus der Noth 
geholfen habe, fo habe ich e8 doch immer nur aus purem Mit- 
gefühl gethan. Wiewol ich nicht in Abrebe ftellen kann, dag, 
wenn mir Einer binterbrein feine Dankbarkeit für geleiftete 
teene Dienfte hat erweifen wollen, fo hab’ ich es jederzeit mit 
gutem Gewiſſen angenommen, was mir auch niemand zum Bor- 
wurf machen kaun, gerade jo wenig, wie unfern biedern Richtern 
und Schiebsmännern, die auch niemals Gelb im Voraus 
nehmen, Bamit fie den Leuten durch die Finger ſehen und zu ihren 
Gunften ſprechen, nachher aber, wenn fie ihnen geholfen haben, 
nehmen fie mit gutem Gemifien, was ihnen geboten wird. Auf 
die Art Habe ich den Männern in meiner Jugend gedient, fo 
lange ich konnte, und nun, da ich allmählig zu Jahren komme und 
ihnen felbft nicht mehr fo recht dienen kann, jo ſuche ich wenigſtens 
Andere dazu anzutreiben. Laßt es Euch ein- für allemaf gejagt 
fein, Fräulein: zeigt Ihr nicht einem von diefen beiden zum 
wenigften ein freundliches Geſicht, fo werd’ ich wahrhaftig Eure 
Feindin. Und zwar fann ich darauf ſchwören, Fräulein, daß 
ich e8 durchaus nicht aus Eigennug thue, jondern aus purem 
Mitgefühl, einer Tugend, die mir angeerbt ift; denn ganz ebenfo 
mar es mit meiner Mutter, meiner Groß- und Urgroßmutter. 
Aber da fommt Ihre Mama. 
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Dritte Scene. 


Leonora. Luellia. Pernile. 


Leonora, Höre, meine Tochter, Du weißt, daß ich Dich 
fo herzlich liebe, wie nur jemals eine Mutter ihr Kind hat lieben 
tönnen, weshalk, ich denn auch Tag und Nacht daran arbeite, 
Did wohl verforgt zu fehen. Hier find nun zwei Berfonen, 
die uns beide glüdlih machen können, Dich ſowol wie mid. 
Ziwingen will ih Did fo wenig zu dem Einem wie zu dem 
Andern; denn wiewol der Eine mehr Vermögen hat als der 
Andere, fo folft Du doch frei wählen dürfen, welcher von 
beiden Dir am beften gefällt. 

Rucilia, Wer find die Perfonen ? 

Leonore. Stygotius und von Tyboe. 

Lucilia. Ah Mama, ich will lieber ledig bleiben, als an 
Einen von diefen gebunden fein. Denn erftlich find es in 
meinen Augen die widerwärtigften Menfchen und zweitens hab’ 
id) mein Herz bereit8 an Monfieur Leonard vergeben. 

Leonora. Leonard?! Das ift aud wahrhaftig die richtige 
Bartie für Eine, die vor Armut zu Grunde gehen will! Glaub’ 
mir, meine Tochter, wo in der Ehe fein Wohlftand if, da 
hat auch die Liebe feinen Beftand. Die Jugend freilich denkt: 
ach könnteſt Du doc) nur den oder den kriegen, wie glücklich 
wollteſt Du mit ihm fein! Im Anfange find fie auch glüdlich; 
fowie aber Schmalhans Küchenmeifter wird, jo verkehrt ſich die 
Liebe in Haß und Vorwürfe, und der eben noch als ein anderer 
Abfalon vor uns fand, fieht auf einmal aus wie ein Jammer- 
lappen; derjenige dagegen, den wir Anfangs nicht ohne Efel 
anfehen konnten, ftellt fi unfern Augen nun als ein Adonis 
dar, fo oft wir den Wohlſtand bedenken, in den er uns ver- 
fegt hat. 

Lucilia. Aber Monfteur Leonard hat ja doch Vermögen zu 
erwarten, ex foll ja feinen Oheim beerben, der fchon ein alter 
Mann und mit defien Geſundheit es ſchlecht beftellt ift. 

Leonora. Was er zu erwarten hat, das haben die Andern 
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ſchon in Händen. Weberbies, auch felbft wenn fein Oheim heute 
oder morgen fterben follte, jo wird er doch niemals fo reich, wie 
die Andern jegt ſchon find. Hier helfen daher feine Medens- - 
arten, Einen von ihnen mußt Du Did) entſchließen zu nehmen. 

Lucilia. Ach, meine Herzensmutter! 

Leonora, Ich will kein Wort mehr hören; ich werde Dir 
zeigen, was es zu bebeuten hat, wenn eine Tochter ſich gegen 
ihre Eltern auflehnt. Aber hier fommt ein Bedienter; höre, 
was er will, Pernille. 


Bierte Scene, 
Iend. Stygotius. Lei 1. Sueilie, Vernille. 


Jens. Mein Herr läßt feinen demüthigften Salutems- 
geuß vermelden und läßt anfragen, fofern e8 Madame und dem 
Fräulein genehm ift, jo möchte er die Ehre haben und ihnen 
aufwarten; er ift hier draußen. 

Leonora. Er ſoll uns von Herzen willfommen fein. Gu 
Wucitie) Wenn Du ihm fpöttifch begegneft, jo kannſt Du Did 
darauf verlaffen, meine Tochter, daß e8 Dir übel befommen fol. 

Stygotins (Tommt und macht ein pedantiſches Gompliment). Gaudio nec 
non laetitia salit cor meum, mein Herz in Bufen hüpfet mir vor 
Freude, Sie zu fehen, meine tugendbelobtefte Matrone, und Sie 
fammt Ihrer tugendgeſchmückten Fräulein Tochter bei gutem 
Salute anzutreffen. Die Griechen haben ein Proverbium oder 
Sprüchwort: Kakas korakos kakon oon, hier aber heißt e8: Kal- 
las korakos kalon oon, denn von folhem herrlichen Stirpe oder 
Stamme, wie Ihre Matronſchaft ift, kann nur fold ein nobler 
Zweig pulluliren ober hervorſproſſen, als deren jungfräuliche 
Zugendfamfeit, seilicet Ihre werthe Tochter, in deren Tugend 
und Schönheit eine vis occulta et quidem plane magnetica ent- 
halten ift, und welche meines Herzens Eifen an ſich reißt. 
Madame und Fräulein werden mir vergeben, daß ich nicht modo 
vulgari oder nad) ber gemeinen Mode ſpreche: denn fonft müßte 
ich jagen, eine magnetiſche Kraft, die meines Herzens Eifen an 
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fi zieht. Es ift nämlich eine durchaus abgemachte Sache, 
daß dergleichen nicht geſchieht per attractionem, ſondern per 
impulsionem. 

Lucilia. Mein Herr Magifter, ich bin nicht fo glüdlic, 
auch nur das Mindeſte von dem zu verftehen, was Ex mic jagt. 

Stygotius. Das kommt daher, mein ſchönes Fräulein, weil 
Sie nicht weiß, was materia striata ift, aber dies nur in paren- 
thesi. Kommen wir auf die Materie ſelbſt. Ja .... höre, 
Jane, wovon ſprach ich eben? 

Jens. Bom Magneten, Herr! 

Stygotins. Rem acu tetigisti, fo ift es. Ich fage, des Fräu- 
leins Tugend und Schönheit ift der Magnet, der meines Herzens 
Eifen an fid) zieht, da8 Rad, das meiner Seele Uhrwerk treibt, 
die Sonne, die Wärme, die materia subtilis, die allein im 
Stande gewejen, aufzuthauen und in Bewegung zu jegen das 
Eis meines philofophifchen Blutes: denn ich, Der zuvor, wie der 
Poet fagt Metamorphoseon libro secundo, eine glaeial frigore 
pectus hatte, muß num wiederum mit dem Poeten ibidem rufen: 

In femmas abeo, nunc uror pectore toto. 

Bernitte. Will denn Wohlgelahrtheit nicht Plag nehmen? 
So viel Verſe zu machen, greift an. 

Stygotins. Graties quam maximas ago, (Alle ſeten fih, aus 
genommen das Mädchen und der Diener.) 

Leonora. Was hört man denn Neues in der Stadt, Herr 
Magifter? 

Stysotius. Dan hört nichtS als blos Arges und Verwerfliches. 

Leonora. Freilih, das Böſe nintmt mehr und mehr 
überhand. 

Stygotins. Und das Gute nimmt mehr und mehr ab. Ih 
tann per Jovem ſchwören, Madame, daß dieſe legten zehn 
Sabre her folche Veränderungen vorgegangen find in re literaris, 
daß ich fürchte, es bricht eine neue barbaries hevein. Ehedem 
ſah man nur die gelehrteften Dissertationes über rare Materien; 
ich habe Baccalaurei gefannt, die allein vier- bis fünfmal über 
eine rare Materie disputirten; jegt jedoch fieht man ab ipsis 
magistris blos einige wenige theses von drei, höchſtens vier 
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Blättern. Ich kann der Madame und dem Fräulein Justi Matthia- 
dis quinque dissertationes de veritate complexa sive enunciata 
zeigen, und doch war er Damals noch nicht einmal Baccalaureus. 
Aber... o tempora! o mores! Ignorantia greift in allen Stüden 
dermaßen um fi), daß es gegenmärtig felbft alte Academici 
giebt, die nicht wiffen, wie viele praedicamenta oder praedicabilia 
es in logica giebt. Ja, ich fann ein Erempel davon anführen, 
über dad Madame und Fräulein fi verwundern werden. 
Jane, geh’ ein bischen bei Seite, ich habe etwas zu jagen, was 
Du nicht zu hören brauchft. (Sen geht hinaus und Etngotius fährt fort, 
indem er flüftert:) ch habe gehört, wie ein licentiatus fogar publice 
in cathedra das Ubi praedicamentale und Ubi transcendentale 
confundiret hat. 

Bernie. Das war ja fürchterlich! 

Stygotius (im Eifer). Das mag Sie mit Recht jagen, Mam- 
je! Denn damit zeigte er ja, daß er nicht wußte, was für ein 
Unterfchied zwifchen Logica und Metaphysica. Aber wir wollen 
bei der Materie nicht länger verweilen; die Haare auf dent Kopf 
ftehen mir zu Berge, wenn ich daran denke. Thue Jeder, mas 
ex verantworten kann; id} für mein Theil trete in die Fußtapfen 
der Alten, wofür ich übermorgen den Beweis fiihren werde, 
wenn ic} volente deo meine Disputation halte. Ich weiß nicht, 
ob ich Ihnen ein Exemplar offeriren darf? 

Bernie. Ei, das ift eine hübjche Desputag; wovon 
handelt fie? 

Stygotius. Sie handelt, zu dienen, de alicubitate und fol 
nod fünf Continuationen kriegen. 

Leonora, Pernille, geh’ an die Thüre, e8 Flopft! 

Bernilte. Das ift, meiner Treu, von Tyboe! 

Stygotins, Ei, Madame, was will der Kerl hier? 

Leonora. Mein Herr Magifter, er hat feine Gedanken auf 
meine Tochter gerichtet, gerade wie Jhr; zwingen will ich fie zu 
feinem, Ihr müßt Euch felbft zu infinuiren ſuchen, mir foll e8 
recht fein, welchen von beiben fie nimmt. 
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Fünfte Scene, 
von Zybee in einer Gänfte. Die Berigen. 
(Wägrend er draußen auf dem Gange fpectatelt, werden bie Gtügle zurechtgeſett.) 

Tyboe. Hal...t! Hal...t! Hal... t! (Gtößt in eine Pfeife) 
Peter! Franz! Jochen! Chriftoph! Jörgen! Niclas! Heinrich! 
Gieiſt abermals.) Wo feid Ihr Canaillen? Halte ich mir etwa dazu 
ſechs bis acht Bedienten, um doc ohne Aufwartung zu fein? 
Man muß nur mal fo fünf bis ſechs von den Kerlen hängen 
laffen, eher befjern fie ſich doch nicht! ereingt aus der Gänfte und 

vſeiſt wieder.) Chriftoph! 

Chriftoph. Wohlgeborner Herr! 

Tyboe. Wo ftedt Ihr Hunde denn alle acht? 

Chriſtoph. Da ift dem Herrn niemand gefolgt, als blos id). 

Tyboe. Peste de tete bleu! hr verfluchten Schubiade, 
hab’ ih Euch nicht Hundertmillionentaufendmal gefagt, daß, 
wenn ich engraffirt und in Compagnie mit Frauenzimmern bin, 
fo ſollt Ihr alle acht zur Stelle fein. (Zu den Sänftenträgern, indem er 
dem Degen zieht) Heda, Porteurs, Achtung! Rechtsum kehrt! (Die 
Sänftenträger machen mit der Gänfte Lehr) Marſch! (ie gehen ein wenig 
zuruac.) Halt da bis auf weitere Ordre! — Ehriftoph! 

Chriſtoph. Ihro Wohlgeboren! 

Tyboe. Chriſtoph! 

Chriſtoph. Ja, Ihro Tapferkeit! 

Tyboe. Chriſtoph! 

Chriſtoph. Geſtrenger Herr! 

Tyboe. Chriſtoph! 

Chriſtoph. Ihro Geſtrengen! 

Tyboe. Gut, Chriſtoph, ſpring' mal gleich hin zum Offizier 
in die Wade, mo wir vorüberfamen, und ſag' ihm, daß er von 
mir gefordert ift zu morgen auf ein Paar Piftolen. 

Chriſtoph. Es fol geſchehen, wohlgeborner Herr! 

Tyboe. Frag’ ihn, weshalb er nicht das Gewehr hat 
präfentiven laſſen, als ich an der Wache vorbeifam. 

Chriſtoph. Es fol nachgelebt werden. 

Tyboe. Hei, Chriftoph! 
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Chriſtoph. Ihro Tapferkeit. 

Tyboe. Gut, Chriſtoph. Sag' ihm, er ſoll ſeine ganze 
Compagnie mit ſich bringen, ich allein würde ſie ſammt und 
ſonders in die Pfanne hauen. Chriſtoph! 

Chriftoph. Geſtrenger Herr! 

Tyboe. Sag' ihm, ich hätte noch denſelben Degen, mit 
dem ich in der Bataille von Amſterdam drei holländiſche Herren- 
ſtaaten auf einmal durch und durch geftochen habe. Sag’ ihm, 
ih würde ihn lehren, was das heißt, einen ſolchen Offizier 
defpectivlich und unmanierlich behandeln. Hei, Chriftoph! 

Chriſtoph. Ihro Wohlgeboren! 

Tyboe. Laß man bleiben bis auf weitere Ordre, wir haben 
uns bedacht. (endet ſich zu den Brauenzimmern, melde aufſchreien, da fie 
dem entblößten Degen ſehen, Tpboe fledt ihn dechelb in Die Scheide und fagt:) 
Mademoifelle, ich war entſchloſſen noch heute am Tage ein halbes 
Schock Cavaliere aufzuopfern, allein in dem Moment, da ich 
Cie erblickte, befänftigte fi) mein Zorn. Ich bin nicht mehr 
der unüberwindliche Held, der löwenherzige von Tyboe, der ich 
noch vor einem Augenblid war; die Kanonen Ihrer Augen 
haben eine ſolche Breſche in die Feſtung meines Herzens ge- 
ſchoſſen, daß ich Schamade ſchlagen und mic, auf Gnade und 
Ungnade ergeben muß. So leg’ ich denn hier zu Ihren Füßen 
den Degen nieder, mit dem ich Millionen von Menfchen ins 
Grab verholfen Habe. Sollte freilich der König von Holland 
mich in diefer Poſitur erbliden, wirde er fagen: Wo ift Seiner 
vorigen Corafta, Seiner alten herculianiſchen Bravour, mein mwohl- 
geborener Herr von Tyboe? Ich aber würde antworten: Her- 
cules, der die fünf Welttheile bezwang, mußte fich zulegt doch 
bon einer Delila coujoniren laffen; jagt Benus zu ihrem Sohn 
Eupido: Ladet das Gewehr! fo müflen die größten Helden 
sittern; fagt fle: Deffnet die Pfanne, fehlagt an, gebt Feuer! 
fo muß der größte Held fich unterwerfen. — Aber hier ift ſolch 
ein feltfamer Geruch, e8 riecht hier fo pedantiſch, fo Tateinifch, 
fo griechiſch; wo aud nur ein Donat im Haufe ftedt, da judt 
es mir glei in der Nafe. Wahrhaftig, hier muß fich irgend 
ein verfchimmelter Magifter wo verftedt haben ? 
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Stygotins. Hört, Domine, fprecht mit Reſpect von ge- 
lehrten Männern. 

Tyboe. Hab’ ich es nicht gedacht? Hört, wer feid denn Yhr? 

Stygotins. Wer feid Ihr? 

Tyboe. Dein Name ift von Tyboe. 

Stygstins. Und mein Name ift Magiſter Stygotius. 

Tyboe. Das heißt auf gut Dänifch: ich bin König Sa- 
lomo und Ihr feid Ibrgen Hutmacher. 

Stygotius. Ich bin ein gelehrter Mann und legitime pro- 
motus magister. 

Tyboe. Und ich bin ein Maun, der allen Magiftern der 
Welt ein Schnippchen ſchlägt. Ihr wißt vermuthlich nicht, wer 
der Herr von Tyboe ift? 

Stygotins, Ihr wigt vielleicht nicht, wer Magifter Stygo- 
tius ift? 

Tyboe. Ich Habe mehr ald zwanzig Bataillen gewonnen. 

Stygetins. Und ich habe mehr als zwanzigmal disputirt 
«bsque praesidio. 

Zuboe. Alle Welt weiß vom mir zu fagen, in ganz Holland 
und Brabant. 

Stygetins, Alle Literaten wiſſen von mir zu fagen in 
Roſtock, Helmftädt und Wittenberg. 

Tyboe. Mit diefer meiner Hand Habe ich die ſtärkſten 
Helden zu Boden geſchlagen. 

Stygotins, Mit diefem meinem Mund habe ich die ſtärkſten 
opponentes geſchlagen. 

Tyboe. Nicht eine halbe Secunde brauche ich, um fo einen 
Kerl wie Ihr auf den Hintern zu jegen. 

Stygstins. Und mit einem halben SyHogismen kann id, 
eine ganze Armee ad absurdum rebuciren. 

Zybse. Haltet mic, Madame, oder ich ſchneide den Kerl 
mit einem Hieb in vier Stüde! 

Leonora, Ich bitt' Euch, mein Herr, nehmt Rückſicht auf 
und Damen; mit folder Aufführung gelangt Ihr nimmermehr 
ans Ziel, meine Tochter will auf eine andere Art gewon- 
nen fein. 
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Tyboe. Kann Madame fi noch bedenken, einen Mann 
wie mich einem Lerifon vorzuziehen ? 

Leonora. Mein Herr, ih ſchätze Sie alle beide aufs 
Aeußerſte und werde mit Vergnügen denjenigen, ber das Herz 
meiner Tochter gewinnt, meinen Schwiegerfohn nennen. Do 
mußt Ihr ale beide einen andern Weg einfchlagen; es fteht 
jedem frei, fich ihr fo angenehm zu machen wie möglich; einft- 
teilen aber ziehen ich und meine Tochter ung zurüd, um ung 
und unfer Haus keinen Unannehmlichkeiten auszufegen. 

(Beide ab.) 





Sechſte Scene, 
Iyber. Pernille. Stygotlus. 


Tyboe. Hört, Mamſell Bernille, ich dachte, Ihr wärt ganz 
auf meiner Seite, fo daß niemand bier Zutritt hätte, als ich? 

Bernie. Es ſoll auch wahrhaftig nicht wieder gefchehen, 
der gnädige Herr kann fi darauf verlaffen. Diesmal ließ er 
fid) anmelden, wie ich gerade nicht da war; wäre ich zugegen ge- 
wefen, er wäre gewiß nicht hereingefommen. Nun wartet nur 
einen Augenblid, ich will gleich zu ihm und ihm auf eine gute 
Manier ſagen, daß er fich nicht weiter bemiihen fol. Geht auf die 
andere Seite.) Herr Magifter, Ihr jeht ja doch, daß diefer Tyboe 
ein Narr ift; Ihr, ſolch ein Hochgelehrter Mann, müßt Euch 
nicht zu Herzen nehmen, was foldh ein Tropf fagt. Habt Ihr 
gehört, was ich ihm eben fagte? 

Stygotins. Nein, das habe ic) nicht gehört. 

Pernitie. Merkt Ihr denn nicht, wie fill er danach ge- 
worden ift? 

Stygstins. Ya allerdings, ftille ifter. Aber was habt Ihr 
ihm denn gefagt? 

Bernille. Hört, Monfleur Tyboe, habe ih ihm gefagt, 
die Madame und das Fräulein find noch unentfchieden zwiſchen 
Euch beiden, ich aber nicht; dem fo lange ich einen Athem in der 
Bruft habe, fo fol fie niemals einen Krieggmann nehmen. 
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Seht mal, wie er fteht und den Kopf hängen läßt, feit ich ihm 
den Befcheid gegeben habe! 

Stygotins. So ift es, per Jovem optimum. Hört, Per- 
nille, ich werde Euch heute Abend einen Beutel mit Geld fchiden. 

Bernie. Er fol taufend Dank haben, nur muß Er nicht 
glauben, al3 ob ich Ihm folde Dienfte aus Eigennug leiſte. 
Bon Kindesbeinen an habe ich eine Vorliebe für die Gelehrten 
gehabt, Kriegsleute dagegen find mir jeberzeit ein Abfcheu ge- 
weſen. Beſonders aber haffe ih diefen Tyboe wegen feiner 
Großſprecherei und feiner Narrheit; ſelbſt wenn er in Damen- 
geſellſchaft ift, macht er alle feine Kriegsmandver vor. Als ih 
ihn zuerft ſprach, zeigte er mir ſämmtliche Stöße in der Fecht - 
Zunft, ih getraue mich es ihm nachzumachen, wenn er felbft dabei 
fteht. So fegte er ſich in Pofitnr, wie ich jetzt ftehe; das ift eine 
Seconde, Mamfell, fagte er, und ftieß mid) vor die Bruft, wie 
ich jegt den Herrn Magifter, und das ift eine Quart .... 

Tyboe (für ih). Potz Schlapperment, wie höhniſch ſie mit 
ihm umgeht; nun überzeuge ich mich wirklich, daß fie es ehrlich 
mit mir meint. 

Bernitte, Bedenlt dod nur felbft, Herr Magiſter, was für 
ein Narr er fein muß, und wie wenig Ihr von foldem Rivalen 
zu fürdten habt. Gebt Euch alfo nur ganz zufrieden und geht 
nad Haufe; fobald ich mein Fräulein dem Herrn Magifter ge- 
neigt gemacht habe, laſſe ich Ihn wiffen, wann Sein Befuh 
am beften angebracht ift. Adieu forlange. (Stygotius geht; Bernie 
au Tyboe) Hei, Triumph, Here von Tyboe, nun ift der Rival 
uns vom Halfe, der fommt ficher nicht wieder. Saht Ihr, 
mas für einen Bruftkuchen ich ihm applicirte? 

Tyboe. Gewiß habe ich e8 gefehen, mit großem Contentement 
und Plaifir; nur nimmt e8 mid Wunder, daß er jo demithig 
abzog mit Schlägen und Scheltworten. 

Bernie. Na, was will denn fold ein Hafenfuß auch für 
Widerftand leiften? Belieben der gnädige Herr fich jegt nur 
zurüdzuziehen und mich für das Webrige forgen zu laffen. Aber 
apropos, wo bleibt denn das Gedicht, das Sie und zu heute 
verſprochen ? 
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Tyboe. Ich habe es bereits meinem zweiten Diener, dem 
Peter übergeben; ich fchmeichle mir, da8 Gedicht wird dem Fräu- 
lein gefallen. 

Vernille. Das ift ſchön; jo will id nun hinein zu der 
Madame und dem Fräulein und den gnädigen Herrn beftens 
tecommandiren. 

Tyboe. Adien denn, Mamfel. (Cr Rößt in feine Pfeife, die 
Sänftenträger erſcheinen mit der Sänfte.) Linksum kehrt! (Die Säuftenträger 
lehren fih ſchleunigſt um.) Marſch! (Geben mit ihm ab.) 





Siebente Scene. 
Vernille. Nachher Peter. 


Vernille. Jetzt bin ich vergnügt, ha ha ha! Es iſt mir 
weniger um ihre Anfprüche zu unterftügen, als um mir ein gut 
Stück Geld zu machen. Wenn mid nämlich Einer fragte, wen 
von beiden ich denn am meiften zugethan bin, fo antworte ich 
mit gutem Gewiffen: dem, der mir Die meiften Geſchenke macht. 
Denn wenn mein Intereſſe dabei im Spiele wäre, jo möchte 
meinetwegen ber Narr an des Pebanten Gedärmen aufgehängt 
werden. 

Beter (one Pernille zu fegen). Das ift eine Teufelswirthſchaft, 
bei Berliebten in Dienft zu ftehen. Jetzt muß man hierhin, jegt 
dahin und nun wieder hierhin und nun wieder dahin laufen; 
jegt zur Mamfell de la Kupplerin mit Geld, jegt mit Berfen; 
jegt Schildwache ftehen und fpioniren, jegt fehen, wie fein Herr 
übler Laune ift, feufzt, weint, und, mit Bermiffion zu fagen, noch 
was anderes thut vor lauter Verliebtheit. Doch man muß fi 
mit Demuth in alles ſchicken, was kommt; es giebt doch noch 
immer gewiffe Gänge, die etwas einbringen. So zum Exempel, 
wenn ich Geld wegzutragen habe, fo bin ich nicht fo dumm, daß 
ich nicht mein Agio davon nähme; auf dergleichen müſſen wir 
Kopenhagener Lalaien ung verftehen. Als ich noch in Slagelſe 
beim Bürgermeiſter diente, da glaubte ich wahrhaftig noch, wenn 
ich jemand zwanzig Thaler zu bringen hatte, ich müßte fie auch 
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vollftändig ohne Abzug abliefern. Aber da war ich auch blos noch 
Bebienter, jegt bin ich Lakai. Es find doch dumme Teufel, dieſe 
Bedienten in den Meinen Städten, die gehen fo ihren Gang von 
einem Tag zum andern wie ein Uhrwerk. Ich weiß noch, wie ich 
in Slagelfe war, wenn ich da einen Schilling auf der Straße 
verlor, fo legte ich ihn aus meinem eigenen Beutel wieder zu; 
in Kopenhagen giebt es fein Pferd und feine Sau, die jo dumm 
und einfältig wäre, fo etwas zu thun. Ein Bedienter auf dem 
Lande gleicht volftändig einem Efel in Kopenhagen. Aber 
nein, es ift ja wahr, vierbeinige Efel giebt es hier nicht — ich 
wollte alfo fagen, einer Aufter — ja jo paßt e8 fi), daS darf ich 
mit gutem Gewiſſen jagen und darf es fehriftlich geben. In 
großen Städten hat das fchon eine andere Manier, da weiß 
man fi ſchon alles zu Nuge zu machen, da kann man in einem 
Tage mehr lernen, ald.... Aber da ſehe ich Pernille. Nun, 
Jüngferchen, wie geht’3? Für das Mal führe ih nur eine 
ſchlechte Ladung, keine jo fette wie vorige Woche; ſeht her, da 
habt Ihr das Gedicht, nach dem Ihr verlangt habt, kurz ift es, 
aber gut. 

Peruille. Höre, Peter, ich will Dir was fagen, nicht als ob 
ich eitel wäre, das ift, weiß Gott, nicht meine Manier, fondern 
blos damit Du doch erfährft, wie Du Perfonen meines Standes 
zu tituliven haft. Ich bin feine Jungfer, daß Du es nur weißt, 
und noch weniger will ic) mich fo von Dir nennen laffen, ic) bin 
eine Demoifelle. Stubenmädchen kannft Du Jungfern nennen, 
wenn Du mit ihnen fprihft — 

Beter. So ift es, Mamfell, ich habe mich blos verfprochen. 
Hier übrigens ift das Gedicht, das mein Herr Euch zu- 
gefagt hatte. 

Bernitte. Hat er das felbft gemacht ? 

Beter. Ya, aufs Verſemachen da ift er der reine Hund; 
fein Propft und fein Biſchof, glaube ich, könnte e8 befjer machen, 
und dabei macht er ſolche Gedichte zehn an einem Tage. Es ift 
aberein poffierlicher Anblid, wenner Gedichte macht; jegt fchreibt 
er, jegt fragt er fi am Kinn, um fo recht ins Concept zu kom · 
men und die Lebensgeiſter aufzumweden; dann ſchreibt er, dann 
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ftreiht er wieder aus; — das wird eine glüdliche Fran, die 
den zum Mann kriegt, ber ift fo gut, wie der Tag lang ift; ja 
wahrhaftigſo ift er, Jüngferchen..... ich wollte fagen Mamſell, 
ich bedachte nicht, daß Sie ja Feines jener Mädchen vom Lande 
ift, die ihre Jungferfchaft noch haben. 

Bernille. Wenn aber Dein Herr ein fo guter Poet ift, 
kannſt Du ihın nicht etwas abjehen von der Kunſt? Du haft 
doch übrigens einen guten Kopf. 

Beter. Ich danke ergebenft für die gute Meinung, welche 
die Mamfell von mir hat, die Natur hat mich allerdings nicht 
vernachläſſigt, und ich thäte Sünde, wenn ich es anders fagte. 
Ich glaube allerdings, ich könnte auch ein Gedicht machen, wenn 
ich nur mit den Reimen zu Stande käme. 

Vernille. Ei nun, das Reimen ift ja doch nicht fo ſchwer. 

Peter. Ja, mit den Reimen käme ich allenfalls auch noch 
zu Stande, e8 ift nur der Uebelftand dabei, daß fie feinen Zu- 
jammenhang haben. Ich verfuchte einmal, ein Gedicht zu 
machen, und wählte mir dazu erftlich zwei Reime, nämlich Futter 
Butter, und da follten ſich nun die übrigen Worte dazu finden. 
Aber, auf mein Wort, drei volle Tage und Nächte hat es mir 
nicht gelingen wollen, das Futter mit der Butter zufammen- 
zubringen. Seitdem hab’ ich nie wieder ein Gedicht gemacht. 

Bernille. Jetzt, mein guter Peter, muß ich Dich) verlaffen 
und das Gedicht überreichen. 

Peter. Habt die Güte, meinen gnädigen Herrn aufs Ange 
Tegentlichfte zu recommanbiren. 

Pernille. Zweifelt nicht an meiner Bereitwilligfeit; adieu. 

Peter. Serpiteur. 





4* 





Vierter Akt. 


- Erfte Scene. 


veonard. Jelber. 


Leonard. Das war in der That eine charmante dee, 
Jeſper; auf die Art, Hoff’ ich, wird Tyboe feinen ganzen Credit 
ruiniren. Denfe nur, wenn fie dieſes Gedicht zu ſehen kriegt, 
wie wird ihr zu Muthe werden! 

Jeſper. Die Hauptlunft befteht darin, dag Einer den 
Andern hinters Licht führt, während Ihr ganz aus dem Spiele 
bleibt. Denn wie der Magifter Stygotius den Tyboe um feinen 
Credit gebracht hat, fo fol Tyboe ihm wieder um den feinen 
bringen; fie müffen erft beide mit Fräulein Lucilia in Streit ges 
rathen, nachher müflen fie Einer dem Andern in die Haare ge 
rathen und Monfieur trägt den Preis davon. 

Leonard, Ach, Jeſper, das ift Troft für mein Herz, das 
eben noch ganz verzweifelt war; es ift doch das größte Unglüd, 
das es giebt, zu lieben, wo man niemals hoffen darf zu 
befigen. 

Jeſper. Gebt Euch nur zufrieden und geht einftweilen bei 
Seite, ich jehe Tyboe fommen; da will ich ihm gleich einen guten 
Rath geben, wie er feinen Rivalen hinter Licht führen fol. 
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Zweite Scene. 
Jeſper. Tyboe. 


Tyboe. Sieh da, Jeſper, biſt Du hier? Du verkehrſt 
alſo, wie ich merke, auch mit meinem Rivalen; was ſoll das 
bedeuten ? 

Jeſper. Das will bedeuten, dag ich alle Intriguen aus- 
fpionire. 

Tyboe. Ah fo, wenn das ift, fo magft Du immerhin mit 
ihm umgehen. Aber welchen Plan ſchmiedet er denn jegt? 

Jeſper. Binnen hier und einer Stunde foll des Magiſters 
Diener der Mamfell Bernille einen verfiegelten Geldſack bringen; 
das hat der Magifter felbft mir foeben mitgetheilt; er hält 
mic) nämlich für feinen intimften Freund und dafür fol ihm 
nun von mir ein Streich gefpielt werden. 

Tyboe. Du mwillft vermuthlich das Geld unterwegs für 
Dich felbft wegfchnappen ? 

Jeſper. Ei nein, was könnte das wol helfen? Ich habe 
einen andern Plan, bei dem Chriftoph mir beiftehen fol. Der 
gnädige Herr muß Chriftoph einen großen Sad vol Kupfer. 
geld geben, und wenn er das hinbringt und dabei dem Bedienten 
des Magiſters begegnet, fo muß er fich ftellen, als wäre er 
total betrunfen. " 

Tyboe. Was aber weiter? 

Jeſper. Ich werde ihm dann einbilden, daß in des guä- 
digen Heren Beutel noch mal fo viel Geld ift, und werde ihm 
zureden, des gnädigen Herrn Diener mit fich ins Wirthshaus 
zu nehmen und ba den Geldbeutel zu vertaufchen. Denkt Euch, 
wie blamirt der Magifter vor Mamfell Pernille daftehen wird, 
wenn er ihr ein Geſchenk bringen wird, beftehend in einem Beutel 
mit Redenpfennigen und Hellern! Was meint der gnädige 
Herr zu dem Einfall? 

Tyboe. Das ift ein abmirabler Einfall; ich weiß gar nicht, 
wie id mich Dir dankbar erzeigen fol. 

Jeſper. Belieben der gnädige Herr jegt nur hineinzugehen 
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und die Rechenpfennige und Heller anzufchaffen, inzwifchen will 
ich den Chriſtoph ſchon abrichten, wie er ſich zu benehmen Hat. 
Denn der andre Diener, der Peter, taugt dazu nicht, das ift 
ein Kümmeltürfe, und überdies ift er auch erft zu kurze Zeit in 
des gnädigen Herrn Dienften. 





Dritte Scene, 
Jelper. Chriſtoph. 


Jeſper. Chriftoph, kannſt Du mol einen Betrunfenen 
maden? 

Chriſtoph. Verſteht fich, ausgezeichnet, befonder3 wenn ih 
fo meine zwei Quart Branntwein im Leibe habe. 

Jeſper. Ja, da kann e8 Jeder; nein, Du mußt nüchtern 
fein und doch ausfehen, als wärft Dur betrunfen. Laß mal jehen, 
wie Du die Sache machſt, damit ich nachhelfen Kann, wenn noch 
mas fehlt. (driſtoph taumelt Hin und Ger wie ein Betruntener) Du mußt 
aber auch was fprechen! 

Chriſtoph. Was fol ich denn ſprechen? 

Jeſper. Ze verrückter, je beſſer; Du mußt ſpectakeln und 
ranbaliren. 

Chriſtoph. Hie.... bie.... bift Du da, Jeſper Schma- 
rotzer? Jeſper Fuchsſchwanz ? .... 

Jeſper. Nicht übel, Chriſtoph, Du fängſt das Ding ganz 
hübſch an, merk' ich. 

Chriftoph (ortfahrend). He, Du Hund, bift Du da? Du Tage 
Dieb, der nie Luft zur Arbeit hat, fondern umberläuft und vor 
aller Welt mit dem Schwanze wedelt, wo es irgend einen guten 
Biſſen zu erhaſchen giebt? 

Jeſper. Gar nicht übel, fag’ ich, ich zweifle jetzt nicht länger 
an Deinen Talenten. 

Chriſtoph. Komm’ an, Du Hund, Du Ohrenbläfer, Du 
Heudjler, der immer anders fpricht, als er e8 meint, Du Freund 
nicht der Menfchen, fondern der Küchen und Keller, komm' an! 
Halloh, Du Freffer! 
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Jeſper. Ei, fo hör’ auf, in des Teufels Namen, id) habe 
ſchon mehr gehört, als mir Lieb ift! 

Chriſtoph. So muß man mit folden Scheinheiligen um- 
gehen! (Zieht Sefper bei den Haaren.) 

Jeſper. Laß los, oder das Donnerwetter fol Dich regieren! 
Heba, Herr von Tyboe, zu Hülfe! 

Chriſtoph. Na, Jeſper, verfteh’ ich mich nun darauf, einen 
Betrunfenen zu machen ? 

Jeſper. Hol’ Dich der Teufel, Du bift Müger, als ich dachte. 

Chriſtoph. Ich kann e8 auch noch auf eine andere Manier 
machen; der Erſte war Einer, der ſich in Bier betrunfen hat, 
nun will ic mal Einen vorftellen, der fi in Branntwein be- 
trunfen hat. Als zum Erempel.... 

Jeſper. Halt’ ein in des Teufels Namen, ich habe genug 
an dem Bierfänfer. Und num hör’ zu, Chriftoph: fobald Du 
des Magifter8 Diener mit einem Geldfad erblidft, jo mußt Du 
Dich ſtellen, als wärft Du betrunken, und wenn er Dich dann 
ins Wirthshaus führt, jo mußt Du Deinen Beutel in die Ede 
werfen, und wenn er fie dann verwechlelt, jo mußt Du Dich 
ſtellen, als ob Du nichts davon merkft; haft Du das begriffen? 

Chriſtoph. Das ift nicht ſchwer zu begreifen; ich fol thun, 
als ob er mich betrügt, und dabei betrigt er fich felbft. 

Jeſper. So ift e8. Nun aber lauf’ und hole Deinen 
Beutel. Sieh’ da, Hier kommt der Dagifter, eben zur rechten Zeit. 

(Säriftopt ab.) 





Bierte Scene. 
Eipgotins. Jens. Jeiper. 

Stygotins. Das hätte gar nicht beffer ablaufen können, 
Jens; er nahın alfo wirklich das Gedicht, daS feinen Herrn um 
allen Eredit bringen wird? Ich muß jet zu einer Disputation, 
Du indefien, um mein Spiel nod zu verftärken, geh’ auf der 
Stelle zu Mamfell Pernille und bring’ ihr diefen Sad mit 
Geld, fo daß fie dem Tyboe fein niederträchtiges Gedicht und 
mein Geſchenk beides in derjelben Stunde kriegt. Spute Dich, 
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daß Du zurüdtommft, und bring’ mir Befcheid. (Bu geiper) Quid 
novi ex Africa? 

Jeſper. Tyboe's Diener ift eben auf dem Wege zu Mam- 
fell Bernille mit einem ungeheuren Geldfad. 

Stygotius. Wird da wol mehr Geld drin fein, als in 
diefem Sad? 

Jeſper. Der Sad ift gerade noch mal fo groß. 

Stygotius. Das war mir ein ſchlimmer nuntius. Ad, 
Himmel, omnibus artibus contremisco ! 

Jeſver. Der Diener ift aber fo betrunfen, daß er nicht auf 
den Beinen ftehen kann, und da könnte man ihm denn einen 
Streich fpielen, der noch ärger wäre als der vorige, nämlich der- 
geftalt, daß Jens ihn unterwegs ins Wirthshaus lockt, ihn 
völlig um feinen Berftand bringt und die Geldfäde heimlich ver- 
taufcht. Verſteht der Herr Magifter, wie ich's meine? 

Stygotins. Capio mentem tusm et laudo artificem. 

Jeſper. Und dann laßt Ihr den Jens frifchweg mit dem 
großen Geldfad zu Bernille gehen und ihr ihn in Eurem Namen 
überreichen. 

Stygotins, Optime! optimel Höre, Jane! 

Jens. Ita. 

Stygotins. Sieh’ her, da haft Du einen Beutel, mit dem 
gehft Du auf die Straße umd promenirft auf und ab, bis Du 
Tyboe's Diener gemahr wirft, der nämlich total betrunfen ift, 
mit dem läßt Du Dich dann ins Plaudern ein, bitteft ihn, mit 
Dir ind Wirthshaus zu kommen, und machſt ihn da immer be- 
teunfener und dabei vertaufcheft Du dann die Geldbeutel. 

Jens, Er wird fi jhon in Acht nehmen, er ift ein ſchlauer 
Bruder. 

Jeſper. Heute hält es nicht ſchwer, ihn hinters Licht zu 
führen, er ift fo im Thran, wie ich ihn noch nie gefehen habe. 

Stygotins. So wollen wir es denn auf den Verſuch an« 
Tommen laffen. Sieh’, da ift der Beutel, abi bonis avibus. 
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Fünfte Scene. 


den, Ghrikopt. 


Ghriftopg. Ich gehe hier und treibe mich umher, um des 
Magiſters Diener einen Streich zu fpielen und den Plan aus- 
zuführen, den Jefper entworfen hat. Aber da kommt er ſchon, 
nun muß ich nur ſchnell thun, als ob ich total betrunfen wäre. — 
Rund — rund — rund! So freudiglich, fo freudiglich, der 
Becher geht im Kreife rund! 

Jens. Seh’ ich recht, fo ift das Tyboe's Chriftoph, und 
zwar betrunfen über die Maßen — und dabei hat er, hol’ mich 
diefer und jener, einen ungeheuren Geldjad unterm Arm. 

Chriſtoph. Rund, rund, rund! So freudiglich, fo freudig- 
fig! Der Becher geht im Kreife rund! 

Jens. Er ift grauſam befoffen; hätte ich ihn nur erft im 
Birthshaus, fo wollte ih ihm das Geld fchon abnehmen oder 
wenigftens die Geldfäde vertaufchen; denn feiner ift noch mal fo 
groß wie meiner. 

Chriſtoph. So freudiglich, fo frendiglich, fo freubiglich, 
fo freudiglich! 

Jens. Wo geht die Reife denn hin, Chriftoph ? 

Chriftopg. Heda, luſtig! frifch eingeſchenkt! Rund, rund, 
rund, und! 

Jens. Aber fo hör’ doch, Chriftoph! 

Chriſtoph. Wer da? 

Iens. Gut Freund. 

Chriſtoph. Bift Du es, Jens? Du kannſt Deinen Herrn 
nur heute Abend bitten, daß er fi aufhängt, noch ehe er zu 
Bette geht. 

Yens. Weshalb denn? 

Chriſtoph. Hier in diefem Sad find vierzig Thaler, das ift 
mehr, ald Dein Herr aus dem Stroh bringen kann! Rund, rund, 
rund, rund, rund, rund! Sollen wir erft mal zufammen zu 
Chriſtoffer ’reingehen ? 

Jens. Ei ja. ceeite) Nun hab’ ich mein Spiel gewonnen. 
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Chriſtoph. Ich bin meiner Treu fo durftig wie ein Hund. 
Jens. Dann laß und nur ’reingehen. Heda, Ehriftoffer, 
aufgemacht, hier giebt's einen Groſchen zu verdienen! 
(Der Wirth kommt heraus.) 





Sechſte Scene. 
Ghriktoph. Jens. Der Wirte. 


Chriſtoph. Guten Morgen, Chriftoffer! 

Wirt, So fagen die Diebe im Dunkeln. 

Chriſtoph. Ich bin befoffen wie ein Schwein, Chriftoffer. 

Wirth. Wir find alle Menſchen, einmal ift teinmal. 

Chriftoph. Und das vom bloßen Branntwein. 

Wirth. Wo feid Ihr denn gemefen? 

Chriſtoph. In Meifter Daniel feinem Garten; da hab’ ich 
Kegel gefpielt und hab’ das Herz aus dem Leibe geſchoben und 
Acht um den König und damit hab’ ich zwei Mark gewonnen 
und die hab’ ich verfoffen. Aund, rund, rund! So freudiglich, 
fo freudiglich, fo... Gaut um.) 

Wirth. Ad der arme Kerl! Wenn er fih nur nicht ge 
ftoßen hat; wenn Einer im Thran ift, da hab’ ich allemal das 
größte Mitleid. Wißt Ihr auch wol, was das Befte ift, wenn 
man zu viel getrunfen hat? 

Chriſtoph. Ein Hundsfott, der es weiß. 

Wirth. Bon vorne anfangen mit Trinken; mancher möchte 
zwar denken, ich fagte jo blos aus Cigennug, aber in vielen 
Fällen hat es wirklich ſchon geholfen. 

Chriftopg. Bring’ uns denn noch einen Humpen Brannt- 
wein heraus, ich trinke das Zeug zwar eigentlich nie, als blos 
wenn ich Magendrüden habe, ich bin nur leider niemalß ohne 
Magendrüden. (Mirtt ab) 

Jens. Das Befte wird wol fein, wir geben dem Wirth 
unfere Beutel in Verwahrung. 

Chriſtoph. Richtig. Hör’, Chriftoffer, jeg’ mal diefe beiden 
Süde mit Geld jo lange in Deinen Schrank, unterdeffen wir 
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trinten. Hei, fratres, laßt uns Iuftig fein! Celerestote sepost 
molestum senectutam, post molestum senectutam nos habebat 
humus. 

Jens. Kennſt Du nicht die Melodie, Chriſtoph: „Zu 
Leipzig war ein Mann“, das geht allerliebſt. J 

Chriſtoph. Nein, die deutſchen Melodien kann ich nicht 
leiden, ich finge blos däniſch und lateiniſch. Parva scintillula 
habet contemptula magnum magnum eitabat incendium. 

(Stel fi, als ob er bewußtlos wird, fäNt an die Erbe und ſchläft ein.) 

Jens. Ad, Herr Wirth, laßt den guten Kerl doch hier 
fiegen und feinen Raufch bei Euch ausſchlafen; hätte ich nicht 
eine gar fo eilige Beforgung, würde ic} felber bei ihm bleiben, 
es ift der befte Freund, ben ich im der ganzen Stadt habe. 
Ehriftobh wird zu Bett gebracht) Herr Wirth, hier ift auch das Geld 
für den Branntwein und dann feib auch fo gut und gebt mir 


. meinen Beutel. 


Wirth. Ja, nun weiß ich nicht, welcher von beiden es 
ift; fie ftehen alle beide auf dem Ladentiſch. 

end (geht hinein und hebt den größten Beutel, der mit Rechenpfennigen 
gefüme im. Herr Wirth, gebt nur gut Acht auf meinen Kameraden 
und hebt ihm fein Geld gut auf, in einer halben Stunde bin ich 
wieder da. 

Wirt. Da Pünnt Ihr ganz ruhig fein, da ift wahr- 
haftig fein Meuſch, der jagen könnte, in Chriftoffer8 Haufe 
wäre ihm auch nur ein Schilling weggekommen. 

Jens. Adieu. 

Wirth. Serviteur; feid jo gut und laßt Eud bald mal 
wieder ſehen. (Wirth ab.) 


Siebente Scene. 
Yen. Nachher Pernille. 


Jens, So ift Tyboe's Diener denn alfo richtig angeführt, 
fol ein ſchlauer Kunde er jonft auch ift. Nun will ich nur 
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ſchnell das überflüffige Geld nehmen und es in meine Taſche 
fteden. 

Pernille tommı). Was mahft Du denn da, Jens? Wenn 
Dein Herr das erfährt, daß Du ihm die Geldbeutel auf der 

» Straße aufmachſt, dann wird es Dir ſchlecht ergehen. 

Jens. Nein über das Unglüd, daß fie au gerade fommen 
muß, ehe... 

Bernille. Dein Herr ſchenkt Dir viel zu viel Vertrauen. 
Wie darfft Du wol etwas aufmachen, das Dir verſchloſſen über- 
geben ift? 

Jens. Ich bin unterwegs gefallen und da mollte ich blos 
nachſehen, ob auch keins von den Gelpftiiden entzmwei ge- 
gangen ift. 

Bernille. Eine herrliche Entjhuldigung! 

Jeus. Nicht einen Schilling hab’ ic genommen, weiß 
Gott; ich wollte ja lieber etwas zulegen, als wegnehmen. . 

Peruille. Ja richtig, jo pflegen e8 die Bedienten in Kopen- 
hagen auch zu halten, daß fie Geld zulegen. Aber dies Geld, 
weiß ich, ift für mich. 

Iens, Ya, mein Herr bittet, gütigft vorlieb zu nehmen. 

Bernilte. Grüße Deinen Herrn vielmals und verfichere 
ihn meiner guten Dienfte. Somie er kommt, will ich ihn gleich 
einlaflen. (Sens geht weinend ab.) 





Achte Scene. 


Bernie allein. 


Pernille. Stygotius hat ſich diesmal ja wahrhaftig recht 
angegriffen, e8 fol ihm nicht unbelohnt bleiben ; in dieſem Beutel 
find ja, glaub’ ih, mehr als vierzig Thaler. Leg’ ich das nun 
zu dem übrigen Gelbe, das ich zu Haufe habe, fo kann id) ja die 
ſchönſte Mantille dafür kriegen, die jemals getragen ward. Gebt 
nur Acht, nächſten Sonntag, wie gepugt ich fein werde, da 
werden diefe Tugendipiegel von Mädchen in ihren Lumpen dann 
wieder räfonniren: die Pernille ift doch reinweg des Teufels, 
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fein Menſch kann begreifen, wo fie die vielen fhönen neuen 
Kleider herkriegt, e8 ſcheint wirklich, als ob fie heren kann! Aber 
dieſes Gewäſche läßt mich kühl. Nun muß ich doch aber mal 
das Geld nachzählen; ich glaube wahrhaftig, es find Tauter 
Achtſchillingſtücke! Ach, wenn es doch lauter Achtſchillingſtücke 
wären! — Ach Himmel, was feh’ ich? Ach, ich plage vor Aerger! 
Das find ja Nechenpfennige und Heller?! Na, die Schmach foll 
nicht ungeahndet bleiben, fo wahr ich Pernille heiße! 





Neunte Scene. 
Lueilia. Vernille. 


Lucilia (wirft Bernille das Papier ins Geſicht) Sieh’ da, Pernille, 
konım’ Du mir noch einmal mit Deinen Recommandationen! 
Weder Du, noch Jo ein Schlingel folen mich je wieder zum 
Narren haben; meine Mutter nennt er eine Kupplerin, mich eine 
Dirne, und Du bift auch nicht vergefjen. 

Pernille. Wie denn, hat fich denn ſchon wieder mas Neues 
ereignet? 

Lucilia. Niemand kann mir etwas Uebles nachſagen, 
darum braucht er mich auch nicht in feinem Gedicht auf fo Höh- 
nifche Weife zu mighandeln. Ich habe das Gedicht zwei Herren 
gezeigt, jedem einzeln, und beide überfegten e8 folgendermaßen: 
Deine Mutter ift eine Kupplerin, Du felbft bift eine Courtifane, 
und Dein Mädchen ift eine Allerweltsdirne. Es freut mich nur, 
daß meine Mutter den Spigbuben auf die Art kennen gelernt 
bat; würde ihr der Andere nur ebenfo verhaßt, fo wäre ich fie 
alle beide los. 

Bernie. Ach, ach, num merke ich den Zufammenhang Die 
beiden Rivalen haben ſich vertragen und haben einen Frieden 
geſchloſſen, bei welchem, wie es fo zu gefchehen pflegt, derjenige 
als Opfer gefallen ift, der die Beranlaffung zu ihrem Zwift ge- 
geben hat. Eben in diefem Augenblid, meine allerliebſte Lu- 
cilia, kriege ih von Stygotius einen Sad, angefüllt mit 
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Nechenpfennigen und Hellern. Ad, ich flerbe, wenn ich nicht 
Rache nehmen kann, noch ehe die Sonne untergeht! 

Lucilia. Hab’ ich e8 Dir nicht immer gefagt, Pernille, daß 
den Männern nicht zu trauen ift? Uns nennen fie hinterliftig 
und unftät, ja fie bringen den Wanfelmuth der Frauenzimmer 
aufs Theater und machen ein öffentliches Spectakel daraus und 
doch find fie felbft die ärgften Wetterfahnen, die e8 giebt; jetzt 
thun fie, als wollten fie fterben vor Liebe, und ein ander Mal 
machen fie fih ein Vergnügen daraus, uns zu beihimpfen. Und 
davon nehme ich feinen aus, al3 blos Leonard, denn der, weiß ich, 
ift treu und hat ein edles Herz. 

Pernille. Laßt und bei Seite treten, da fommt Tyboe; 
vermuthlic hat er ſich die Sache ander8 überlegt und kommt, 
um Berzeihung zu bitten. Nun gebt nur Acht, wie hübſch ich 
mich rächen werde! 


Zehnte Scene. 


Tyber. Ein Muflant. 


Tyboe. Das Fräulein, dünkt mich, fteht am Fenſter; 
fchleichen wir uns nun leife heran, Du aber ftelle Did beim 
Muficiven fo, daß man Did) blos hört, ohne Dich zu fehen. 
(Der Mufitant dudt fid nieder, nimmt feine Bioline da Gamba hervor und ſpielt 
darauf, während Tyboe das Liebeslied fingt, das er oben in Att 8, Ecene 8 dem 
Iefper mitgeteilt hat. Pernille fledt den Kopf zum Genfter hinaus, fieft hinunter, 

Bittet, daß Stile noch einmal zu wieberhofen; fle fingen und fpielen noch einmal.) 

Lucilia (gieft dem Tyboe ein Gefäß mit Waffer über den Kopf und fagt:) 
Für ſolche Poeten gehört ein folder Kranz! 
¶ Tyboe und der Mufifant gehen beſchümt ab, während die im Haufe fie auslachen.) 
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Elfte Scene. 


Stygotind. Ient. 


Stygotius. Das war das größte Meifterftüd, das noch 
jemals gemacht ift! 

Jens. Ya Herr, da künnt Ihr Euch darauf verlaffen, mit 
uns lateiniſchen Jungen ift nicht zu ſpaßen. 

Stygotins. Dein Latein wird Dir mol nicht viel dabei 
geholfen haben, Jens, denn das drüdt Dich überhaupt 
nicht fehr. 

Jens. Ei nun, Herr, was fo zum täglichen Gebrauch ge- 
hört, das weiß ich doc) fo ziemlich; bin ja aber auch mehr als 
hundertmal im Collegienhaufe geweſen, da muß doch mol endlich 
etwas hängen bleiben. 

Stygotins. Ja, mas denkft Du denn wol, daß ich für ein 
Mann fein muß, der ich fo viele Bücher gelefen habe? Aber wie 
fingft Du e8 an, die Beutel zu vertaufchen ? 

Jens. Er begegnete mir mit einem großer Geldſack, 
ganz im Thrane, aber doch nicht jo, daß ihm nicht noch ein 
bischen Berftand geblieben wäre; da dachte ich: halt, hier mußt 
Du Deinem lateinifen Kopf Ehre machen und mußt fehen, 
wie Du ihn ganz und gar ing Net Friegft. Sofort Ind ich ihn 
ein, mit mir zu Chriftoffer dem Bierſchenker zu gehen und fing 
an, mit ihm von frifchem zu trinfen. Nachdem ich ihn aber 
überredet hatte, dem Wirth die beiden Geldbeutel in Ber- 
wahrung zu geben, Hemmte ih mic auf ihn mit Branntwein- 
trinken, bis er unter die Bank fiel und einfhlief, darauf ging 
ich zum Wirth und bat ihn, auf meinen Kameraden Acht zu 
geben, bis ich mein Geſchäft beforgt und wieder käme. Der 
Wirth, der ung für gute Freunde hielt, verfprad; e8 mir und 
hieß mid) felbft meinen Beutel wiedernehmen. Da machte ich mich, 
denn raſch dabei, feinen Beutel für meinen zu nehmen, und wie 
ich den großen Sad nur erft hatte, der über dreißig Thaler 
mehr enthielt al3 meiner, fo lief ih, als ob mir der Teufel auf 
den Ferſen fäße. 
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Stygotind. Na der Taufend, das geht gut, wir find 
obenauf, in portu navigamus; laß uns nur gleich. hingehen. 
(Bene pocıt.) 

Bernille (fieht aus dem Fenſter, fagt, fie wilrde fie gleich hereinlaſſen, gießt 
ihnen aber gleich darauf ein Gefäß mit Waſſer Über den Kopf und fagt:) Nun 
kommt mir ein ander Mal wieder mit Hellern und Nechen- 
pfennigen! (Sie gegen beſchämt a6.) 


Fünfter Akt, 


Erfte Scene. 
‚Jeiper allein. 


Jever. Das war wahrhaftig ein guter Einfall; er dachte 
einen Andern zu fangen und gerieth felbft in die Falle! Gelernt 
hab’ ich im Grunde wenig; das Pfund, das mir zugetheilt ift, 
verdanfe ich allein der Mutter Natur. - Ich glaube wirklich, fo 
etwas ift erblich; hab’ ich doch meinen Vater jagen hören, daß 
fein Großvater groß geweſen ift in diefer Art von Talenten. 
Noch Hingt e8 mir in den Ohren, was der brave Mann zu mir 
fagte, dicht vor feinem Tode: „Wenn Du Dir Deine Vorfahren 
zum Mufter nimmft, Jefper, jo kann e8 Dir auf Erden niemals 
ſchlecht gehen; nur“, jegte er hinzu, „laß Dich auf feine Schel- 
merei ein, bevor Du reif dazu bift. Uebe Dich erft, indem Du 
Stednadeln ftiehlft und Schuhnägel, und dann gehe ftufenweife 
dor zu größeren Dingen; dafiir, daß er geftohlen, wird Keiner 
gehängt, fondern blos dafiir, daß er die Kunft zu fehlen ſchlecht 
verftanden hat.“ Bei diefen Worten drüdte er mir die Hand 
und verfammelte fih fanft und friedlich zu feinen Vätern. 
Könnte mein Bater dies mein neueftes Meifterftüd in Erfahrung 
bringen, ic} glaube, er würde vor Freuden wieder Iebendig. 
Mit dem guten Monfteur Leonard hat es nun feine Noth mehr; 
feit Bernille das Geld erhalten, hat fie verfprochen, für nie- 
mand mehr ein gutes Wort einzulegen als blos für ihn. Aber 
da fommt Stygotius; am Ende ift er doch argwöhniſch ge- 
worden, feit er erfahren, wie es mit dem Gelbe zugegangen, da 

Holberg’s ausgewählte Komödien. II. 5 
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muß ich alfo zufehen, wie ich mich herausrede. Bon Tyboe 
habe ic) bereit8 mitgetheilt, daß er mit dem Gedichte angeführt 
ift; num werde ich aud noch dem Magifter jagen, wie es mit 
dem Gelde zugegangen ift. 


Zweite Scene, 
Seſper. Gtygatind. 


Jeſper. Mein größter Aerger ift blos, daß ich mich habe 
von folhem Schlingel hinter's Licht führen laſſen. 

Stygotins. Da ift ja Jeſper, ich muß ihm doch erzählen, 
was mir in Reonora’8 Haus pafftrt ift. 

Jeſper. Bon folhem Ochfen, der, glaub’ ich, nicht bis fünf 
zählen ann. 

Stygotins. Er ift ganz aufgebradht. 

Jeiper. Tyboe hat fein Zutranen mehr zu mir, das merfe 
ich recht. 

Stygotius. Was er nur haben mag? 

Jeſper. Aber freilich er hat auch Urſache dazu; mein Herz 
hängt nun einmal an dem Magifter, den ich um feiner Gelehr- 
famteit willen verehre und liebe. Uber daS ärgert mic, daß 
ſolch ein Ochſe, wie fein Diener ift, mir eine Nafe drehen und 
mid) dazu gebrauchen fol, den braven Magifter Stygotins zur 
betrügen, der mir fo lieb ift wie mein eigenes Leben. 

Stygotins. Was giebt e8 denn, Jeſper? 

Jeſper. Ad, mein Herr, ich bin im Begriff vor Kummer 
zu fterben. Wäre e8 nicht des Heinen Profitchens halber, ih 
bräche mit dem von Tyboe noch heute Abend; ich bin fo unver- 
ſchämt hinter's Licht geführt worden wie noch nie im Leben. 
Tyboe, der Wind davon gekriegt hatte, daf ber Herr Magifter 
Bernillen Geld ſchicken wollte, gab feinem Diener Chriftoph einen 
Sad mit Hellern und Rechenpfennigen ; damit kommt der Schuft 
zu mir, ftellt fich, als wäre er total betrunken und redet mir vor, 
fein Herr hätte ihm vierzig Thaler gegeben als Geſchenk für 
Pernille. Das hat er aber allein in der Abſicht gethan, damit 
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id e8 dem Herrn Magifter wieder fagen follte. Ich in meiner 
Einfalt gehe auch hin und fage e8 meinem Herrn, in der Mei- 
nung, ihm einen Dienft damit zu erweifen, allein.... 

Stygotins. Per Jovem maximum, was hör’ ih? Iſt dies 
das Geld, das wir und eingetaufcht haben ? 

Jeſper. Ja, denn eine halbe Stunde nachher kam Chriftoph 
ganz nüchtern und vergnügt zu mir und erzählte mir die ganze 
Geſchichte. Ich that, als ob ich feinen geiftreihen Einfall be- 
wunderte, und fuchte gute Miene zum böfen Spiele zu machen. 
In der That jedoch kriegt' ich eine folde Alteration davon im 

* Blut, daß ich mit Miühe.... 

Stygotius. Nun ift e8 mir auch Mar, warum id) in Leo- 
nora’3 Haus fo übel aufgenommen worden. 

Jeſper. Denn erftens verdroß es mich, daß ich mid follte 
von ſolchem Ochfen haben anführen Laffen; zum zweiten ſchmerzte 
es mid, daß ich in Verdacht kommen könnte bei ſolch einem 
braven Herrn, für den ich jederzeit bereit bin Blut und Leben 
hinzugeben. 

Stygotins, Nicht doch, dazu weiß ich ja zu gut, wie Du an 
mir hängft. 

Jeſper. Freilich hat mein Herr den Beweis in Händen, 
in dem Streich, den ich ihm zu Liebe dem Tyboe mit dem Ge- 
dicht gefpielt habe. 

Stygotins. Gewiß, das ift ja ein deutlicher Beweis, wie 
treu Du es mit mir meint. 

Jeſper. Ich bin dadurch, fo zu fagen, für ewige Zeiten an 
den Herrn Magifter gefeffelt und, fo zu fagen, mit meinem Wohl 
und Weh in feine Hand gegeben, und entzöge er mir feine Gnade 
und verriethe mich, fo kann ich mid) darauf verlafien, daß Tyboe 
mich ums Leben bringt. 

Stygotins. Nicht weiter mit diefen protestationibus, 
Jespere, id) habe nicht das mindefte Mißtrauen. 

Jeſper. Wenn Einer einmal dur fo was an den Andern 
gebunden ift, fo muß er ihm treu bleiben, und ob er ſelbſt feine 
Luft dazu hätte. 

5* 
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Stygotius. Ich müßte ja nicht bei Berftand fein, wenn ih 
Dir nicht trauen wollte. 

Jeſper. Ich danke dem Herrn. Nun will ich noch einen 
ganzen Monat lang bei Tyboe aus- und eingehen, theils wegen 
gewiſſer Profitchens, die ich davon habe, theils auch, um hinter 
feine Intriguen zu fommen und dem Herrn Magifter in feiner 
Liebe beizuftehen. 

Stygotins. Die Liebe? Davon ift nicht mehr vorhanden; 
ic fimulire blos noch darauf, wie ih an Tyboe Rache nehmen 
tann, und will ſogleich meine Vorbereitungen dazu treffen. 
Adieu jo lange. (a6) ö 

Jeſper. Diefe beiden Schubiade kann ich doch an der Naſe 
führen, wie ic will. Nun werden fie einander ſogleich in die 
Haare gerathen; denn wie ich dem von Tyboe fagte, daß es der 
Meagifter geweſen, der ihm den Streich mit dem Gedicht gefpielt, 
fo ſchwur er fofort auf Deutſch, Rache zu nehmen, und Tief fort, 
um Leute dazu anzumerben; der Andere, merk' ich, hat etwas 
Aehnliches vor. Doch hier fommt Monfleur Leonard.; 





Dritte Scene. 
Seonarb. Jeiper. 


Jeſper. Nun, Monſieur Leonard; nun feid Ihr ja oben- 
auf, nun wird ja Pernille, die Eurer Liebe bisher im Wege 
ftand, diefelbe auf ale Weife in Schug nehmen; fie will, hat fie 
mir gef hworen, ſich an den beiden Andern rächen, und wenn es 
ihr das Leben Foften follte. 

Leonard. Ach, Jefper, Du haft mic) vom Tode errettet; ich 
glaube zu wiffen, daß ich dem Fräulein nicht mißfalle, und daß 
fie blos aus Furt vor ihrer Mutter nicht gewagt hat, ſich für 
mid) zu erflären. 

Jeſper. Ihr habt von ihnen nichts mehr zu fürchten, fie 
find total ruinirt. Aber hier ift Mamfell Pernille. 
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Vierte Scene. 
Vernille. Leonard. Jeſper. 


Pernille. Ach, wie leid thut es mir jetzt, daß ich mich fo 
lange bemüht habe, des Fräuleins Herz von dem tugendhaften 
und liebenswürdigen Monſieur Leonard abmwendig zu machen, 
und habe ihm im Wege geftanden, blos um die beiden andern 
Narren zu recommandiren! 

Leonard. Meine gute Pernille — 

Bernille. Sieh’ da, Monſieur Leonard, ift Erda? Wie 
lebt Er? 

Leonard. Ich ftehe eben von den Todten auf, feit ich von 
Euch höre, daß das reizende Fräulein, an dem all meines Her- 
zens Wonne und mein ganzes Leben hängt, mir nicht ab- 
geneigt if. 

Bernilte. Seid nur ruhig, Monfleur Leonard. Das Fräu- 
lein, fann ich Euch verfihern, liebt Euch ſchon Lange, nur ich 
und ihre Mutter, ich muß es geftehen, waren Euch bisher im 
Wege. Nun aber fol nicht nur mein Widerftand zu Ende fein, 
fondern ich will mir aud) die äußerfte Mühe geben, Eure Liebe 
zu unterftügen. Bon Tyboe und Stygotius will die Alte nichts 
mehr wiffen; aber auch andere Freier werde ich abzuhalten 
ſuchen, fo lange mir nur irgend möglich. Unterdeſſen ſchließt 
boffentlich der, den Ihr beerben follt, die Angen, und der Alten 
ift e8 doc) blos um das Geld zu thun. 

Leonard. Verlaßt Euch darauf, ich werde Euch meine 
Dankbarkeit bezeigen, fo lange ich lebe. 

(2eonard ab; Pernille geht Hinein.) 





Fünfte Scene. 
Beter. Jelper. 
Beter. Ja, da wird nun bald ein Haus in Trümmern 
Tiegen. 
Jever. Was giebt es denn? 
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Peter, Ja, da wird nun bald ein Haus in Trümmern 
liegen, 

Jeſper. Der hat, glaub’ ich, einen Raptus gekriegt; am Ende 
macht er gar Berfe. 

Beter. Hier wird Blut fließen. 

Jeſper. Ha, Peter, mas haft Du denn? 

Peter. Die brabantifche Belagerung ift reines Kinderfpiel 
dagegen. 

Jeſper. Ja, wahrhaftig, er macht Berfe; fo antworte body, 
Beter! 

Beter. Wer da? Bift Du ein Student? 

Jeſper. Wie kannſt Du wol folhe Dummheiten fragen? 

Beer. Ich bin angewiefen, die gefammte Academie bis 
hinunter zu den Pebellen über die Klinge fpringen zu laſſen. 

Jeſper. Weswegen denn? 

Peter. Genommener Abrede gemäß dachte mein Herr bei 
Lucilia vorgelaffen zu werden, ftatt deſſen aber gudte Pernille 
aus dem Fenfter, goß ihm ein ganzes Faß Waſſer über den 
Kopf und fagte: Solche Gedichte verdienen folhe Belohnung! 
Mein Herr machte gute Miene zum böfen Spiele, ging nad 
Haufe und forfchte jo lange nach, bis er herausbekam, daß es 
Stygotius geweſen, der ihn angeführt. 

Jeſper. Das Trauerjpiel wird bei Dir anheben, weil Du 
Deinen Auftrag jo jehlecht ausgeführt haft. 

Beter. Was ſoll ich mahen? Der Menſch, der mich ange- 
führt hat, fah mir fo poetiſch aus, wie nur irgend möglich; Du 
jelbft, wenn Du ihn gefehen, hätteft ihn ebenfalls für einen 
Poeten gehalten. Außerdem aber denkt mein Herr auch viel zu 
großartig, um dergleichen an mir zu rächen; es giebt, fagt er, 
feine andere Rache für ihn, als die ganze Negenz mit ſammt 
dem Studentenhof müffen geſchleift werden, jo daß nicht ein 
Stein auf dem andern bleibt. Aber hier fommt er mit vier 
Soldaten, ich muß laufen. (ao) 
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Sechſte Scene. 


Jelper. Tydoe. Bier Soldaten. 


Tyboe, Hört ihr wol, Rinder? Die Parole iſt: Per caudi! 
Ver einen ſchwarzen Rod trägt, den ftoßt Ihr nieder. Wenn 
dann fo erft die Mehrzahl auf der Straße mafjacrirt ift, fo 
wollen wir die Regenz formaliter belagern. Denn die läßt ſich 
im Nu wegnehmen; es fehlt ihr an Proviant, jo daß fie, glaub’ 
ich, feine Belagerung von vierundzwanzig Stunden aushalten 
tann. Uber fieh’, da ift Jeſper. Heda, Jeſper, Du kommſt 
eben recht, den rechten Flügel zu commandiren. Das ift brav 
von Dir, daß Du Stiefel angezogen haft; denn heute werden 
wir in Studentenblut waten bis über die Kniee. Er foll erfahren, 
was es zu bedeuten hat, einen Offizier zum Narren halten! 

Jeſper. Gewiß kennt der Kerl den gnädigen Herrn gar 
nicht, und noch weniger hat er jemals von ber brabantifchen Be- 
lagerung gehört. 

Tyboe. Nein, gewiß nicht, und auch nicht von der Schlacht 
bei Amfterdam. Aber nur Geduld, man foll mich fennen lernen. 
Ih könnte ihn allerdings für feine einzelne Perſon heraus- 
fordern, aber das ift mir nicht genug; nicht bloß ihn, auch feine 
Anhänger und feiner Anhänger Anhänger, ja die gefammte 
percaudifche Republik foll außgerottet werben. Es ift ja ein 
beifpiellofer Chagrin, daß fold ein Kerl, ein Philosophus, ein 
Grammaticus, ein Pedantus, ſich unterftehen foll, zu.... 

Jeiper. Ei mas, der gnädige Herr muß fih nit fo 
ereifern, das ift ja gar nicht die Sache danach. Aber da fommt 
Beter und meint. 


Siebente Scene. 
Tuser. Peter. geirer. 
Peter. Ahl.... AH!.... Mein Rüden! mein Kopfl 


meine Schultern! meine Hüften! meine Arme! meine fämmt- 
lichen Gliedmaßen! mein Rumpf! mein armfeliger Corpus! 
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Jeſper. Was giebt’S denn, Peter? 

Peter. Das werdet Ihr gleich erfahren. Magifter Sty- 
gotius mit dem ganzen Magiftergeab hat zu den Waffen ge- 
griffen. Ach mein Rüden! ach mein Kopf! 

Tyboe. Das Tann nicht fein, Du haft nicht recht geſehen; 
wie könnte er fi mol erfühnen, offensivement zu Werke 
zu gehen? 

Beter. Hab’ ich nicht recht gefehen, jo hab’ ich, auf mein Wort, 
doc recht gefühlt. Sie werben gleich un die Ede kommen; 
ich bin blos froh, daß ich blejfirt und alfo im Kriege nicht mehr 
zu brauchen bin. 





Achte Scene, 
Jeiper. Peter. Tyboe. Vier Soldaten. 
Etygotind. Jens mit vier Studenten auf der andern Seite. 


Stygotins. Der Erſte, der fallen muß, Domini Collegae 
nee non Commilitones, daß ift der Anführer felbft oder impera- 
tor ipse. Ich werde ihm zeigen, was das heißt, cuprum pro 
argento geben, Heller für Silbergeld, und einen alten Academicum 
mit Pechftiefeln einfangen, der in Roſtock ſtudirt und dafelbft 
absque praesidio disputirt hat! Ich habe noch denfelben Degen, 
denfelben Stod, mit dem ich fo manchem braven Profefior in 
Roftod die Fenſter eingefchlagen habe; er joll profecto erfahren, 
daß es noch Kerle auf der Academie giebt, die Haare auf den 
Zähnen haben, und daß ich ein richtiger Academicus bin, tam in 
marte quam in arte. 

(Geht mit feinen Leuten wieder ab. Impwilden, während Stngotiuß feine Rede ger 
halten, Hat von Tyboe feine Soldaten aufgeftellt.) 

Tyboe. Aber wie geht das nur zu, Jeſper, daß der Kerl 
folgen Widerftand zu leiften wagt ? 

Jeſper. Das hätte ich auch nimmermehr gedacht. Darauf 
aber möchte ich doch wetten, daß er, ſowie er den gnädigen Herrn 
nur zu fehen Friegt, Reißaus nimmt und zum Teufel läuft mit- 
ſammt feinem Anhang. Es fehlt mir gerade nicht an Courage, 
aber darauf kann ich doch einen Eid ablegen, daß ich Lieber dem 
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Teufel felbft unter die Augen treten will als dem gnädigen 
Herrn, wenn er in Zorn ift; benn wenn ich den gnädigen Herrn 
anſehe, jo ift e8 mir, als fähe ich den ganzen trojaniſchen Krieg 
ober die Zerftörung von Jeruſalem im Auszug. 

Tyboe. Meinft Du, Jeſper? Na, nun fich’ mich einmal 
an, nun will ic) mal böfe ausfehen. 

Jeſper. Ach, das ift entjeglich, gmädiger Herr! Ach, ad, 
das ift ja, als wäre ich mutterfeelenallein im Wald und der 
entfeglichfte Eber käme auf mic) zu, fo packt mich das Entjegen! 

Tyboe. Was jhmageft Du da, warte hübſch mit Deinen 
Befchreibungen, bis ich wirklich böfe ausfehe, bis jegt habe ich 
ia noch feine Miene verändert. 

Jeſper. Ya allerdings, das ift richtig, daran habe ich nicht 
gedacht. Aber wenn der gnädige Herr es nur fo furz machen 
möchte wie möglich, ich kann den Anblick wirklich nicht fo lange 
aushalten. 

Tyboe. Sieh’, nun fich’ mich mal an, das ift das Geſicht, 
mit dem ich Sturm lief vor Brabant. 

Jeſper. Ah....! Ah... .! Laßt genug fein, gnädiger 
Herr, fold) verfluchtes Geficht kann ja fein isländifcher Löwe 
maden, das ging ja ordentlich wie Feuerftrahlen aus des gnä- 
digen Herrn Augen, daß man ſich wahrhaftig eine Pfeife Tabat 
hätte daran anziinden können. 

Tyboe. Ha, ha, ha! das freut mi! Glaubft Du nun, 
daß mein Anblick allein genügt, den Feind in die Flucht zu 
treiben ? 

Jeſper. Ganz gewiß. Darum wird es aber aud) das Befte 
fein, um den Krieg hübſch ſchnell zu Ende zu bringen, der gnä- 
dige Herr ftellt fi in Perſon an die Spite. 

Tyboe. Nein, fhön Dank, der Oeneral fteht alleweil 
hinten, aber auf Schlachtordnungen, das mer?’ ich ſchon, Jeſper, 
verftehft Du Dich nicht. Komm her, ich will Dir zeigen, wie 
fo etwas gemadt wird; Du folft den linken Flügel anführen 
und Peter führt den rechten! 

Beter. Ach, gnädiger Herr, id) bin durch und durch morſch 
und muß daher bemüthigft um meine Entlafjung bitten, ſowie 
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um einen Onadenpfennig für mid), meine Frau und ein ganzes 
Neft voll Heiner Kinder. 

Jeſper. Ei Thorheit, Du bift ja noch gar nicht mal ver- 
heirathet. 

Peter. Ja, aber ich will mich doch nächſtens verheirathen. 

Tyboe. Biſt Du geſund genug zum Heirathen, ſo biſt Du 
auch geſund genug, Dich todtſchlagen zu laſſen. Hierher, ſag' 
ich, und übernimm das Commando; ſoll ich dem Schlingel nur 
Lohn und Brod für nichts und wieder nichts geben? 

Beter. Lohn? Ich habe noch feinen Lohn gejehen. 

Tyboe. Defto beſſer für Dich, dann Friegft Du das Ganze 
auf einmal; die Gage läuft auf die Art immer höher an. 

Peter (bei Seite). Ja wohl, das ift ja eben das Unglüd für 
uns arme Bediente, fie läuft fo ſchnell, daß wir fie niemals ein- 
holen können. \ 

Tyboe. Bedenke, Peter, es ift ein Ehrenpoften, der nicht 
Jedem zu Theil wird. 

Beter. ber das Unglüd ift, daß ich nicht ehrgeizig bin, 
und jemand eine Ehre aufbringen, die er nicht mag, das wäre 
ja daffelbe, wie Einen zu einer Speife nöthigen, gegen bie feine 
Natur fi) fträubt. 

(Xyboe zieht ihn nach dem rechten Flügel Hin und haranguirt feine rer, während 
Peter da left und weint, eis ob er Prügel triegte.) 

Tyboe (redet feine Soldaten an. Man möchte meinen, Ihr 
Herren, das Ende der Welt wäre vor der Thüre, wenn man 
fieht, wie Fliegen fich auflehnen gegen Elephanten, Mücken gegen 
Löwen, Zwerge gegen Rieſen, ein Stygotius, ein Tintenfaß, ein 
Sederfuchfer, ein Pedantus, ein Grammaticus, ein Schulfuchs, 
gegen einen Mann, defien Namen befannt ift in Holland, in 
Frankreich, in Amfterdam, in Brabant, ja in ganz Europa! 
Spiegelt Euch nur heute, Ihr Herren, an meiner Tapferkeit und 
folgt meinem Exempel! ... 

Jeſper (ihm in die Rede falend). Euer Gnaden, da fommen 
unfere Gegner in voller Carriere. 

Tyboe (fährt fort, aber leiſe, indem er ammelt und zittert und ſich den 
Sawenn abwiige. Meinem Exempel... und meinem Exemplar — 
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tommen fie ſchon ? — müßt Fhr folgen, Ihr Herren, und folgt... 
folgen — find fie ſchon dicht bei uns? — meinem Eremplariter 
.. . und folgt... na wegen Kürze ber Zeit will ich nur Lieber 
aufhören und als ein erfahrener Anführer mid) Hinten aufftellen, 
um zu obfalviren ... Donnermetter, da find ſie! (Peter will fort- 
laufen, allein die Andern Halten ihn fe.) 

Tyboe. Jeſper, jegt fee ich mein ganzes Vertrauen 
auf Dich! 

Jeſper. Möchten der gnädige Herr mol einen Augenblid 
verzeihen, ich will blos hinjpringen und Mons Weingartens 
Buch holen, nad; welchem der gnädige Herr ja feine Truppen 
aufzuftellen pflegt. 

Tyboe. Das ift ein vortreffliher Grund: Du millft blos 
davonlaufen und uns im Stiche laffen. Bleib’ nur lieber hier 
und fuche einen Frieden zu Stande zu bringen; nicht zwar, als 
ob ich nicht die Courage hätte, jenen unter die Augen zu treten, 
und wenn ihrer taufend wären. 

Jeſper. Ei ja wohl, das weiß ich ja. 

Tyboe. Sondern blos um Chriftenblut zu ſchonen; es find 
junge Leute, aus denen noch etwas werben kann, wenn fie aus- 
geraft haben. Du follft zwanzig Thaler kriegen, wenn Du einen 
Bergleich zu Stande bringft. 

Jeſper. Ich werde mein Beſtes thun; belieben der gnädige 
Herr fid nur inzwifchen hübſch ruhig zu halten. 

Tyboe. Höre, Jefper, Du kannt ihnen fagen, daß ich der 
Mann bin, der Kräfte hat für zehn. 

Jeſper. Ja wohl, und Verftand, werde ich hinzufligen, fr 
zwolfe. 

Tyboe. Du kannſt ihnen ſagen, daß ich mit dieſer meiner 
eigenen Hand zweitauſend Mann erſchlagen habe. 

Jeſper. Ich werde noch zweitauſend zuſagen. 

Tyboe. Du kannſt ihnen ſagen, daß ich meiner Tapferkeit 
wegen berühmt bin fiber ganz Holland. 

Jeſper. ch werde noch England dazu nehmen. 

Tyboe. Du kannſt ihnen fagen, daß ich auf gutem Fuß 
ftehe mit ausländifchen Fürften und Generalen. 
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Jeſper. Ich werde noch Könige dazunehmen. 

Tyboe. Du kannſt fagen, daß der König von Holland mir 
fein Porträt verehrt hat. 

Jeſper. ch werde fagen, der Kaifer und der Papſt haben 
daffelbe gethan. 

Tyboe. Du kannſt fagen, daß, wenn fie nicht Frieden 
fließen wollten, ich die ganze Regenz in Trümmern legen 
werde. 

Jeſper. Ich werde den Studentenhof noch dazunehmen. 

Tyboe. Du Fannft ihnen in der Kürze die ſämmtlichen 
Schlachten herzählen, in denen ich geweſen. 

Jeſper. Ich werde diejenigen noch dazulegen, in denen der 
gnädige Herr nicht geweſen ift. 

Tyboe. Du kannſt jagen, daß, wenn ich mich recht angreifen 
will, ih im Stande bin, die Herzen fämmtliher vornehmen 
Damen in Eontribution zu fegen. 

Jeſper. Ich werde hinzufegen, in lichterlohe Flammen; laßt 
mich nur machen. 

Stygotins. Hört, lieben Leute, bevor wir weiter gehen, 
ſcheint e8 mir doch am beften, wir bedenfen uns die Sache nod- 
mals. Ich habe ein Gelübde gethan, mich mit feinem Offizier 
zu ſchlagen, das find Kerle, die feine Raifon annehmen; fo iſt 
es denn wol das Befte, wir ſchicken jemand zu ihnen, um zu 
hören, ob fte fich vielleicht auf Stöde mit ung ſchlagen wollen, 
wobei er dann gleich jagen kann, daß wir gern bereit wären, uns 
auf den Degen zu ſchlagen, wenn es nur nicht gegen leges 
academicas wäre. Wollen fie aber mit uns disputiren, fo fol 
es mic noch lieber fein, gleichviel ob auf Lateiniſch oder auf 
Griechiſch. Aber da feh’ ich ja Jeſper auf uns zulommen ; geh’ 
ihm entgegen, Jens, und höre, was er zu beftellen hat, ich weiß 
gewiß, daß er mein Freund ift, obwol er ſich feines Vortheils 
halber zum Tyboe hält. 

Jeſper. Höre, Jens, ich will Dir mas fagen: warum follen 
wir un wol die Glieder entzwei ſchlagen um zweier Narren 
willen? 

Iens. Da bin ich wahrhaftig ganz derfelben Meinung. 
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Jeſper. Herr von Tyboe wird von allen honneten Offizieren 
für einen Narren gehalten. 

Jens. Mein Herr ebenfo von den Studenten. 

Jeſper. Und für einen Bolton. 

Jens. keiner ebenfo. 

Jeſper. Herr Tyboe hat nicht mehr Courage als ein Hafe. 

Jens. Mein Herr ebenfo. 

Jefper. Sowie Ihr nur einen Schritt vorrüdt, reißen 
wir aus. 

Jens. Wir ebenfo. 

Jeſper. Ich habe Vollmacht, einen Vergleich zu ſchließen. 

Jens. Ich ebenfo. 

Jeſper. Aber ich habe nicht in Abficht, es für nichts und 
wieder nicht zu thun. 

Jens. Ich ebenfo wenig. 

Jeſper. Die Friedendartifel, meine ich, Könnten wol am 
beften fo concipirt werben: erſtens fol Herr von Tyboe beiden 
Urmeen einen Schmaus im Fifherhaufe geben; zweitens fol 
Herr Magifter Stygotius den Tag darauf daffelbe thun. 

Iens. Du bift wahrhaftig ein Diplomat! 

Jeſper. Heda, Herr von Tyboe, ein ſchöner und ehrenhafter 
Bergleih! Ihr follt morgen einen Schmaus im Fifcherhaufe 
geben und Stygotius übermorgen. 

Tyboe. Soll ic) der Erſte fein? 

Jeſper. Ja gewiß, Ihr habt den Bortritt, das war gerade 
der ſchwierigſte Punkt. 

Tyboe. Nun, ich bin es zufrieden. 

Jeſper. Uber, Ihr Herren, bevor wir ſcheiden, müſſen wir 
und noch erft als gute Freunde die Hände geben; der Magifter 
giebt dem gnädigen Herrn die Hand, und wir anderen, waß die 
Subalternen und Gemeinen find, thun dafjelbe. 

Zysoe. Geh’ hin und proponire e8 dem feindlichen An- 
führer, aber in meinem Namen nicht. 

Jeſper. Ei wie kann der gnädige Herr wol denfen, daß ich 
fo einfältig fein würde; ich verftehe mich beſſer darauf, die Ehre 
des gnädigen Heren wahrzunehmen. Geht zu Stygotius.) Mein 
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Herr Magifter, heute hab’ ich ein großes Blutvergießen verhin- 
dert, Tyboe's Partei war, wie ich ſah, die ftärkere, und darum 
habe ich bei Zeiten an Herftellung des Friedens gearbeitet. 
Denn wenn auch mein Leib in Tyboe's Lager weilte, jo war doch 
mein Herz bei dem Herrn Magifter. 

Stygotius. Das weiß ich fehr wohl, Jeſper. 

Jeſper. Wäre es wirklich zur Schlacht gekommen, jo wäre 
id, davon wollen Euer Magifterheit ſich überzeugt halten, 
mitten im Gefecht defertirt. Ich muß aber gewiſſer Urſachen 
halber fo thun, als ob ich e8 mit Tyboe hielte. 

Stygotius. Ich danke Dir für die gute Gefinnung, die Dur 
für mic) hegft, und werde mich bemühen, fie Dir nad; Kräften 
zu vergelten. 

Jeſper Gieht Siygotius zu Tyboe Hin. Nun, Ihr lieben Herren, 
müßt Ihr Euch in Gegenwart beider Armeen die Hände reichen, 
fo wollen wir übrigen der Reihe nad} daffelbe tun. 

(Sie geben einander die Hände, die Andern machen es ebenfo und Tüffen Einer 
den Andern.) 

Jeſper. Hört nun, Ihr lieben Herren, nachdem Ihr Euch 
nun Beide verglichen habt, aber auch Beide gleichmäßig beleidigt 
feid, fo wird e8 nun wol das Befte fein, daß Ihr eine Allianz 
zwiſchen Euren beiden Kriegäheeren errichtet und mit der ger 
fammten Macht Rache nehmt an dem gemeinfamen Feinde. 
Denn wiewol diefer nit ganz ohne Grund in Zorn ge 
rathen ift, jo dürfen doch ſolche Helden wie Ihr das nicht auf 
fich figen laſſen, daß ihnen Waſſer auf den Kopf gegoffen ift; 
wir müſſen uns fammt und ſonders aufmachen und Leonora's 
Haus attaliren. 

Tyboe. Das ift wahr, Jeſper, wir wollen das Haus for- 
maliter belagern. 

Stygotins. Communis injuria communibus armis vindi- 
canda est. 

Jeſper. Aber wir müfjen nod) eine halbe Stunde warten, 
bis es nicht mehr fo hell ift. 

Tyboe. Unterdefien können wir die nöthigen Präparatorien 
veranftalten. 
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Stygotind, Wollen wir uns hier wieder treffen? 
Jeſper. Ja, in einer halben Stunde treffen wir und an 
derfelben Stelle wieder. 
Tyboe. So wollen wir ung denn fo lange entfernen. 
(Alte ab außer deſper) 


Neunte Scene. 
Jelper. Nachher deonard. 


Jeſper. Nun will ich eine hübſche Komödie anrichten, fo- 
wol um die beiden Narren noch ärger zu befchimpfen, al um 
Leonards Nuten damit zu befördern. Sieh’, da kommt er eben 
recht. Monfteur Leonard, Ihr kommt wie gerufen! 

Leonard (kommt). Wie jo? 

Jever. Tyboe und Stygotius haben ſich vertragen und 
wollen mit ihrer ſämmtlichen Macht Leonora in ihrem Haufe üiber- 
fallen. Das ift num für Euch eine treffliche Gelegenheit, Euch 
dermaßen zu infinuiren, daß die Braut Euch ficher if. Näm- 
lich wenn das Haus überfallen wird, jo müßt Ihr mit einigen 
guten Freunden fommen und die Belagerte entfegen. 

Leonard. Aber wenn fie mir nun zu ſtark find? 

Jeſper. Das hat feine Gefahr; wenn die einen bloßen 
Degen jehen, laufen fie alle beide davon, und wenn die Anführer 
die Flucht ergreifen, fo folgen die Uebrigen auf der Stelle. 
Auch verachten ihn im Grunde des Herzens ja alle, Offiziere fo- 
wol wie Soldaten, und ftellen fich nur fo, als ob fie gut Freund 
mit ihm wären. 

Leonard, Ich weiß nur nicht, wo ich in der Eile fo viel 
gute Freunde zufammenbringen fol. 

Jeſper. Kommt nur ganz allein mit entblößtem Degen, fo 
bin ih Euch gut dafür, daß fle alle zufammen die Flucht 
ergreifen; ficherheitShalber könnt Ihr ja thun, als ob noch 
Andere hinterdrein kämen. Laßt Euch aber nicht irre machen, 
daß ich mid, ftelle, als ob ich auf Tyboe's Geite; ich möchte 
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nicht gern offenbar mit ihm brechen, fo lange er noch einen 
Anker Wein im Keller hat. 

Leonard. Ach, Jeiper, ich werde faum im Stande fein, Dir 
meinen Dan zu beweifen und Deine Treue zu belohnen. 

Jeſper. Ich thue nichts aus Eigennuß, alles, was ich ver- 
lange, ift, daß, wenn Ihr mal ordentlich eingerichtet feid, ich freie 
Verfügung, jus vitae et necis habe über Eure Küche und Euren 
Keller, nebft der Jagdfreiheit in Eurem Hofe über Hühner, 
Kücjlein, Kapaunen, Gänfe, Enten u. ſ. w. u. ſ. w. 

Leonard. Alles in meinem Haufe fol Dir zu Dienften 
ftehen; mein Obeim ift fehr frank, er ftirbt, glaube ich, noch 
diefe Nacht. 

Jeſper. Uber was giebt e8 denn fiir einen Spectakel? 
Laßt ung bei Seite laufen, fie fommen. 

(Leonard ab.) 





Zehnte Scene. 
Ein Offizier. Jeiper. 


Dffisier. Ha ha ha ha ha ha! 

Jeſper. Serviteur; worüber lacht Ihr aber jo vergnügt? 

Dffisier. Sieh’ da, Jeſper, bift Du es ? Na, da möchte ich 
darauf ſchwören, daß Du der Urheber aller diefer Bocksſprünge 
bift, welche von Tyboe macht. 

Jeſper. Allerdings, jo ift es; ich habe dies angerichtet, um 
Monfleur Leonard in feiner Liebesgeſchichte beizuftehen. 

Offizier. Das freut mich, Leonard ift ein braver und an« 
fländiger Mann. Nun aber höre id, daß Tyboe Madame 
Leonora förmlich in ihrem Haufe belagern will, ich habe ihm 
fogar felbft acht Soldaten dazu geliehen, die jedoch jo abgerichtet 
find, daß fie davonlaufen, fowie fie den geringften Widerftand 
finden. Wir müffen dem Kerl ſchon in allen Stüden zu Willen 
fein, er ift ein zu fetter Braten für uns. 

Jeſper. Ich fürchte nur, e8 macht zu viel Auffehen. 

Offizier. Ei Poffen! Kommt ja jemand, der ſich darein 
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mengen will, ſo will ich ihn ſchon abhalten; denn ſowie ſie hören, 
daß von Tyboe dabei im Spiele iſt, ſo wiſſen ſie auch ſofort, daß 
der Krieg nichts zu bedeuten hat. Ich werde mich ein wenig 
bei Seite halten; da kommen ſie, glaub' ich. 





Elfte Scene. 
Stygstind. Tyboe mit einem Haufen Soldaten. Jelper. 

(Tpbor, mit einem Epieß in der Hand, ſtellt Die Soldaten in Meige und Glied und lätt 
fie egerciren, darauf alcht er gan langfem in völliger Gclachtorbnung unter 
Trommeloirbel im Lacke vor da® Pauß; er redet die Goldaten an.) 

Tyboe. Meſſieurs und Herren! Jetzt ift die Stunde da, 
wo Ihr durch Eure Tapferkeit Euch den Weg zur Unſterblichkeit 
bahnen könnt. Diefe Feftung, die Ihr erftürmen follt, ſcheint 
allerdings ſtark; allein je ftärter fie ift, um fo größer ift auch die 
Ehre und der Sieg. Ich felbft werde mic, zuvörderſt an Eure 
Spige ftellen, um Euch dadurch zur Tapferkeit zu ermuntern, 
Alons! fpiegelt Euch an mir! (Läuft mit dem Spieß gegen die Thürez 
die Frauenzimmer rufen zum Fenſter Heraus: Was fol das heißen?) Hier 
ift Feine Rettung, als daß Ihr Euch ergebt auf Gnade und 
Ungnade! 


(Die Frauenzimmer im Haufe freien und weinen.) 

Leonard (tommt). Heda, umzingelt und greift diefe Straßen- 
räuber und feht wohl zu, daß Keiner entmifcht. der ſchießt eine Piftote 
in die Quft, worauf fie alle Hinfaflen wie tobt; Yefper hält Tyboe fet, indem er 
fid ſtellt, als wenn er ihn deden will.) 

Tyboe. Das war eine entfegliche Salve; die ganze Armee 
auf einmal ruinirt! 

Leonard. Das ift fiher der. Anführer, der muß jegt auf 
der Stelle niedergemacht merden! 

Jeſper. Ad, gnädigfter Herr, ſchont feiner und tödtet 
lieber mi! 

Leonard. Da hilft fein Bitten, er muß fterben! 

Jeſper. Ad, Herr, bedenkt doch, mas Ihr thut! Ihr ber 
raubt die Welt eines Mannes, der mehr als viertaufend 
Schlachten gewonnen hat! 

Leonard. Hier nichts geſchwatzt, er ift des — 

dolberg's ausgewählte Komödien. IIT. 
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Jeſper (einend). Der in der Schlacht bei Amſterdam .... 

Beonard, Fort, fort, laß ihn los! 

Jeſper. Umgebracht hat mit eigener Hand.... 

Leonard, Wenn Du ihn nicht logläßt.... 

Jeſper. Mehr als fünftaufend Menſchen! 

Tyboe (füftert ihm zu. Sag’ ihm auch don den drei Herren- 
ftaaten, die ich umgebracht habe! 

Leonard. Und wenn es Alerander Magnus felber wäre, 
fo muß er fterben! 

Jeſper. Und flach drei Herrenftaaten duch und dur... 

Leonard, Hilft alles nichts! 

Jeſper. Mit einem einzigen Hiebe! , 

Leonard. Defto größere Ehre für mic, ihm umzubringen! 

Jeſper. Der bei der Belagerung von Brabant ganz allein... 

Leonard, Das ift nun alles umfonft! 

Jeſper. Sturm lief und fi) eine halbe Stunde lang mit 
der ganzen Garnifon auf ber Mauer herumfchlug! 

Leonard. Ya, da fehe ich denn wohl, daß ich Euch alle 
Beide umbringen muß. 

Jeſper. Ach, lauft, Herr von Tyboe, und ſalvirt Euer foft- 


bares Leben! 
(Eyboe Täuft; Leonard ſeht ihm nach und fÖBt ihn mit dem Degenknopf in den 
Rüden.) 


Tyboe. Ah....! Ah....! Ich bin töbtlich verwundet, 
durch und durch geftochen! Eauft fort.) 





Zwölfte Scene. 


Xeonard. Jelper. Leonora, Lucilia. Pernille, Nachher ein Bedienter. 


Leonard. Das ging wahrhaftig, wie es follte, Jeſper. 

Jeſper. Ei, das wußte ich ja zum voraus; wenn feine 
Wunde jet geheiltift, fo Friege ich noch obenein was gejchent. 
Aber da kommen die Belagerten heraus, nun haltet Euch dazu. 

Leonora. Ach, mein theuerfter Monfleur Leonard, ift Er 
es, der und aus dieſer Angft erlöft hat? Ad, könnte ich Ihm 
doch) nur meine Dankbarkeit beweifen. 
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Feſper. Der größte Dienft, Madame, den Ihr ihm 
erweifen Könnt, befteht darin, ihm Eure Tochter zu geben, die er 
ſchon fo fange liebt; ſcheint er Euch wirklich ein Mann, den mar 
beradhten darf? 

Leonora. Ich habe jeberzeit die größte Hochachtung vor 
ihm gehabt, allein da er ohne Vermögen ift und meine Tochter 
ebenfalls, fo ſchien e8 mir nicht rathſam, fie zufammenzugeben. 

Leonard. Was das anbetrifft, jo werde ih Euch und Eure 
Tochter Hoffentlich wol noch ernähren können. Denn fo lange 
mein Oheim lebt, unterftügt er mich mit allem, was ich brauche; 
flirt er aber, fo erbe ich fein ganzes Vermögen, das nicht 
unbedeutend ift. 

Leonora. So habe ich denn gegen die Verlobung nichts 
einzuwenden; mit der Hochzeit müßt Ihr aber warten, biß er 
todt ift. 

Leonard. Mein Oheim macht es nicht mehr lange, ich 
glaube kaum, daß er noch diefe Nacht überlebt. Aber da kommt 
fein Diener; heda, Chriftoph, wie geht es mit Deinem Herrn? 

Chriſtoph. Ich komme, Ihm zu melden, dag Monſieur 
Jeronimus bereits verſchieden ift. 

Jeſper. Ah der tauſend, das war ſehr höflich von ihm. 
Nun alfo, Madame, werdet Ihr ja hoffentlich keine Bedenklich- 
keiten haben? 

Leonora. Durchaus nicht; ich halte meine Tochter im 
Gegentheil für das glüdlichfte Mädchen von ber Welt. 

Jeſper. So laßt uns denn kurzen Proceß machen: Ihr habt 
fange genug gewartet, fommt nun herein und reicht einander 
die Hände. 

(Sie zeichen einander die Sünde.) 


6* 


Ulyffes von Ithacia, 


ober 
Eine deutſche Komödie. 


Komödie in fünf Aften. 


Berfonen des Prologs: 


Iris. 
Briuz Paris. 


Perſonen der Komödie: 
Marcolfus. Mithridates. 


Baris, Tireſius. 

Helena. Ein Trojaner. 

Hildegard. Dibe. 

Ulyfies. Elife, Dido's Kammermäbdhen. 
Kiliau. Nasmus, ihr Kammerdiener. | 
Rofimunde. Nlyffes’ Gefährten. 

Benelope. B Hanptlente, 

Kaifer Asverus. Ein Bauer. 

Hofgefinde. Erfter Jude. 

Ein Werber. Zweiter Jude. 


Holofernes. Zwei Diener. 





Prolog. 


Iris mit Strahlen um den Kopf. 


Iris. Ich bin JIris oder der Megenbogen, der großen 
Juno Kammermädchen. Ich habe diefelbe Berrichtung bei der 
Juno, wie Mercurius beim Jupiter. Sobald der Göttinnen 
Oberſte mir einen Wink giebt, muß ich mich auf die Reife 
maden; nun bin id im Himmel, nun auf Erden; nun am 
Südpol, nun am Nordpol; nun in großen Städten, nun zwifchen 
Hirten und Hirtinnen auf dem Lande. Was mir aber die meifte 
Beſchwerde macht in meinem Amte, das ift meiner gnädigen 
Frau Jalouſie und Mißtrauen. Denn fobald der Götter 
Monarch feines Auges guädige Strahlen auf eine Hirtin oder 
Nymphe wirft, fo geräth meine Madame ftrads in Alarm. Da 
muß ich mich erftlich von einer Wolke zur Erbe bringen laffen, 
um die Beſchaffenheit der Sache auszuforfchen, demnächſt zu 
Pluto's nächtiger Wohnung, mit Ordre an eine oder die andere 
Höllengöttin, die Nymphe oder Hirtin zu beftrafen, in welche 
Jupiter fi) verliebt hat. Aber feine Zeit ift jo beſchwerlich für 
mich als diefer verwetterte elfte Juni. Denn da meine Madame 
die größte Dame ift im Himmel und auf Erden, fo hat fie auch 
die meiften Zinfen einzufordern. Jetzt aber bin ich hergefommen, 
um mit dem trojanifchen Prinzen Paris zu ſprechen, melden 
Juno nebft zwei andern Göttinnen ausgewählt hat, Richter zu 
fein in einem Streite, der ſich zwifchen ihnen erhoben hat. Er 
pflegt ſich in diefem Haine aufzuhalten. Aber da feh’ ich ihn. 

Waris teitt ein.) 


Paris. Ich fehe hier der Juno treue Botjchafterin. Will- 
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kommen bier unten auf Erden, himmliſche Nymphe! Was hat 
Sie für Gejhäfte? Mit wen will Sie fprehen? 

Iris. Ich bin beordert, mit dem holdfeligen trojanifchen 
Prinzen Paris zu ſprechen. 

Baris, Das bin id. 

Iris. Hört, Paris, Ihr, der Ihr nicht minder um Eurer 
Schönheit als um Eurer Unparteilichkeit willen befannt feid 
durch ganz Afien, von des Mohrenlandes Grenze bis zum 
Außerften Ende von Amerifa: meine Madame Juno, nebft zwei 
andern Göttinnen, Palas und Venus, haben Euch ausermählt, 
Richter zu fein in einem Zwiſte, der fid unter ihnen erhoben hat. 

Baris. Sag’ mir, o Iris, worin diefer Zwift befteht. 

Iris. Den dreizehnten hujus warf der große Jupiter einen 
goldenen Apfel zwifchen fie, auf welchem diefe Worte geſchrieben 
fanden: Diefer fol der Holbfeligften Göttin gehören. Nun 
wißt Ihr felbft, wie die Frauenzimmer find, daß nämlich feine, 
mie häßlich fie auch ſei, der andern an Schönheit nachftehen 
will; fo iſt's auf Erden, und unjere Göttinnen im Himmel haben 
denfelben Nagel im Kopf. Und weil nun Juno, Pallas und 
Benus ſämmtlich wegen ihrer Schönheit befannt find, fo ift es 
ſchwer, den Streit beizulegen. Doc) find fie alle drei einig ge- 
worden, fi) Eurem Spruche zu unterwerfen, ohne Appellation. 
Denn Anfangs waren fie alle fo erpicht darauf, daß fie mit 
einander vors Oberlandesgericht gehen wollten. 

Baris, Ich werde ihre Ankunft erwarten und urtheilen, 
was Rechtens if. 

Iris. Juno verlangt nicht8 als ein rechtſchaffenes Urtheil. 
Inzwiſchen bittet fie ergebenft, daß Eure Durchleuchtigkeit doch 
diefe zehn Ducaten nicht verfchmähen wollen, welche fie offerirt, 
nicht damit Ihr zu ihren Gunften entſcheidet, fondern blos aus 
Freundſchaft. 

Paris. Nein, Mademoiſelle Iris, Geſchenke nehme id 
wahrhaftig nicht an. Ein Richter muß ſich nicht beſtechen laſſen; 
wäre ich verheirathet, fo hätte Sie fich allenfalls an meine Frau 
adreffiren fönnen, die hätte das dann können annehmen, und 
mein Gewiſſen wäre rein. 
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Iris. Ach, ich bitte doch recht ſehr, verfchmähe Er das 
nicht! Das ift ja wirklich fein Geſchenk, um Ihn zu beftehen, 
fondern blos ein Freundſchaftszeichen; ſieh' mal, wie fie glänzen! 

Baris, Ich fehe, daß das gute holländifche Ducaten find. 
Ja höre, meine liebe Jungfer, wenn ich gewiß müßte, daß das 
nicht in der Abficht gefchenft wird, fo wollte ich das ſchon 
nehmen, denn mit Geld ift in diefen Zeiten nicht zu fpaßen. 
Uebrigens kaun Sie der Juno meinen Refpect vermelden und 
ihr fagen, daß ich ihr ihre Höflichkeit ſchon gedenken werde. 

Gris 06.) 

Paris (allein). Kein Amt ift doch fo befchwerlich als das 
Richteramt. Man fol Kopf haben, eine Sache zu begreifen, 
Scharfſinn, die Argumente des Einen gegen die des Andern 
abzumwägen, und endlich Rechtſchaffenheit, den Berfuchungen zu 
widerftehen. Was mic) betrifft, jo habe ich mir durch meine 
unparteiifchen Urtheilsfprüche einen foldhen Namen erworben, 
daß nicht blos Menſchen, fondern fogar Göttinnen mich zum 
Schiedsrichter ihrer Streitigleiten erwählen. Aber da feh’ ich 
fie fommen. 

(Juno, Pallas, Venus in Adriennen treten auf.) 

Juno. Dir gefhieht heute eine Ehre, o Paris, wie fie 
wenigen Menfchen widerfahren ift; drei mächtige Göttinnen 
unterwerfen fi Deinem Urtheil. Welde von uns Du für die 
Holdfeligfte erklärſt, die behält den goldenen Apfel, den Jupiter 
zwiſchen und geworfen. 

Baris. Ihro Durchleuchtigkeiten, meine gnäbigften Frauen! 
Nach dem Geſicht allein kann man eines Menfchen Schönheit 
nicht beurteilen; ja von ben rechten Kennern wird heutzutage 
gerade darauf am wenigſten geſehen. Es ift daher nöthig, 
Ihro Durchleuchtigkeiten, Daß Diefelben ſich ganz nadt ausziehen. 

Juno. Was? Ganz nadt ausziehen follen wir uns? 

Baris, Ic kann doch nicht über etwas urtheilen, das ich 
nicht ſehe? 

Ballas. Ich thue das in Ewigkeit nicht! 

Benns. Will niemand anders, fo will ich e8; denn auf eine 
andere Weife kann unfer Streit doch nicht entſchieden werden. 
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Pallas. Das ſieht Ihnen ähnlich genug, ma soeur; es 
wird, den?’ ich mir, mol nicht das erfte Mal fein, daß Sie ſich 
nadt vor jungen Mannsperfonen ſehen laſſen. 

Benns. Haben Sie was gefagt, Sie Iederne Weisheit? 
Dieſen gelehrten zimperlichen Damen ift nicht mehr zu trauen 
als andern. 

Juno. Sie haben aud eine Ehre mitzureden, Madame, 
feitdem Ihr Mann Vulcanus Sie ſchon einige Male vor dem 
Conſiſtorio belangt hat; man meiß vet gut, mas Sie für 
Hiftorien gehabt haben mit Mars und andern Offizieren. 

Venus. Trotz geboten Ihnen und den Andern, die mir 
das Geringfte auf meinen ehrlichen Ruf und Namen bringen! 
Ich gebe zu, daß mein Mann Bulcanıs mich in Verdacht ge- 
habt hat, aber bin ich nicht freigefprodhen worden vor Gericht? 
Hat er mir nicht Abbitte thun müflen obenein? Wäre Jupiter 
fo jalour wie Bulcanus, fo hoff’ ih, mir kriegten auch von 
Ihnen einige Hiftorien zu vernehmen. 

(Cie reden alle drei auf einmal uud baffen die Fäufte.) 

Baris, Hola, feid ruhig! Reſpect vor dem Gericht! Ihr 
macht ja einen Spectafel, als ob Ihr Advocaten wäret! Laßt 
Eine zuerft reden! 

Juno, Höre, Paris, zweifeln, daß meine Schönheit allen 
übrigen Göttinnen vorangeht, hieße dem Jupiter einen ſchlechten 
goät zuſchreiben, da er doch mich von allen zu feiner Gemahlin 
erkoren hat. Nimm dic daher in Acht, die Schönheit der 
Andern mit meiner gleichzuftellen. Wenn Du den goldenen 
Apfel mir zufprichft, fo ſollſt Du der reichfte und mächtigfte Herr 
auf der Welt werden, 

Pallas. Juno giebt Reichthum und Wohlftand, ic) dagegen 
Weisheit und Tugend. Wie aber nun Tugend und Verſtand 
beffer iſt als Reichthum, fo hoffe ih, o Paris, daß Du für 
mich entſcheiden wirft, da ich Dir die herrliche Belohnung 
geben kann. 

Venus, Reichthum und Berftand werben für große Gaben 
gehalten; aber wie Mancher wird nicht unglüdlich mit feinem 
Neihthum, und wie Wenige finden ihr Fortlommen in ber 
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Belt mit Tugend und Verfland, die ja ſchon längft aus der 
Mode find? Ih, wenn Du den ftreitigen Apfel mir zufprichft, 
verſpreche Dir das holdfeligfte Frauenzimmer der Welt zur 
Gemahlin. 

Varis (u fig jun. Reichthum hab’ ich fo viel, als ich ver- 
lange; Berftand mehr, als nöthig ift in unfern Zeiten; das 
holdſeligſte Frauenzimmer der Welt, das ift der Magnet, der 
zieht. Ich muß das Urtheil verkündigen. (Sept fih auf einen Stuhl.) 
In Saden der drei wohlgebornen Göttinnen wird für Recht 
erfannt wie folgt: Sintemalen und alldieweil Juno und Pallas 
ſich nadt auszufleiden verweigert und foldergeftalt da8 Miß- 
trauen, welches fie ſelbſt in ihre Schönheit jegen, ausdrücklich 
zu erfennen gegeben haben, bahingegen Venus, im Bewußtfein 
ihrer gerechten Sache, nichts von ihren Documenten, was zur 
Entſcheidung diefer Angelegenheit dienen kann, verhehlen, fon- 
dern alles zur Kenntniß des Gerichts hat bringen wollen, fo 
wird für Recht erkannt, daß fie den goldenen Apfel behalten 
fol, fintemalen fie die Schönfte ift. Juno und Pallas bezahlen 
zur Erftattung der Unkoften zweihundert Reichsthaler und über- 
dies für ihre frecden Aeußerungen vor Gericht zehn Reichsthaler 
an bie Kirche von Chriftianshafen. 

Juno (bei Site). Dich fol der Henker holen für meine zehu 
Ducaten! Nie wieder geb’ ich einem Richter was voraus. (Lau) 
Höre, Paris: das Holbjelige Frauenzimmer, das Venus Dir 
giebt, foll werden Dein, Deiner Familie und des ganzen troja- 
niſchen Reichs Untergang! 

(Alte ab.) 


Erfer Akt. 


Erfte Scene, 


Marcolfus allein. 


Marcolfus. Serviteur très humble, Messieurs: ich weiß 
nicht, ob mich Einer von Euch Fennt? (Sieht fih nad allen Seiten 
um) Ich diene bei Paris, König Priapi Sohn von Troja. Wir 
fommen von Jthacien, über vierhundert deutſche Meilen weit, 
um bie fhöne Helena zu entführen, was Ihr aber fo gut fein 
wollt für Euch zu behalten. Seit Paris in Troja ihr Porträt 
gefehen, hat er weder Tag noch Nacht Ruhe gehabt, bis er ſich 
entſchloſſen, hierherzureifen. Ihr würdet ihn nicht für den 
großen Herrn halten, der er ift, weder nad) feiner Figur, noch 
nad) feiner Tracht; denn er fieht eher aus wie ein alter abge- 
dankter Thorjehreiber als wie fo ein großer Herr, fo hat die 
Reife ihn zugerichtet. Wir haben und fo beeilt, Tag und Nacht, 
daß wir ung nicht einmal Zeit genommen haben, um, mit Refpect 
zu fagen, ein reines Hemde anzuziehen auf der ganzen Reife. 
„Aber was thut die Liebe nicht ?“ jagt der Deutjche. Was mag 
nun wol aber die Glode fein? (gut, als ob er nach der Thurmiuhr füge.) 
Alle Wetter, die Glode ift ſchon acht, nun kommt mein Herr den 
Augenblid. Denn ich habe ausfpionirt, daß die ſchöne Helena 
gerade um dieſe Zeit mit ihrer Magd hier fpazieren geht. Mein 
Herr hat im Sinne fie zu entführen und fie mit ſich nad Troja 
zu nehmen. Denn unter und gejagt, Meffleurs: er will fie gar 
nicht zur Frau haben, fondern blos zur Maitreffe, und das kann 
nicht gejchehen, wenn er hier im Lande bleibt. Denn ſowie fie 
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einmal ein Kind befäme, fo müßte, wiewol es mit ihrer 
Jungferſchaft ziemlich zweideutig ausfieht, der gute Paris doch 
mit ihr feliciter vor das Confiftorium tanzen und fie heirathen, 
fo gut wie ein unbefcholtenes Mädchen. Denn wer Teufel ann 
ſolchen Menſchern was bemeifen? Die Taffen ſich mitunter von 
anftändigen Leuten beſchlafen, blos um von ihnen Attefte für 
ihre Ehrlichkeit zu befommen. Aber da kommt mein Herr! 





Zweite Scene, 


varis. Mercolfub. 


Paris. Ach, Cupido, Du bift ein Tyrann! 

Marcolfus. Ya, das fag’ ich auch, wahrhaftig, und wenn 
feine Mama Venus es taufendmal mit anhörte. 

Baris, Ach, mein treuer Diener Marcolfus, hier ift ja 
die Stätte, der Horizont, wo Jthaciens Sonne und Morgen- 
ftern heute aufgehen wird. 

Marrolfus. Ya das ift fie. 

Paris. Ach Marcolfus, mir ift bange, daß ih in Ohn⸗ 
macht finfe, ſowie ich fie erblicke, und deshalb nicht im Stande 
fein werde, auszuführen, was ich mir vorgefegt. Ach Venus, 
was habe id; Uebles gethan, daß Du Deinem blinden und ge- 
flügelten Sohne Cupido ſolche Drdre gegeben haft, mein prinz- 
liches Herz fo grauſaui zu verwunden? 

Marcolfus, Ja das ift ficher, das war ein recht carnaliöfer 
Streich von der Venus, das will ich ihr unter die Nafe fagen. 
Das Weibsbild ift ja noch ſchlimmer, als die Marie Ehe- 
ſchneidern vor diefem war. Wär’ ich Jupiter, ich wollte, hol’ 
mich diefer und jener, ihr jchon was andres zu thun geben als 
‚herumzulaufen und die Leute zufammenkuppeln; ich würde ihr 
auf eine .höfliche Art fagen: Hör’, Du Vieh, nimm mal gleich 
Dein Spinnrad und. fege Dich hin und arbeite, das ift beffer. 
Aber da kommen fie, nun haltet die Ohren fteif! 

Paris. Ach halte mid, Marcolfus, ich kann nicht auf 
meinen Beinen ftehen! 
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Marcolfus. Ei Herk, jo ftellt Euch doch nicht fo vers 
wettert dazu an; Ihr feid ja jo bange, als ob Ihr ins Examen 
folltet. J 





Dritte Scene. 


Helena. Hildegard. Paris. Marcolfus. 


Helene. Meine allertheuerfte Hildegarb, war das nicht ein 
prächtiger goldener Apfel, den meine Mama mir Heute verehrte? 
Ich habe vergefien, ihn mitzunehmen, um ihn meinen Ge 
fpielinnen in diefem Wäldchen zu zeigen. 

Hildegard, Meine allerholdfeligfte Jungfrau, den müßt 
Ihr einem jungen abeligen Ritter verehren, den Ihr recht ber 
ſonders äftimirt. Über ad, was ift das? Wird der Jungfrau 
übel? (Hält ihr ein Kiechfläſchchen vor die Rafe.) 

Helena. Ach Hildegard, meine Keuſchheit kann es nicht ver« 
tragen, daß man im meiner Gegenwart von Mannsleuten vedet; 
id) warne Di, daß Du in meiner Gegenwart nie wieder den 
Namen einer Mannsperfon ausſprichſt. 

Marcolfus (ei. Ja, das glaub’ ihr der Henker! Ich weiß 
ſchon, wie das mit diefen peniblen Weibsbildern ift, die find juft 
die tollſten. 

Helena, Höre mal, wie lieblic die füße Nachtigall fingt! 

Marcolfus. Das muß ein Lump fein, der was hört! Und 
das fag’ ich ihm von meinetwegen, ich höre blos, daß man auf 
der Galerie Nüffe knackt. 

Hildegard. Alle Vögel fingen vor Freude, wenn fie die 
Sonne fehen, ich meine meiner Jungfrau göttergleihes Antlig, 
fo Ithaciens Sonne ift. 

Marcolfus, Mir kommt, meiner Treu, die Magd bei 
weitem hübſcher vor; finden Sie das nicht auch, Meſſieurs? 
(Sich zu Baris wendend) Herr, nun ift es Zeit, nun frifch dran! Ei 
flint! Flint! 

Er fößt ihm vortwärt®, Paris ergreift die Selena und füßet fie fort; fie xuft 
Gewalt! zeißt eine Perlenfhnur ab, wirft fie der Hildegard zu.) 
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Helene. Bringe dies Perlenhaldband dem eben Ritter 
Ulyſſes und bitte ihn, diefen Raub zu rächen. Ah... Ah.... 
ı....! 

Marcolfus. Na, fo jehreit doch nicht fo teufelsmäßig, 
Jungfer! Ihr wißt nur nicht, wer das ift: das ift Paris, König 
Priapi Sohn von Troja, Sie kommt in guter Leute Hände. 

(Sie gegen ab.) 





Vierte Scene. 
Hildegard allein. 


Hildegard. Ach Himmel, ift e8 möglich, daß die edle Jung» 
frau, Ithaciens Foftbarftes Kleinod, mir aus den Händen ent 
tiffen ward? Das ganze Land wird darüber in Dejperation ge- 
rathen. Ich beklage das Schickſal von ganz Ithacien, das ſolche 
Verfinſterung erlitten, ſeine größte Zierde verloren hat. Aber 
am allermeiſten beklage ich mich ſelbſt; denn ich habe in ihr eine 
ſehr gnädige Herrſchaft verloren. Nie mehr kriege ich Dich zu 
ſehen, ſchönſte Jungfrau; Deine Keuſchheit wird Dein Mörder 
werden. Denn ſowie Dein Räuber Dir Zärtlichkeiten zumuthet, 
das weiß ich, fo töbteft Du Dich felbft. Auf, ihr ithacianifchen 
Helden, rächt diefen Jungfrauenraub! Beiget nun, daß bie vielen 
Opfer, die ihr meiner Jungfer gebracht, die vielen Seufzer, die 
vielen Kniebeugungen nicht blos Berftellung geweſen, fondern 
von Herzen gelommen find! Aber da fehe ich des Kaifers 
Schwefterfohn, den tapfern Ulyfjes kommen. 





Fünfte Scene. 
Niyfies. Hildegard. Kilien, Zwei Diener, 


Mlyffes (mit affectixter, graufenerregender Stimme). Höre, mein treuer 
Diener Kilian, was dünfet Dich, wer hat wol am beften be- 
ftanden in diefem Ritterfpiele, fo geftern präfentiret morben ? Auf 
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welchen Ritter, dünket Dich, hat die reizende Helena, Ithaciens 
Sonne, zumeift ihre Strahlen geworfen? Mic, dünket, ihre 
Brillantaugen ftanden zumeift auf den edlen Nitter Polidorus 
gerichtet; auch fah id}, wie der fchlangengiftige Neid der Hof- 
leute adelige Wangen färbte. Aber Mißgunft ift allzeit der 
Tugend Genoſſe. Wie könnte diefer Ritter davon frei fein, der 
von Tugend fhimmert wie der Mond von der Sonne goldenen 
Strahlen? Denn bei des Kaiſers goldener Krone und Scepter 
ſchwoöre ich, daß Polidorus der ftattlichfte Ritter ift zwiſchen 
Mundien und dem rothen Meere. Aber was will diefe Jung- 
frau hier? 

Hildegard (auf den Knien). Ach Hülfe, Euer Hoheit! Hülfe! 

Uyffes. Stehet auf, Nymphe, und laffet mich Euer Anliegen 
hören. 

Hildegard. Ich lafje Eure Füße nicht los, bis Ihr mir 
verjprochen habt, mich anzuhören. 

Ungffes. Wenn Euer Begehren möglich ift und nicht 
wider die Ehrbarfeit freitet, fo ſollt Ihr ficher erhört werben; 
ftehet auf! 

Hildegard. Ach Herr, Ithaciens Sonne ift verfinftert, die 
ſchöne Helena ift nad; Troja entführt, von Paris, König Priapi 
Sohn! Seht her, diefes Perlenband riß fie fi vom Halfe und 
bat mid), e8 Eurer Ritterlichkeit zu überliefern, mit der Auf- 
forderung, diefen Raub zu rächen und fie mit gewaffneter Hand 
den Händen ber Trojaner wieder zu entreißen. 

Utyffes. Ad Himmel, was höre ich, wel ein Unglüd? 
Weinet nicht mehr, Jungfer: ich ſchwöre Euch bei Penelopens 
unſchätzbarer Seele, daf der Frevel gerächt werden joll durch 
ganz Troja’3 Untergang. Geht nun fort, Jungfrau, und gebt 
Euch zufrieden. 

(Hildegard ab.) 


97 


Sehfte Scene, 


nuvfes. Kilian, 


Ugffes. Kilien, wir müffen fofort Anftalten machen; der 
Friedenstempel muß auf einige Zeit verſchloſſen und der Bellona 
Tempel wieder geöffnet werden. Mein mit Drachenblut getünd- 
te8 Schwert Theuerdant muß aus der Scheide gezogen, mein 
Schild, den ich dem Könige von Meſopotamien in der großen 
Schlacht bei Mingrelien abgewonnen, muß hereingebracht werden 
zuſammt meinem demantharten Harniſch und meinem Helm, den 
die brafifianifche Königin von Saba mit ihren Alabafterhänden 
auf mein ritterlihes Haupt fegte, als ih in den Kampf ging 
gegen den vierköpfigen Ritter Langulamiſopolidorius. Mein im 
Kriege flammenfpeiendes Roß Pegaflanus, welches zuvor der 
ftolze Ritter Poliphemius von Mundien geweſen, allein feine 
neidiſche Stiefmutter Conftantinopolitanie verwandelte ihn in 
ein Pferd, muß gefattelt werden mit meinem -elfenbeinernen 
Sattelund meiner von der longobardifchen Jungfrau Rofimunda 
mit Gold und Perlen durchwirkten Schabrade, 

Kitten. Das kann bald gefchehen fein, hätten wir nur erft 
eine Armee auf den Beinen. 

Ulyffes, Armee? In einem Augenblid werden wir fo viel 
Bolts beifammen haben, ald Sandlörner find in den Witten 
Arabiens. Du folft mein Ambaſſadeur fein und Dich fofort 
verfügen erftlich zu Mithridates, dem König von Mundien, der 
in einem goldenen Schlofje wohnt, daß er mit feiner filber- 
ſchildenen Armee, die da befteht aus taufendmaltaufend Mann 
Fußvolk und fünfmalhunderttaufend Mann Reitern, mir zu 
Hülfe komme gegen König Priapus, deffen Sohn Jthacien des 
unf&hägbarften Kleinods, ich meine der ſchönen Helena, beraubet 
hat. Demnächft folft Du Die zu Herzog Nilus von Podolien 
begeben, der in einem filbernen Schloffe wohnt, und ihn bitten, 
mir zu Hülfe zu kommen mit feinen zehntaufend Schiffen, welche 
alle mit Sammet überzogen, deren Maften vom Horne des Ein- 
horns, deren Segel von Seide find. Sodann rat Du zum 


Holberg’® ausgewählte Romdbien. LIT. 


9 


Holofernes gehen, dem Grafen von Bethulien, welcher in einem 
hohen elfenbeinernen Schlofje wohnt — denn er jelbft ift fieben 
Ellen lang — und ihn bitten, mir zu Hülfe zu kommen mit feinen 
fünftaufend elfenbeinernen Kanonen, welche ſämmtlich Sechzig. 

"pfünder find. Ich unterdeffen will mir den Bart nicht ab- 
ſchneiden lafjen, bi8 Du wieder fommft. Geht ab.) 





Siebente Scene. 
Alien allein. 


Kilien. Das wird eine ziemlich weitläufige Reife werden. 
Bis ich zurückkomme, ift Helena vielleihtnicht mehr am Leben; denn 
während das Gras wächſt, ſtirbt die Kuh, und dann können wir 
Krieg ind Blaue führen. Ich muß nur erft hin und muß mir 
ein Paar Schuhe mit doppelten Sohlen holen, die auf der Reife 
aushalten. Ich fehe gar nicht fo viel Schönes an biefer Helena, 
daß man folhen großen Alarm um fie zu machen brauchte. 
Paris ift ein Meiner Narr, daß er jo weit hergereift ift, fie zu 
entführen, und wir find große Narren, daß wir Krieg führen 
wollen, fie wieder zu befommen. Aber mit meinem Herrn darf 
ich darüber nicht disputiren; darum will ich nur hinein und mich 
zu diefer weiten Reife in Stand fegen. Uebrigens das kann id 
jagen, daß ich der erfte Ambafjabeur bin, der zu Fuße am- 
baſſadirt. Aber das will nicht8 fagen, ich bleibe doch, wer ih 
bin. Aber da fehe ich Rofimunda, Helena's Schwefter, kommen; 
ich habe feine Luft, ihr Geheule über das Unglüd ihrer Schwefter 
mit anzuhören, darum retirire ih mid. (a6. 





Achte Scene. 
Ref 
Rofimunde. Ach, meine allertheuerfte Schwefter, Ithaciens 


Sonne und Freude, Zierde und Juwel der Familie! Wie ift es 
möglich, daß ic) leben Kann ohne Dich? In den drei Monaten, 


ınde allein. 
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feit Du, meine Sonne, mir verfunten, das Heißt feit Du mir ge- 
raubet bift, ift nein Körper fo erfhöpfet und mein Aeußeres fo 
don Kummer verändert worden, daß meine Freundinnen und 
Gefpielinnen mich nicht anfehen Können, ohne ihre Thränen 
ſtromweis fließen zu laffen. Ad Rofimunda, jagen fie, mo ift 
Dein blühendes Antlig, Deine demantfunfelnden Augen? Alles 
an Dir ift fo verdunfelt, verwelft und abgefallen, gleich einer 
abgebrochenen Blume, bie feine Säfte mehr hat, ihre natürliche 
Schönheit zu erhalten. Ach, daß es fich doch fiir mich fehidte, 
Theil zu nehmen an diefem Zuge, den die ithacianifchen Helden 
mit dem ſtolzen Ulyſſes wider den trojanifchen Räuber unter- 
nehmen! Ach, daß .... Aber ba kommt die edle Penelope, des 
unüberwindlichen und lowenherzigen Ulyſſes Gemahlin. Nun 
werde ich von ihr erfahren, wie meit man mit den Zuräftungen 
gefommen ift. 


Neunte Scene, 
Benelope. Rofmunde, 


Benelope. Sieh da, Madame, ift Sie hier? Ihr folt noch 
fehen, dag daraus nichts wird; bildet Ihr Euch ein, daß mein 
Mann durch die Welt vagabundiren fol, blos um Eure Iumpige 
Schweſter aufzugabeln ? 

Rofimunde. Was? So verächtlich unterfteht Ihr Euch von 
derjenigen zu reden, welche von Allen als Ithaciens größte 
Zierde anerkannt ift? 

Beneloye, Pfui, auf die Bierde fpude ih. Die Hure! die 
will fi) wol einbilden, das ganze Land foll um ihretwillen in 
Bewegung gefegt werden ? 

Roſimunda. Ihr mögt mol felbft eine Hure jein! Die großen 
Kriegszurüftungen, welche um ihretwillen gemacht werden, be- 
weiſen hinlänglich, daß meine Schweſter an Tugend und Schön- 
beit alles übertrifft, was fonft noch in Ithacien ift; Ihr feid 
allzu ohnmãchtig, die ithacianifhen Helden in ihrem edlen Bor- 
ſatze zu hindern. 

7* 
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Benelope. Ja, 'ich bin fo frei und hindere das. 

Rofimunde. Ihr das hindern? 

Benelope. Ya, Euch vor der Nafe. 

Rofimunde. Die Sache wird vor fich gehen und wenn Ihr 
den Berftand darüber verliert. 

Benelope, Und die Sache wird nicht vor fi gehen und 
wenn Ihr den Verftand darüber verliert. 

Rofimunde. Sagt Ihr das? 

Benelope. Ya das fag’ ich und da (u den Fingern ſchnippend) 
haft Du was für Di, Du Trine! 

NRofinmumda (ihlägt gleihfans Shnippgen). Und da haft Du was 
für Dig! 

Benelope (giebt ihr eine Oprfeige). Und das ift für Dich! 

Noſimunda (giebt ige wieder eine). Und das ift für Dich! 

(Sie fallen einander in bie Ochre und reifen fid) die Hauben vom Kopfe) 





Zehnte Scene. 


Kilian in Reifekleidern. Penelope. Rofmunde, 


Kilian. Heda, plagt Euch der Teufel! Wollt Ihr einander 
umbringen? 
(Qition tritt zwiſchen fie, fie fallen ihm in bie Haare und zeigen ihn zu Boden.) 
Kilien. Ich bin Ambaffadeur! Das ift gegen das 
Völkerrecht! 
Moficiunda Läuft ab, Penelope ihr nach) 





Elfte Scene. 


Kilian allein. 


Kilian. Iſt das eine Unverſchämtheit, fo mit einem Ambafja- 
deur umzugehen, deſſen Berfon fo heilig, daß es wider das Bölfer- 
recht ift, Hand anzulegen an fein Pferd, feinen Hund oder den 
Geringften von feiner Suite, gejhweige an ihn felbft! Ich 
werde bie Huren lehren, was das heißt, einen ertraordinären 
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Ambaſſadeur bei den Haaren ziehen! Wartet nur, bis ich 
zurückkomme, da fol ein hölliſches Examen mit Euch angeftellt 
werben! Jetzt hab’ ich feine Zeit, mich zu rächen, denn ich muß 
meine Reife fortfegen. (@est.ab.) 





Zwölfte Scene. 


Irompeten. Maier Möberuß mit Trabanten und Hofleuten tritt ein. Ein Merber. 


Asverus. Ihr edlen Ritter und ſtolzen Helden! Ihr könnt 
felbft urtheilen, wie ſchwer e8 meinem Herzen fällt, meinen 
theuren Schwefterfohn, den tapfern Ulyſſes, jo weit von mir zu 
laſſen. Aber was vermag ihn in einem fo edlen Borfag zu 
hindern? Ich habe ihm auf fein Anſuchen erlaubt, fo viel Volks 
zu werben, als ihm beliebt. Ich erlaube aud) allen, welche 
Luft Haben an diefem Zuge Theil zu nehmen, ihm zu folgen. 
Ich habe ihm Erlaubniß gegeben, die Trommel rühren zu Iaffen 
dur das ganze Kaiſerthum. 

Ein Ritter. Wir danken Euer Kaiferlihen Majeftät, daß Cie 
uns erlauben wil, diefen Jungfrauenraub zu rächen. Die fhöne 
Helena war eine Jungfrau, auf welche aller Augen gerichtet 
waren, fo daß nicht allein die Ehre des Landes, fondern auch die 
Hoffnung, ein folhes Kleinod zu gewinnen, und in diefen 
Krieg treibt. 

Asvernd. ch lobe Euren adeligen Sinn, ihr flolzen 
Ritter, Ihr könnt gewiß fein, daß, wenn Ihr ſiegreich zurüd- 
tommt, Jeder nad) feinen Meriten reichlich belohnt werben foll. 
Laßt und nun wieder hineingehen, um wegen des Felbzuges 
weiter zu berathichlagen. 


(Cie geben Hinein und ein Werber Tommt mit einer Trommel unter gahlzeihem 
Gefolge. Derfelbe lief von einem Zettel.) 


Werber. Nachdem die Ithacianer unter des tapfern Ulyſſes 
Anführung, um den Jungfrauenraub zu rächen, den König 
Priapi Sohn Paris begangen hat, entjchloffen find, einen Feld- 
zug gegen die Trojaner zu unternehmen, als werden ale und 
jede, fo an diefem Zuge Theil nehmen wollen, aufgefordert, ſich 
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unverweilt auf dem großen Markt einzufinden, allwo eine 
Standarte aufgerichtet ift. Diefelben follen fofort angenommen 
werden und bekommen drei Monate Sold voraus. 

MRüget die Trommel, geht a6.) 





Dreizehnte Scene. 


Aiyfiep allein, mit einem langen Barte. 


.  Minffes. Diefes ganze Jahr ift nun allein mit Kriegs- 
rüftungen vergangen. Yet warte ich noch allein auf Kilians 
Rückkunft, und nicht eher habe ih wollen meinen Bart ab» 
ſchneiden laffen, als bis id) Antwort von den Fürften habe, zu 
denen ich gefendet. Aber ich merke, daß Morpheus, der Gott 
des Schlummers oder Bruder des Todes, mir eine Viſite machen 
will; ih kann kaum mehr meine Augen offen halten, folde 
Müpdigkeit-überfommt mid). 
(Seit ſic nieder und fchtäft ein.) 





Vierzehnte Scene. 
Bitten. ulvfſes. 


Kilian. Nun endlich nad) einem vollen Jahre bin ich wohl- 
verrihteter Sache in mein Vaterland zurüdgelommen. Ein 
Jahr vergeht doch recht ſchnell; mir ſelbſt ift, als hätte es feine 
halbe Stunde gedauert. Aber da ſeh' id meinen Herrn figen 
und ſchlafen. Element, was hat der in der Schnelligkeit für 
einen langen Bart gekriegt! Doch es ift wahr, er hat ja ein 
ganzes Jahr Zeit gehabt zu wachſen. Aber ich habe ja feinen 
Bart gekriegt unterdeffen, das kann id) nicht begreifen; am Ende 
wachſen die Bärte anderwärt nicht fo wie hier. Aber, mas 
Henter, der figt ja ganz lofe? (Er nimmt dem Uinfies den Bart ab und 
befeftigt ihn an fein Kinn; dann wendet er fid) zu den Zufhauern.) Merkt Ihr 
nun, Meffienrs, an meinem Barte, daß ich ein ganzes Jahr 
fortgewejen bin? Ihr feid fo verflucht ungläubig, nun werdet 
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Ihr doch endlich den Glauben in Händen haben? (Eilian get bei 
Seite, unterdeffen wacht Ulyffes auf und faßt fih nad dem Kinn.) 

uiyſſes. Ach, ihr Götter, ich merke, mein Traum ift erfüllt. 
Der geflügelte Gott Mercurius, träumte ih, fam zu mir und 
fagte mir diefe Worte ins Ohr: Dein treuer Diener Kilian ift 
zurüdgelehrt! Worauf er mir meinen ritterlihen Bart abrafirte. 
Da fehe ich ihn, willfommen, mein treuer Diener, ich zmeifle 
nicht, daß Dein Auftrag glüdlich ausgeführt-ift, denn der Him- 
mel felbft hat Dich hin- und zurückgeleitet. 

Kilian, Spaelamdisimo renkaslavet Speckavaet. 

ulyſſes. Ad, Himmel, hätte er vielleicht gar feine Mutter- 
ſprache vergefien ?! 

Kilian. Copisoisandung Slaestimund Spaelamdisimo ren- 
kaalavet Speckavaet. 

Alyfies. Kilian, ich verſtehe nicht, mas Du fagft. 

Rilian. Juchatan Skabhalsiskomai Klemmebasiopodolski. 

Utyfjes. Haft Du denn Deine Mutterfprache ganz und 
gar vergefien ? 

Kilian. ‚Ski olski dolski podolski opodolski iopodolski 
siopodolski asiopodolski basiopodolski ebasiopodolski mebasio- 
podolski emmebasiopodolski klemmebasiopodolski. 

Ulyffes. Die mefopotamishe Sprache ift eine wunderliche 
Sprache; das ift doch jammerfchade, daß ich fie nicht verftehe 
und darum auch nicht hören kann, was er ausgerichtet hat. Aber 
haft Du die ithacianifhe Sprache denn fo gänzlich, vergefien, 
daß Du nicht mehr verfteheft, was ich frage ? 

Kilian. Ya, ich habe fie rein vergeſſen. Aber fo viel kann 
ich doch jagen, daß die Fürften ihren Refpect vermeiden laſſen 
und fagen, daß fie fi vor Troja einfinden werden, und zwar 
baldmöglichft. 

Ulyfjes. So komm denn, wir wollen ung ſchnell reifefertig 
maden. 


Zweiter Akt. 


Erfte Scene. 
Mit der Anfidt von Troja 
Rilien allein. 


Kitten. Ei, ei, was die Zeit vergeht! Nun find wir 
ſchon vor Troja angelommen, das doch vierhundert Meilen von 
unſerer Heimath liegt. Sähe ich die Stadt nicht vor meinen 
Augen, ich dächte, e8 ginge hier zu wie in der beutfchen Komöbdie, 
wo man mitunter auch mit einem Fußaufheben taufend Meilen 
macht und in einem Abend vierzig Jahre älter wird, ald man 
war. Aber die Sache hat ihre Richtigkeit; hier liegt Troja, wo 
ich mit dem Finger hinzeige. (Er nimmt ein Licht und geht auf die Deco- 
zation zu) Hier fteht es ja angefchrieben mit Fractur: Diefes be- 
deutet Troja. Aber da ſehe ich einen trojanifchen Bauern fom- 
men, ich muß ihn doch fragen, wie e8 in der Stadt ausſieht. 





Zweite Scene. 
Milien. Ein Trojaner, 


Kitien. Guten Tag, Kamerad, mo feid Ihr zu Haufe? 

Der Trojaner, Ich bin in Troja zu Haufe. 

Kitien. Da foll ja eine fremde Jungfer fein, mit Namen 
Helena; kennt Ihr die? 

Der Trojaner. Nu gewiß kenne ich fie, die gute Jungfer; 
fie ift erft vor Kurzem mit Zwillingen in die Wochen gelommen. 
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Kilian. Na, da dächt' ich, wäre fie doch feine Jungfer mehr? 

Der Trojauer. Ya, ‚bei und werden fie noch für Jungfern 
gerechnet, und wenn fie ſechzehn Kinder gehabt haben, bis fie 
ſich verheirathen. 

Kilien, Alſo juft wie bei ung. 

Der Trojaner. Wo feid Ihr denn zu Haufe, Landsmann, 
daß Ihr fo fragt? 

Kilian. Ich bin ein fremder Kaufmann. Aber was fir 
ein Schlag Lente find denn die Trojaner? 

Der Trojaner. Je nun, es find ziemlich arme und hoffärtige 
Leute, denn fowie Einer zwei Mark in der Tafche hat, fo kann 
man ſich auch daranf verlaffen, daß er den Tag nicht mehr zu 
Fuße geht. 

Kilian. Juſt wie bei uns. 

Der Trojaner. Die größte Tugend bei uns ift, mehr zu 
verzehren, als man im Stande ift zu verdienen. 

Kilian. Juſt wie bei uns. Aber was für ein Ende 
nimmt das? 

Der Trojaner. Das Ende ift, daß Hab’ und Gut ver» 
möbelt wird, und dann friegen fie zulegt freie® Quartier auf 
dem Rathhaus oder in ähnlichen öffentlichen Anftalten, wo fie 
dann facht zu Tode gefüttert werden. 

Kilian. Juſt wie bei uns. Uber find die Richter auch 
hübſch unbeftehlich bei Euch? 

Der Trojaner. Verflucht unbeftehlich; fie nehmen niemals 
Gefchente, jondern um fi ein reines Gewiffen zu bewahren, 
laſſen fie diefelben von ihren Frauen annehmen. 

Kilian, Juſt ebenfo geht es bei uns. Aber wird bei Euch 
ſtark Wucher getrieben? 

Der Trojaner. Nein, damit geht's fo leidlich. Oeffentlich 
werben niemals mehr als fünf Procent genommen, um fein 
Aergerniß zu geben; aber unter der Hand, damit das Gefeg 
hübſch unverlegt bleibt, laſſen fie fi von den Schuldnern 
zwanzig Procent vorausbezahlen. 

Kitian. Juſt fo geht es bei und. ber Eure Weiber, 
halten die gut Haus? 
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Der Trojaner. Haus halten fie wol, das Unglüd ift nur, 
daß das Haus fie nicht halten kann. Doc muß man ihnen das 
Zugeftändniß machen, daß fie niemal® vor Morgens um zehn 
ausgehen. 

Kilian. Aufs Haar wie bei uns. Werden denn auch die 
Straßen bei Euch hübfch rein gehalten? 

Der Trojaner. D ja, jo im Julimonat, da läßt fi nichts 
daran ausftellen. Aber freilich den Neft vom Jahre fann man 
nicht wohl ausgehen, ohne daß man rislirt, im Schmug zu 
ertrinfen. Doch das find blos elf Monate im Jahre, die ver- 
gehen raſch. Könnte man überhaupt nur Anftalten treffen, daß 
e3 niemals regnete, jo wollt’ ich mal die Stadt fehen, wo es fo 
rein fein follte wie bei ung. 

Kilian. Juſt wie bei und. Über gehen die Frauenzimmer 
bei Euch auch fo viel aus? 

Der Trojaner. Nein, das wären ſchlechte Menfchen, die 
ihnen das nachfagen wollten; fie gehen nicht, fie fahren blos 
alle, bis zu den geringften Handwerferfrauen; in diefem Betracht 
Könnte das Weibsvolf bei uns die Füße ganz entbehren. 

Kilien. Juſt wie bei uns. Aber arbeiten fie recht fleißig? 

Der Trojaner. Nein, nicht ſonderlich. 

" Kitian, So könnten fie alfo aud) die Hände entbehren? 

Der Trojaner. Na, richtig, womit follten fie dann Karten 
fpielen? Was hätten die jungen Herren zu füffen? 

Kilien. Bravo, juft wie bei und. Aber machen die Ge 
lehrten bei Euch viele Bücher? 

Der Trojaner. Nein, blos Kinder. 

Kilian. Juſt wie bei uns. Werden bei Euch viele nügliche 
Projecte gemacht? 

Der Trojaner. Ich habe noch fein Project gefehen, das 
viel Nugen gebracht hätte, ausgenommen für die Projecten- 
macher felbft. 

Kilian. Yuft wie bei uns. Aber find die Dienftboten bei 
Ed) hubſch Hurtig? 

Der Trojaner. Teufelsmäßig; unfere Dienftmäbchen find 
fo hurtig und fo flink, daß fie nicht einen Monat bei einer 
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Herrſchaft bleiben, fondern ihren Dienft zwölfmal des Jahres 
verändern. 

Kilian. Juſt wie bei uns. Aber find die Leute bei Euch 
echt gottesfürchtig? 

Der Trojaner, Sehr gottesfürdhtig. 

Kilian. Leben fie aud) nach Gottes Geboten? 

Der Trojaner. Nein, fie halten e8 mehr mit den Gebeten 
als mit den Geboten. 

Kilian, Juſt wie bei und. Wber mas ift Euer Hauptzeit- 
vertreib? Habt Ihr Komödien oder Opern? 

Der Trojaner. Ei, freilich. 

Kilian. Wie find denn Eure Opern? 

Der Trojaner. Poffierlich genug. Wenn zum Erempel ein _ 
Herr feinem Diener fagen will, er foll ihm die Stiefel ausziehen, 
fo jagt er daS fingend und trillernd als: Gingendd Höre Klaus, 
sieh’ mir meine Stie...fel aus... 

Kilian. Juſt wie bei ung. 

Der Trojaner. Adieu, mein Herr, ich muß gehen; ich bin 
von ganzem Herzen Sein ergebener Diener. 

Kilian, Na, das hat doc) wol nicht viel zu bedeuten? 

Der Trojaner. Ei, bewahre, nicht das Mindefte, das ift 
blos fo eine Redensart bei und. (Geht ab.) 

Kilian. Juft wie bei uns, adieu. Es ift eine wahre 
Sünde, daß wir Krieg führen ſollen mit diefen Leuten, die ung 
in allen Stüden fo ähnlich find, und nod dazu wegen einer 
Jungfer, die bereits Zmillinge gehabt hat. Nun hab’ ich aus- 
fpionirt, wie es mit der Stadt beſtellt ift; fie kann, glaub’ ich, 
keine achttägige Belagerung aushalten. Kenntniß von der Rage 
des Feindes haben ift die Hauptfache im Kriege. Wird die Stadt 
num eingenommen, jo hat do, wie es in der Regel geſchieht, 
Ulyſſes oder Holofernes den Ruhm davon, und ich werde nicht 
einmal in den Zeitungen genannt. Ad, es iſt doch eine rechte 
Lumperei, fo ein Subalterner zu fein! Aber da feh’ ich das 
Kriegsheer kommen. 
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Dritte Scene. 


Rilten. ulves. Hslsfernes, 
Das Kriegäheer Tommt herein und wird in Sqhlachtordnung geftellt. 


Holoferneß (gät folgende Rede). Ihr ftolzen Nitter und ftreit- 
baren Helden! Wir find hierhergefommen, nicht um Länder zu 
erobern oder uns zu bereichern, fondern um Rache zu nehmen 
für einen Jungfrauenraub, fo daß alfo nie ein Krieg aus 
bonnetern Gründen geführt worden if. Spiegelt Euch alle nur 
an meinem Erempel, fechtet mannhaft und haltet gute Kriegs- 
disciplin. Die Hauptfahe, worauf Ihr Acht haben müßt, ift 
das richtige Tempo, eins, zwei, brei, und daß Ihr alle zu 
gleicher Zeit mit der Hand an die Patrontafche ſchlagt. Denn 
wenn Ihr darauf nicht ganz genan Acht habt, fo geb’ ich für 
das Uebrige Feine vier Schillinge. 

ulyfſes. Hört, hr guten Herren! Bevor wir zur Belage- 
rung fchreiten, ift e8 das Befte, wir ſchiden den Kilian zum 
König Priapus mit einem Delzweig in der Hand und bieten 
ihm Frieden an, unter der Bedingung, daß er uns die ſchöne 
Helena zurüdgiebt. (Me ſtimmen dem bei.) 

Kilian. Ihr guten Herren, ich wünjchte ſehr, daß ein An- 
derer Ambafjadeur fein möchte. Denn wie leicht könnte e8 nicht 
geichehen, daß König Priapus, der ein Higiger Mann iſt, 
mir den Kopf abſchlagen ließe, und das wäre doch ein ſchlechter 
Spaß, wenn ich dann fo ohne Kopf daftände. 

Uyffes. Damit hat es Feine Gefahr, Kilian; läßt er Dir 
den Kopf abſchlagen, fo werden mir desgleichen thun mit 
zwanzig von ben vornehmften Trojanern, melde uns zuerft in 
die Hände fallen. 

Kilian. Schon recht, Herr; aber wer weiß, ob von all den 
zwanzig Köpfen ein einziger auf meinen Rumpf paßt? 

Ulyffes. Ei geh’ Du nur hin, das Völkerrecht bricht er nicht. 

Kilian. Nun nun, fo will ich denn gehen. 

Ufyffes. Wir wollen uns fo lange mit der Armee zurüd- 
ziehen. 
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Bierte Scene, 
Alien onein. 


Kitten. Wo fol id) nun aber in der Geſchwindigkeit einen 
Delzweig herkriegen? Sieh, das trifft fih glüdlih, da find’ 
ich ja einen. (Gebt einen Befen auf, der auf der Bühne Liegt, and nimmt ihn 
in den Arm. Zu den Zufhauern:) Nein, wahrhaftig, das ift fein Befen, 
Meſſieurs! Ihr feid ja doch, Hoff’ ich, nicht blind — da könnt 
Ihr nun fehen, daß das ein Delzweig ift! Ihr müßt ja fein 
Körnchen Refpect mehr haben vor einem Ambafladeur, daß Ihr 
ihn fo auslacht; der Teufel foll Euer Narr fein, wißt Ihr das? 
Nun geh’ ich nad) Troja. (Riopft an.) 





Fünfte Scene, 


Helene, Rilien. 


Helena. Wer erbreiftet fich in Kriegszeiten dermaßen an 
das Thor von Troja zu Hopfen? Mit mem wollt Ihr fprehen? 
Ic bin Helena! 

Kilian. Ei fieh da, liebe Jungfer, muß Sie fidh felber 
nod bemühen, mir aufzumaden? Die Jungfer kennt mich wol 
nicht mehr? 

Helena. Ich dächte, ich hätte Ihn ſchon wo gefehen. 

Kilien. Ich bin der Ambafjadeur von Kilian. 

Helene. Ach, nun erinnere ih mi, Du bift des ſtolzen 
Ritters Ulyſſes treuer Diener. 

Kitien, Nein, ſchön Dank, jetzt nicht mehr, jetzt bin ich 
Ambaſſadeur ertraordinair von der ganzen Armee und bependire 
von niemand, als allein vom General Holofernes, welcher 
fieben und eine Viertel Elle lang ift. Die ganze Armee präfen- 
tirt das Gewehr vor mir, wenn ich vorbeigehe. Denn Ihr 
müßt wiffen, Jungfer, ertraordinäre Ambafjadeure die wachen 
nicht fo auf den Bäumen. 

Helena. Das glaub’ ic ſchon, daß man fo leicht feinen 
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Ambafjadeur findet, der fo ertraordinär ift wie Du. Aber 
was haft Du fonft zu beftellen? 

Kilian, General Holofernes, welcher fieben und eine Viertel: 
Ele lang ift, läßt ſchön grüßen und König Priapus foll ihm 
die Jungfer wieder zurüdtgeben oder ſoll fich gefaßt machen, daß 
wir die Stadt belagern. 

Helene. Darauf kannſt Du Dich verlaffen, dag ich nicht 
ausgeliefert werde, fo lange noch ein Mann in Troja ift; darauf 
bat König Priapus geſchworen. 

Kilian. Ya, Ihr guten Leute, jo müßt Ihr tragen was 
folgt. Ich muß nur rafch wieder nad Haufe und muß Stiefel 
anziehen: denn morgen hoff’ ich im Blut der Trojaner zu gehen 
bis an die Kniee. 

Helena. Ach, unglüdlich die Stunde, da ich geboren ward, 
daß ich durch meine Schönheit die Veranlaffung geben fol zu 
ſolchem Blutvergiegen! Wie viel beffer doch wäre mir, ich wäre 
mißgeftaltet zur Welt gekommen, fo hätte ich doch vergnügt und 
ruhig leben können, während id nun meiner Schönheit halber 
gehaßt und verachtet bin von allen Frauenzimmern, ja von den 
Göttinnen felbft! (Sie weint,) 

Kilian, Jungfer, was mir öffentlich aufgetragen, das hab? 
ich num ausgerichtet; aber wie alle Ambafjadeurs geheime An- 
liegen zu haben pflegen, fo bin ich auch beordert, mich unter 
der Hand zu erkundigen, wie e8 mit ber Jungfer ihrem 
Kränzchen fteht? 

Helena. Ich ſchwöre Dir, Kiltan.. . 

Kilian. Ei mas, Kilian! ich heiße Ihro Ercellenz. 

Helene. Ich ſchwöre Ihro Ercellenz, daß nie eine Manns- 
perfon mich auch nur mit dem Heinen Finger angerührt hat, feit 
ich entführt bin. 

Kilian. Ei Jungfer, die Finger find dazu auch weiter 
nicht nöthig; ich habe einen Mann gefannt, dem maren beide 
Arme abgeſchoſſen und doch wurde er ſechsmal vors Confiftorium 
citirt. Aber ich muß fort. (Selena ab.) 
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Sechſte Scene. 


Milien allein. 


Kilian. Entweder ich bin blind, oder alle andern Menſchen 
find e8. Denn fo viel meine Augen fehen können, fieht die ja 
mehr aus wie eine Hebamme, al3 wie Eine, welche von den 
Göttinnen felbft wegen ihrer Schönheit beneidet wird. Wie ih 
fie zuerft ſah, dacht’ ich doc) wahrhaftig, e8 wäre Peter Wagnern 
feine Dörte, fo ſtach fie mir in die Augen. Aber ich bin mol 
blind, ſowol hierim als wie in allem Uebrigen, was diefe 
Hiftorie angeht. Nun muß ih hin und der Armee die Antwort 
jagen. Präſentirt's Gewehr, ihr Carnalien! Aber richtig, da 
ftehen fie und jperren das Maul auf. Ihr Herren, jeht heißt 
es Krieg; fie wollen lieber daS Aeußerſte abwarten, als die 
Helena ausliefern. 





Siebente Scene. 
Nigfies. Kilian. Holoferned, Hanptlente, 


ulyſſes. Ihr habt nun gehört, Ihr ftolzen Ritter, was 
Troja uns geantwortet hat, und müſſen wir uns alfo rüften, 
die Stadt mit der äußerften Gewalt anzugreifen. Inzwiſchen, 
Ihr guten Herren, dünft es mic doch das Befte, wenn Einer 
von ung nad) alter löblicher Manier Einen von den Trojanern 
zum Zweikampf herausforderte. Nun weiß ic} freilih, daß 
Euch allen zufammen das ritterlihe Haupt nach einem Lorbeer 
kranze juckt und daß Ihr alle Verlangen tragt nach der Ehren- 
fäule, welche der Sieger verdient hat. Daher um zu ver- 
hindern, daß feine Saat der Mifgunft zwiſchen uns geftreut 
werde, halte ich es für das Rathfamfte, daß wir darum würfeln, 
Wem dann das Loos zufällt, den fann feine Mißgunft treffen, 
da nicht Vollsgunſt und Gewogenheit und Faveur ihm den Weg 
bahnen, auf melden er fein Haupt mit dem Lorbeerkranze 
ſchmücken wird. Berfteht Ihr mich recht, Ihr edlen und ftolgen 
Ritter? 
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Kilian (ei). Zur Noth. 
Uyffes. Bringt denn alfo Würfel her! 
(Sie mürfeln.) 

Kitten, Ich habe wol nicht nöthig mitzumürfeln, Ihr 
Herren, weil ich doch nicht unter die Malice gehöre, fondern 
eine Eivilperfon bin, ein ertraordinärer Ambaflabeur? 

niyſſes. Ei Kilian, vor ſolchem alten treuen Diener, wie 
Du bift, hab’ ich viel zu viel Hochachtung, als daß ich Dich der 
Gelegenheit berauben follte, Ehre einzulegen, und Dir im Wege 
fein, wenn das Glüd auf feiner Kugel Dir den Kranz aufs 
Haupt fegen will, ben fie vielleicht für Dich allein geflochten hat. 

Kitien. Glaubt der Herr etwa, ich wäre bange? Eija 
doch, ich wollte wahrhaftig den Hector jelbft auf mein Gemiflen 
nehmen. &8 geht aber unmöglid an, der Herr weiß ja felbft, 
mas für verflucht Iofe Mäuler die Leute haben. Sie haben 
ſchon jegt genug zu Hatfhen, nämlich, daß wir wie die Narren 
von Haus und Hof, Frau und Kindern rennen, blos um ein 
Weibsftüd wieder zu befommen, das ein Anderer, nämlich 
Baris, König Priapi Sohn, ſchon ein ganzes Jahr gehabt hat, 
und unterdefien..... ich darf nichtS weiter fagen; wer weiß, 
was unfere Frauen uns für Boffen fpielen können. Ich habe 
einen Dann gefannt, der reifte auch Jahre lang, um feinen 
einzigen Sohn wiederzufinden, der ihm geraubt war, und wie 
er zurüdtam, fand er vier Söhne; aber er ſoll nicht ſonderlich 
vergnügt darüber geweſen fein. Sollen die Leute nun noch oben- 
drein in den Zeitungen ihre Gloſſen darüber machen, daß ic, 
als eine Eivilperfon, ein Ambafjadenr, von der Armee abge 
ſchidt bin, einen Trojaner zum Zweikampf zu fordern, jo würde 
das Ende ſchlimmer als der Anfang. 

uiyſſes. Ei pfui doch, Kilian, fi fo etwas merken zu 
laſſen! Ich befehle Dir augenblidlic) zu würfeln. 

(Rittan wirft alle Secjfen; bie Andern nehmen bie Hüte ab und gratulfen ihm.) 

Kilian. Hört, Ihr guten Herren, ich ſehe ſchon, daß es 
auf mich abgejehen ift; die Würfel find falſch, darauf Laff’ ich 
meinen Kopf; noch nie, fo lang’ ich lebe, hab’ ich können alle 
Sechſen werfen, und nun follte ich fie juft heute treffen? 
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Ulyfjes. Mac’ mir feine Schande, Kilian, ich habe Di 
erft vorhin beim General gerühmt wegen Deiner Tapferkeit. 
Geh’ gleich und rüfte Dich zum Kampf! Ich werde Dir mein 
eigenes Schwert Theuerdank leihen, welches mit Drachenblut 
getündht ift. Stelle Dich doch nicht fo an, man muß ja denken, 
Du wärft bange. 

Kilien. Bange bin ich wahrhaftig nicht, aber ich bin ein 
Politicus, das ift befannt vor Gott und den Menſchen, darum 
ſchickt es fich für mich nicht, daß ich mich ſchlage. Ja, wenn ich 
nicht Politicus wäre, da fragte ich den Henker danach. Aber 
ich kann mic) nicht entfchliegen, etwas zu thun, was fi für 
meinen Charakter nicht paßt. Ich beftehe auf den Rechten 
meines civilen Standes, diene in Friedenszeiten als ein ehr- 
licher Mann und wage Leib und Leben fitr die Polizei, aber mit 
dieſer Art Gefchichten hab’ ich nichts zu thun. 

Holofernes. Ja, da muß Standrecht über ihn gehalten 
werden; wir merken ſchon, daß er. in Güte nicht will. 

Kition. Ad, Ihr guten Herren, ehe ich Standredht über 
mich halten lafje, da will ich e8 lieber freimillig thun. Nur das 
bitt’ ich mir aus, und dafür muß geforgt werden, daß der, mit 
dem ich mic) fchlagen foll, feine Hand an mich legt; denn Hand 
‚an einen Ambafjadeur zu legen, ift gegen das Völkerrecht. 

Holofernes. Hört, Ihr ftolzen Ritter, damit wir ihm die 
politifhen Gedanken aus dem Kopf bringen, fo will ich ihn zum 
Oberſten machen, damit find dann alle Hinberniffe befeitigt. 

Kilian geiſch. Na, wer Dich das gelehrt hat, Du langer 
Lummel, den foll auch der Teufel holen! (Euian wird vom Kopf bie 
m Saß bewaffnet.) Zum wenigften muß ich jet noch einen Heinen 
Cornelius haben, bevor ich in den Kampf gehe. (Lrintt ein Gtas 
Bronntwein.) 

. (Ale wunſchen ihm GIRL und gefen a6.) 

Ulyfjes. Wenn Du als Sieger zurüdtommft, ift Dir ein 
Lorbeerkranz gewiß. 

- Kilian (eife. Ich ſcheere mich nichts um Lorbeeren, aus⸗ 
genommen wenn ich ſie in einer Paſtete oder Torte ſehe. 
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Achte Scene. 


Kilian allein. 


Kilian. Hol’ der Henker den Kerl, der zuerft den Krieg 
erfand! Es ift ja ein ganz dummer Einfall, daß man hingehen 
fol und foll. einen Menſchen morben, ven man nicht kennt. Aber 
ich werbe doch noch ein Mittel finden, ihnen eine Nafe zu drehen. 
Ich will ſehen, daß ich Paradiefens Diener Marcolfus zu paden 
triege. Ich war zweimal mit ihm in Geſellſchaft in Ithacien, 
da haben wir Smollis mit einander getrunken; ich werde ihm 
ein Baar Mark in die Hand drüden, daß er vor mir davon⸗ 
läufi. Hört, Ihr trojanifchen Männer, ich habe etwas Wichtiges 
mit Paradieſens Diener Marcolfus zu fprechen; bitte, ſchidt 
ihn doch heraus zu mir. 


Neunte Scene, 
Milian. Nartolfus. 


Milian, Serviteur, Marcolfus, wie geht's ? 

Marcolfus, Sieh da, Kilian, wie kommſt Du denn dazu, 
im Harniſch zu gehen? 

Kilien. Es find ja Kriegszeiten, da muß man doch be- 
maffnet gehen, Du haft ja auch fo einen Heinen Lichtſpieß an 
der Seite. 

Marcolfus. Aber warum feid Ihr denn mit fo großer 
Macht hierhergekommen, unjere Stadt zu belagern ? Ich dächte 
doch, es wäre der Mühe nicht werth, fold ein Aufhebens zu 
machen wegen eines Weibsſtüds? 

Kilian, Ich denfe wahrhaftig ebenfo; auch war ich erft heute 
fo breift, dem General Holofernes genau dafjelbe unter die Naſe 
zu jagen. Du und ih, Marcolfus, find nur Diener: aber wir 
find, glaub’ id), die Einzigen, die noch ihren Berftand haben 
von allen in und außer der Stadt. 

Marcolfus. Ha ha ba, das glaub’ ich wahrhaftig auch: 
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der Helena wenigftens, um die man fi) ſchlägt, möchte ich feinen 
Liebesdienſt mehr erweifen und wenn fie mir einen Thaler für 
die Nacht geben wollte. In Ithacien hab’ ich ſchöne Weiber die 
Menge gefehen, von geringem Stande, die man für adhtund- 
zwanzig Schillinge kriegen konnte; da war eine Fran mit Namen 
Polidora, gleich an der Ede bei der ägyptifchen Marmorſäule, 
bei der bin ic) verfhiedene Male gewefen und habe ihr nie mehr 
gegeben. 

Kilien, Eine Frau mit Namen Polidora? 

Marcolfus. Ja, Polidora, 

Kilian. In einem Edhaufe? 

Marcolfus. Ganz recht, in einem Eckhauſe. 

Kilian. Gerade über der ägyptiſchen Säule? 

Marcolfus. Wie ich fage. Aber weshalb wirft Du fo 
beftürzt? Ich will doch nicht hoffen, daß es Deine Frau’ ge- 
wefen ift? 

Kilten. Allerdings war e8 meine Frau, Marcolfus; na 
der ſoll e8 ſchlecht gehen, wenn ich zurückkomme. ‚ 

Marcolfus. Das bedaure ich ja fehr, Herzensbruder, 
daß ich Dich wider meinen Willen zum Hahnrei gemacht habe. 

Holofernes. Was mag da3 wol bedeuten, daß bie beiden 
Helden fo lange mit einander reden, bevor fte ſich jhlagen ? 

ulyſſes. Ich denke mir, Herr General, fie werben ſich wol 
gegenfeitig ihre Stammbäume vorrechnen, Geburt und Herkunft 
nebft den Thaten ihrer Ahnen, bevor fle den Kampf beginnen. 

Kitten. Höre, Marcolfus, ich bin bereit, Dir Dein Ber- 
gehen zu verzeihen, wenn Du mir einen Kleinen Dienft er- 
meifen willft. 

Marcolfus, Und was für einen, Schwager? Willſt Du 
vielleicht bei meiner Frau liegen, damit wir doppelte Schwäger 
werden? . 

Kilien. Nein, das nicht. Ich bin abgeſchidt vom Kriegs- 
heren, einen Trojaner zum Kampf herauszufordern, aber gegen 
meinen Willen. Denn Kilian hat zwar jederzeit Courage ge- 
habt, jedermann unter die Augen zu treten, aber laß Dir dienen, 
mein Herzenäbruder: warum follt’ ich hingehen und Einen 
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morden, der mir nichts gethan hat? Das wäre ja fo zu fagen 
beſtialiſch. Nun will ich Dich bitten: ftelle Dich an, als ob Du 
Did) eine Weile mit mir ſchlägſt, und zulegt begieb Dich auf die 
Flut. Mir thuft Du einen großen Dienft damit und Dir 
ſchadet e8 nichts. Denn die Trojaner wiffen nicht, warum Du 
hierhergekommen bift; meine Leute aber ftehen und warten auf 
den Ausgang des Kampfes. 

Marcolfus. WIN Du mir ſchwören, daß, wenn Eure 
Leute die Stabt einnehmen, Ihr mid, und meine Eltern ver- 
ſchonen wollt? 

Kitien. Ya, das ſchwöre ih Dir. 

(Die Trompeter blaſen, Re fchlagen fich verfellter Weife. Die übrigen Yaupte 
Teute fallen auf die Xniee und beten um Gieg für Kilian.) 

Utyffes., Ha, halte Dich brav, Kilian! Die Ehre der ganzen 
Artnee hängt an diefem Kampf. Ad Himmel, nun ift es vor 
bei mit ung, nun kriegt der Feind die Oberhand! Sollen wir 
hin und ihm beiftehen? 

Holofernes. Nein, das wäre gegen die Kriegäregel. 

Ulyfjes. Es ift auch ſchon nicht mehr nöthig, Herr General, 
ich fehe ſchon, er erholt fich wieder. Hei, frijhen Muth, Kilian 
Der Sieg ift wahrhaftig Dein! Schon wendet der Feind den 
Rüden; wir find gerettet! 

(&de ergeben ein große® Freudengeſchrei und Kilian verfolgt den Marcolfus bis 
and Tor. Milion wird im Triumph ins Lager geführt und unter dem Oxhall der 
Trompeten wird ihm ein Lorbeerkranz aufs Haupt geſetzt.) 


Aritter Akt, 


Erfte Scene, 


Die Hanptlente der Armee. Kilian, 


Ulyfes. Ihr Herren! Nach der letzten Victorie und 
Hectors Tod können wir fofort die Königin von Aflen angreifen, 
ich meine bie ftolze Stabt Troja, deren breidoppelt gethürmte 
und mit Biegelfteinen gededte Mauern unferer Macht nicht lange 
mwiberftehen werden. Aber bevor wir zur Belagerung ſchreiten, 
ſcheint es mir das Befte, dag wir einen Wahrfager um Rath 
fragen, damit er den alten und in ſolchen Fällen gebräuchlichen 
Sitten gemäß mit feiner ſchwarzen Kunft aus des Plutarchus 
mägtiger Wohnung den einen oder andern Geiſt heraufbe- 
ſchwört, der und den Ausgang der Belagerung verfündigen 
ann. Höre, Kilian, laſſe den in natürlichen Wiflenfchaften faft 
göttergleichen Tireſius hereintommen. 

Kilian. Ich weiß nicht, Herr, ob dergleichen Ambafjade 
mir anftändig if. Doch bin ich bereit, zu gehen: denn midy 
gelüftet felbft zu wiſſen, mie diefer Krieg ablaufen wird. 
(Seht ab.) 

Ulyfjes. Der große Tireſius, Ihr Herren, ift zwar blind, 
fieht aber doch Dinge, die uns verborgen find. Seine Blindheit 
rührt davon her, daß er nämlich einmal zum Schiedsrichter er- 
mählt wurde zwifchen dem Gott der Arzneifunft und der Mufit, 
Apollonius, und Ban, dem Oberförfter der Götter, um zu ent- 
ſcheiden, wer von ihnen das eble und faft göttlich zu erachtende 
Inſtrument Chitara am beften fpiele. Tirefius, unvorfihtig, 
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wie junge Leute find, ſprach Pan den Sieg zu und dafür wurde 
er von dem himmliſchen Doctor medieinae Apollonius mit 
Blindheit beftraft. Da er ſich aber deshalb beim Jupiter be- 
ſchwerte, fühlte der Göttermonard feine Eingeweide von Mit- 
leid über Tireſius ergriffen, alfo daß er ihn mit ber Macht ber 
gabte, die Geifter aus des hölliſchen Gottes Plutarchus 
Wohnungen heraufzubeſchwören, von denen er die Zukunft kann 
zu erfahren kriegen. Aber da jehe ich ihn kommen. 





Zweite Scene, 
Zirefns, Rilien, Die Barigen. 


Ulyffes. Höre, Du weifer Tirefius, welchen die Götter mit 
zulünftiger Dinge Erfenntniß begabten! Wir griechiſche und 
mefopotamifche unüberwindliche Helden haben Dich hierher ent- 
boten, um von Dir zu erfahren, wie lange wir noch liegen 
werben vor der dreidoppelt ummauerten Stabtlönigin Troja, 
bevor wir fie überwinden. Wir willen, daß Dir fein Ding ver- 
borgen ift. Neftorius felbft überragft Du an Alter und Ber- 
ftand um fo viel, wie der Glashimmel die Erde. Sag’ und 
daher unbeſchwert, wie diefer Krieg ausfallen wird, und zürne 
nicht, daß wir Dich von Deiner Herde gerufen und Deine Ruhe 
geftört haben. 

Tirefins. Ihr edlen griehifchen und mefopotamifchen 
Helden, die Ihr mit Euren mannhaften und großen Thaten alle 
Enden der Welt erfüllet habt, Ihr feid alzufammen Narren 
und habt Eud) in Pechſtiefeln fangen laffen; geht hübſch wieder 
nad Haufe und habt Acht auf Eure eigenen Weiber und laft 
mid) in Ruhe. (Min gegen.) 

ulyſſes. Halt’, Du alter halsftarriger Mann, wir laſſen 
Did) nicht los, bevor Du unfer Verlangen nicht erfüllt haft! 

Tireſius. Ich bin vor Alter ermattet, meine Zeit ift um, 
und mein Wahrfagergeift [ängft von mir gewichen. 

ulyfſes. Höre, mein treuer, Diener Kilian, laß diefem 
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Halsftarrigen Mann goldene Ketten anlegen und wirf ihn ins 
Gefängniß. 

Kilian dteife). Wo fol ich die goldenen Ketten herkriegen ? 
Wenn der General felbft fi aufhängen wollte, fo müßt’ er mit 
einem bloßen Strid vorlieb nehmen. Aber ich kann ja eben- 
falls einen alten Strid nehmen; fo gut wie ein Befen für 
einen Delzweig, kann ja aud) ein Strid für eine goldene Kette 
paffiren. 

Tireſius. Ihr edlen Ritter, ſchont meines Lebens! Es ge- 
ſchieht ja nicht aus böfem Willen oder aus Halsftarrigfeit, daß 
ich mich weigere, Euch den Ausgang des Krieges zu verlündigen, 
fondern weil meine Weifjagung etwas Trauriges mit fich führt, 
was daß ganze Kriegäheer erfchreden wird. 

ulyſſes. Sprich nur frei heraus und verhehle ung nichts. 

Tireſius. Weil Ihr mir denn befehlt, Alles rein heraus zu 
fagen, fo will ih Euch auch nichtS verhehlen. Troja kann nit 
überwunden werden und Jhr könnt nicht als Sieger zurüd- 
ehren, wenn nicht Ulyffes’ treuer Diener, der Muge und mann- 
hafte Kilian, den Opfertod ftirht für das gefammte Kriegsheer. 
(Seht ab) 

Alyffes. Ei, nichts weiter? Das thut mein treuer Diener 
Kilian mit Vergnügen. 

Kilian ceite). Ja richtig, der Teufel ſoll den holen, der das thut. 

Ulyffes. Kenne ich ihn recht, jo wird er ſich felbft dazu 
erbieten. 

Kilian (bei Seite). Den Teufel magft Du kennen! Ich müßte 
ja toll fein, wenn ich das thäte. 

Ulyfjed. Er wird es mit Freuden thun. 

Kilian (reife). Weld ein verwünfchtes Gewäſche! Ich fähe 
ja lieber das ganze Kriegsheer am lichten Galgen, ehe ich nur 
den einen Finger dafiir opferte. 

Utyfies. Höre, Kilian, ich verkündige Dir eine freudige 
Botſchaft: die Götter haben Dich ausermählet, das Werkzeug 
zu fein, durch das wir allein zum Siege gelangen. Das Orakel 
Tagt, dag Du Dich opfern folft, um mit Deinem Tode das ganze 
Kriegsheer zu retten. 
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Kilten, Nein, Herr, das Orakel ift wol nicht richtig im 
Kopf, jonft könnt' e8 fo etwas nicht verlangen. 

Ulyffes. Giebt es eine angenehmere Botſchaft für eine 
edle Seele, bie ihr Vaterland liebt, als zu ſterben für feine 
Rettung? 

Kilien, Das ift eine ſchöne Botfchaft: freue Dich, Du ſollſt 
hängen. 

Utyfjes. Hier helfen feine Redensarten, Kilian, wit Du 
Dich nicht freiwillig dazu bequemen, fo werden wir Dich mit 
Gewalt dazu nöthigen. 

Kilian, Ah, Ihr guten Herren, ſeid doch nicht fo eilig, 
Ehriftenbiut zu vergießen. Das Orafel kann es ja unmöglich 
fo gemeint haben. Diefer Tirefins ift ja fo alt, daß er fchon 
wieder ganz Eindifc geworden ift. Erſt entjhuldigte er ſich 
felbft, er fönne vor Alter nicht mehr meifjagen: aber wir haben 
ihn durd) Drohungen gezwungen zu weiffagen, und ba hat er 
nun, blos um wieder auf freien Zuß zu kommen, fo etwas hin- 
geplappert, das Erfte das Befte, was ihm in den Mund ger 
kommen ift. Uebrigens ift hier noch ein anderer befannter 
Prophet, mit Namen Nabucodonofor. Der treibt das Ge 
ſchäft ſchon feit vielen Jahren mit großem Glüd und wird weit 
höher gefchäßt als Tireſius; laßt uns erft hören, was der meint, 
Er wird fi) eine Ehre daraus machen, uns aus freien Stüden 
unfer Schiefal zu verkünden. Denn wenn man Propheten 
zwingt, fo wahrfagen fie nie was Gutes. Wahrfagen und 
Berfemaden, das muß ohne Zwang gefchehen. 

Mithridates. In dem Punkt hat Kilian nicht ganz Unrecht. 

Ulyfes. Laßt den Propheten denn fofort hierherfommen. 

Kilian cite). Nun will id) die doch wahrhaftig brav zum 
Narren halten: ich werde felbft den Propheten agiren und werde 
gerade da8 Gegenteil wahrfagen. Geht ab.) 

Mithridates. Bon dem Propheten Nabucodonofor hab’ id 
ſchon viel ſprechen hören. Sein Wahrfagergeift ſoll die Uebrigen 
ſammtlich übertreffen; können wir ihn dazu vermögen, fo 
fagt er uns den Ausgang des Krieges ohne Zweifel punktlich 
voraus. 
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Unnffes. Aber gejegt num, daß feine Wahrfagung 
der des Vorigen ganz widerſpricht, wem follen wir da 
glauben? 

Mithridates. Das Richtigfte fcheint mir, daß mir dem 
glauben, der ungezwungen wahrfagt. Denn des Tirefius Rede, 
das fieht Jeder, war nicht ganz ohne Bosheit, er war trogig 
und erbittert und wollte und Böfes erweifen. Wenn er nun ge- 
fagt hätte, e8 wäre ber Wille der Götter, den General felbft zu 
opfern, würden wir es deshalb gethan haben? Das freilich geb? 
ich zu, wenn der zweite Prophet wieder bafjelbe fagt, jo mitffen 
wir e8 thun. Aber wir müffen uns auch anders gegen ihn be- 
nehmen und müffen ihm eine gute Belohnung verfprehen, im 
Fall der Ausgang mit feinen Worten übereinftimmt. 

Ulyffes. Aber was meinen Euer Hoheit, was wir mit dem 
Andern machen, falls wir vernehmen, daß er uns wirklich be- 
trogen hat? 

Mithridates. Wir wollen ihn mit Verachtung behandeln. 
Denn fi) mit Boeten und Propheten einzulafjen, das dient zu 
nichts. - Einen Propheten umbringen, heißt ihn zum Märtyrer 
machen, und einen Poeten beftrafen, heißt nicht felten ihm eine 
Ehrenfänle errichten. Aber da ſeh' ich einen Mann kommen in 
feltfamer Tracht; ohne Zweifel ift das der Prophet. 





Dritte Scene. 


Mitten, mit einem langen Bart und einem breiten Qut, den er tief in die Augen 
gebrüdt Hat. Die Barigen. 


Kilian (mit verfeliter Stimme). Ihr tapfern Helden, Ihr fehnt 
Euch, den Ausgang des Krieges zu wiſſen. Denn legte Nacht 
erſchien mir Einer im Traume, der fagte: Made Dich auf und 
gehe in das Lager der Griechen, fage den Anführern alles, was 
Dir in den Mund gelegt werben wird, widerlege des Tireſius 
falfche Worte und hindere den Mord, welchen ex gerathen hat 
zu begehen an dem im Militär- und Civildienft unvergleichlichen 
Manne Kilian. 
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Uyffes. So hat uns alfo Tirefius zuerft falſche Dinge 
berichtet? 

Kilian. Ganz gewiß. Uber Ihr felbft wart ſchuld daran, 
weil Ihr nämlich Hand gelegt habt an einen Propheten mab 
habt ihn genöthigt, gerade das zu verfündigen, was allein die 
Urſache Eures Unglüds geworden wäre. Denn juft an dieſes 
Kilians Erhaltung ift die Wohlfahrt des ganzen Kriegsheeres 
gefnüpft, 

Ulyfjes. Ach, fage und doch unverhohlen, o weifer Dann, 
was wir tfun follen, und welchen Ausgang der Krieg nehmen 
wird? . 

Kilian. Es ift der Götter Wille, daß Ihr den großen 
Kilian keiner Gefahr ausſetzen follt, denn wofern ihm etwas zu- 
ftößt, wird diefer ganze Krieg ein unglüdjeliges Ende nehmen. 
Das wußte Tirefius voraus und deshalb, aus Rachgier, rieth er 
Euch ihn aufzuopfern. Ihr ſollt ihn daher bei der Belagerung 
ſchonen und ihn nie ins Gefecht führen, fondern Euch feiner 
allein als eines guten Rathgebers bedienen. Der Krieg wird 
übrigens nicht lange dauern, fondern Ihr werdet Troja endlich 
zerftören und trinmphirend in Euer Vaterland zurüdlehren. 
Das ift alles, was mir befohlen ward, Euch zu verkündigen, 
Ihr edlen Ritter; nun laßt mid; wieder in meine Wohnung 
zurückkehren. 

uiyfſes. Ach, weiſer Mann, zürne nicht, daß wir Dich noch 
um Eines fragen: ſag' uns, woran ſollen wir denn wiſſen, daß 
Dein Wort richtiger iſt als das des Tireſius? 

Kilian. Ihr ungläubigen Menſchen, woher ſollte ich denn 
wiſſen, was Ihr vorhin mit dem Tirefins verhandelt habt, 
wäre e8 mir nicht offenbaret worden? Wie könnte ich e8 Euch 
wieberfagen, und zwar mit allen Umftänden? \ 

Ulyfjes. Wir dachten, Du hätteſt Dich vielleicht mit unferem 
Botfchafter deshalb befprochen. 

Kilien. Beim Gott der Wahrfagung, Apollonius, ſchwbre 
ich, daß ich heute mit keinem Menfchen geſprochen, bevor ich 
bierhergefommen bin. 

ulyſſes. Sage mir denn unbeſchwert, wer ic} bin. 
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Kilien, Du bift der große Ulyffes von Ithacia, Deine 
Gemahlin ift Benelope, Dein einziger Sohn, welcher drei Jahre ° 
alt ift, heißt Telemachus, Deine Tochter Rosmarind. Hier fteht 
Mithridates, König von Mundien, und hier Holofernes, Graf 
von Bethulien. 

Wnfies. Ja, nun fehen wir, daß Dir nichts verborgen ift, 
Du weifer Mann. 

Kitien. So laßt denn insfünftige Euren Unglauben 
führen. Geht ab.) 

Mitgridates. Dieſer, das konnte man hören, war ein rich- 
tiger Prophet. " 

Uyffes. Sogar vergangne Dinge find ihm befannt. 

Mithribates. Alſo mifen wir auf feinem Rathe folgen. 

Ufgffes. Wir wollen ſchnell Ochſen und Schafe ſchlachten, 
ihm ein Opfer anzurichten. 

Mithridates, Erſt müflen wir warten, bis Kilian zurüd- 
lommt, da wir ja doch in Zukunft nichts thun dürfen ohne feinen 
Rath. Uber da fehe ich ihn kommen, er fieht fehr betribt aus. 


Bierte Scene. 
+» Rilien in feiner früßern Tradt. Die Borigen. 


Kilian. Ad, ich armer Menſch, ic kann den Propheten 
nicht finden, dem ich fuche und der mich hätte retten können! 
Inzwiſchen, wenn id) es recht bedenfe, fo habe id} feinen Grund 
mid) zu betrüben, im Gegentheil: freuen muß ich mich Darüber, 
daß durch meinen Tod die Armee gerettet und der Sieg erwor« 
ben werben fol. Ad, Ihr edlen Ritter, ich hab’ e8 mir nadh- 
trägfich überlegt, welche Ehre es für mid) ift, auf diefe Art auf- 
geopfert zu werben. Darum will ic mit Freuden fterben und 
begehre nur, daß man mir eine Ehrenfäule errichtet mit fol- 
gendem Peritaphium: Hier ruhet der große Kilian — Na, das 
Uebrige wird Euch wol noch ſelbſt einfallen. 

Ulyfes. Nein, mein treuer Diener, das fei ferne, Deine 
Perſon ift allzu koftbar, um aufgeopfert zu werben; denn an 
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Dein Leben ift die Mettung bes ganzen Kriegsheeres ge- 
Inüpft, 

Kilien, Nein, Ihr guten Herren, nachdem das Smara- 
culum mir einmal mein Urtheil gefprochen, fo will ih num auch 
nicht länger leben. 

Ulyffes. Wir haben feitdem einen andern Aufſchluß be- 
kommen: Du folft leben und follft bewahrt werben wie das 
Auge im Kopfe, als das koftbarfte Kleinod und Palladium. 

Kitten, Bei Euch regiert der Neid, das mer’ ich fehon, 
und darum, wenn hr mich nicht opfern wollt, jo opfere ich mich 
ſelbſt. Er zient fein Meffer Heraus, bie drei Anführer fallen auf Die Anice und 
Bitten ihn, doch nur erſt zu hören, was gefchehen if.) Steht nur wieder auf 
und faßt mich hören. 

Ufyfies. Während Du fort warft, ift der große Prophet 
Nabucodonofor aus freiem Antrieb zu uns gelommen und hat 
uns aufgeflärt über des Tirefins falſche Weiffagung: nämlich 
weil er gewußt hat, daß an Deine Erhaltung die Wohlfahrt 
des Kriegsheeres gefnüpft ift, fo hat er und aus Rachgier ge- 
rathen, Dich aufzuopfern. Deswegen barfft Du aud) von jegt 
an feiner Gefahr mehr außgefegt werben. 

Kitten. Wie doch? will man mid zum Spigbuben machen? 
Nein, das gefhieht nimmermehr. Mein Muth ift zu groß, mein 
Herz zu tapfer, als daß ich aus irgend einem Gefecht zurüd- 
bleiben follte; wo die Gefahr am größten, da will ich dabei fein! 

Unyfes, Nein, Kilian, das erlauben wir nimmermehr! 

Kitten. Soll ic) die Hände in den Schooß legen, wo'die 
Anderen ihr Leben wagen? Nein, ehe ich mich dazu entjchliege, 
eher will ich fterben! 

Uyffes. Ad, Kilian, zähme doch Deinen martialifhen 
Muth! 

Kitten. Das ift mir unmöglich, dazu bin ich zu fehr Feuer 
und Flamme; meine Hauptpaffion ift e8 eben, einem mannhaften 
Feinde unter die Augen zu treten. 

Die Anführer (wieder auf die Mnie). Ad, Kilian, moderire 
doch Deine Hauptpaffion, unfere ganze Wohlfahrt ift an Deine 
Erhaltung geknüpft! 
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Kilien, Steht nur wieder auf, ic will mir Mühe geben, 
meine Hige fo viel als möglich zu bezwingen. 

Nlyffes. Wenn die Stadt eingenommen ift, folft Du das 
Recht haben, das Köftlichfte der ganzen Beute vorweg zu 
wählen, während der Belagerung aber fol Dein Geſchäft darin 
beftehen, daß Du dem Feinde die Zufuhr verhinderft, deshalb 
fonft Du auf diefem Poften ftehen bleiben, während wir die 
Stabt angreifen. Bleib’ Du hier mit der Reiterei, welche wir 
Dir übergeben. Nun foll e8 aber aud mit der Belagerung 
glei) 108 gehen. 

(Sie gehen ab.) 





Fünfte Scene. 


Rilien allein. 


Kilian. Diefe Kerle, merk' ich ſchon, kann ich zum Narren 
halten wie ich will; wär’ ich jegt nicht auf den Einfall ge- 
kommen, ben Propheten zu agiren, fie hätten mich wahrhaftig 
aufgeopfert. Es foll mir ein wahres Vergnügen fein, wenn ih 
fie noch weiter veriren Tann; denn fte haben alle ein Bret vor 
dem Kopf. Nun gebt mal Acht, wie vortrefflich ic mit meinem 
Regiment Reiterei auf Poften ftehe. Iſt das nicht ein ſchönes 
Regiment? Lauter ftarke und handfefte Kerle, ſchöne Pferde, 
prädtige Montur! Ich glaube wirklich nicht, daß man jemals ſolch 
ein Regiment Reiter gefehen hat. Hört, Kerle, paßt wohl auf, daß 
niemand in die Stadt fommt; wird nur das Hleinfte Schinfen- 
beinchen hineinpracticizt, jo [affe ich da8 ganze Regiment hängen. 
Hört Ihr wol? Die dummen Hunde können nicht antworten. 
Auf mein Wort, wie ich gefagt habe, fo geſchieht's! Wer da? 
Eauft um das Theater) Wo willft Du hin! Nach Troja wilft Du, 
fo? Haft Du aud) einen Paß? Ohne Paß kommſt Du feinen 
Schritt weiter. Willſt Du zurüd, fag’ ih? Zuruck! oder es 
geht Dir ſchlecht! So, pad’ Dich fort, hier kommt niemand in 
die Stadt ohne Paß, nicht eine graue Kate. Aber, da ſeh' ich 
ja einen andern alten Schelm fommen, den muß ich eraminixen. 
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Element, e3 ift ja mein Herr Ulyſſes! Wo zum Henker hat der 
in der Schnelligkeit den langen Bart hergefriegt ? 





Sedfte Scene. 


Alyfies. Kilian. 


ulyfſes. Nun ift e8 fehon das zehnte Jahr, dag wir vor 
Troja liegen und haben unterbeffen fo manden großen An- 
führer-verloren, felbft unfern General Holofernes, der bei dem 
großen Ausfall vor drei Jahren fo unglücklich umlam. 

Kilian (if). Merkt Ihr wol, Meſſieurs? Iſt das nicht 
verteufeltes Zeug? Zehn Jahre habe ich hier geftanden! Ich 
will nicht disputiren, ob das zehn Jahre find oder nicht; aber 
das weiß ich, baß ich in der ganzen Zeit nicht? Naſſes noch 
Trodnes gekriegt habe, ja ich glaube, ich könnt’ e8 noch zehn 
Jahre aushalten. 

Ulyffes. Ach, mein treuer Diener Kilian, wie freue ih 
mid) über diefe Ausdauer, mit der Du noch jegt auf bemfelben 
Poſten ftehft, auf den ich Dich vor zehm Jahren beordert habe. 

Kilian, Meiner Treu, nicht von der Stelle hab’ ih mid 
feitbem gerührt. Aber was haben die Andern unterbeffen aus- 
gerichtet? In fo langer Zeit und mit fol großer Macht, 
dacht' ich, hätte man ja Können die ganze Stadt in Trümmer 
werfen. 

Unyfies. Jetzt haben wir und aud vorgefegt, einen 
Generalfturm zu thım und entweder alle umzulommen oder die 
Stadt zu erobern. Du bleibft inzwifchen hier und fiehft wohl 
zu, daß feine Zufuhr in die Stadt gebradt wird. 





Siebente Scene. 
Rilten allein. 


Kitten, AU dies Zeug kommt mir vor, als wär es eine 
deutſche Komödie: denn wenn ich mich auf den Kopf ftellte, jo 
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Tann ich nicht begreifen, wie zehn Jahre fo rafch vergehen fönnen. 
Bu den Zuſchauern) Hört, Ihr guten Leute, daß ſich Keiner von Euch 
unterfteht, auch nur eine Bregel in die Stadt einzuführen, jonft 
kriegt er e8 mit mir zu thun. Aber horcht, welcher Lärm! Die 
Stadt ift über: ich höre die Einen Victoria rufen und bie 
Andern Ouartier! Wir wollen inzwifchen hier ftehen bleiben, die 
Zufuhr zu hindern. Aha, jegt wird ſchon unfere Fahne auf bie 
Mauern gepflanzt! Ya, num mag der Teufel hier länger ftehen 
bleiben, wir miütffen auch fehen, daß wir etwas von der Beute 
abkriegen. 


Bierter Akt, 


Erfte Scene. 
Alyfes. Rilien, 


Ulyffes. Ach, Kilian, ich habe alle Mittel verfucht, den 
Zorn des Neptunus zu befänftigen, aber Gebete, Opfer, alles 
iſt vergebens. Nun flanfiren wir ſchon zwanzig Jahre feit 
Troja’8 Eroberung fo von einer Stelle zur andern, bis wir 
bierhergefommen find nad; Cajanien, wo die Königin Dido 
ung zwar verfprodhen hat, uns mit Schiffen zur Fortfegung 
unferer Reife zu unterftügen — aber ad), die Zeit vergeht, und 
ic) fürchte, e8 wird noch länger dauern, als wir denfen. Denn 
ich fürchte etwas, woran id) nicht einmal zu denen wage — id, 
fürchte... Kilian... 

Kilian. Na, was fürchtet der Herr? 

Utyfjes, Ich fürchte, Dido ift in mich verliebt! 

Kilian. Kann fein.... 

Utygfies. Ach, ich unglüdfeliger Mann! Wenn das wirklich 
fo ift, Kilian, fo kommen wir hier niemals wieder weg. 

Kilian. Will der Herr mir nicht übel nehmen, wenn ih 
ihn frage, wie alt der Herr war, da wir vom Haufe reiften? 

ulyffes. Ich war in der Blüte meines Alters, nicht über 
vierzig Jahre. 

Kitten. Gut: erſtlich vierzig Jahre und naher zehn 
Jahre bei der Belagerung macht ein halbes Hundert; zwanzig 
Jahre auf der Heimreife, das macht fiebzig. Die gute Dido ift 
vermuthlid eine große Liebhaberin von Antiquitäten, daß fie fo 
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kalt ift gegen fo viel junge Leute, unter denen fie die Wahl 
haben Könnte, und verliebt ſich in einen ſteinalten Graubart. 

Unyfjes. Höre, Kilian, ſolche Raiſonnements mag ich nicht 
hören, Du fheinft mir eine ganz falſche Rechnung zu machen. 
Ich bin noch in meinem beften Alter; was Du mit Augen fiehft, 
daran darfſt Du nicht Länger zweifeln. Wenn Du Schnee fiehft 
mitten im Sommer, fo barfft Du nicht fagen, das ift nicht mög- 
lich, das kann kein Schnee fein, denn e8 ift ja Sommer; es muß 
Dir genug fein, dag Du den Schnee in der That fiehft. 

Kilian. Ich merke fon, Herr, daß ich in allem, mas uns 
gefchehen ift, die Vernunft gefangen geben muß. Ich will auch 
nicht mehr daran zweifeln, fondern lieber darauf denfen, wie wir 
uns aus diefer Schlinge erretten können. 

ulyffes. Auf melde Weife wollen wir und denn retten 
von einem Unglüd, das einmal über ung verhängt ift? 

Kilian. Da ift fein anderes Mittel, als daß wir uns heim- 
lich aus dem Rande fchleichen. 

Utyffes. Da haft Dur aud Recht, Kilian. Ich muß glei 
hin und die Sache mit meinen treuen Gefährten überlegen, bleib’ 
Du nur fo lange hier. 





Zweite Scene. 


Kilian allein. 


Alina, Hätt’ ich doch nur eine Prife Tobat, daß ich Luft 
krie gen könnte; es ift mir, als wär’ ich verrückt im Kopfe. Wenn 
niein Herr zurlidtommt, fagt er ganz gewiß wieber, daß zehn 
Jahre vorbei find, feit er das legte Mal mit mir gefproden. 
Fünf bis ſechstauſend Fahre werden wir mol werden, bis wir in 
unfer Vaterland zurüdkommen. Denn, wie ich merte, gehen 
wir nicht mit der Beit, fondern die Zeit läuft vor uns, und wir 
bleiben ftehen. Sieh, hier hab’ ich noch ein Stück englifchen. 
Käfe, den ic) vor dreißig Jahren mit von Ithacien genommen 
babe und der noch ganz frifch ift. Auch ift e8 nicht allein die 
Zeit, die vor und läuft, fondern die Erde, auf ber wir ftehen, 

Holberg’® außgeiväßlte Komödien. TIL. 9 
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macht e8 ebenfo. Denn mandmal, wenn ich meine Pfeife an- 
ftede, find wir im Often der Erbe, und wenn ich die Pfeife aus- 
geraucht habe, find wir im Weſten. 





Dritte Scene. 
Aiyfes. Ritien, 


Ufgfies. Ach, Himmel, ift e8 möglich, daß fo etwas in der 
Natur ftattfinden kann ?! 

Kilien, Was ift denn nun wieder los, Euer Gnaden? 

Unyffes. Ad, Kilian, niemals hätte ich mir jo etwas vor - 
ftellen können, wenn ic} es nicht felbft mit diefen meinen Augen 
gejehen hätte. 

Kilian. Was ift e8 denn, Herr? 

Ugfjes. Ad, Dido! Dido! Was habe ic Dir Böſes ge- 
than, daß Du folde Zauberkünfte ausübft gegen meine. treuen 
Gefährten? 

Kilian. Sind fte denn verhert? 

Ulyffes. Höre, Kilian, die wunderſamſte Hiflorie, die ſich 
jemals zugetragen hat von Deufalions Flut bis auf dieſe 
Stunde. Ich habe in den vier Wochen, feit ich zulegt mit Dir 
fprad.... 

Kilian. Sind das nicht mehr als vier Wochen? Ich dachte, 
es wären vier Jahre. “ 

Utyffes. Ich habe, jag’ ich, in den vier Wochen mit meinen 
Gefährten überlegt, wie wir heimlich von hier megreifen möchten. 
Schon waren wir bereit, an Bord zu gehen, als Dido, die den 
Braten geroden hatte, um unfere Abreife zu hindern, dur 
Zauberkunft alle meine Gefährten in Schweine verwanbdelte. 

Kilian. Ei, das ift ja gar nicht möglich, gnädiger Herr; 
(eeite) nämlich, weil e8 ſchon vorher Schweine waren. 

Uyffes. Ach, es ift nur allzu gewiß, Kilian! Ich dachte, 
meine Augen täufchten mich, und redete fie an; aber die Sprache 
batte fie ihnen auf diefelbe Weife verändert wie die Geftalt, und 
ftatt mir zu antworten, grunzten fie mid) an. Sofort ergriff ih 
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die Flucht, aus Furcht, ich möchte ebenfalls in ein Schwein ver- 
wandelt werben. Aber fieh, da kommen fie; ich getraue mic) 
nicht länger hier zu bleiben. (Geht weinend ab.) 





Bierte Scene. 
Ulyfeh’ Gefährten triechen auf Händen und Füßen und grungen wie Schweine. 
Alien, 


Kilian. Ha ba ha ha ha ha! Ei fo hol’ Euch der Henker 
alle mit einander! Hab’ ich mein Lebtag ſolche Tollheit gefehen! 

Die Schweine. Deh Oeh Deh Deh Deh Deh Och Oeh 
Oeh Oeh. 

Kilien, Hört, Kerle, welcher Teufel reitet Euch? Seid 
Ihr verrüdt? . 

Die Schweine. Wir find Schweine, Gevatter. Deh Deh 
Deh Deh. 

Kilien. Den Teufel mögt Ihr Schweine fein! 

Die Schweine. Oeh Deh Deh Oeh Deh Och. 

Kilian (fängt an ebenfais zu Triehen). Deh Oeh Deh! Hört, 
Kerle, ift das auch fihher, daß Ihr Schweine feid ? 

Die Schweine. Oeh Deh Deh Oeh. 

Kilien,. Nun, wenn Ihr Schweine jeid, follt Ihr auch 
wahrhaftig Schweineconfect bekommen. Gleich freßt mir den 
Dreck, der hier liegt. 

Die Schweine. Wir find nicht hungrig, Gevatter. Och 
Oeh Oeh. 

Kilian (prügelt fie mit einer peitſche). Fort, ſag' ih! Eßt mir 
dieſen Dred auf, oder ich ſchlage Euch Eure Schweinerüden in 
Stüde. Sort, fort! Seid Ihr Schweine, fo ift dad ja Eure 
befte Koft. 

Wrugelt fie tuchtig. Die Schweine richten ſich auf, werden wieder Menfhen.) 

Die Schweine. So wahr wir ehrlich find, fo follt Ihr uns 
diefe Schläge bezahlen, mein guter Mosje Wegener! Iſt das 
nicht unverfchämt, die ganze Hiftorie fo zu verderben ? (Laufen fort.) 
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Fünfte Scene. 


Alyfes. Rilien. 


Kilian. Ich habe die Geſchichte nicht verdorben, ich habe 
fie blos wieder zu zweibeinigen Schweinen gemacht, was fie vor- 
her waren. Aber da fommt mein Herr zuräd, 

Alyfies. Ach, Kilian, find fle wieder fort? 

Kilian. Ya, Herr, fie find fort und gehen wieder auf zwei 
Beinen wie vorher. 

Uyfles. Sind fie feine Schweine mehr? 

Kilian. Das fag’ ich nicht, das fei ferne von mir; aber ich 
babe fie durch meine Arzenei fo weit gebracht, daß fie wieder auf 
zwei ·Beinen ftehen. 

ulyſſes. Ach, Du großer Sohn des Aesculapius! Du biſt 
wirdig, daß Dir zu Ehren Tempel und Altäre errichtet würden. 
Bon weldem Gott oder Göttin haft Du diefe himmliſche Kunft 
erlernt? 

Kilian. Ich legte mich ein bischen aufs Feld und beweinte 
mit bittern Thränen das Unglüd unferer Leute. Mitten im 
Weinen fiel ich in den Schlaf, und da offenbarte fi mir die 
Göttin der Arzneifunde Proferpina (denn fo heißt fie ja wol?) 
und fagte: Kilian, ich habe dein Weinen und bein Bitten erhört. 
Stehe auf und ſchneide einen Zweig von der erften Birke, die 
du findeft zu deiner linfen Hand, daß ift ein heiliger Baum, ber‘ 
noch feines Menfchen Hand berühret hat. Sobald du deine fands- 
leute damit berührſt, werden fie ſich aufrichten und auf zween 
Beinen wandeln ald zuvor — und fo gefchah es auch. Ob fie 
noch Schweine find oder nicht, das kann ich nicht jagen; gewiß 
ift nur, daß fie ausfehen wie zuvor, auf zwei Beinen gehen und 
ſprechen. Denn fie zankten mit mir, weil ich fie ein bischen ſtark 
mit dem heiligen Zweig berührt hatte. 

Uyffes. Ad, Kilian, mein Erretter! Laß Dich umarmen! 

Kilien. Serviteur; e8 follte mir ein Vergnügen fein, wenn 
der Here auch ein Schwein würde, damit ich da8 Vergnügen 
haben könnte, ihn ebenfalls zu curiren. 
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Ulyffes. Höre, Kilian, wir müflen machen, daß wir forte 
kommen, das Schiff ift ganz fertig. Laß un unfere Beute fanmeln, 
damit wir in aller Stille rafch davon fommen. Sieh, da ift 
Dido, wir müflen laufen. 

Eie gehen ab.) 





Sechſte Scene. 


Dibs. Rasmus. 


Dido. Ah, wer hätte denken follen, daß ich, die ih fo 
lange als Mufter der Keufchheit und Unempfindlichkeit dage- 
fanden, jest im zehnten Jahre meines Wittwenftandes von 
Liebesfeuer entbrennen Jollte? Ach Ulyſſes, unglitdfelig war die 
Stunde, da Du Deinen Fuß an die Küfte Cajaniens festeft, 
unglüdfelig der Wind, der Dich hierherbrachte, unglüdfelig die 
Welle, welche den Schifjbruch veranlaßte, in welchem meine 
Ehre und Reputation ebenfalls Schiffbrud erleiden! Ad, 
Diana, Diana, was habe ich wider Dich} gefündiget, dag Du 
auf folhe Weife mein Herz mit Deinen Liebespfeilen ver- 
wundeft? 

Rasmus. Gnädige Frau wollen fagen Eupibo. 

> Dido. Ja, richtig; ad) Cupido, Cupido, Du haft mein 
Herz verwundet zum Tode und mic) entzündet mit einem ſolchen 
Liebesfeuer, daß ich feine Linderung habe bei Tag noch bei 
Nacht! 

Rasmus. Hole der Henker den Cupido; er hätte müſſen 
den Ulyſſes ebenfalls verwunden. Aber ich kenne den Schlingel; 
ſchießt er einen verliebten Pfeil auf den Einen, welcher liebt, 
ſo ſchießt er gewöhnlich einen kaltſinnigen Pfeil auf den, welcher 
geliebt wird, blos um die Leute deſto mehr zu plagen. So iſt 
es mir ergangen; alle, in welche ich verliebt bin, wenden mir 
den Rüden, und die ich nicht ausſtehen kann, brennen von 
Bärtlichfeit gegen mich. Und foldem Kerl fol man noch Tempel 
errichten und Opfer bringen; ift er das wol werth? Den Teufel 
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follte er kriegen, nicht Opfer oder gutes Räucherwerk, weder er, 
noch feine Mutter. 

Dido. Ad, Rasmus, es ift gewiß fo, wie Du fagft. Ih 
habe dem Ulyſſes unterfchiedene Liebeszeichen gegeben, aber id, 
merke nicht8 an ihm als Kaltfinn. Und heute hat er ſich vorge 
fegt, ſich heimlich aus dem Lande zu ftehlen, ja vielleicht wäre 
er fhon fort, hätte ich nicht bei Zeiten den Braten gemerkt und 
hätte feine Gefährten in Schweine verwandelt, in welchem Zu- 
ftande fie bleiben follen, bis er fich entfchließt ..... 

Nasmus. Zu was fol er ſich entſchließen? 

Dido. Ei, wie Du fo einfältig fragft: bis er ſich ent 
ſchließt — zu dem, was ic} verlange. 

Rasmus. Und was verlangt Euer Gnaden? 

Dido. Je nun, was verlangt ein verliebtes Herz? 

Rasmus, Ei ja doch, ich verfiche wol, was Euer Gnaden 
meinen, ic) frage nur blog fo.... 

Dido. Was Du weißt, danach brauchſt Du nicht erſt zu 
fragen. 

Nasmus. - Ja, das hat fo feine Gründe. Aber da kommt 
Elifa, der Athem ftodt ihr im Halfe. Sie ſieht aus, als wäre 
fie ebenfalls verliebt. Vermuthlich in einen von Ulyſſes' Ge 
führten, die in Schweine verwandelt find. Wenn das fo ift 
amd fie ift wirklich in einen von ihnen verliebt, fo hat fie die 
Schweineſucht am Halfe. 


Siebente Scene. 
Elife, Die. Raimund. 


Eliſa. Ah, welche Zeitung bringe ih! Was wird meine 
Madame fagen, wenn fie erfährt, daß Ulyſſes' Gefährten, die 
wir durch unfern Zauber in Schweine verwandelt hatten, wieder 
Menfchen geworden find und fir und fertig daftehen zur 
Abreife?! 

Dido. ft das wahr, was Du fagft, Elifa? 

Eliſa. Ya, ich ſchwöre es bei allem, was heilig ift. 
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Dido. Dann muß ich hinauf in die Luft und muß meine 
Kunſt auf eine andere Manier üben. 
(Sie blaſt auf einer Pfeife, worauf ein Drache auß der Luft Hernieder Fommt, auf 
welchen Dido ſich feht und in die Höhe geführt wird.) 





Adte Scene. 


Radmud. Eliſa. 


Rasmus (mit der Nafe an der Erde). Ach, Elifa, ift der Drache 
fort? 

Elife. Ja, fteht nur wieder auf. 

Rasmus. Ad, war das ein Beeft von einem Drachen! 
Ich bin nur bange, daß er wieder fommt. Ich will Dir mas 
fagen, Elifa: ich habe nicht Luft Hier länger zu dienen; denn 
da könnte wieder einmal fol eine Carnalie von Draden 
kommen und mic; ebenfall8 entführen. 

Elifa. Darum mad’ Dir feine Sorge, fold ein Schwein, 
wie Du bift, kommt nicht dazu, auf hölliſchen Drachen zu reiten, 
die Ehre ermeift Jupiter blos Regenten, Propheten und Pro- 
phetinnen. 

Rasmus, Ach, wie gut ift das, daß ich weder Negent noch 
Poet noch Poetin bin. Aber Elifa, bift Du wol auch ſchon 
einmal von ſolchen Drachen in die Luft geführt worden? 

Elifa. O ja, mitunter, wenn Ihro Gnaden in den oberften 
Regionen der Luft find und meiner bebitrjen, fo laſſen Sie mid 
durch einen Drachen abholen. 

Nasmus. Wo wirft Du denn da hingebracht? 

Eliſa. Einige taufend Meilen aufwärts in die Luft. Aber 
da fällt ein Brief hernieder, das ift gewiß eine Ordre von Ihro 
Gnaden. (Sie lieft den Brief) Element, Rasmus, Ihro Gnaden 
bedarf Deiner und ſchickt den Drachen, um Dich auf der Stelle 
abzuholen. 

Rasmus. Ah, Elifa, fahre Du ftatt meiner! Ich will Dir 
dienen mit Gut und Blut in allem, was mir möglich ift; Du 
kanuſt der Madame ja jagen, id; wäre krank. 
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Eliſa. Ei was Poflen, der Madame ihrer Ordre muß 
nachgelebt werden. Sieh, da kammt der Drache, num mad’ 
fönelt! 

Rasmus (auf den Anicen). Ad, Mosje Drache, ſchont mein 
Leben! (Ye näber der Drache zur Exde kommt, je größere Titel giebt ihm 
mesnus) Ach, wohledler Herr Drache, ſchont mein Leben! Ach 
Euer Wohlwürden, nehmt lieber die Eliſal Ach, wohlgeborner 
Herr Drache, verſchont mich! Ich habe niemals reiten können, 
nicht einmal auf einer Kuh, geſchweige denn auf einem Drachen! 
Ad, wohlgeborner Herr Skorpion! Ach, Euer Drachenexcellenzl 
Ad, Euer Gnaden! Ad, Euer Drachenmajeſtät! Ach, Herr 
Kaifer! Ad, Herr Papft! Ach ....! 

(Ciife zieht im mit Gewalt zum Drachen und wöthigt ihn, fih auf denfelben zu 
eben; der Drache führt ihn in die Suft, während er aus vollem Halfe ſchreit) 





Neunte Scene. 
Elife allein. 


Eliſa. Ich habe herzliches Mitleid mit meiner Madame 
wegen ihrer Liebe; denn wie ich merke, hat diefelbe folden Grad 
erreicht, daß, wenn des ithacianifchen Prinzen Herz fi ihr 
nicht zuneigt, eine Tragödie Daraus wird, die nur mit feinem oder 
ihrem Tode endigt. Aber Eins nimmt mich Wunder, daß meine 
Madame, die doch fo erfahren in der Zauberkunſt ift und der 
alle Andern, fo viel in der Luft ſchweben, willig dienen, mit 
ihren Künften nicht im Stande ift, das Herz des Ulyſſes umzu- 
ſchaffen. Vermutlich geht es ihr wie gewiſſen andern Leuten, 
die über Wind und Wetter gebieten, fih und Andere in wilde 
Thiere verwandeln, in einem Augenblid taufend Meilen reifen 
and dod mit all ihrer Allmächtigkeit nicht felten Noth leiden und 
in Armuth fterben müffen. 

(Das Innere des Theaters öffnet fi und man ſieht die Gefährten des Ulyffes da - 
regen in weißen Hemden, die Hände aufrecht, mit Zweigen darin, gleihfam als 
wären fie in Bäume verwandelt.) 

Ad, Himmel, da fehe ich eine neue Wirkung don meiner 
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Madame ihren Künften: Ulyfies’ Gefährten find in Bäume ver- 
waubelt! So muß fie doch wenigftens wieder auf Erben fein; 
ich muß laufen. cm.) 


Zehnte Scene. 


Rilian mit einem Bündel auf dem Rüden. 


Kitten. Na, nun find wir doch endlich fo weit, daß die 
Reife losgehen wird, ich hätte meiner Treu nicht übel Luft, das 
Kammermädchen mitzunehmen; ic) kann fle gut leiden, die hat, 
meiner Sir, ein paar hübfche Brüfte und außerdem .... Aber 
was Teufel ſeh' ich denn da? Hört, Kerle, feid Ihr verrüdt? 
Iſt das jegt die Zeit, hier Herumzuftehen und Narrenspoffen zu 
treiben? Ihr da, was fol die Narrheit bedeuten? 

(Einer von den Bäumen fagt: Wir find Bäume) 

Sitian. Ei fo will ich auch ein Baum fein. 

(@r nimmt zwel Zweige in die Hände und fegt fich in diefelbe Pofltur wie die 
Uebrigen.) 








Elfte Scene. 
Ayfes. Die Borigen, 


Ulyffes. Ad Himmel, was ſehe ich hier?! Meine geliebten 
und treuen Gefährten find durch Zauberkunft in Bäume ver- 
manbelt! Ach Dido, höre doch einmal auf, mich zu verfolgen! 
Bedenke, daß ich mich nic aus Beratung oder Kaltſinn 
weigere, Dir zu Willen zu fein, fondern aus Treue gegen meine 
allerliebfte Penelope. Denn ehe ich gegen die nur die fleinfte 
Untreue beginge, wollte ich ja lieber den ſchmachvollſten Tod 
ſterben. (@ept auf die Bäume zu) Ach, meine lieben Gefährten, wer 
fol Euch zum zweiten Male retten? Denn mein treuer Diener 
Lilien, durch deffen Hülfe Ihr nenlich erlöft wurdet, befindet 
ſich diesmal, wie ich fehe, in derjelben Lage wie die Andern. 
Nach dem Exempel, daS er mir gegeben, werde ich mich ſchlafen 
legen, vielleicht offenbart Aesculapius oder Apollo au mir 
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ein Mittel, meine theuren Freunde zu erlöfen. Eent fig Hin mit dem 
@eicht nach unten; während beffen fhlägt Kilian ihn mit feinem Ziweig über den 
Kopf, ſebt fich aber gleich darauf wieder in Bofitur) Ah, ich merke ſchon, 
daß ein Gott oder eine Göttin mich berührt, ich muß mich nur 
wieder fehlafen legen und ihre Hülfe erwarten. (Enian giebt ihn 
mit der lachen Hand einen tüchtigen Schlag auf den Hintern und fett ich fogleih 
wieber in Pofitur, UNffes fereit und ergreift Die Flut.) 





Zwölfte Scene. 


Rilien, Die Borigen. 


Kilien. Der Teufel mag hier länger ftehen, die Arme find 
mir ſchon ganz fteif; laß die Schufte ftehen, jo lange fie wollen, 
ich und mein Herr können ja allein reifen. Aber bevor ich reife, 
will ic) doch nach alter guter Sitte meinen Namen einfchneiden 
zum Andenken in einen von diefen Bäumen, blos diefe Worte: 
Kilian Peerfen manu mea propria. 

GSucht ein Meffer und fängt an, dem Einen in den Rilden zu ſchneiden. Der 

fängt an zu freien und fält dem Lilian in die daere, der wieder einen andern 

Baum bei den Paaren Triegt, fo daß eine allgemeine Gchlägerel entſteht, während 
deren ſich Da® Innere des Tfeaters flieht.) 





Dreizehnte Scene. 
Did, Raimund, 


Dido. Höre Rasmus, ein ander Mal mußt Du Dich beffer 
aufführen, wenn ich Dir fo etwas befehle; Du bift nun ein ge- 
reifter Mann und haft ohne Mühe und Gefahr Dinge gefehen, 
welche andere Menſchen ſich zu ſehen glüdlich ſchätzen. 

Rasmus, Ich hatte wirklich gar Feine Angft, gnädige Frau, 
ich dachte blos, mic würde vor Schreden der Schlag rühren; 
ich glaube auch nicht, daß ich es jemals verwinde. Uebrigens 
mar ich doch neugierig genug, daß ich unterwegs ein paarmal 
die Augen öffnete, und da fah id) einen ganzen Klump Sterne 
auf einmal. Ich fürchtete blos, ich würde an den Mond ftoßen, 
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dem ich fo nahe war, daß, hätte ich ein Meffer bei mir gehabt, 
id) ein Stüd davon hätte abſchneiden fönnen. Denn wie ich be- 
merkte, ift er aus dem ſchönſten holländifchen Käſe gemacht, den 
man ſich nur wünſchen Tann; wär’ ich nicht fo bange geweſen, 
hätt’ ich Seine Ercellenz den Herrn Drachen gebeten, mir ein 
Meſſer dazu zu leihen. Früher hatt’ ich mir immer eingebilbet, 
der Mond wäre nicht fo groß wie ein Eierkuchen, fo etwa von 
acht oder neun Eiern, und wenn Maria Anna im Monde fäße, 
fo dacht' ich mir, müßte die ihn mit ihrem diden Hintern ganz 
verbunfeln, befonders wenn fie ihren Reifrod mit Fifchbein an- 
hätte. Aber jetzt jehe ich, daß er größer ift, als ich dachte; denn 
ich will daranf [hwören, daß er fo groß ift wie ſechzehn von den 
großen Sonnenblumen, die bei ung im Garten ftehen. Dagegen 
ift er fo biinn wie ein Sträußelkuchen, fo daß es lauter Lügen 
find, wenn die Leute jagen, im Monde wohnen Menſchen, zum 
mindeften können die nicht größer fein wie Käfemilben. 

Dido, Ei hör’ doch auf mit Deinem dummen Gefhmäg! 
Furcht und Schreden haben Dich fo verblendet, daß Du Dir 
einbildeft, Dinge gefehen zu haben, die gar nicht eriftiren, Du’ 
bift blos einige Meilen in die Luft hinaufgekommen. 

Rasmus. Na wie viel Meilen glauben Euer Gnaden denn, 
daß es zum Monde ift? Nicht über fünfviertel Meilen, und ich 
will darauf ſchwören, daß ich nicht weit vom Glashimmel ge- 
weſen bin, welcher nad; Jacob Schufmeifter8 Berechnung über 
acht Meilen von der Erbe ift; ich konnte ſchon die Sterne fehen, 
die in den Glashimmel eingefegt find, fo ſäuberlich, wie kein 
Juwelier es kann. Ja ja, ich habe gute Augen, meiner Treu; 
ja, ich hab’ etwas gefehen, meiner Treu, was nod) mehr ift, 
nämlich die Milchſtraße. 

Dido. Ha, ha, ha! Was denkſt Du denn, was die Mild- 
ſtraße ift? 

Rasmus. Nun wahrhaftig, das weiß ich jegt ziemlich 
genau, das ift die Milch, die von den Himmelszeichen gemolten 

wird, genannt Stier und Jungfrau, davon wird der Käſe gemacht, 
womit der Mond ausgeflidt wird, wenn er im Abnehmen ift. 
Rasmus ift meiner Treu nicht fodumm, wie Euer Gnaden denken. 
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Dive, Machſt Du noch eine ſolche Reife, jo wirft Du rein 
verrädt. Hör’ auf mit Deinem Geſchwäͤtz, ich habe nun an 
Anderes zu denen. Ich habe Elifa ausgeſandt, nachzuforſchen, 
was Ulyſſes treibt, feitdem feine Gefährten in Bäume ver 
wandelt find. Aber da, jehe ich, kommt fie. 





Bierzehnte Scene. 
Dids. Raduns. Eliie, 


Eliſa. Ach, gnädige Fran, alle unſere Künfte, alle unjere 
Beranftaltungen find vergeblich: Ulyſſes und feine Gefährten 
haben bereit die Flucht ergriffen, fie find ſchon fo weit fort, daß 
man nichts mehr von ihnen erbliden kann. 

Dido. Iſi das wahr, mas Du fagft, Elifa? 

Eliſa. Nur allzu wahr, ich felbft habe das. Schiff weit 
draußen im Meere erblidt. 

Dis. Ha, Elifa, fo will ich auch feine Stunde länger 
leben! (Ste zieht einen Dolch und fett ihm fih anf Die Bruft. Eliſa und Rasuns 
Haufen gerzu und Halten ihre Hände.) Laßt mich los, oder es koſtet Euch 
das Leben! Ich Habe beſchloſſen zu fterben und ich werde flerben! 

Eliſa (auf den Knien). Ach, gnädige Frau, bedenkt doch, was 
die Nachwelt dazu jagen wird, daß die preiswilrdige Dido aus 
Liebe zu einer fremden Perfon fi) daS Leben genommen und 
durch dies unerhörte Ende alle ihre früheren Tugenden ver- 
nichtet hat! Bedenkt, gnädige Frau, die traurige Lage, in die 
Ihr das ganze Land verfegt, daS durch ſolchen jähen Tod ein 
Raub der Feinde, eine Beute der Fremden wird! Bedenkt.... 

Dido, Nichts kann mic) in meinem blutigen Borfage er- 
füttern; wollt Ihr nicht aufhören, mic) daran zu hindern, jo 
wird mein ganzer Zorn ſich auf Euch werfen. 

Elife, Ah, gnädige Frau, als treue Diener und Dienerin 
find wir in ſolchem Falle verbunden, läſtig zu fallen! 

Dido, Ahr könnt mich doch nicht hindern, es fei denn für 
jest; was nicht in diefer Stunde geſchieht, wird in der nächſten 
geichehen. Dies allein erreicht Ihr durch Eure Widerſetzlichkeit, 
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daß Ihr zunächft als Mebellen wider meinen Willen beftraft 

werdet, und hinterbrein wird mein Borfag ohne Hindernif aus- 

geführt werden. 

«Sie zeigt ſich los und Röpt zuerft die Kifa, welche die Flucht ergreift, und dann 
Rasmus von fi.) 

Rasmus. Ach, gnädige Frau, ftecht mich nicht todt! Ich 
will ja Euer Gnaden wahrhaftig nicht hindern, im Gegenteil, 
als ein treuer Diener will ih Eud ja in Eurem Borfag be- 
hulflich fein. 

Dive, Willſt Du mich nicht mehr hindern ? 

Rasmus. Nein, wahrhaftig, ich nicht. 

Dido. So will id mir aud) das Leben nicht nehmen; Euch 
zum Trog will ich nun leben. Auch läßt es, wenn ich e8 mir 
echt überlege, doc gar zu. romanhaft. Kommt, laßt und 
gehen. (a6) 

Rasmns. Ach dachte mir ſchon, daß es fo kommen würbe; 
ich glaube wirklich, die alten Heldinnen, von denen die Poeten 
fo manden Vers gemacht, haben e8 nicht anders getrieben. — 


Fünfter Akt. 


Erfte Scene. 


Alpes. Rilien. 


ulyſſes. Ach, Kilian, nun ift die Stunde gefommen, wo ich 
mein theures Vaterland wiederſehe; laß uns nad der alten 
Helden Erempel niederfallen und den heimathlihen Boden 


küſſen. 
(Sie fallen nieber und kuſſen den Boden.) 


Kilian (pringt gleich wieder auf. Twi, tivi, twi, daß Dich der 
Henker! Wozu find nun mol foldhe dummen Ceremonien ? Da 
hat eben Einer fein Waffer abgeſchlagen, ich kann es noch 
riechen. 

Ulyffes. Kilian, nun wollen wir uns beide verfleiden 
und zufammen als Pilger ins Schloß gehen, um Penelopen zu 
überrafchen. 1 

Kilten. Das ift night vonnöthen, Herr! Denn da wir 
dreißig und etliche Jahre weggeweſen find, fo brauchen wir und 
nicht erft zu verfleiden. Auch hab’ ich gar feine Luft, meine Frau 
zu überrafehen: denn was ich nicht mit Augen feh’, davon thut 
mir das Herz nicht weh’. 

Ulyffes. Zweifle Du immerhin an der Treue Deiner Frau, 
an Penelopen zweifle id} nicht, dazu hab’ ich ſchon zu große 
Proben von ihrer Tugend und Keufchheit. 

Kitten. Ya ja, Herr, in dreißig und einigen Jahren 
kann ſich manches verändern. Aber da fommt ein Bauer, 
den können wir eraminiren, wen e8 Euer Gnaden fo beliebt. 
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Zweite Scene, 
ulyfes, Kilien. Der Bauer. 


Kilien. Guten Tag, Landsmann! Gehörft Du zu diefem 
Dorfe oder gehört diefes Dorf Dir? 

Der Bauer. Keins von beiden: denn ich wohne noch im 
Dorfe. 

Kilian. Eins von beiden muß aber doch fein? 

Der Bauer. Nein, keins von beiden: denn ich wohne noch 
in diefem Dorfe. Um aber aud) eine Frage zu thun: gehören 
diefe langen Ziegenbärte Euch oder gehört Ihr den Ziegen- 
bärten ? 

Kilian. Das ift ja eine läppiſche Art zu reden. 

Der Bauer. Das ift wunderlih, dag Du von mir verlangft, 
ich foll vernünftig mit Dir reden, 

Kilian. Kennft Du mid) denn? 

Der Bauer. Nicht weiter, als daß ich einige Male die 
Ehre gehabt habe, Dich im Kartenfpiel zu ſehen. Biſt Dur nicht 
der Trefibube? 

ulyſſes. Diefer Bauer hat einen offenen Kopf. 

Kilian, Nein, Landsmann, laß uns ernfthaft ſprechen: haft 
Du nit von dem trojanifchen Kriege gehört? 

Der Bauer. Ja, es ift mir jo, als hätt’ ich einmal davon 
geträumt; das war ja mol der Krieg, wo Du aus dem Treffen 
liefſt und dafür gehängt wurbeft. 

Kilian. Wär’ ich gehängt, fo könnte ich jegt doch nicht 
hier fein? 

Der Bauer. Ich dachte, es wäre Dein Geift; auch, fiehft 
Du zum wenigften fo aus, als hätteft Du ſchon einmal am 
Galgen gehangen. 

Kilien, Nein, Landsmann, am Galgen gehangen hab’ id, 
noch niemals, 

Der Bauer. Das ift Schade: denn Du fiehft doc) aus, als 
hätteft Du es verdient. Aber was für Leute feid Ihr? Seid 
Ihr Biegen, Böde, Menſchen, Schweine oder Ejel? Entſchuldigt 
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nur, baß ich fo dreift frage: aber die Leute hier im Dorf find 
neugierig. 

Kilien. Schweine und Eſel, fo viel ich weiß, gehen nicht 
auf zwei Beinen. 

Der Baner. Ya jo, ich meinte, Ihr wäret vielleicht von den 
zweibeinigen Ejeln. 

Alyffes. Höre, Landsmann, Du mußt nicht ſolchen Spott 
treiben mit fremden Leuten. 

Der Bauer. Seid Ihr Fremde? Warum bleibt Ihr denn 
nicht zu Haufe? Wir haben fo ſchon Randftreicher genug. Aber 
mit Berlaub, aus welchem Lande jeid Ihr? 

Kilian, Wir find aus einem Lande, das heißt Monomotapa- 
braſiliadelphia. 

Der Vauer. Was für ein Land iſt das? Heißt das im 
Winter ebenfo, wenn die Tage kurz find? 

Kilian. Das ift ein gefegnetes Land, da fpazieren bie ge 
bratenen Schweine auf dem Felde mit Meffer und Gabeln 
darin, da fliegen die gebratenen Tauben in der Luft, und für 
jede Stunde, die man ſchläft, bekommt man von der Obrigkeit 
einen Thaler. 

Der Bauer. Ah fo, fo ſeid Ihr vermuthlic ans Jütland, 
weil Ihr fo brav lügen Könnt. Webrigens wundert es mich, daß 
Ihr Hierhergefommen feid und folk gutes Land verlaffen 
Habt, wo man einen Thaler befommen Fann für jede Stunde, 
bie man verſchlaft. 

Ulyffes. Laß mic mit dem Manne allein reden, Du ver- 
trödelft blos die Zeit mit Deinen Poſſen. Höre, Landsmann, 
wir find nicht in dies Land gefommen, um Gelb zu verdienen, 
fondern wegen anderer wichtiger Geſchäfte. Sieh hier, ba haft 
Du etwas, dafür mache Dich Iuftig. 

Der Bauer (mit dem Hut unter dem Arm). Ich bedanke mich, gnä- 
diger Herr, und wünſche nur, ich Könnte Euer Wohlgeboren 
wieder dienen. 

Uyfes. Wir verlangen nichts, als dag Du uns ſchicliche 
Antworten giebft auf unfere Fragen. Kennft Du die hochadelige 
Frau Penelope ? 
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Der Bauer. Ya freilich kenn' ich fie; ich habe ja die ganze 
Woche in ihres Liebſten Haufe gearbeitet. 

uiyſſes. Was? Liebften? Ihr Herr ift ja nicht zu Haufe, 
er ift in fremden Landen. 

Der Bauer. Ganz recht, ich meine auch nicht ihren Mann, 
der ift außer Landes, wenn er noch lebt. 

Ulyfjes. Ei freilich lebt er noch. 

Der Bauer. Da bedaure ich den braven Herrn, ber if, feit 
ex weg ift, wol fechzehnmal zum Hahnrei geworden. Aber 
wenn man e8 recht bedenkt, fo ift er doch nicht zu bebauern; der 
Narr verläßt Frau und Kinder, um ein eitles Weibsftiid wieder 
zu holen, mit Namen Helena. Das war auch mol der Mühe 
werth, außer Landes zu ziehen mit fo vielen ftolzen Rittern, 
welche unfer Kaifer hinterdrein bei verfchiedenen Gelegenheiten 
ſehr vermißt hat. 

Ulyffed (u Rition). Ah Himmel, was höre ih, Kilian? 

Kilian. Kennft Du aud) eine Fran mit Namen Polidure? 

Der Bauer. Polidure, die Hure? 

Kilien. Das fagft Du wol nur fo um des Reimes 
willen? 

Der Bauer. Ob es ſich reimt oder nicht, wahr ift es doch. 
Sie ift zu beflagen, das arme Menfch, fie hat lange nicht die 
Nahrung mehr, wie das erfte Jahr nach Kilians, ihres Mannes, 
Abreife; auch ift fie kaum mehr zu gebrauchen. 

Kitten. Da wird es ihr übel gehen; denn ihr Mann 
Kilian lebt nicht allein, fondern wird auch in wenigen Tagen 
hier eintreffen. 

Der Bauer. Was will das fagen, ob fol ein Schlingel 
Iebt oder nicht; Triegten wir nur unfern Herrn Ulyſſes wieder, 
der war des Kaiſers andere Hand. 

Kilian. Kennft Du niht Einen, mit Namen Langulafret, 
der Kilians Bruder war? 

Der Bauer. Ei ja, aber der ift feit zehn Jahren nicht hier 
gewefen. 

Kilian, Warum denn nicht? 

Der Bauer, Es war da ein gewiſſer Umftand, meshalb er 

Holberg’® auegewahite Komödien. TIL, 10 
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nicht fommen konnte: nämlich weil er ſchon feit elf Jahren 
draußen aufgehängt ift. 
v Kilfien. Danke für gütige Nachricht; adibs. 
(Der Bauer geht ab.) 





Dritte Scene, 
Nlyfes. Kilian. 


Kitien. Haben wir nicht eine ſchöne Reife gemacht, Herr? 

Ulyffes. Ad, Kilian, das Herz bricht mir, wenn... 

Kilian (ihlägt feinen Mlapphut nieder und ſetzt ihn verquer wieder auf). 
Haben wir nicht eine ſchöne Reife gemacht, Herr? 

yes. Was follen die Fragen bedeuten ? 

Kilian. Ich wollte, fie bedeuteten nichts; aber wenn das 
Ungfitd da ift, jo muß man ſich drein ſchicken. Jeder muß ſich 
in feine Lage ſchicken und fi) danach Heiden. 

Alyffes. Ah, Kilian, ift das num Zeit zu fpaßen, da ung 
das Unglüd rings umfchloffen Hält? 

Kilian. Ich ſpaße wahrhaftig nicht; es ift nicht zum Zeit« 
vertreib, daß ich mir den Hut fo fege. 

ulyſſes. Noch bevor die Sonne untergeht, werde ich mich 
für ihre Untreue rächen; ihre Buhler follen den ſchmachvollſten 
Tod fterben und fie mit ihnen. Was werden die übrigen ftolzen 
Nitter der Welt jagen, wenn fie das erfahren? 

Kiltan. Nun was wollen fie weiter jagen, als dag wir 
Hahnreie find? Und das ift gewiß genug. 

Uyfjes. Nichts fol mich in meinem Vorhaben hindern, 
keine Entſchuldigung fol gelten. Beruft fie fih auf meine Lange 
Abwefenheit, auf ihre blühende Jugend, die fie mit ſolchen Ver⸗ 
ſuchungen heimgeſucht, fo ftopfe ich mir die Ohren zu. Denn 
fie ſoll wiffen, daß fie nicht allein ihren Eheheren befhimpft hat, 
fondern aud) einen von den größten Helden Jthaciens, ber mit 
feinem fiegreihen Arme Aftens größte Bierde verwüftet hat , ich 
meine die edle und ſtolze Stadt Troja. 

Kilian. Aber da der Herr doc von Penelopens blühenden 
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Jahren ſpricht — wie alt war fie denn, da wir unfere Reife an- 
traten ? 

Ulyffes. Sie war erft fünfundzwanzig Jahre alt; den 
edlen Junker Telemachus brachte fie zur Welt im fechzehnten 
Jahre ihres Alters, und diefer unferes Eheſtandes erfter Sproß 
und edle Pflanze mar erft neun Jahre alt, da wir gen Troja 
zogen. 

Kilien, Die Rehnung fimmt, fechzehn und nenn macht 
fünfundzwanzig. Aber darf ich den Herrn wol fragen, wie lange 
wir fortgeweſen find? 

ulyſſes. Es iſt jegt im fechSunddreißigften Jahre. 

Kilian. Sechzehn und neun iſt fünfundzwanzig und 
ſechsunddreißig dazu macht einundfechzig. Ja freilich, fie ift 
noch in blühendem Alter. (Su ven Zufhayern) Ich hab’ es ja vor- 
ausgefagt, in diefer Hiftorie will ich nicht meiter nachdenken: 
denn fonft werd’ ich verrückt im Kopfe. Gu umfie) Auch mic, 
‚Herr, fol nichts daran hindern, mid) an meiner Frau zu rächen, 
meil fie in der Blüte ihrer Jugend, die vielen Verſuchungen 
unterworfen iſt, nicht allein ihren Mann beſchimpft hat, fondern 
auch einen ertraordinären Ambaffadeur, einen Helden, der von 
dem ganzen Kriegäheere dazu auserwählt worden, fi im 
Einzeltampf zu ſchlagen mit dem ftärkften Trojaner, und zwar 
war das, wie ich hinterher gehört habe, niemand anders, als 
Hector felbft; ja, der zehn Jahre lang ohne Naſſes und 
Trodenes auf einem Fled geftanden hat, um der Stadt die Zu- 
fuhr abzufchneiden, und wäre das nicht geſchehen, fo hättet Ihr 
Andern mit Nefpect zu fagen.... 

Uyfes. Schnell, Kilian, bring’ mir meine koſtbare Klei- 
dung, id will mich in meiner ganzen Herrlichkeit zeigen, um 
meinen Feinden einen defto größeren Schred einzujagen. 

Kilian (Holt eitigft ein prächtiges Meid und einen Hut mit Federn; er zieht 
dem Ulyffes den Roc an, und fagt). Element, was fieht der Herr mar- 
tialifch aus. Mars fteht ihm in den Augen geſchrieben und 
Vulcanus an der Stirn! (Mayt die Schnüre am Hute los und fegt ihm 
dem Uinffes mit ganz nieberhängenden Krempen wieder auf.) 

. 10* 
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niyſſes. Nun fieh, Du Tölpel, mein Hut hängt ja ganz 
herunter. 

Riten. Ei, das foll fo fein, Herr. 

Ayfes. Kilian, nähme ich nicht Nüdfiht auf Deine 
langen treuen Dienfte, fo folte Dich da8 Dein Leben often; 
flag’ den Hut wieder in die Höhe. 

Kilien. Nur einen Augenblid Geduld, Herr, ih will nur 
erſt meinen eigenen Hut in die Höhe ſchlagen; denn wenn ber 
Herr feinen Hut nicht fo tragen will, fo will ich meinen wahr- 
haftig auch nicht fo tragen. 

(Cr Happt erſt feinen Hut in die Höhe, dann nimmt ex den de Miyffea.) 

Ich glaube, der Teufel figt in dem Hute; ſowie ich die eine 
Seite in die Höhe Mappe, fällt die andere wieder herunter, 
Ad, Herr, laßt ung die Hüte tragen, wie fie find. 

Ulyffes. Meine Geduld geht augenblids zu Ende! 

Kitien. Ah, Herr, Geduld ift eben die Tugend, die wir 
beide künftig am nöthigften haben; von allen Tugenden paßt fie 
am beften für unfere Rage. Ach, Herr, laßt uns die Hüte tragen, 
wie fie find, e8 hat feine Urfachen. 

Alyfes. Kilian, id warne Dich ein- für allemal, daß Du 
mid nicht zum Zorne reizeft, es milrde Dich das Leben 
koſten. 

Kilian. Ach, gnädiger Herr, ich thue das ja wahrhaftig 
nicht aus böfem Willen, fondern aus politifhen Gründen; ich 
denke, wenn bie Leute ung in biefem Zuftande fehen, follen fie 
ſich defto mehr bewogen fühlen, unfere Partei zu nehmen und 
das Unrecht zu rächen, das uns wiberfahren ift. Aber ich will 
dem Heren gehorfam fein. (Mappt den Hut wieder auf.) Ach, Herr, 
laßt fie uns doch tragen, wie fie find; denn.... 

Ulyffes (einen Degen ziehend). Wilft Du, Hund, Deinen Spott 
mit mir treiben? 

Kilian (auf den anieen). Ach, Herr, verzeiht mir meine 
Dreiſtigkeit; ich will diefe Materie nie wieder berühren! 

uiyſſes. Steh’ auf und lauf’ ungefäumt in die Stadt und 
laſſe Penelope ſammt ihren Galanen, fowie ſämmtliche Ein- 
wohner wiſſen, daß ic zurückgekommen bin, und verkünbige 
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ihnen meinen Borfag, Rache zu nehmen für die Schmach und 
Schande, die meinem Haufe widerfahren. 

Kilien, Ach, Herr, mir ift blos bange, daß mir unterwegs 
ein Hund begegnet: es könnte mir gehen wie dem Actäon, 
welcher, nachdem er in einen Hirſch verwandelt worden, zerriffen 
ward von feinen eigenen Hunden. 

Geht a6) 


Vierte Scene. 
yes allein. 


Ulgffes. Jeder Augenblid dünkt mich ein Jahr zu fein, fo 
brennt mir da8 Eingeweide vor Zorn und Bitterfeit gegen meine 
treulofe Gemahlin. — Ach, ach, ich dachte, der Himmel wäre e8 
jest müde, mich weiter zu verfolgen, und die vielen Jahre des 
Unglüds, der Beſchwerden und Mühſeligkeiten follten nun ver- 
füßt werden durch Penelope's Umarnungen — Penelope, um 
deren willen ih da8 Gebot der Keufchheit fo ftreng beobachtet, 
um deren willen ich mir vor der göttergleichen Dido verliebten 
Seufzern die Ohren zugeftopft und ihre zärtlichen Anerbietungen 
zurüdgemiefen habe. Ad, Ihr Götter, fteht mir bei in meiner 
gerechten Rachel Die ganze Stadt foll dafür im Blut ſchwimmen. 
Erſt werde ich ihre Galane opfern, dann fie felbft, damit nie- 
mand fage: der große Ulyffes, der Troja zerftörte, der Helden 
Uebermuth dämpfte, unſchuldige Jungfrauen von Berggeiftern 
und Nigen errettete, den Stall des Augias reinigte, die Ama- 
zonen überwand, die hundertlöpfigen Sirenen tödtete, verbringt 
den Reft feines Lebens in Schmad und Schande. Ad, ad, 
Penelope! 


Wie konnteſt Du, o fprich, fo den Ulyß verlaffen? 

Ha, felbft ein wildes Thier muß folde Untreu' haſſen. 
Vergißt auch Liebe je? Kann fterben fie fo leicht? 
Iſt das auch Ehrlichkeit und Treu’, mas fo entweicht ? 
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Dein edler Herre, der fo tapfer war, fo bieder, 

Ja, Dein Ulyffes, ward er alfo Dir zuwider? 
Veracht'ſt Du alfo ihn? Haft Du Dich fo gewandt 
Bon dem, der alfo feft wie eine Mauer ftand ? 


Ya, wie ein Fels fogar in allen Ungemittern, 

Die eine Eiche, die fein Sturmwind kann erſchüttern ? 
Wo ift der Himmelsftrich, das Land, das Volt, das Reich, 
Das eine That gefehn, die Deiner Untreu' gleich? 


Und ob im Often man, im Weften wollte fuchen, 

Doch als der Schlimmpften wird man allerwärts Dir fluchen, 
Nie las in einem Buch man ſolche Mordgeſchicht'; 
Doch paß nur auf, jet trifft Dich Gottes Strafgericht! 


Denn ehe jollen fi die Elemente mischen, 
Eh’ jollen Erd’ und Meer wild durch einander ziſchen, 
Eh tehr’ in Chaos’ Nacht das Weltall ganz zurüd, 
Eh’ ich noch zaudere nur einen Augenblid! 
Aber ich merke, daß Morpheus, der Gott des Schlummers 
und des Todes Bruder, ſich auf meine Wimpern ſenkt; ich muß 
mid) ein wenig fchlafen legen, bis mein Diener zurüdtommt. 


«Sept fi) auf einen Stuhl und ſchlaft, während die Mufil das Lied fpielt: „OD bu 
alter Haßazei du!”) 





Fünfte Scene. 
Zwei Juben, ulyſſes. 


Erfter Jude. Das is doch eppes Verfluchtiges mit denne 
Komödianter, wenn man ben an Kleidung lahnt, ſchicke fe fe 
nimmer zurüd zu rechter Zeit, und da muß man warte eine ganze 
Woche auf die Beßohlung. 

Qweiter Jude. Des iS wohr, Ephraim. Aber worum fein 
ir fo dumm? Ober fieh en mol do: bo figt er und ſchloft mit 
de ſchene KRod. Hob’ ich's mer nicht gedodt? Es is eine Un- 
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verfhamtheit fo umzugehen mit gelahene Kleiders. (Get in 
Uyffes und zerrt ihn am Arm) Heba, Musje, iS das ane Manier zu 
ſchlofen mit ſolche Kladerche? 

ulufſes. Wer unterſteht ſich, mich in meinem Schlaf zu 
ftören? 

Zweiter Jude. Das bin ih. Musje kennt doch den 
Ephraim? 

ulyfſes. Ich kenne Dich nicht. 

Zweiter Jude. So kenne ich ihn, Musje. 

ulyſſes. Ich bin der große Ulyſſes von Jthacien. 

Zweiter Jude. Und id) bin der Hane Jude Ephraim. 

uiyſſes. Ich bin derfelbe, der die edle Stadt Troja zer- 
fört hat, Aſiens Schmuck und Augapfel. 

Zweiter Jude. Und ich bin an Mann, weſſen Vorfahren 
hoben gewohnt in der graußen Stadt Jerujalem. 

Ulyffes. Und bin hierher gefommen, um blutige Rache zur 
nehmen an meiner treulofen Gemahlin Penelope. 

Zweiter Jude. Und ich bin hierher gekommen, um einzu- 
kaſſire de Beßohlung vor mane gelahnte Klaberche; ober des 
fol ablaafe ohne Blut. 

ulyſſes. An Deinem Bart fehe ich, daß Du ein wandern- 
der Ritter bift. 

Zweiter Zube. Wai gefchrien, nur gu fehr wandernd, fo- 
wol ih, al8 andere Jfrael3- Kinder! 

Ufyfes. . Sag’ mir, ebler Ritter, wie ſteht e8 in Jthacien ? 

Zweiter Jude. Musje, ich hob’ kane Zeit, ih muß aus- 
lahne die Kladerche heit Abend Bu an Masterod. 

Ufgfjes. Unterftehft Du Did, Hand. zu legen an meinen 
edlen Leib? Pad Did fort, augenblids, oder Du font die Wir- 
tung meine3 Zornes fühlen! 

Zweiter Jude. Zieht Euch nur aus oder De font fühle de 
Wertung von Gefeg und Recht! 

Ulyfes. Ach, Himmel, fo etwas fol mir begegnen nad 
vierzigjähriger Wanderſchaft! 

(Sie ziehen ihm den Rod aus.) 
Die Juden, Biſt De gewefen wag verzig Johr, mußt De au 
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beßohlen fer verzig Johr, de Rechnung wulle mehr gleich mache. 
Adies fo lang. 

Uyffes. Ach Himmel, hätte ich mit vorgefegt, alle Juden 
auszurotten, flatt nad) Troja zu gehen, fo wäre e8 mit meiner 
Nitterfchaft nicht fo raſch zu Ende gegangen. 

Gu den Zuſchauern) 
Jetzt, hoff’ ich dach, wird Keiner mehr 
Darüber fi) beſchweren, 
Daß er Komödien gefehn, 
Die mehre Tage währen. 


Auch Magt gewißlich Keiner mehr, 
Es müffe mehr gefchehen; 

Was gehen uns die Regeln an? 
Wer zahlt, der will was ſehen. 


Hier giebt e8 für daffelbe Geld 
Mehr als drei Dugend Jahre, 

Bon Troja geht's nad) Öriechenland, 
Ein Tag macht graue Haare. 


Hier fieht man Helden ftolz und fühn, 
Belag’rungen, Kanonen, 
Schlacht, Jungfernraub und Hererei, 
Und Länder aller Zonen. 


Nun Einen, der aus Gram und Bein 
Hand an fich jelbft will Iegen, 

Berherte Menſchen, Draden nun, 
Die durch die Lufte fegen. 


Ja, mas am nöthigften vordem, 
Heut ſoll e8 auch nicht fehlen: 
Ein Harlequin mit [hnödem Wort 
Muß feine Herrſchaft quälen. 
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Drei Dugend Jahr’ find nicht zu lang, 
Will man fi) amüfiren; 

Was thut's, muß man auch hinterbrein 
Sid, laſſen trepaniren, 


Lehrt in Brolägger - Straße mi 
Ein deutſches Schaufpiel kennen, 
Das beffer ift, als dieſes war, 
Sollt Ihr mich Peter nennen. 


Seinrib und Pernille 


Komödie in drei Aften. 


Berfonen 


Leander, 

Heinrich, fein Diener. 

Arv, ein Hausknecht. 

Leonore, Leanders Frau. 
Bernille, ihr Kammermäbchen. 
Magdelone, ein altes Weib. 
Jeronimus, Leonorens Bater. 
Leonard, Leander Freund. 
Ein Rotarius, 


Erſter Akt. 


Erfte Scene. 


beiarich als Cavalier. 


Heinrich. Haha haha ha ha! Die Sache madt fi, fie 
beißt richtig an; was doch die lumpigen Kleider thun ! Ich Hatte 
weiß Gott nicht8 anderes im Sinne, als ein bischen Narrens- 
poffen zu treiben in meines Herrn Kleidern und Equipage; mein 
Glüd damit zu machen, fiel mir nicht im Traume ein. Nun 
geht es mir wie dem Kohlenbrenner, der ſich einen Doctorrod 
anzog, um fi von den Leuten al3 Doctor grüßen zu laffen, und 
mit der Narrheit zulegt ein wirklicher Doctor wurde. Ich werde 
wol ein wirklicher Hahnrei werden, denn kofett ift Die gute Dame 
wie nicht8 Gutes. Indeſſen, was hat bas zu jagen? Avancire 
ich doch auf die Art immer vom armen Teufel zum vornehmen 
Hahnrei. Die Hauptſache befteht jegt nur darin, daß ich mich 
recht anftändig betrage und nichts von dem alten Lakaienweſen 
merken laffe, das mich verrathen könnte. Geftern hätte ich bei- 
nahe einenverfluchten Bod geſchoſſen; nämlich wieich den fremden 
Leuten, die ich für meinen Herrn in Dienft genommen, Befehl 
gebe anzufpannen, fo vergeffe ih, daß ich der Herr bin, und 
will Hinten auf den Wagen fteigen, worüber der Kutfcher denn 
zu grinzen anfing und fagte: Wo wollen Euer Wohlgeboren 
denn hin? Ich war ganz beſchämt und Tieß den Kopf hängen 
wie ein Eſel, zog mic indeffen doch noch fo ziemlich aus der 
Berlegenbeit, indem ich mid) ftellte, als hätte ich noch einen 
Fehler am Wagenhimmel gefehen. Geftern war ich auch in 
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einer Affemblee, blos um vornehme Manieren zu lernen; da ſah 
ich unter Andern einen Edelmann, ber friſch aus Frankreich zur 
rückgekehrt, den will ich nun gehörig nachmachen, blos ausge 
nommen, daß ich nicht fo durch die Nafe fprechen werde, wozu 
der freilich feine aparten Gründe hatte, indem er nämlich ganz 
frifh aus Paris gelommen. Webrigens habe ich ihm alle feine 
galanten Manieren wegftibigt, als zum Erempel Gieht feine Ur 
hervor, pfeift, fclägt Entrechats, ſingt, Holt einen Spiegel aus der Taſche und 
Bringt feine Peräde in Ordnung). Co bin ich mit mir zufrieden, ja ich 
bin verliebt in mich jelbft, das Fräulein hat par dieu einen guten 
Geſchmack. 





Zweite Scene. 
Krv. belurich. 


Arv. Was Teufel iſt das für ein Kerl? der muß verrüdt 
im Kopfe fein. 

Heinrich. Was Henker feh’ ich da? Das ift ja wahrhaftig 
Ard, den mein Herr vom Lande in die Stadt gefchickt hat. 

Arv. Wenn die Leute auf dem Lande fich fo aufführen 
wollten, würde der Dorfrichter fie gewiß für verrüdt erklären, 
bis fie vom Gericht in der Stadt, wo fo mas Mode ift, wieder 
freigefprodhen würden. 

Heinrich. Ich muß mich ihm zu erkennen geben. Aber erft 
will ich ihn noch ein bischen zum Narren halten. Höre Du, 
wer ift das, mit dem Du ba fprichft? 

Ars, Das bin id. 

Heiurich. Was für ein IH? Wie kann man fo antworten? 

Ar. Das bin id, Arv. 

Heinrich. Ein Schlingel bift Du, das hört man ſchon an 
Deinem Namen. Diable m’emporte, par tout dans la France, 
comment vous portez vous? Aber was ich fagen wollte, Canaille, 
verſtehſt Du Franzöfifeh? 

Arv. Nein, das verfteh’ ich nicht. 

Heinrich. Italieniſch? 

Arv. Ebenſo wenig. 
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Arv. Nein. 

Heiurich. So bift Du ja wirklich ärger als ein unvernünf- 
tiges Bieh? 

Arm: Nein, ich verftehe davon wirklich nichts, mein ehr- 
licher Herr. 

Heinrich. Ehrlicher Herr? Wofür nimmft Du mid, Du 
Schlingel? Ich bin nicht ehrlich, ich bin wohlgeboren; wenn Du 
mit einem Deines Gelichters ſprichſt, da kannſt Du fagen: Mein 
ehrlicher Mann. 

Ar. Um Bergebung, wohlgeborner Herr, ich dachte wirt- 
lich nicht anders, als Er wäre ehrlich. 

. Heinrich, Nein, das ift aus der Mode gelommen für Leute 
meines Standes; wo bift Du aber zu Haufe? 

Arv. Ich diene bei einem jungen Herrn, mit Namen 
Leander. 

Heinrich. Leander? Wie kann der Flegel ſich unterſtehen 
den Namen zu führen? Ich heiße Leander. 

Ar. So find Ihro Wohlgeboren wol aud ein Flegel? 

Heinrich. Weißt Du au, mas ein Flegel ift? 

Arv. Nein, das weiß ich meiner Seele nicht, ich denke mir 
blos, e8 muß etwas Vornehmes fein, weil Er ja ſagt, daß mein 
Herr und Er jelbft es find. 

Heiurich. Das ift ein Glüd, bag Du es nicht weißt. Aber 
wie Tann Dein Herr ſich unterftehen, den Namen Leander zu 
führen? Hätt' ih ihn hier, jo follte ihn das Donnerwetter 
regieren, nun aber will ich Dich auf feine Rechnung umbringen! ' 
Gieht den Degen.) 

Ard (niet). Ach, mohlgeborner Herr Flegel, laßt mich leben, 
ich bin ja blog fein Hausfnecht! Aber hier in der Stadt hat er 
einen Bedienten, den werbe ich dem Herrn gleich holen, an dem 

kann Er Seine Rache weit befjer befriedigen. 

Heinrich. Wo ift der Bediente? Wie heißt er? 

Arv. Ex heißt Heinrich, follte aber Taugenichts heißen; 
ex ift der größte Spigbube, den ic) jemals gefehen. 

Heinri. Ha ha ha, nun halt’ ih es nicht länger aus! 
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Steh’ auf, Arv, kennſt Du mid, denn nicht? Ich bin ja der 
Heinrich, dem Du eben fo viel Gutes nadfagft! 

Arv. Nein, da fol Dich doch wirklich der Henker holen, 
Einem fo Angft zu machen! 

Heinrich. Und Dich foll der Henfer ebenfalls holen, daß 
Du fo ſchlecht von mir ſprichſt. 

Ar, Deine Thaten zeigen doch, daß ich nichts Unwahres 
fage; wie zum Kukuk kamſt Du auf den verrüdten Einfall, in 
des Herrn Kleidern herumzulaufen ? 

Heinrich. Arv, Du bift ja wol ein armer Teufel, der nicht 
zehn Thaler im Jahr für feine Arbeit kriegt? 

Ar. Zehn Teufel verdiene ih, aber nicht zehn Thaler. 

Heinrich. Noch diefen Abend ſollſt Du fünfzig Thaler ver- 
dienen, wenn Du Dich ruhig halten und mir in meinem An- 
ſchlag beiftehen willſt. 

Arv. Wie Teufel willſt Du mir fünfzig Thaler ſchaffen, 
außer Du müßteft fie ſtehlen ? 

Heinrich. Hör’ die Geſchichte an, Arv, und alles wird 
Dir begreiflich werden. Leander, weißt Du, hat mich vor vier- 
zehn Tagen in die Stadt gefchict, fein Hans in Stand zu 
fegen und neue Dienerfchaft und einen neuen Kutſcher für ihn 
zu engagiren, damit alles fertig ift, wenn feine Braut kommt. 

Ars. Ja, gewiß weiß ich das. Aber mas mag das mol 
für ein Fräulein fein, das er heirathet? 

Heinrich. In diefem Punkte bin ich fo Hug wie Du, fein 
Menſch weiß es, außer Chriftoph, der andere Bediente, der mit 
ihm auf Reifen war, als er ſich verliebte; ich weiß nicht eine 
Silbe davon. Denn als er zurück fam, ſagte er blos: Heinrich, 
in vierzehn Tagen halte ich Hochzeit in der Stabt, Du mußt auf 
der Stelle hin und alles in Stand fegen; laß den Wagen ladiren 
und nimm nod) ein paar Bediente an, denn Chriftoph Hat mir 
unterwegs einen Streich gefpielt, daß ich ihn habe Taufen laſſen. 
Ich war nun freilich nafemei genug zu fragen, wer die Braut - 
denn wäre, er aber lachte blos dazu umd fagte: e8 ift ein Frauen- 
zimmer, Du wirft fie ſchon noch zu ſehen friegen, jegt mach' 
nur, daß Du in die Stadt fommft und thue, mas ich Dir 
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befehle. Darauf habe ich denn ein paar Bediente engagirt und, 
einen Kutfcher und habe alles fo eingerichtet, daß er damit zu- 
frieden fein fol. Aber wie ich nun fo freie Verfügung hatte 
über meines Herrn Haus und Equipage, da kam mir bie Luft 
an, felber den großen Herrn zu fpielen. 

Arv. Was für ein verfluchter Einfall! 

Heinrich. Fa, das ſagſt Du nun fo, Arv. Tag für Tag 
fuhr ich in der Kutſche mit zwei Bedienten hinten auf, in bes 
Herrn beften Kleidern, und hatte weiß Gott feine andere Ab- 
ſicht dabei, als blo8 den Kitzel zu büßen, der mich angelommen 
war, und doch auch mal zu jehen, wie es thut, ein vornehmer 
Herr zu fein. 

Arv. Aber haben der Kutſcher und die Bebienten Dir denn 
immer willig aufgewartet? 

Heinrich. Der Kutfcher und die Bedienten wiffen aiht 
anders, als daß ich der Herr felber bin. 

Ar. Ha ha ha, daß Dich das Donnerwetter, das iſt eine 
nette Geſchichte! 

Heinrich. Nun höre weiter, Arv. Hier im Haufe wohnt 
eine fremde Dame vom Lande, bie Leonore heißt und außer- 
ordentlich reich ift; fie führt ein Leben wie eine Prinzeffin. 
Selbiges Fräulein hat mic) öfter in meinem Staat gefehen und 
hat fi darüber dermaßen in mich verliebt, daß fie mir ein altes 
Weib gefhiet hat, den Zuftand meines Herzens zu erforfchen, 
und fo gedente ich denn noch heute Abend Hochzeit mit ihr zu 
halten. Begreifft Du nun, Arv, wie e8 mir möglid wird, Dir 
fünfzig Thaler zu geben, ja noch fünfzig dazu? 

Arv. Du bift nicht bei Troft, Heinrih, an den Galgen 
Yannft Du kommen, wenn es herauskommt, wer Du bift, und daß 
Du eine vornehme Dame fo betrogen haft. 

Heinrich. Aber jo höre doch nur erft das Weitere! Ich be- 
trüge fie nicht, fie felbft ift es, die ſich beträgt, indem fie mir 
feine Ruhe läßt. Ich habe ihr nichts vorgeredet, als ob id) 
reich wäre und von vornehmer Geburt, ich habe bloß gejagt, 
daß ich in dem Hanfe ihr gegenüber wohne. Sie läuft mir nad, 
nicht ih ihr; es ift fo Eine, die mit Teufels Gewalt unter die. 

Oolberg'e ausgewählte Komödien. IT. 11 
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Haube will. Loder wird fie mol fein, wie nichts Gutes, und 
Hahnrei werde ich ganz gewiß. Indeſſen das hat nichts zu 
fagen, ich werde durch diefe Heirath fo reich, daß ich meine 
Hörner mit Anftand tragen kann, und Tann fie mir vergolden 
laſſen. 

Arv. Aber mit alledem giebſt Dar Dich doch für einen vor ⸗ 
nehmen Herrn aus und führft ein Fräulein hinter’s Licht? 

Heiurich. Du weißt nur nicht, Arv, was das hier in der 
Stadt für Menſchen find; hätte ich einen Thaler für jeden 
Lump und jeben Bettler, der hier im Sammtrod geht, ich wäre 
ein reicher Mann. Für das, mas ich auf die Art thue, bin id, 
niemand Rechenfchaft fchuldig als blos meinem Herrn. Warum 
zum Henker erkundigt fie fi nicht, wer ich bin? Warum läßt 
fie mic) überhaupt nicht in Frieden? Ich kann einen Eid darauf 
ablegen, daß ich ihr nicht die geringfte Beranlaffung gegeben 
habe. Wohl aber verfichert daS alte Weib, fie wäre im Begriff 
vor Liebe zu mir zu plagen, fo daß es offenbar blos meine 
Berfon ift, in die fie fich verliebt hat, und riskire ich alfo nicht 
das Mindefte dabei, wenn ich auf dieſe Weife mein Glüd mache. 

Arv. Ja, allerdings, fo kann fi das ſchon machen; ha 
ha ba, eine verfluchte Geſchichte! 

Heinrich. Hier meine Hand, Arv, heute Abend Friegft Du 
fünfzig Thaler! 

Ar. Für fünfzig Thaler ann man ſchon etwas thun; 
was willſt Du denn, daß ich thue? 

Heinrich. Ich verlange nicht? weiter, als dag Du Did 
ruhig verhältft. Im Uebrigen Yannft Du meinen Jäger vorftellen. 

Arv. Das will id) wol thun. 

Heinrich. Weswegen aber kommſt Du heute in die Stadt? 

Arv. Ich ſollte nur nachjehen, ob alles in Ordnung wäre; 
denn der gnädige Herr will noch heute hereinkommen. 

Heinrich. Pos taufend, was fagft Du da? Will hente 
bereintommen? Da muß ich mich ja wahrhaftig fputen. Höre, 
Arv, in einer halben Stunde, fo haben wir e8 abgeredet, made 
ich meiner verliebten Dame meine Aufwartung; da mußt Du 
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dazukommen und nad Heren Leander fragen und mir einen 
Brief überreichen. 
Ars. Aber wenn unfer Herr die Streiche zu erfahren kriegt ? 
Heinrih. So wird er darüber lachen. Oder denkſt Du, 
daß mein Herr mir mein Glüd nicht gönnt? Gerade weil ich 
feine Güte kenne, habe ich dies Wageftüd unternommen. Aber 
jest tonım’ und laß uns erft noch ein bischen nach Haufe gehen. 
(Beide a6.) 





Dritte Scene, 
Verne. Natdelone. 


Bernilte. Hier ſehe ich ja niemand, Magdelone. 

Magdelone. Dann muß er eben fortgegangen fein, ich ſah 
ihn, weiß Gott, noch diefe Minute hier ftehen und deshalb lief 
ich hinein und fagte e8 Dir, Pernille. 

Bernille. Ach, liebe Magdelone, lauf’ ihm nach, vielleicht 
ift er hier geweſen und hat nicht herein gefonnt. 

Deagdelone, Nein, Pernille, das geht nicht, alles mit 
Maßen; je zurüchaltender Du Dich zeigft, je eher fängft Du 
ihn. Erfommt gewiß pünktlich, wie er mir verfprochen, nämlich ’ 
zwei Stunden vor Mittag, und jegt ift es ja noch nicht viel 
über neun. 

Bernilte. Aber, Magdelone, nun erzähle mir recht aus- 
führlich, wie die Gejchäfte abgelaufen. 

Magbelone. Ich habe meine Commiffion aufs Vefte aus- 
geführt; Du haft Glüd, Pernille, aus einem geringen Dienft- 
mädchen folche vornehme Dame zu werden. Seinen rechten 
Berftand hat er freilich nicht, aber viel Geld, wie es ſcheint. 

Berniffe. Je weniger Verftand, defto befier, und zwar 
aus zwei Gründen. Denn erftlih, wenn e8 herausfommt, von 
was für niedrigem Stande und niedrigen Verhältniffen ich bin, 
fo werden die Leute, ftatt mich als Intriguantin zu verdammen, 
weil ich einen jungen vornehmen Herrn fo angeführt habe, viel- 
mehr darüber lachen und fagen: Daran ift dem Narren recht 
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geichehen, er hat e8 nicht beffer verdient, eine Dame von feinem 
Rang und Stand hätte er doch nicht befommen. Zweitens aber 
wird mir feine Einfalt auch noch in anderer Hinfiht von Nugen 
fein, wenn wir erft verheirathet find. Ein Frauenzimmer, das 
ſich einen klugen Mann nimmt, verfteht ihr Intereſſe nur ſchlecht. 
Habe ich einen reihen Dummtopf zum Mann, fo bin ich e8, die 
das Regiment führt und er nur den Titel. Denn um die Herr- 
ſchaft ift e8 und doch zu thun, und die befommen wir nicht bei 
einem Mugen Manne, als höchftens nad) langer Anftrengung 
und vieler Mühe. Solden Dummtöpfen dagegen geloben wir 
heute im Ehecontracte Gehorfam und Treue, morgen machen wir 
ſchon einige Nachträge zu dem Eontracte, übermorgen machen 
wir einen Strid quer dur, überlibermorgen haben wir das 
Scepter in ber Hand, und bevor die Woche zu Ende ift, regieren 
wir das ganze Haus. 

Magdeloue. Das läßt fich begreifen. 

Bernille. Wäre er nicht fo einfältig, wie er ift, nie hätte 
ein armes Dienftmäbchen wie ich ſich fo was unterftanden. Aber 
da ich fah, was der Pinfel für Streiche trieb, fo gerieth ich auf 
den Einfall, mic) zu ſtellen, als ob id) eine große Dame’ märe, 
und machte Gebraud) von meines Fräuleind Möbeln, Kleidern 
und Equipagen. 

Magdelsne. Wann denkſt Du wol, daß Dein Fräulein in 
die Stadt kommt? 

Bernite. Sie kommt heute oder morgen, ich foll alles zu 
heute in Bereitfchaft halten. Kommt fie, bevor ich mit meinem 
Liebhaber ‚getraut bin, fo fage ich ihr alles rein heraus, wie es 
iſt, daß ich im Begriff bin, ein großes Glück zu machen, und daß 
ich mid) zu dem Ende ihrer Kleider bedient habe; ich bin ſicher, 
daß fie, ftatt mich deshalb zu ftrafen, fich vielmehr ganz ruhig 
verhalten und mich in meinem Vorhaben fogar unterftüßen wird. 
Aber nun erzähle mir ausführlih, Magdelone, wie es mit 
Deiner Commiſſion zugegangen. 

Magdelone. Ich nahm die zwei Stüde Brocat, ging zu 
ihm und fragte, ob der gnädige Herr nicht was kaufen wollte, 
fo recht was für einen vornehmen Herrn und doch nicht zu 
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theuer. Wie er nun mit mir zu handeln anfing, fagte ich: Ach, 
wohlgeborner Herr, wenn Ihr müßtet, was ich weiß, Ihr 
nähmet e3 gewiß nicht fo genau; da ift in dem Haufe hier gegen- 
über ein vornehmes Fräulein .... Apropos, fiel er mir ins 
Wort, das Fräulein fieht mich immer fo freundlich an, wenn ich 
an ihrem Zenfter vorübergehe; wißt Ihr vielleicht, wer es if, 
Mütterhen? Ei ja wohl! gab ich zur Antwort, ich gehe in dem 
Haufe täglich ein und aus; fie ift erft kürzlich vom Lande herein- 
gekommen und erwartet mit nächftem ihren Bater hier. Hör, 
Großmutter, jagte er, gefteh’ die Wahrheit: ift Dein Fräulein 
mir wol ein bischen gut? Sie hat mir ſchon zwei- oder dreimal 
Kußhände zugeworfen. Wie ich das hörte, fing ich denn an, 
ihm die ganze Sache außeinanderzufegen und habe ihn um zehn 
Uhr herbeftellt. 

Bernie. Bortrefflih. Wir müſſen e8 durchaus fo ein- 
richten, daß er heute anbeißt; denn fonft könnte jemand vom 
Lande hereintommen, der mich kennt, und könnte verrathen, wer 
ich bin. 

Magdelone. Nun jag’ mal aber, Pernille, wie heißt denn 
eigentlich Deinem Fräulein fein Bräutigam ? 

Bernie. Das weiß ich wahrhaftig nicht. Wie ich das 
letzte Mal mit ihr in der Stadt war, mar ich frank und mußte 
fie allein zurüdreifen lafjen; wie ich aber wieder gefund war 
und ihr eben nachreiſen wollte, hörte ich, daß das Fräulein ver- 
lobt wäre, und wurde angemiefen, alles in Stand zu jegen, bis 
fie füme. Aber tommt hier nicht ein Jäger? Der gehört gewiß 
dem Edelmann. 


Bierte Scene. 
Web (als Zäger). Pernille. Wagbelone. 
Ar. Serviteur, wohlgeborne Mamfell, ich weiß nicht, ob 
Sie mid kennt? 
Bernilte. Nein, ganz und gar nicht. 
Ar. Ich heiße Hajenjhred und bin unwürdiger Jäger 
bei dem jungen gnädigen Herrn, der hier geradeüber wohnt; er 
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Läßt fein gehorfamftes Compliment vermelben und läßt fragen, 
ob, wenn es Ihro Wohlgeboren genehm ift, fie ihm die Ehre 
erweiſen will, daß er der Mamfell aufwarten darf. 

Bernille, Er ſoll mir herzlich willlommen fein; aber ſeid 
doch fo gut und erzählt mir ein bischen von Eurem Herrn, was 
für ein Mann er eigentlich iſt. 

Ar. Das ift ein unvergleichlicher Kerl, der trifft ein 
Zweiſchillingſtuck gerade in die Mitte. Uber freilich hat er auch 
ein paar Büchſen, ſolche Büchſen giebt e8 auf der Welt nicht 
mehr. 

Vernille. ft er denn fol großer Jagdliebhaber? 

Ars. Ja, davon wiſſen unfere Hirſche und Hafen zu jagen; 
die ‚haut er alle Tage dermaßen in die Pfanne, daß e8 zum 
Gotterbarmen ift. Aber ich weiß nicht, ob bie mohlgeborne 
Madame ſchon gehört hat, daß fein befter Spürhund Fairfar 
tobt ift? 

Pernille. Nein wirklich, das hab’ ich noch nicht gehört. 

Ar. a, leider, der ift todt und begraben und mein Herr 
hat um ihn getrauert, als ob e8 fein eigener Bruder wäre. Aber 
es war auch ein tout-A-fait-Bieh, wenn e8 ſich anders fchict, eines 
großen Herrn Hund fo zu nennen. ch weiß, Hol’ mich der Teufel, 
nicht, wie er e8 machte; er padte die Hafen jo ſäuberlich, daß 
nit einmal zu ſehen war, wo er fie Hingebiffen. Als zum Erempel: 
Ihr feid nun ein Haje, Großmutter, da Friegte er ihn jo beim 
Genid und nad, ba war es vorbei mit ihm. 

Magdelone. Au, au! Fhr faßt etwas derb an, Jäger! 

Pernille. Iſt Euer Here noch Junggefell, oder war er be- 
reits früher verheirathet ? 

Ar, Nein, nicht fo recht eigentlich. Sein Vater hat ihn 
zwar öfters bald hier, bald da verheirathen wollen, er aber will 
Keine haben, die nicht nach feinem Gefhmad if. Euer Wohl- 
geboren zu dienen, er hat meiner Seel’ Recht; warum follte ſolch 
ein reicher Edelmann aud) wol eine heirathen, die ihm nicht ge- 
fällt? Nein, wahrhaftig, in fo mas muß der Menfch fich jelbft 
rathen. Da ift jetzt wieder jo was im Gange, der Henker weiß, 
was es ift. Indeſſen er läßt fich nicht zwingen; benn unter ung 
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gejagt, mohlgebornes Fräulein, er ift vollftändig verſcharmeriert 
in Dero werthe Perſon. 

Peruille. Ich kann nicht in Abrede ftellen, daß auch er mir 
befier gefällt als alle, die ich bisher gefehen habe; ich darf gar 
nicht nachſagen, wie viel unruhige Nächte ich fchon feinetwegen 
gehabt habe. 

Ar. Daß Sie mit ihm nicht betrogen wird, dafür ftehe 
id) gut, ein Paar Waden hat er, die find nicht für die Range 
weile. Gäb' e8 befjere Waden im gauzen Lande, er Tiefe ſich 
wahrhaftig die Beine abſchneiden; ich möchte darauf wetten, 
gnädiges Fräulein, das Erfte, mas Ihr friegt, das werden gleich 
Zwillinge. Aber jetzt muß ich laufen und Antwort bringen. 

(Geht ab.) 





Fünfte Scene. 


Wagelone. Pernilte, 


Pernille. Ha, ha, ha! das hat Mühe gekoftet nicht Toszu- 
lachen; aber je einfältiger er ift, um fo beffer für mich, um fo 
Teichter fällt er mir in Die Klauen. 

Magdelone. An dem Jäger konnte man merken, wie ber 
Herr iſt. 

Bernilfe. Er ift gut genug, Magdelone, ich bin gerade zu- 
frieden mit ihm; wäre er gebildeter und manierlicher, fo kriegte 
ich ihn nicht. Oder glaubft Du, daß eine Dame von Stand wirt 
dich einen folhen Geden nehmen würde? 

Magdelone. Sieh her, da fommt er gewiß. 





Sechſte Scene. 


Heinrid (in der Sänfte). Bernie. Magdelone, Nachher Ars. 


Heinrich, Hal...t! Stillgeftanden, Ihr Canaillen! Hör, 
Chriftoph, bleib’ Du zu Haufe und wenn Einer vom Hofe 
kommt, mich einzulaben, fo ſag' nur, ich könnte heute nicht 
Zommen, ich wäre anderweitig engagirt. Ach, mon cher, ver- 
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zeiht nur, daran find die Porteurs ſchuld, daß ich hier fo nahe 
bei ausfteigen muß. Mit diefem Miethögefindel hat man doch 
nichts als Berbruß, es ift ſo dumm wie das liebe Vieh; 
wär’ e8 nicht aus Reſpect vor dem Fräulein, id ließe Euch auf 
der Stelle aufhängen. 

Bernie. Ad, mein Herr, pardonnirt fie um meinet- 
willen! 

Heiurich. Um Ihretwillen thue ich, weiß Gott, alles, wohl- 
gebornes Fräulein. Apropos, mon cher, id fomme bier, Ihr 
den Proceß zu machen von ‚wegen eines gemwiflen Heinen Dieb- 
ſtah ls, den Sie begangen hat. 

Pernille. Was? Ich einen Diebftahl begangen ? 

Heinrich. Ja, Sie hat mir mein Herz geftohlen. 

Bernie, Ad, mein Herr, aus demfelben Grunde muß ich 
Ihn ebenfalls verklagen. Zwar weiß ich wohl, daß es ber 
Modeſtie unferes Gefchlechtes zuwider ift, fi fo etwas merken 
zu laffen: bennod; muß ich frei heraus befennen, da. 
Ad, ich weiß nichts weiter zu fagen, der Hals ift mir wie FR 
gefhnirt! 

Heinrich. Ich bin die reine Canaille, wenn ich Ihretwegen 
feit drei Nächten ein Auge zugethan habe. 

Bernille. Ach, mein Herr, mir geht e8 nicht um ein Haar 
befler, die Pfeile Seiner Blicke find bis in die innerfte Kammer 
meines Herzens gebrungen.. 

Heinrich. Ah pardi, das” war ſchön gefagt, dafür muß ich 
ma foi ein Küßchen haben. 

Bernilte. Eine große Ehre fir mich. (Deinrich tügt fie) 

Heinrich. Hört, Fräulein, mein Papa will mich mit einer 
andern vornehmen und reichen Dame verheirathen, aber eher 
will ich mic in Stücke ſchneiden und Wurft aus mir maden 
laſſen, ehe ich mid) entfchließe, Sie zu verlaffen, mon cher! 

Pernille. Ach, ift es möglich? Ich bin wahrhaftig juft in der- 
felben Defperation; doch fol ung nichts ſcheiden als der Tod, 

Heinrich. Hier meine Hand auf ewige Liebe und Treue! 

Pernille. Hier hat Er ebenfalls meine Hand und daß ich 
mir nie einen Andern aufzwingen laſſe. (Sie umarmen ih) Will 
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Er aber nicht ein wenig näher kommen und ſich mein Menble- 
ment anjehen? 

Heiunrich. Gern, meine Allertheuerſte. (Sie gehen ab.) 

Magbelone (alein). Na num hat fie ihn fiher, wenn er erft 
alle die ſchönen Sachen fieht, die feiner Meinung nad Per- 
nillens Eigenthum find, während ihr doch ni t für vier Schil- 
linge Werth davon gehört. Ha, ha, ha, was wird das für eine 
verfluchte Gefchichte werden, wenn der Junker dahinterfonmt, 
daß er fich fo nichtswurdig verrechnet hat und hat flatt einer 
reichen Dame eine gemeine Dienftmagd geheirathet! Indeſſen 
wie reich er auch fein mag, und von wie vornehmem Stande, zu 
gut für fie ift er nicht; denn er ift der größte Pinfel, den es auf 
Erden geben kann, und hat nichts Vornehmes an fi, als feinen 
Reichthum und feine vornehme Herkunft. Könnte nur alles ab- 
gemacht werden, bevor Fräulein Xeonore zur Stadt kommt, 
darauf fommt alles an. Pernille Hat mir vierhundert Thaler 
für meine Bemühung verfprochen. Aber ich muß hinein und ſehen, 
was fie machen, fonft halten fie am Ende gar Hochzeit auf eigene 
Hand. (m) 

Heinrich) (tomme). Ha ha ba, hi hi, ha ha ha! Heinrich, nun 
bift Du oben drauf! Die hat, hol’ mich der Teufel, ihre richtigen 
Tauſende, und ich fomme wie durch Zufall zu einem Wohlftand, 
den ich mir niemals geträumt habe. Wahr aber ift e8, ihren 
Reichthum abgerechnet, ift fie ein ganz ordinäres Mädchen, man 
müßte denn das für vornehm rechnen, daß fie fo kokett iſt. In- 
deſſen für folgen hungrigen Hund, wie ich bin, ift Geld die 
Hauptſache. Ihre Zimmer find ausftaffirt, als wäre fie eine 
Gräfin, wollte mir Einer eine halbe Tonne Gold für das Ber- 
mögen geben, ich nähme fie noch nicht einmal, Jetzt ift fie in 
ihr Boudoir gegangen, um fid) anders anzuziehen; denn, wie fie 
fagt, zieht fie fich alle Stunden anders an, mas zwar verrüdt, 
aber dod ein Zeichen von großem Reichthum ift. Wir fagen 
ſchon Du zu einander, wie alte Liebesleute, und fie nennt mich 
ihr Herz. Aber da fommt fie in einer prächtigen Adrienne 

Bernille (tommt). Entſchuldige nur, mein Herz, daß ich Dich 
‚habe fo lange warten laſſen; wie gefällt Dir dieſe Adrienne ? 
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Heiurich. Sie ift recht propre, mein Hühnchen; meine 
Schweſter, Fräulein Fiele, hat eine juft von demfelben Zeug, ja 
ma foi von bemfelben Zeug, ich will ein Hundsfott fein, wenu 
es nicht daffelbe ift; was haft Du für die Elle gegeben, mein 
Syrupsf äßchen ? 

Verunille. Denkſt Du, daß ich mich um fo mas kümmere? 
Denn da3 Kammermädchen nah Haufe kommt, können wir es 
erfahren. Aber haft Du viele Geſchwiſter, mein Engel? 

Heinrich. Blos eine Schwefter. Aber von den Stamm- 
gütern kriegt fie nichts, fie friegt blos Geld und Jumelen. Aber 
fieh, da kommt Hafenfchred, mein Jäger. 

Arv (Tommt). Hier ift ein Brief vom Lande an den wohl- 
gebornen Junker. 

Heinrich. Der ift gewiß von meinem Vater, wollte jagen 
meinem Papa; er fehreibt mir immer franzöftfch oder italienifch. 
Kannft Du Franzöſiſch, meine Seele? 

Bernilfe. Nein, das ift eine Sprache, die ih niemals habe 
leiden können, fie ift fo verflucht ordinär. 

Heinrich. Ich muß doc) Iefen, was er ſchreibt (ie: Vous 
plait-il dans la France comment, à Paris à cette heure, tr&s 
humble non pas. Na richtig, da werden wir was Neues ex- 
fahren; aber ich muß meiter lefen. Roncollavet Bourdeaux 
fermez la porte, diantre. Naja, da haben wir's, da möchte 
man doch toll werden! Weiter: Diable m’emporte pluraliter, 
voulez vous dormir, nominativus, genitivus, dativus. Jean fonte 
comment vous portez raportant autrement bestislement spae- 
lamdisimo. Ad, ad, was fir verwünfchtes Zeug! (Geht auf und 
ab, indem er fih den Schweiß abtrodnet.) 

Pernille. Ad, was giebt es, Du Hälfte meiner Seele? 

Heinrich. Das wäre ja doc) verwünfcht! Zwingen will er 
mid) dazu, fo heißt e8 am Schluß? Ja wahrhaftig! Autrement 
spaelamdisimo bestialement autrement! Aber ich ſtehe meinen 
Mann! 

Bernie. Ah, was haft Du denn nur, mein Schnutcen? 

Heinrich. Und wenn alles Andere fehl ſchlägt, fo bleiben 





171 


mir doch noch immer die beiden Rittergüter, die ich von meiner 
Mutter geerbt habe. 

Bernie. Uber ſag' mir do nur, was Du haft, mein 
Balfambüchschen? 

Heinrid,, Er ift mein Papa, das ift richtig, und ich bin 
ihm Refpect ſchuldig, aber meinetwegen Tann ihn der Teufel 
bolen! 

Peruille. Was hat er denn gefchrieben? 

Heinrich. Er foll erfahren pardi, daß ich, diable m’emporte, 
Die Kinderfchuhe ausgezogen habe! 

Bernie. Ad, verſchweig' e8 mir doch nicht länger! 

Heinrich. Ich will darauf fterben, daß das wieder fo eine 
Intrigue von meiner Schwefter Fräulein Ziele ift; der Teufel 
ſoll mich bei lebendigem Leibe holen, wenn das nicht jo ift! 

Bernie, Was find das denn fir Intriguen ? 

Heinrich, Aber wart’ nur, Du Meine Canaille, bift Du 
nıeine ma soeur, jo will id Dir zeigen, daß ich Dein mon 
frere bin! 

Pernille. Aber fo fprich doch, ſüßes Herz, oder ich fterbe ?! 

Heinrich. Weißt Du, mein Puppchen, was es ift? Mein 
Papa fchreibt mir, er habe mit großem Kummer vernommen, 
daß ich mich hier umbertreibe und einem Frauenzimmer in der 
Stadt die Cour mache. Pardi, bin ic) denn nicht alt genug, um 
zu wiflen, was ich thue? In diefen Stüden läßt ſich doch jeder 
nur von feinem eigenen Herzen rathen. 

Pernille. Der Anſicht bin ich ebenfalls. 

Heinrich. Ich bin ſchon ein Kerl, der fich dreimal die Woche 
raftren läßt. 

Pernille. Was fchreibt er aber meiter, dag Dur fo auf 
gebracht bift? 

Heinrich. Ich bin ein Kerl, der fein Franzöſiſch und Ita- 
lieniſch verfteht, als wär’ es feine Mutterſprache, und follte 
nicht wiffen, was mir gut ift? Aber ihr follt mit langer Nafe 
abziehen, mon cher papa! 

Vernille. Was hat denn Dein Papa mit Dir vor, mein 
Schatz? 
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Heinrich. Er für feine Perfon, mein Puͤppchen, ift gar 
nicht fo übel, aber er hat fich verführen laſſen; es ift gar nicht zu 
fagen, was meine Schwefter Fräulein Fieke für Nänfe im 
Kopfe hat. 

Bernie, Was macht fie denn? 

Heinrich. Ach, id) weiß ſchon, wonach ihr bie Nafe judt, 
gnädiges Fräulein! Aber Du weißt nur nicht, was für Freunde 
ich bei Hofe habe, und daß der König erſt neulich Öffentlich bei 

‘ Zafel zu mir gefagt hat: Der junge Herr hat fehr mas Apartes. 
Hör’, mein Puppchen, mein Bater hat eine Heirath verabredet 
zwiſchen mir und einer Dame auf dem Lande und verlangt, dag 
ich fofort Hochzeit mit ihr halte. 

Bernie. Ach, Magdelone, halte mich, ich falle in Ohn⸗ 
macht! 

Heinrich. Sei nur ruhig, mein Hühnchen, da wird in 
Ewigkeit nichts draus! Weißt Du was? Um dem auf einmal 
zuvorzukommen, wollen wir noch heute Abend Hochzeit halten. 

Pernille. Ja, das wird allerdings wol das Beſte ſein. 

Heinrich. Haſenſchreck! 

Arv. Wohlgeborner Junker! 

Heiurich. Tarantala praeteritum perfectum je ne fais pas 
generosement dans la France par couvert; verftehft Du mol? 

Ar. Copis in sandung Spaeckavet fripon Monsieur ovis 
fort bien. (6) . 

Heinrich. Ich habe meinem Jäger aufgetragen, ben Boten 
mit Redensarten fo lange aufzuhalten, bis ich nach Haufe 
lomme; durch ihn werde ich meinem Papa einen Brief zuftellen, 
worin ich ihm meine Meinung fagen, aber nichts davon erwäh- 
nen werde, baß wir noch heute Abend Hochzeit halten, weil er 
ſonſt Hals über Kopf zur Stadt kommt. 

Bernille. Das ift richtig, davon müffen wir ftill fein. 

Heinrich. Ich follte Dir wol einige Gefchente machen, mein 
Engel, aber die Zeit ift wirflich zu kurz dazu. 

Bernie. Ach, ach, laß uns nur erft Hochzeit halten, das 
Mebrige findet ſich ſchon. ” 

Heinrich. Ich will Dir nur ein geringes Zeichen meiner 
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Liebe geben; bier nimm den Kleinen Ring mit bem Namenszuge, 
die eigentlichen Gefchente follen dann ſchon beffer ausfallen. 

Bernie. Ja, fo muß ich Dir wol auch Spaßes halber 
irgend eine Kleinigkeit fehenken; da bier ift mein Porträt in 
Miniatur. 

Heinrich. Uber das ift nicht beſonders ähnlich, mein 
Schnutchen ? 

Pernille. Nein, allerdings, das iſt es nicht, aber ich habe 
auch ein anderes in Arbeit bei einem andern Maler. 

Heinrich. Schlag vier komme ich zur Copulation. 

Vernille. Bis dahin fol alles fertig jein. 

Heinrich. Adieu fo lange, mein Putchen. 

Bernie. Adieu, mein Engel. 
Geinzich Rößt in feine Pfeife, die Gänfienträger tommen mit der Gänfte, in die 
ex Rich feht, indem er yum äbſchied Kußhände wirft. Sie thut deögleißens er 
nimmt einen Spiegel aus der Taſche und bringt fi in der Gänfte bie Haare in 

Dronumg. Dann ab.) 





Siebente Scene 
Vernille. Magbelsne, 


Vernille. Was meinft Du nun, Magdelone? Haben wir 
Das Spiel nun gewonnen? 

Magbelone. Ja, wenn nur nicht noch bis vier Uhr ein 
Hinderniß eintritt. Aber was mar das für ein Bildniß, das 
Du ihm gabft? 

Bernie, Das war Fräulein Eleonorens Porträt. 

Magdelone. Haft Du denn den Verſtand verloren, Per⸗ 
nille? Wie darfft Du fo etmas wagen? 

Bernilte. Wenn das Fräulein hört, daß ich auf biefe Weife 
mein Glüd gemacht habe, fo wird fie nicht böfe fein, fondern 
lachen und ihr Vergnügen daran haben. Komm, Magdelone, 
laß uns bineingehen und alles zu feiner Ankunft vorbereiten. 

(Beide ab.) 





Zweiter Akt, 


Erfte Scene. 


Leander allein. 


Leander. Hab’ ich mein Lehtag fo etwas gehört, hier wird 
ja diefelbe Komödie mit mir gefpielt wie mit dem Amphitryon? 
Mein Gefinde Hält mich offenbar für einen Dummtopf. Ich 
befeble, fie antworten, id) habe nicht8 zu befehlen; ich frage nach 
meinem Diener, es heit, er ift vor einer halben Stunde mit dem 
gnädigen Herrn ausgegangen. Ich fage, ich bin felbft der 
gnädige Herr; fie antworten: Ya, wo anders, aber nicht hier. 
Ich werde böfe, fie zeigen mir die Thüre und drohen mir mit 
ihrem Heren. Und wenn ich mic) auf den Kopf ftelle, jo begreife 
ich nicht das Mindefte davon. Aber da jehe ich Arv. Höre, 
Arco! 





Zweite Scene. 
Urs, als Daustnecht. Leauder. 


Ars. Wer ruft nad) mir? Ei, gnädiger Herr, willlommen 
in der Stadt! 

Leander. _ Gut, daß Du mic) nur kennſt. 

Arv. Wie follte ih den gnädigen Herrn denn nicht fennen? 

Leander. ch dachte wirklich, ich wäre verwandelt, ober 
wenigftens, ich wäre in ein falſches Haus gelommen. Höre, Arv, 
wohne ich wirklich hier ? 

Arv. Ich weiß es wenigftens nicht anders. Aber warum 
thut der gnädige Herr ſolche Frage? 
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Leander. Wie ich ins Haus trete, will mich feiner für voll 
paffiren Iaffen, diefe neuen Bedienten, die Heinrich angenom- 
men hat, behaupten vielmehr, ihr Herr wäre foeben ausge 
gangen. Was Teufel find das für Durchftehereien? Wo ift 
Heinrich? 

Arv. Ich habe ihn wahrhaftig erft ein einzig Mal ge- 
ſehen, unmittelbar wie ich in die Stadt gefommen war, ba fhidte 
er mich einen Gang für den gnädigen Heren; er ift, glaub’ ich, 
noch zu Haufe. 

Leander. Könnt’ ich den Schuft nur zu faſſen friegen und 
hören, wie das zufammenhängt, das ift ja doch wahrhaftig eine 
hirnverrückte Gefchichte! Wohin pflegt er denn zu gehen, wenn 
er in der Stadt ift? 

Arv. Er pflegt zum Chriftopher an der Ede zu geben; ih 
fürchte, da fit er jegt auch und macht fein Spielchen. 

Leander. Das fol ihm fchlecht befommen; ift hier etwa 
nichtS anderes zu thun? Spring’ hin und ſieh, ob Du ihn 
findeft. (a a6) Das ift gewiß meines Schwiegervater8 Haus; 
ich will doch mal eintreten und hören, ob er bereits zur Stadt 
gelommen ift. Aber da fommt ein Cavalier heraus; mas 
mag ber hier zu thun haben? 





Dritte Scene 
be inrich. Leander. 


Heiurich (wirft der Pernille, die am Fenſter iſt, Quthande zu. Adieu, 
fo lange, mon cher, laß Dir die Zeit nicht lange werden, adieu, 
eines Leonorchen! Daß ja alles um vier Uhr hübſch fertig ift, 
mein Schag! 

Leander. Das ift um verrückt zu werben, das ift taufend- 
mal ärger als alles Bisherige. 

Heinrich. Ha ha ha, die ift verliebt wie eine Ratte! 

Leauder. Heda, mein Herr, was hat Er hier im Hauſe zu 
thun? Was für einen Schatz oder Engel hat Er hier? — - Aber 
das Geſicht, dächt' ich, müßte ich kennen? 
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Heinrich. Ach, gnäbiger Herr, ich bitte taufendmal um 
Berzeihung. 

Leander. Na, nun das wird jaimmer beffer? Heinrich, wo 
Teufel tommft Du her in diefem Aufzug? 

Heinrich. Ach, gnädiger Herr, tretet Doch nur nicht meinem 
Glüd zu nahe; ich mache mein Glüc in diefem Haufe. 

Leauder. Durch men? 

Heinrich. Durd ein Fräulein vom Lande, mit Namen 
Leonore. 

Leander. Die hier im Hauſe wohnt? 

Heinrich. Ya, das ift ihres Vaters Haus. 

Leander. Willſt Du nichtönugiger Spigbube mich noch 
zum Narren halten ? (Zieht ven Degen, Heinrich FALLE auf die Aniee.) Willſt 
Du mir nun gleich fagen, was das für Poſſen find? 

Heinrich. Ach, gnädiger Herr, tretet doch nicht meinem 
Glüd zu nahe, ich bin ja doch ein alter treuer Diener! 

Leander. Ich fpalte Dir auf der Stelle den Kopf, wenn 
Du mir nicht fofort fagft, was daS bedeutet und was Du hier 
im Haufe zu fhaffen haft. 

Heiurich. Ich will ja alles befennen, vom Anfang bis zu 
Ende. ALS der gnäbige Herr mid in die Stadt ſchickte, um 
alles zum Empfang feiner Braut zurecht zu machen, und ih mın 
dem gnädigen Herrn feine Kleider und Sachen unter die Hände 
Triegte und auch neue Bediente annehmen follte, jo wandelte 
mid) ſolch ein eigenthümliches Gelüfte an (eine Fran in Wochen 
Tann es nicht ärger haben), nämlich auch mal zu probiren, wie 
das thut, wenn man ein vornehmer Herr iſt. Und während ich 
mid nun nody fo anftellte, kriegte ich zu erfahren, baß fich unter- 
deſſen ein vornehmes Fräulein in mich verliebt hatte und mir 
nadjftellte. 

Leander. Was war das für ein Fräulein? 

Heinrih. Ein Fräulein, das hier im Haufe wohnt und 
Leonore heißt. 

Leander. Höre, wenn Du Deine Poſſen jet noch weiter 
treibft, fo bift Du des Todes! 

Heinrich. Ich fage wahrhaftig nicht ein unmahres Wort. 
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Diefe ihre Verliebtheit hat mid) verleitet, meine Rolle weiter zu 
fpielen, indem ich nämlich fo bei mir jelbft dachte: Wenn bem 
gnädigen Herrn aud zu Ohren fommt, daß ich feine Kleider 
angezogen habe, fo nimmt er es doch nicht ungnädig, wenn er 
zugleich erfährt, daß fein alter treuer Diener dadurch fein Glüd 
gemacht hat. 

Leander, Weiter, weiter! 

Heinrich. Zuletzt ließ fie durch ein altes Weib um meine 
Liebe werben; ich bin heute ſchon zweimal bei ihr gemejen und um 
vier Uhr wollten wir Hochzeit halten. 

Leander. Wie heißt das Fräulein, fagft Du? 

Heinrich. Sie heißt Leonore. 

Leander, Und wohnt in biefem Haufe? 

Heinrich. Ya, es ift ihres Vaters Haus; für gemöhnlich 
wohnen fie auf dem Lande, aber wenn fie in der Stadt find, fo 
wohnen fie hier. 

Leander. ch weiß genug; Du bift ein Miffethäter, Du 
mußt fterben. 

Heinrih. Adh.... erbarmt Euch, gnädiger Herr, ich habe 
doch nichts Böfes gethan, als blos, daß ich aus Narrheit des 
gnädigen Heren Kleider angezogen habe, ihre eigenen Leute 
Können mir bezeugen, daß fie mir feine Ruhe gelafien hat! 

Leander, Nicht für Deine Thaten jolft Dur fterben, fon- 
dern fir Deine Ligen umd weil Du einem vornehmen Fräulein 
folden Schimpf anthuft. 

Heinrich. Wenn nicht alles wahr ift, was ich gefagt habe, 
fo will ich fiir mein eigenes Geld den Strid laufen, an dem der 
gnädige Herr mich aufhängen fol. Hier fommt Arb, der wird 
mir alles beftätigen. 


Vierte Scene, 

rs. Geineih. Sender. 
Arv. Nein, er ift nirgend zu finden, gnädiger Herr. 
Leauder. Hierher, Du Hund, und befenne die Wahrheit 


ober ich ſchlage Dich ebenfalls tobt! 
Holberg's ausgewählte Komödien. ZIT. 12 
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Arv MAN auf die nie). Ah ....! 

Leauder. ft das wahr, daß das Fräulein in dem Haufe 
da drüben in Heinrich verliebt ift und noch heute Hochzeit mit 
ihm halten will? 

Ar. Ja, das ift weiß Gott wahr, gnädiger Here! Aber 
was kann ich dafiir? Ich habe fie fagen hören, fie könne aus 
Liebe zu ihm nicht ruhig fchlafen, auch habe ich gefehen, wie fie 
ihn gefüßt hat; was fie fonft noch miteinander gemacht haben, 
das mögen fie und der Teufel wiſſen. 

Heinrich. Weberzeugt der gnädige Herr fi nun, daß ich 
nicht füge? Ich habe noch das Porträt i in ber Taſche, das fie 
mir geſchenkt hat. 

"Leander. Beig’ ber — ad Bimmel, ift es möglih? Steht 
nur beide auf, e8 fol Euch nichts Böfes gefchehen! Was fol ih 
davon denken? Was fol ich jagen? Was foll ich thun ? Iſt mol 
ein Schmerz fo groß wie diefer? Iſt je ein Menſch fo plötzlich 
ins Elend geftürzt? Hat je ein Srauenzimmer ſich fo zu ver- 
ftellen gewußt wie diefe Leonore? Ueberlege ich ihren Stand 
und ihre vornehme Herkunft, ihre äußerliche Ehrbarkeit, Tugend 
und Züchtigkeit, fo erfcheint mir die Gefchichte geradezu unglanb- 
ih; höre ich dagegen diefe Ausfagen, ja ſehe ich ihr Porträt, 
fo muß ich dennod glauben. Mein Herz ift fo vol Kummer 
und Sorge, mein Hirn jo verwirrt, daß ich nicht weiß, welchen 
Entſchluß ich faſſen fol. Ich will das Haus erbrehen und die 
Berrätherin tödten ; niemand wird mich deshalb tabeln, vielmehr 
werben alle e8 eine gerechte Rache nennen und zugeftehen, daß, 
gäbe es noch eine größere Strafe in der Welt als den Tod, fie 
diefelbe ebenfals verdient hätte. Und doch, mo will id den 
Muth hernehmen, die zu tödten, die ich foeben noch geliebt 
habe wie mein eigenes Reben ? Und wäre e8 denn Strafe genug 
für fie, durch meine Hand zu fterben? Nein, fie foll erfahren, 
daß es noch eine größere Strafe giebt, mich jelbft will ich um- 
bringen, fte aber ſoll leben in Schmad) und Verachtung! Geht auf 
und nieder) Doch fragt fold ein Gefchöpf nach Schmach und Ber- 
achtung ? Nein, eine, die ſich nicht gefhämt hat, ihr gegebenes 
Gelübde zu brechen und fich in ſolchen Lump zu verlieben, Die, 
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würde ſich auch freuen über meinen Tod, ber ihr erft recht 
alle Hinderniffie ans dem Wege räumte, fo daß fie ihren 
niedrigen Neigungen nun ganz und gar folgen würde. Nein, 
durch Verachtung will ich fie firafen und will Heinrichs Liebe 
unterftügen, da fie ja doch eben gut für ihn ift. — Höre, Hein« 
rich, weißt Du, wer Deine Geliebte iſt ? Es ift ebendiefelbe, mit 
der ich Hochzeit halten wollte. 

Heinrich. Ach, gnädiger Herr, Barmherzigkeit! Ich bin 
ihr, weiß Öott, noch nicht zu nahe gekommen und verzichte gern 
auf alle Anſprüche! 

Leauder. Nein, fahre nur fort, fie zu lieben wie biöher. 

Heinrich. Ach nein, gnädiger Herr, da wär’ ich ja die reine 
Canaille, wenn ich folden braven gnädigen Heren wollte zum 
Hahnrei machen. 

Leander. Wenn Du fie heiratheft, kann ich doch nicht 
Hahnrei werden? 

Heinrich. Ad nein, gnädiger Herr, dazu bin ich viel zu 
geringe, Ihnen den Kauf zu verderben; ich will gleich hin und 
ihr entbeden, wer ich bin, und jagen, daß der gnädige Herr böfe 
ift, fo wird fie gewiß Mein beigeben und der gnädige Herr kann 
noch heute Abend Hochzeit halten. 

Reander. Hätte ich nicht. mehr Ehre im Leibe als Du, 
Heinrich, fo ginge das mol an. Nein, fei nur guten Muthes, 
fie fol noch heute Deine Frau werben; ich felbft werde Deine 
Liebe unterftügen, es ift die befte Art, mic) zu rächen. 

Heinrich. Nein, ehe ich meinen Herrn aus dem Sattel 
hebe, da will ich Lieber fterben! 

Leander. Höre, Heinrih, wenn Du Dich weigerft, fo 
ftaffire ich den Arv dazu aus, daß ber fid) den Weg zu biefem 
Glüde bahnt. 

Arv. Danke ſchön, Euer Gnaden; wenn er nicht will, fo 
will id. 

Heinrich. Nichts da, Du Schlingel, diefer Biffen ift zu 
gut für Did. Will der gnädige Herr fie denn wirklich nicht 
haben, fo bin ich bereit. 

Leander. Ihr könnt euch beide darein teilen, Du kannſt 
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mit Arv umfchichtig bei ihr Liegen; denn ihr find ja, wie ich 
merfe, alle recht. 

Heinrich. Nein, gnädiger Herr, dazu bin ich zu eiferfüchtig. 
Wenn indeflen der gnädige Herr felbft mir mitunter die Ehre 
erweifen will, fo.... 

Kennder. Nein, Heinrich, ich werde Dir feinen Schaden 
thun. Fahre nur jo fort und laß Dir nicht merken, daß wir 
einander geſprochen haben; ich wollte Hundert Thaler darum 
geben, daß fie ſchon Deine Frau wäre. 

Heinrich. Aber Tann ich mich aud) darauf verlafien, daß 
der gnädige Herr nicht blos feinen Spaß mit mir treibt? 

Leander. Begreifft Du denn nit, wie nichtswürdig fie 
mit mir umgegangen ift, daß ich feine beffere Made an ihr 
nehmen kann, als daß ich ihr meinen Bedienten zum Manne 
gebe? . 

Heinrich. Aber wenn e8 nun herausfommt, daß ich bloß 
ein armer Bedienter bin, jo werde ich doch beftraft? 

Leander. Nicht im mindeften; ich felbft werbe Dich ſchützen, 
und jeder, ber hört, wie falfch und nichtsnutzig fie geweſen iſt, 
wird ſich freuen über die Schmach, die ihr widerfahren. 

Arv. ch glaube, weiß Gott, mir ift fie auch nicht gerade 
böfe; Du haft wol nichts dagegen, daß ich Dich ab und zu be 
fuche, wenn fie erft Deine Fran ift? 

Heinrich. Dich fol der Teufel holen, wenn Du mir ein 
einzig Mal über die Schwelle tommft! 

Leander. hr werdet euch ſchon darüber vergleichen, wie 
es Freunden gebührt; jegt aber fommt und laßt uns hinein- 
gehen. 

(Gegen ab. SHeinrid) zieht Arv bei den Haaren und droht ihm unteriwege.) 





Fünfte Scene. 


Keonore. Vernille 


Verunille. Ach, wohlgebornes Fräulein, wenn Ihr erſt bie 
Beranlaffung wißt, jo wird Euer Zorn ſich, hoffe ich, legen. 
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Leouore. Das find nicht ſowol die Kleider, weshalb ich 
böfe bin, fondern deshalb, daß Du Narrenftreiche treibft, wäh- 
rend hier noch fo viel zu thun iſt. 

Bernille. Ich habe e8 wahrhaftig nicht zum bloßen Spaße 
gethan. 

Leonore. Das Fieber von neulich, das Dich hier in. der 
Stadt befiel, ſcheint noch nicht vorüber zu fein, es ift wol das 
Befte, Du legft Dich wieder hin. Aber mas hat Dich zu ſolchen 
Narrenspoffen veranlaft ? 

Bernille. Ich made ein großes Glid damit. Da ift näm- 
lich ein reicher junger Herr, ebenfo närrifch wie reich, der bildet 
fi) ein, als ob ich ein vornehmes Fräulein wäre, und macht mir 
die Cour. . 

Leonore. Solche Geſchichten dulde ich in meinem Haufe 
nicht; ift e8 aus Habfucht oder aus Liederlichkeit, daß Du folhe 
Streiche treibft ? Pfui, ſchäme Dich, ich habe fonft immer fo gut 
von Dir gedacht; fol ein Menſch wirft Dir eine Hand voll 
Ducaten hin und dann läßt er Dich Iaufen. 

Bernilte. Ach nein, Fräulein, fo ift e8 nicht gemeint; er hat 
mir die Ehe verſprochen und Glode vier follten wir getraut 
werden, barum bitte ich, nicht meinem-Glüd im Wege zu fein. 

Leonore. Deinem Glüd will ich nicht im Wege fein, Per- 
nille, aber was glaubft Du wol, daß narhfolgen wird, wenn er 
hinterdrein erfährt, daß Du ein bloßes Dienftmädchen bift? 

Bernille. Ach den kann jeder zum Narren halten. In mid) 
ift er ganz verliebt und hat um mich angehalten, ohne auch nur 
mit einer Silbe nad) meinem Stand und meinen Berhältniffen 
zu fragen; nicht ich betrüge ihn, fondern er betrügt ſich felbft. 

Leonuore. Willſt Du es risfiren, fo habe ich nichts da- 
gegen; aber ich fürchte, mein Vater kommt noch vorher zur 
Stadt. 

Bernie. Wie bald fommt er wol? 

Leonore. AS ich unfer Landhaus verließ, fagte er, er wollte 
auf der Stelle nachkommen; er kommt gewiß noch vor Abend, 
da hente meine Hochzeit fein foll. Aber was für ein junger Herr 
if es denn, der fid) in Dich verliebt hat? 
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Bernie. Er wohnt in bem Haufe hier gerabeiiber. 

Leonore. In welchem Haufe? 

Vernille. Nun da in dem Haufe. 

Leonore. Bift Du verrüdt, Mädchen? Vielleicht ift er 
da ein paarmal aus- und eingegangen, aber wohnen kann er 
da nicht; benn dieſes Haus, wie ich genau weiß, gehört Leander. 

Bernille. Ja richtig, Fräulein, Leander heißt er auch; feine 
Eltern haben ihn mit Einer verſprochen, die er nicht ausftehen 
Tann, und eben darum eilt er jo mit unferer Hochzeit. 

Leonore. Es iſt, wie ich fagte, Mädchen, das Fieber hat 
bei Div noch nicht ausgeraft. 

Bernie. Nein wahrhaftig, es ift, wie ich fage, bie alte 
Magdelone, die hier in unferm Hinterhaufe wohnt, kann mir 
bezeugen, baß eben ber Leander, der dort in dem Haufe wohnt, 
mir die Ehe verſprochen hat. Magbelone, Magdelone! komm' 
mal ſchnell ein bischen heraus! 





Sechſte Scene 


Vernile. Magdelone. Seonore, 


Pernille. Iſt es nicht wahr, Magdelone, daß ich mit einem 
jungen Herrn verfprocyen bin, der Leander heißt umd hier gerade» 
über wohnt? 

Magdelone. Ya, wahr ift das. Aber, beftes Fräulein, 
hindert fie doch nicht in ihrem Glüde, fie hat Euch ja doch fo 
Lange fo treulich gedient; fie wird zwar auf die Art eine reihe 
und vornehme Dame, wird aber, darauf könnt Ihr Euch ver- 
laffen, immer dankbar bleiben. 

Leonore. Wie doch? Habt Ihr Euch etiva verabredet, mic, 
zum Narren zu halten? 

Magdelone. Ei, wie käme uns fo etwas in den Sinn, 
Hiebftes Fräulein, es ift wahrhaftig alles, wie ich fage! 

Vernille. Ich unterwerfe mich bereitwillig jeder Strafe, 
wenn das gnädige Fräulein die geringfte Unwahrheit findet in 
Dem, was ich fagte. 





183 


Zeonore. Leander, ſagſt Du, heißt er? 

Bernille. Ya. 

Leonore. Und wohnt in dem Haufe gerabeüber? 

Pernille. Ya, aber für gemöhnlich wohnt er auf dem Lande. 

Leonore. Aber was ift das für ein Ring, den Du da am 
Finger trägt? 

Pernille. Den Ring hat er mir heute gefchentt. 

Leonore. Ad, haltet mich, ich falle in Ohnmacht! 

. Magbelone. Hab’ ich e8 mir nicht gedacht, daß es fo gehen 
würbe? Aber warum nimmt das Fränlein ſich das auch jo zu 
Herzen? Es ift ja fo was Natürliches, daß der Menſch fein 
Glüd maden will, 

Leonore (bei Seite). Ja, es ift fein Ring; fo unglanblic die 
Gefchichte auch ift, fo ift doch alles, wie fie jagen. Ach, wenn 
ich das größte Verbrechen begangen hätte, könnte der Himmel 
mich ja nicht ärger ftrafen! Wer kaun jegt noch auf irgend eines 
Menſchen Gelubde bauen? Wer kann noch aus Mienen und 
Geberden fließen, wie es im Herzen beftellt ift? So lange habe 
ich gezögert, mich zu verehelihen, mehr als eine anfehnliche 
Partie habe ich ausgefchlagen, Feiner rührte mein Herz, als nur 
diefer Leander, von dem ich num entdeden muß, daß er der ver- 
worfenfte Menſch iſt, der fi nur irgend denken läßt! Was foll 
ich thun ? Welche Rache foll ich nehmen ? Die Trenloſigkeit ift 
fo groß, daß keine Rache jemals zu furchtbar fein Yan. Ad, 
unfelige Leonore, zu einer unfeligen Stunde kam diefer Menſch 
in Deines Vaters Haus! Zu einer unfeligen Stunde famft Du 
felbft in die Stadt, dies zu vernehmen! Allein was thue ich? 
Worüber beflage ih mih? Warum nenne ich dies eine unfelige 
Stunde? Vielmehr den glüdlichften Tag meines ganzen Lebens 
follte ich ihn nennen, da ſolche Treufofigkeit aufgededt wird und 
ich der Gefahr entgehe, dem nichtswürdigſten aller Menfchen 
in die Hände zu fallen! — Höre, Pernille: der Herr, der Di 
liebt, ift ebenderfelbe, mit dem ich verfprochen war. 

Pernille. Ad, wohlgeborne Fräulein, nur feine Ueber- 
eilung, e8 könnte ja doch ein Irrthum fein! Woher will Sie das 
denn wiſſen ? 
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Leonore. Gewiß, Pernille, es find der Beweife nur zu 
viele. Er jelbft hat mir gefagt, daf er erft kürzlich das Haus 
hier geradeüber getauft hat, um mit mir Darin zu wohnen, wenn 
wir in der Stadt wären; er wohnt für gewöhnlich auf dem 
Lande, er heißt Leander und zum Ueberfluß Tenne ich feinen 
Ring! 

Pernille. Ach, ich fterbe vor Angft und Schrecken! 

Leonore. Und id) dor Erbitterung und Verlangen nad) 
Race! 

Bernille. Ach, Fräulein, bringt mich doch um! 

Leonore. Im Gegentheil, mein ganzer Troft befteht darin, 
daß Du leben bleibft; denn das ift die befte Art mich zu rächen, 


‚daß er zur Strafe mein Dienftmädchen heirathet. 


Bernilfe. Aber wie kam das Fräulein dazu, fich mit ſolchem 
Menſchen zu verloben ? 

Leonore, Es find jest ſechs Wochen, daß er zu meinem 
Bater tam, mit dem er Gefchäfte hatte. Da verliebte er fih in 
mich und bat um meine Hand. Jetzt habe ich die Gebuld nicht, 
Dir das Uebrige zu erzählen, mein ganzes Blut kocht nad 
Rache, ich reife augenblid8 nach unferm Gute zurüd. 

Bernille. Und ich reife mit. Ach, daß ich doch niemals 
in die Stadt gefommen wäre, meinem gnädigen Fräulein ſolchen 
Schaden anzurichten! 

Leonore. Hör’ an, Pernille, wenn Du mic) noch im min- 
deften achteft und liebft, fo bleibft Du hier und führft die 
Komödie zu Ende, ohne Dir merken zu laſſen, daß ich hier ge» 
weſen bin und Dich geſprochen habe. Seßeft Du die Rolle 
nicht fort, die Du angefangen, fo fiehft Du mich heute zum 
legten Mal; denn wenn ich mich nicht räche, fo fterbe ih, und 
eine andere Art, mic) zu rächen, giebt es nicht. 

Bernie. Ad, ah, Fräulein, ift es möglich, daß... . ?l 

Magdelone. Na, Du Maulaffe, fo thu’ doch, was das 
guädige Fräulein haben will; auf die Art wird fie gerächt, Du 
wirft eine große Dame und ich friege das Geld, das Du mir 
verfprochen haft. 


Leonore. Mein einziger Troft, fage id Dir nod einmal, 
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Pernille, befteht darin, daß Du Deine Rolle gut fpielft; es ift 
ja gewiffermaßen zu Deinem Glüde, da er in der That fehr 
veich ift. » 

Pernille. Ja, das ift freilich richtig, file mich iſt er noch 
ſachte gut genug. Na, wenn das Fräulein e8 denn fo haben 
will, fo will id}, weiß Gott, meine Role fo gut fpielen, wie ich 
nur immer vermag. 

Leonore. Geh’ nur hinein und thue genau, was id Dir 
befohlen habe; ich gehe jet zu einer guten Frenndin, die mich 
nad unferm Landhanfe begleiten fol. Gernille und Magdelone ab.) 





Siebente Scene, 


Leander. Leonore. 


Leonore. So groß meine Liebe war, fo heftig iſt jet meine 
Erbitterung. 

Leander (u Heineih, der draußen breit). Wie gejagt, Heinrich, 
jegt geh’ ich ein wenig fort. 

Zeonore. Den ic bisher liebte wie mein eignes Leben, 
haſſe ich num am meiften von allen Menfchen auf Erden. Aber 
wer fpricht da? Ach Himmel, da fommt der Berräther! 

Leander. Iſt das nicht Leonore? Ei, geht Sie weg? Hat 
Sie etwa Furt vor mir? Sie tugendhaftes Fräulein? 

Leonore (wieder umtehrend). Wohlgeborner Junker, wie könnte 
wol bei mir oder irgend jemand noch von Tugend die Rede fein? 
Er hat ja alle Tugenden allein gegefien, fo daß für die Andern 
nichts übrig geblieben ift. , 

Leander. Ha ha ha, keuſche Rucretia! 

Leonore. Ha ha ha, keuſcher Joſeph! 

Leander. ch bewundere Sie, Fräulein! 

Zeonore. Und ſolche Junker wie Er giebt e8 nicht mehr 
auf Erden. 

Leander. Kennt Sie dies Porträt, Sie tugendhaftes 
Fräulein? 

Leonore. Nein, nicht in Seinen Händen. 
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Leander (indem er ihr das Porträt hinwirth. Sieh ber, da hat 
Sie es wieber! 

Reonore. Kennft Du tugendfamer Junker dies Porträt? 

Leauder. Ja, leider. 

Leonore. Sieh da, da liegt es! 

Leander, Und da liegt die Tabalsdoſe, die Sie mir ge 
ſchenkt hat! 

Leonore. Und da liegt Sein lumpiges Armband! 

Leander. Und da liegt Ihr lumpiger Stod mit dem goldnen - 
Knopf! 

Leonore. Und da liegen Seine lumpigen Ohrringe! 

Leander (indem er ausipeit). Und da liegt die Liebe und Treue, 
die Sie mir gewidmet! 

Leouore. Twi, und da liegt fie ebenfalls! 

Leander. Adien, tugendfames Fräulein, einen fchönen 
Gruß an Ihre Eltern! 

Leonore. Adieu, unvergleichliher Junker, profit Mahl- 
zeit! (Sie geht ab.) 

Leander. Was für ein unverſchämtes Weibsbild, weit ent» 
fernt, fi) ihrer Unthat zu ſchämen, troßt fie noch obenein! Doc, 
wird es eine geeignete Rache für mich fein, wenn fie hört, daß 
ihr neuer Liebhaber fi in einen gemeinen Lalai verwandelt. 

(Beht ab.) 





Adte Scene, 
Krb allein. 

Arv. Mir war doc, als hörte ich hier etwas zanfen, num 
aber ift niemand da? Nein, da ift niemand; follte ich etwa ge- 
träumt haben? — Ich muß nod immer an ben vermwetterten 
Heinrich denken, was der heute für ein Glüd macht. Es ift 
doch ein höllifcher Sprung, fo auf einmal von fo einem Lumpier 
zu einem vornehmen Herrn; neidiſch bin ich gerade nicht, das 
‚aber kann ich nicht leugnen, könnt’ ich ihm in guter Manier den 
Hals umdrehen, fo thäte ich's. Denn welche größeren Berdienfte 
bat er benn als ich? Ich habe ebenfo lange und ebenfo treu 
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‚gedient wie er, und ausſehen thue ich ebenfo gut wie der Schlingel. 
Wäre ich an feiner Stelle zuerft in die Stadt geſchickt worden, 
ich hätte vermuthlich gerade dafjelbe Glück machen können. Weil 
ich aber zu fpät gelommen, fo bin und bleibe ich ein Schlinge 
und er wird Euer Wohlgeboren. Ich will mich aber nur tröften 
von wegen der fünfzig Thaler, die er mir verfprochen hat. 
Vielleicht macht es fi) au, daß ich mich noch an demfelben 
Dfen wärme; die Marielle, die er kriegt, wird ſich auch nicht 
mit einem Manne begnügen. Wäre das alte Weib nur hier, 
wollte ich ihr ſchon zureden, ein gutes Wort fir mic) einzulegen; 
ich will doch mal durch die Thürrige guden, ob ich nichts von 
ihr entdeden Tann. 





Nennte Scene, 
beiarich. rd. 


Heiurich. Wo zum Henker ftedt nur Arv? Ich brauche ihn 
eben. Aber fieh, da fteht er und gudt zur Thür hinein; ei, das ift 
doc zum Tollmerden! (Steige ih ſaqte heran und zieht ihn bei den 
Haaren zuräd.) 

a. Ah ...! 

Heinrich. Willſt Du Hund wol Deine Naſe davon halten! 

Ars. Was thu’ ic) denn Schlimmes, Heinrich? 

Heiurich. Fort hier, fag’ ich! 

Arv. Darf ic) denn nicht auf der Straße ftehen? 

Heinrich. Uber nicht vor diefem Haufe; wenn ich merke, 
Daß Du noch einen einzigen Blid nad; diefem Haufe mirfft, fo 
Laffe ih Di zum Fenſter hinaushängen, Andern zum ab» 
fchredenden Erempel. 

Arm. Dazu haft Du das Recht nicht. 

Henri. Ha ha, ein Mann mit einer halben Tonne 
Goldes, wie ich, follte nicht das Recht haben, einen Hausknecht 
aufhängen zu laſſen? 

Arv. Und wenn Du ein Dann von einer ganzen Tonne 
Goldes wärft, fo bift Du doch vom Haufe aus nur ein Lakai; 
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es ift immer nod) ein großer Unterfgied, ein veiher Mann und 
ein vornehmer Mann. 

Heinrich. Nicht der mindefte Unterfchied. Segen wir, ih 
bin Verwalter eines großen Herrn, fo bin ich doch mit ihm ver- 
glihen nur ein orbinärer Kerl; weiß ich aber durch Spitz ⸗ 
büberei mich in den Befig feiner Güter zu ſetzen, gleich bin id 
vornehmer als er, auch wenn er diefelben Titel behält wie bisher 
und ich blos ſchlecht und recht Heinrich heiße wie zuvor. 

Ar. Ja, fiehft Du wol, vornehm wirft Du darum alfo 
doch nicht. 

Heinrich. Ja, gewiß werb’ ich e8. Denn wenn bann ih 
und mein Herr zufammen ins Wirthshaus kommen, fo giebt ber 
Wirth dem Herrn zwar den vornehmften Platz, aber mir den 
beften. Wird ein Kapaun trandirt, fo friegt mein Herr zwar 
das erfte Stüd, etwa fo vom Hals oder Rüden, ich dagegen 
kriege die Bruft; meinem Herren werden Complimente gefehnitten 
um feiner Titel willen, mir aber wird folide Ehre erwiefen von 
wegen meines Geldes umd weil ich dem Wirth bei Gelegenheit 
mal wieder daS Doppelte kann vorjegen laſſen. Bevor ich zu 
Monſieur Leander kam, diente ich bei einem vornehmen Manne, 
mit dem es rüdwärtS gegangen war. Diefer, erinnere ich mid, 
wurde einmal an einem gewifjen Orte zum Kaffe geladen, zugleich 
mit einem reihen Krämer. Die Leute ftellten fi, als thäten 
fie meinem Herrn die größte Ehre an und fehenkten ihm zuerft 
ein, in der That aber geſchah e8 blos, um an feiner Taffe zu 
verſuchen, ob der Kaffe ſchon gehörig gezogen hätte; der 
Krämer kriegte jedesmal zwar bie legte, aber auch die ftärkfte 
Taſſe. Der Grund war leicht zu merken, nämlich wenn ber 
Wirth meinem Herrn den Gegenbefuch machte, fo Friegte er blos 
eine Prife Tabak, bei dem Krämer aber ein gutes Miltagseſſen. 
Es begegnen Dir gleichzeitig zwei Perſonen, Arvd, die eine figt 
im Wagen, die andere dagegen patfcht zu Fuße im Schmut, 
wenn aud.allerdings dem Fahrenden zur höheren Hand; welcher 
von beiden denkſt Du nun wol, daß der vornehmere ift? 

Ars, Nun, der fährt. 

Heinrich. Das meine ich ebenfalls, obwol der Fußgänger 
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zuoberft geht. Und darum, und weil denn alfo derjenige ber 
vornehmſte ift, dem die gründlichfte Ehre erwiefen wird, ift auch 
ein reicher Handwerlsmann jederzeit vornehmer als ein armer 
Edelmann; der eine wird vornehm titulirt und der andere ift e8 
wirflih. Darum, Aro, wenn ich durch diefe Dame fo reich 
werbe, wie mein Herr ift, fo werde ich auch volllommen jo por- 
nehm als er, und darum mußt Du Did) dann nachher auch auf 
einen andern Fuß mit mir fegen. 

Ar, 8 will mir noch nicht zu Kopf. 

Heinrich. Höre, Aro, wenn ic Dir zwanzig Thaler Lohn 
mehr gebe als Leander, wem von uns beiden willft Du da 
lieber dienen? 

Arv. Nun verfteht ſich, Dir. 

Heinrich. Es wird aber nichts daraus, Arv, ich fage es 
bloß fo beifpielsweife. Wilft Du wol nicht nad dem Haufe 
ſehen, Du Schuft? Marſch hinein, e8 giebt noch allerhand zu 
thun. . (Stößt Arv hinein) Es ift doch was Närrifches: heirathet 
man folche reiche Kokette, ſo muß man ihr im Anfang zu Willen 
fein und das ganze erfte Jahr offene Tafel halten; ſitze ich jedoch 
erſt etwas fefter im Sattel, fo kehre ich das Rauhe nach außen, 
und zulegt muß meine gute Frau tanzen, wie ich pfeife. An- 
fangs muß ich mich hübſch demüthig und fügſam ftellen, bis ich 
das Geld in Händen habe; nachher foll e8 ihr nicht beſſer gehen 
als andern folden Damen, die auf eben die Art zum Manne 
gelommen find. (Geht Hinein.) 


Britter Akt. 


Erfte Scene, 


Seonsre, Magbelene. 


Leonore. So ift es alfo völlig Fipp und Mar, Magbelone? 

Bagbelone. Ja, das find richtige Eheleute, die kann keiner 
mehr auseinander bringen. 

Zeonore. Und Du haft felbft gefehen, wie fle getraut wurden ? 

Mogbelone. Fa, mit diefen meinen Augen. ber eine 
Zeufelsgefchichte wird e8 werden, wenn ber erfährt, daß er ein 
Dienftmädchen geheirathet hat. 

Leomore. Das hat nichts zu jagen. Wäre er nicht fo reich, 
fo wäre fie für dem liederlichen Kerl noch immer zu gut; für 
ſolch armes Mädchen aber ift es freilich ſchon etwas Großes, 
das kann ich mir denken, eine vornehme Dame zu werben. Aber 
wo mag nur Leander fein? 

Magbelone. Gleich nad; der Trauung empfahl er fich und 
verſprach, auf den Abend wieberzulommen und feine Braut mit 
ſich zu nehmen, 

Leonore. Ha ba ha! Sieh do, dag Du mir Bernille her- 
ſchaffen kannſt. 

Magdelone. Ja, ich werde fie gleich herbringen. Inzwiſchen 
hoffe ih, daß das Fräulein Sorge tragen wird, daß fie mir ihr 
Verſprechen hält; fie hat mir für meine Mühe vierhundert Thaler 
verheißen. 

Leonore. Gewiß foll fie ihr Verſprechen halten. 

Magdelone. Nun geh’ ich und hole fie. 

Leonore. Habe ich Hohn und Kummer leiden mäflen, fo 
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habe ich mich dafür num auch gehörig gerät. Er ſchämte ſich 
nicht einmal des Gefchehenen, da er mit mir ſprach, fondern 
höhnte und befeibigte mich noch obendrein; das ift doch wirklich 
der äußerfte Grab von Nichtsnutzigkeit, in den ein Menſch ver- 
fallen kann. Nun weiß ich blos nicht, auf was für einen Fuß 
ih mich zu Pernille ftellen fol; ich werde fie mol gnädige 
Fran nennen müffen, denn das erfte Buch, das ſolche Dirnen 
leſen, wenn fie zu Reichthum und Ehre fommen, ift die Rang- 
ordnung. Aber da kommit fie, J 





Zweite Scene. 


Keonore, Pernille. Magbelone. 


Leonore. Ich muß doc mal erft ſehen, ob fie wirklich hoch- 
müthig geworben ift. Nun, Pernille, wie geht e8? (Bernitfe macht 
ein verbriehliches Geſicht und antwortet nicht) Na, wie ift Die Sache ab- 
gelaufen, meine liebe gnädige Frau? 

Pernille. Ah, ſchön Dank, gnädiges Fräulein, für bie 
Nachfrage, wir find nun richtige Eheleute; in einer halben Stunde 
kommt er und holt mich ab zu feiner ganzen Herrlichkeit. 

. Zeouore, Nun, das ift mir lieb, ich gratulire. 

Pernille. Aber ift das gnädige Fräulein inzwiſchen wirklich 
nad) dem Landhauſe gemwefen ? 

Leonore. Nein, ich habe mich anders befonnen, ich habe einen 
Erpreſſen an meinen Vater gefhidt, damit er um fo ſchleuniger 
herlommt; er wird, hoffe ich, den Augenblid hier fein. 

Magdelone. Ich fürchte nur, wenn er den Zufammenhang 
exfährt, dann wird er Did) figen iaffen, Bernille. 

Bernie. Wenn das gnädige Fräulein gnädige Frau zu 
mir ſagt, ſo kannſt Du Deinen Mund wol auch daran gewöhnen, 
Magdelone, Meinen Rang und Stand hab’ ih num einmal; 
mag er mic) figen laſſen ober nicht, feine Frau bin und bleibe ich. 

Leonore. Wo wollte er denn wol hinlaufen, um Dich figen: 
zu laffen, er hat ja lauter Landbefig, da muß er mol Stand halten. 

Bernie, Nun ift blos noch zu überlegen, ob ich ihm bie 
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Wahrheit noch heute Abend entdeden fol, bevor ich mit ihm zu 
Bette gehe. 

Zeonore. Darüber wird mein Bater entfcheiden, er muß 
im Augenblid hier fein; gehen wir fo lange hinein. (ae a6) 





Dritte Scene. 
Leander. beinrich. 


Heinrich. Ich fange doch an, mich zu ängſtigen, gnädiger 
Herr, wenn ich mir überlege, mas ich fo eigentlich auf des gnä- 
Digen Heren Zureden gethan habe. “ 

Leander. Verlaß Dich daranf, Heinrich, e8 ift der größte 
Dienft, den Du mir jemals geleiftet haft. 

Heinrich. Aber es war doch des gnäbigen Heren verlobte 
Braut? 

Seauber. Juſt dafür wollte ich fie beftraft wiſſen. Hätte 
ich nit an ihr felbft Rache genommen, jo Hätte ich mid an 
ihrem Vater vergriffen, der mich an ſolche Dirne hat ver- 
tuppeln wollen. 

Heinrich. Hat fie aber auch nur wirklich Vermögen? 

Leander. Sie hat anfehnliches Vermögen ſchon allein von ihrer 
Mutter wegen, ohne daß ihr Vater ihr es zurückhalten kann; ich 
aber rufe den Himmel zum Zeugen an, daß es mir nicht um 
ihren Reihthum zu thun gemefen ift, fondern um fie felbft allein. 
Hätteft Du gefehen, Heinrich, wie ehrbar fie ſich in ihres Vaters 
Haufe betrug, fo lange ich da war, Du hätteft e8 für unmöglich 
gehalten, da fie von diefer Sorte wäre. 

Heinrich. Ja, was die Frauenzimmer fid) verftellen können, 
das ift was Unglaubliches. Indeſſen ich werde ſie wol noch im 
Zügel halten, wenn ich nur erſt feft im Sattel fige. Einft- 
weilen, wenn ich an ihren Vater denke, jo zittern mir alle 
Glieder; ich fürchte, er kriegt mich zu paden und läßt mich ind 
Loc) ſchmeißen. 

Leander. Darum gräme Dich nicht; ich werde erft mit 
Seigneur Jeronimus reden und mid) über die abſcheuliche Auf- 
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führung feiner Tochter befcämeren; dann komm Du herein in 
Deiner Livree und erzähle ihm die ganze Gefchichte. Wird er 
dann böfe auf Dich und will fich rächen, fo werde ich Dich in 
Schug nehmen als ein ehrlicher Mann, oder wenn er feine 
Hand von feiner Tochter abzieht und fie verſtößt, was mir das 
Wahrſcheinlichſte ift, fo behält fie doch immer ihr Mütterliches. 
Aber wie haft Du Dich jegt von ihr losgemacht ? 

Heinrich, Wie die Trauung vollzogen war, empfahl ich 
wid) auf eine Stunde und verfprach auf den Abend wieberzi- 
tommen und fie nach Haufe zu führen. Ich hatte ordentlich 
Mühe, nur fo lange von ihr loszukommen; denn fie ift verliebt 
wie eine Ratte, und ich glaube, fie zählt jede Minute, wo ich 
nit da bin, 

Leander. Ach, das ift eine entfegliche Gefchichte, die Nach- 
welt wird es für eine Fabel halten! Aber hier kommt Seigneur 
Jeronimus. Lauf’ Du hinein und zieh’ Dir raſch Deine Livree 
an, biß ich Dich rufe. - (Heinzig a6) 





Bierte Scene, 
Jeranimnd, Seauber. 


Jeronimus. Meine Tochter läßt mir durch einen Erpreſſen 
jagen, ich möchte ohne Verzug zur Stadt fommen; ich begreife 
nicht, was das heißen fol, fürchtet fie etwa nicht zeitig genug 
ins Brautbett zu kommen ? — Aber da ift ja Monfteur Leander. 
Sein Diener, mein lieber Schwiegerfohn, wir haben wol beide 
einen Weg; hat Er meine Tochter ſchon gefprochen, feit fie in 
der Stadt ift? 

Leander. Ja, geſprochen habe ich fie. 

Jersmimus. Uber warum fehidt fie mir nur einen Er- 
prefien? 

Leander. Das mag fie wiflen; fie wird ihrem Vater wol 
etwas zu entbeden haben, was ihr ſchwer auf dem Herzen liegt. 

Jeronimus. Ei, das wäre; folltet Ihr das denn nicht 
wiſſen? 

Holberg'® ausgewählte Komödien. TIT. 13 
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Senuber, Nein, wir haben uns nur ganz flüchtig ger 
ſprochen. 

Jeronimus. Ihr hattet wol keine Zeit zum Sprechen vor 
lauter Küffen, das iſt mit Euch verliebtem Volk auch ein ewiges 
Gelede. 

Leander. Nein, für diesmal iſt es ziemlich ehrbar ab- 
gegangen. 

Jeronimus. Na, das Tann ich mir denken; hätte ich nur 
Hundert Thaler für jeden Kuß, den Ihr gekriegt habt, feit Ihr 
bier feid, ich wäre ein reicher Mann. 

Leander. Ihr feid im Irrthum, Seigneur Jeronimus. 

Jeronimus, Aber nun im Ernſt, warum hat fie nad mir 
geſchickt. 

Leander. Davon weiß ih wahrhaftig nicht das Mindefte. 

Jeronimus. Na, dann ift es gewiß ein Spaß, den Ihr mit 
einander verabredet habt. Aber ich werde ſchon noch dahinter 
kommen, wenn ich nur mit ihr ſpreche. 

Leander, Daran zweifle ich freilich nicht. 

Jeronimus. Ihr feid wol bange, nicht früh genug ins 
Brautbett zu kommen ? 

Leander. Ich wahrlich nicht; ob ihr die Zeit lang wird, 
das laſſe ich ungefagt 

Jeronimus. Ya richtig, als ob Ihr nicht genau ebenfo 
verliebt wärt wie fie, ha ha ha! Nun kommt, laßt ung hinein- 
gehen. 

Leauder. ch habe in dem Haufe nichts mehr zu thun. 

Jeronimus. Ci was, jetzt ift feine Beit mehr zum Spaßen, 
es wird gleich Abend fein; fommt, laßt uns hineingehen, Ihr 
habt gewiß ein Spüßchen vor, ha ha hal Aber alles zu 
feiner Zeit. 

Leander. Ihr werdet allerdings ganz verfluchte Späßchen 
zu hören friegen, wenn Ihr mit ihr felber fprecht. 

Jeronimus. Sie hat fi) doch etwa nicht gar tranen laſſen, 
ehe ich gelommen? 

Leander. a, allerdings, das hat fie. 

Jeronimus. Ei, wahrhaftig, das ift mir nicht lieb, daß das 
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geſchehen ift, das heißt auch gar zu hitzig drauf los gehen; Ihr 
hättet wol warten können, bis ic) kam. 

Reander. Sagt Ihr das zu mir? Ich fürwahr habe keine 
Schuld daran. 

Jeronimus. Was Henker find das für Narrenftreiche? 

Leander. Sind hier Narrenftreiche verübt, fo find fie allein 
auf ihrer Eeite verübt worden. 

Jeronimus. Erſt jagt Ihr, Ahr Habt Eud nur ganz 
flüchtig geſprochen, und nun fagt Ihr, daß — 

Leander. Ya, allerdings, ganz flüchtig, aber um fo zärt« 
licher; denn das legte Wort, das ich ihr die Ehre hatte zu jagen, 
war: hol’ Dich der Teufel, Du Mege! 

Jeronimus. Was Henker ift das, Schwiegerfohn? Dabei 
möchte man ja rein verrückt werben! 

Leander. Mein Herr, das Wort Schwiegerfohn fehneidet 
mich auf eine ganz verfluchte Art in die Ohren, verſchont mich 
mit dem Titel, 

Jeronimus. Wie? habt Ihr denn nicht felbft um meine 
Tochter angehalten? 

Leander. Allerdings, das geb’ ich zu! 

Jerouimus. Habt Ihr Euch nicht mit ihr verlobt ? 

Leander. Das geb’ ich ebenfalls zu. 

Jerouimus. Seid Ihr alfo nicht mein Schwiegerfohn? 

Leander. Das geb’ id) ebenfalls zu. 

Jeroniums. Den Teufel mögt Ihr zugeben! Wollt Ihr 
jet zurüdtreten, jo verflag’ ich Euch, fo lange ich einen Schil- 
ling im Sade habe. 

Leander. Ihr zieht den Kürzern, Seignenr. Jeronimus, 
Ihr verliert den Prozeß, ja Ihr habt ihn fehon verloren. 

Jeronimus. Wie follte ich wol den Proceß verlieren? 

Leander, Das werdet Ihr jhon erfahren, fobald Ihr mit 
Eurer Tochter ſprecht. 

Jeronimnd. Na, jegt mert ich fchon, Ihr habt Euch 
gezantt. 

Zeander. a, es wird wol fo etwas fein! 

Jeronimus. Aber weshalb habt Ihr Euch denn gezantt? 
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Leander. ch will der Erzählung Eurer Tochter nicht nor- 
greifen, mein Herr, ſie wird Euch wol felbft genügende Aus- 
Zunft geben. 

Jeronimus. Gewiß werde ich es fofort erfahren. Aber 
das weiß ich zum Voraus, daß meine Tochter keinen Anlaß dazır 
gegeben hat; denn dazu — wiewol ich mein eigenes Kind nicht 
‚rühmen follte — ift fie viel zu fanftmüthig und tugendhaft. 

Reander. Ja wol, die Tugend felbft. 

Jerouimus. Was Henker find das für Eapricen, Schwieger- 
fohn? 

Leander. Monflenr, ich bitte mich zu verfchonen.... 

Jeronimus. Was Henker ift das nur? Ich muß gleich hin- 
ein und mir Licht verfchaffen. 





Fünfte Scene. 


Bennber allein. 


Leander. Sie foll ihm die Geſchichte felbft erzählen, ver- 
tufchen läßt fie fich doch nicht länger. Er giebt ihr dann ein 
paar Obrfeigen und läßt fie mit ihrem Lakaien laufen; denn 
weiter läßt ſich doch nichts thun. Meinetwegen mag er thun, 
wozu er Luft hat; mir ift e8 genug, baß ich meine gehörige Rache 
habe. — Nun will id) ins Haus und den Heinrich bereit halten; 
denn wenn fie es nicht fagt, fo foll er e8 thun. Ach, hätte ich fie 
nicht fo fehr geliebt, fo wäre jegt auch mein Durft nad Rache 
nicht fo groß! (us) . 





Sehfte Scene. 


Jeraniwnd. Scansre. 


Jeronimus. Nein, komm nur heraus, damit er ebenfalls 
hört, wa8 wir ſprechen; aber er ift ſchon fort, wie ich fehe. 

Leousre. Wer ift fort? 

Jeronimus. Leander. 
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Leonore. Das glaub’ ich wol, fein böfes, Gewiſſen hat ihm 
nicht erlaubt hier zu bleiben. 

Jeronimns. Was Henker find das nur für Zänfereien, in 
die Ihr da gerathen ſeid? Er wurde ganz wild, wie ich ihn 
Schwiegerſohn nannte, den Grund aber wollte er mir nicht 
fagen, fondern verwies mich deshalb an Did). 

Leonore. Er ſchämt fid feiner Niederträchtigkeit und will 
deshalb, daß ich es fagen fol. 

deronimus. Mir im Gegentheil ſchien er ein gutes Ge- 
wiffen zu haben und die ganze Schuld Dir beizumeffen. 

Leonore. Die Sache tft diefe: wie ich zur Stadt kam, finde 
ich Bernille im höchften Staat; ic) vermundere mich darüber und 
frage fie nad) der Beranlafjung, da befennt fie, daß Leander 
ſich im Laufe des Vormittags in fie verliebt und ihr die Ehe ver- 
ſprochen hat. Natürlich wollte ich e8 nicht glauben, bis die alte 
Magdelone es mir beftätigte, die hier im Hinterhaufe wohnt, 
auch jah ich an Bernillens Finger Leanders Ring, den ich wieber 
erfannte. 

Jeronimus. Ci, das ift ja doch gar nicht möglich, daß ein 
Herr von feinem Stand und Reichthum ein Dienftmädchen 
heirathen will?! 

Leonore. Er will fie nicht blos heirathen, fondern er hat 
fie fogar ſchon geheirathet. Aber freilich weiß er noch nicht, daß 
fie ein Dienftmädchen ift; fie hatte nämlich freie Hand über 
meine Kleider und meine ganze Einrichtung, und da hatte er ſich 
denn eingebildet, fie wäre ein reiches, vornehmes Fräulein. 

Jerouimus. Das ift doc die ſchredlichſte Geſchichte, die 
ich noch al mein Lebtage gehört habe! Aber haft Du ihm denn 
ſchon früher ſolche Schlechtigkeit angemerkt ? 

Leonore. Hätte ich fo etwas gemerkt, würde ich mich gewiß 
nit mit ihm verlobt haben, vielmehr habe ich ihn, gerade wie 
Ihr felbft, mein Vater, jederzeit für einen honneten und gebil« 
deten Cavalier gehalten, und nach der Lebensweiſe, die er in 
unferem Haufe führte, konnten wir ja auch unmöglich etwas 
anderes denfen. 
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Jeronimus. . Allerdings, ich war ganz verliebt in feine 
trefflihen Eigenſchaften. 

Leouore. Das ift die Art, wie jolche Menfchen ſich zu ver- 
ſtellen wiffen! Dafur aber ift er auch furchtbar beftraft; denn 
wenn das befannt wird, daß feine Braut ein Dienſtmädchen 
iſt, fo wird er daS Märchen der ganzen Provinz. 

Jeronimus. Es giebt gar Feine Strafe, die groß genug 
für ihn iſt. j 

Leouore. ch habe mir felbft alle mögliche Mühe gegeben, 
diefe Ehe mit Pernille zu Stande zu bringen. 

Jeronimus. Das war mohlgethan, meine Tochter. 

Leonore. Hätte ich nicht diefe Rache genommen, ich wäre 
vor Kummer und Aergerniß geftorben. Jetzt aber tröfte ih 
mich und danke dem Himmel, der mich davon gerettet hat, ſolchem 
nichtswürdigen Menfchen in die Hände zu fallen. 

Jeronimns, Aber da fommt er ja aus dem Haufe; ich muß 
ihm doch mal wirklich einen Spiegel vorhalten. 

Zeonore. Und ich gehe fo lange hinein, denn fein Anblid 
ift mir unerträglich. 

(Sie geht ab) 





Siebente Scene. 


Jeronimus. Leauder. 


Jeronimus. Zum zweiten Mal willkommen, Monſieur; jetzt 
weiß ich die ganze Geſchichte. 

Leander. Eine ſchöne Geſchichte, nicht wahr? 

Jerouimus. Ja, Monſieur, und Ihr ſeid ganz unſchuldig. 

Leander. Ja, was denn ſonſt? 

Jeronimns. Solch ein niederträchtiges Betragen! 

Leander. Sofern Er ihr Vater iſt, bedaure ich Ihn von 
Herzen. 

Jeronimus. Und id) gratulice mir von Herzen, daß es jo 
abgelaufen. 

Leander Giet den Hut). Na, dann wohl zu befommen. 
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Jeronimus qieht ebenfals den Hut). Ja, zu Ihm mag ich wol 
fagen: wohl zu befommen. Er ift mir der richtige Kerl, 
Monfieur. 

Leauder. Einerlei, wie ich bin, für Seine Tochter war ich 
noch immer zu gut, und wenn Ihr noch einen Tropfen honnetes 
Blut in den Adern habt, jo müßt Ihr das jelbft jagen, nämlich 
wenn Jhr anders die Gefchichte ordentlich erfahren habt. 

Jeronimus. Ya, ich habe die Gefchichte erfahren, das 
Schönſte daran ift aber doch immer dad Nachſpiel. 

Leander. Allerdings, das Nachſpiel ift das Schönfte. 

Jeronimus. Wenn es Euch etwa am GStride fehlt, Euch 
aufzuhängen, jo will ich Euch einen leihen, daS heißt unter der 
Bedingung, daß Ihr ihn mir wiedergebt, wenn Ihr ihn ge- 
braucht habt. 

Leander. Bildet Ihr Euch) denn etwa gar ein, ich ſehe es 
als einen Berluft an und werde mich vor Kummer aufhängen, 
weil ih Eure Tochter nicht gelriegt habe? Nein, vielmehr um- 
getehrt, ich freue mich darüber. 

Jeronimns. Seit ich weiß, was für ein nieberträchtiger 
Menſch Ihr feid, ift mir das allerdings fehr wahrfcheinlich. 

Leander. Wenn Ihr noch ihren Advocaten macht, fo feid 
Ihr felbft ein niederträchtiger Menſch; was ich gethan habe, 
habe ich gethan, um mic) zu rächen, und alle Welt wird jagen, 
daß ich Recht gethan habe. 

Jeronimns. Aber womit hatte meine Tochter Euch denn 
beleidigt ? 

Leander. D mit nichts, mit nichts! Das ift ja eine bloße 
Kleinigkeit, fein gegebened Wort brechen und eines andern Be- 
dienten zum Manne nehmen. 

Jeronimns. Ei, fo fol Did) das Donnerwetter, Du 
Nichtsnutz! Das ift mir doc) wirklich das Aeußerſte von Nieder- 
trächtigfeit, fich felbft erft wie ein Lump betragen und nachher 
einer anftändigen Dame aufbürden, was man felber gethan hat! 
Bfui taufend Teufel, Ihr feid nicht werth, daß Ihr das Leben 
habt! 

Leander. Eure tugendfame Tochter, mer ich, hat zu ihren 
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fonftigen Meriten auch noch dies hinzugefügt, daß fie ihren 
Bater am Narrenfeil führt. 

Jeronimus. Das lügt Ihr in Euren Hals! Und nun ſag' 
ih Euch: Eure Frau ift mein Dienſtmädchen Pernille, diefelbe, 
mit der Ihr Euch heute Vormittag verfprochen habt! 

Leander. Ha ha, daß ift eine gehörige Nafe, die fie dem 
alten Manne da drinnen gedreht haben! ber für fie ift e8 bei 
alledem doch nur eine Galgenfrift. (Beiteite) Ich werde Euch gleich 
aus dem Traume helfen; Heinrich und Arv, fommt mal heraus! 





Achte Scene. 


Seauder. Geinrid. Jeranimnd, Mrd. 


Leander (gu Heincig), Hier, Heinrich, hier ift Dein Schwieger- 
vater; mach’ ihm hübſch Dein Compliment. 

Heinrich (auf den Knien). Ach, gnädigſter Herr Schwieger- 
vater — ih — 

Jeronimns. Ins Narrenhaus mit Dir, Du Hund! Din ih 
Dein Schwiegervater? 

Heinrich. Ich bin allerdings nur ein armer Bedienter, aber 
eben darum werdet Ihr einen defto gehorfameren Schmieger- 
fohn an mir haben. 

Jeronimus. Sieh her, Kamerad, da find acht Schillinge, 
und nun pad’ Dich, ich rede nicht gerne mit Berrüdten, ich habe 
meinen Kopf ſchon allein voll genug. 

Heinrich, Ach, ich bitte unterthänigft um Verzeihung — 

Jeronimus. Bitte den lieben Gott um Berzeihung, der 
Di) zur Strafe Deines Verftandes beraubt hat, mix, jo viel ih 
weiß, haft Du nichts gethan. 

Heinrich. Ja, ich habe Ihm doch was gethan, und noch 
dazu etwas, worüber Er ſehr böfe werden wird; aber ber ehr- 
lichſte Menſch, wenn er fo in Verfuhung gebracht wäre, hätte 
es nicht anders gemacht. . 

Jeronimus. Ya, allerdings, Du haft ſchwere Verfuchungen ; 
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ich bedaure Dich und will alle ſolchen Berrüdten in mein tägliches 
Gebet einfchließen. 

Heinrich. Ich bin ja aber, weiß Gott, nicht verräidt, nur — 

Jeronimus. Nein, verrüdt bift Du nicht, Du haft blos 
ben Verftand verloren; die ganze Stadt kommt mir heute wie 
ein Tollhaus vor. Pad’ Dich, Kerl, da find acht Schillinge! 

Heturih. Das ift aber doch wirklich zu wenig, eine-einzige 
Tochter damit auszuftenern. 

Jeronimnd. Der arme Kerl, was dem fein Gehirn für 
Sprünge mat! Der Himmel erbarme. fi) Deiner, armer 
Junge; geh’ hin und erzähle Dir was mit dem Cavalier da, der 
ift ebenfalls verrüdt. 

Heinrich. Das ift ja mein Herr, der wird mich ſchon im 
Schug nehmen. 

Jeronimus (u Leander). Iſt das Euer Diener? 

Leander. Ya, das ift mein Diener und er ift volftändig 
bei Berftande, 

Jerouimus. Na, das freut mich, daß Ihr glaubt, er ift bei 
Berftande; num ſehe ich doch, daß Ihr Eure Nichtswürdigkeiten 
in der Berrüdtheit begangen habt, und das ift auch wirklich das 
Einzige, was Euch eniſchuldigt. 

Leander. Berrüdt oder nicht, er hat gerade Verftand 
genug gehabt, Euer Schwiegerfohn zu werden. . 

Jeronimus. Bravo, das wird ja immer beffer; na, abien, 
Ihr klugen Köpfe mit einander. . 

(Cr will gehen, Arv jedod get ihm nad und Hält ihn zurüd.) 

Ar. Ach, gnädigfter Herr, ich habe eine Bitte. 

Jeronimus. Was wilft Du denn? 

Arv. Daß Heinrich angehalten wird, mir die fünfzig 
Thaler zu bezahlen, die er mir verfprochen hat. 

Jeronimus. Meinetwegen; Ihr Tönnt diefem Schlingel 
auch taufend Thaler geben, wenn Ihr Luft habt, Ihr Schubiade! 

Leander. Hört, mein werther Seigneur Yeronimus, ich 
habe Nachſicht mit Eurem wunderlihen Benehmen; was Ihr 
da eben erlebt habt, ift allerdings von der Art, daß es den 
ſtärkſten Berftand über den Haufen werfen kann, mir felbft ging 
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es nicht anders, da ich es zuerft erfuhr. Nun habt aber die 
Güte und laßt Euch die Gefchichte in aller Kürze erzählen und 
entſcheidet dann felbft, ob ich im Unrecht bin oder nicht. 

Jeronimns. Das will ich ſchon ſachte mit anhören. Nun, 
wie iſt die Geſchichte denn? 

Leander. Eure Tochter wirft mir vor, mein Berlöbniß ge- 
brochen, mich im Laufe des heutigen Vormittags mit ihrem 
Mädchen verlobt und mit eben berjelben heute Nachmittag 
Hochzeit gehalten zu haben; wenn ich nun bemeifen kann, daß ich 
noch nicht drei Stunden in ber Stadt bin, wollt Ihr dann noch 
für wahr halten, weſſen Eure Tochter mic) beſchuldigt? 

Jeronimns. Könnt Ihr mir das beweifen, fo muß ich es 
wol glauben. Aber der Beweis, das ift eben die Schwierigkeit. 

Leander. Hält Er Monfieur Leonard für einen ehelichen 
und zuverläfftgen Mann? 

Jeronimus. Ja, gewiß, Leonard ift ein braver Dan 
und obenein ein guter Freund von mir. 

Leander. He, Arv, fpring’ mal auf der Stelle zu Monſieur 
Leonard und bitte ihn, er möchte doch mal auf einen Augenblid 
herkommen. (tr ab.) Monſieur Leonard wird Euch nun feinen 
Eid daranf ablegen, daß ich feit einem vollen Monat nicht in der 
Stabt gemefen bin, bis heute Nachmittag um zwei Uhr. 

Jeronimus. Wenn Monfieur Leonard das wirklich ber 
ſchwört, fo weiß ich nicht mehr, was ich fagen fol. 

Reander. Habt nur Geduld, biß er kommt, und hört dann 
den Zufammenhang. — Nämlich der Bebiente hier hat während 
meiner Abweſenheit meine Kleider und Sachen zur Verfügung 
gehabt und aus purem Uebermuth, jo wenigftens ſchwört er, 
hat er fich meiner Einrichtung bedient und den vornehmen Herrn 
damit gefpielt. Eure Tochter, die ſchon feit einigen Tagen 
in der Stabt mar — 

Jeronimus. Ich weiß in der That nicht, wann fie gelommen 
ift, ob heute oder ſchon ein paar Tage früher; denn fie ift von 
dem Hauptgut gefommen, während ich erft heute zur beftimmten 
Stunde von dem Landhaufe hereinfam. 

Leander. Ja, leider, Herr Jeronimus, zu ihrem Unglüd 
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ift fie ein paar Tage früher hier gewefen; fte hat ein paarmal 
meinen Bedienten im Staat gefehen und hat fich in ihn verliebt. 

Heinrih. Ich kann Euch zuſchwören, daß ich von felbft 
niemals auf fo was gekommen wäre. Aber fie kam mir felbft 
entgegen und ſchickte eine alte Kupplerin nad; mir aus, die mich 
zu heute Vormittag zu ihr beftellte, und da haben wir und denn 
verlobt und find Nachmittag getraut worden. Das ift ja eben 
die Sache, weshalb ich vorhin auf die Kniee fiel und um Ber- 
zeihung bat. 

Leander. Ex wird fid überzeugen, Herr Jeronimus, daß 
alles in der That fo ift. 

Jeronimus. Aber genau daffelbe, was Ihr mir da von 
ihr erzählt, erzählt fie von Eu! * 

Leauder. Das pflegt fo zu gehen; wenn Einer etwas Böfes 
gethan Hat, jo fucht er es einem andern in die Schuhe zu ſchieben. 
Ihr böfes Gewiſſen und die Furcht von dem Zorn ihres Vaters 
hat fie veranlaft, die Geſchichte fo umzudrehen. 





Nennte Scene. 
Seonarb, Jerenimus. deander. beinrich. Arv. 


Leonard. Nun, was giebt es Neues? — Sieh da, da iſt 
ja auch Seigneur Jeronimus; willkommen in der Stadt! 

Jeronimus. Mein werther Herr Leonard, Er iſt ein ehn⸗ 
licher Mann, der mir gewiß die volle Wahrheit ſagen wird; wir 
haben Ihn holen laſſen, um durch Ihn Licht in einer gewiſſen 
Sache zu bekommen. 

Leonard. Was iſt das für eine Sache? 

Jeronimus. Ich möchte gerne von Ihm wiſſen, wann 
Monſieur Leander zur Stadt gekommen iſt. 

Leonard. Ha ha ha! Das muß doch Monſieur Leander 
felbft am beften wiſſen. — Haft Du denn vergefien, Monfrere, 
wann wir zur Stadt gelommen find ? - 

Leander. Vergeſſen hab’ ic) es keineswegs, aber man will 
mir feinen Glauben ſchenken. Sprich daher frei heraus, Mon- 
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frere, find wir fhon ein paar Tage in ber Stadt gewefen, oder 
find wir erft heute gefommen? 

Leonard. Was für eine verhenkerte Frage das iſt! Ihr 
wißt ja recht gut, daß wir heute gelommen find. 

+ Leander. Sind wir Vormittag gelommen oder Nachmittag? 

Leonard. Für und war es allerdings Vormittag, nämlich 
weil wir nicht8 zu effen gekriegt hatten, im Webrigen war zwei 
Uhr vorüber. Aber wozu diefe Frage? 

Leander. Dazu, den ärgften Schanbfled abzuwiſchen, der 
einem ehrlihen Manne jemals angethan worden. Die Sache 
iſt diefe — 

Jeronimus. Laßt die Sache ruhen, mein Herr, ich habe 
fie ſatt, id) glaube dem Manne aufs Wort. 

Leonard, Monfrere Leander und ich find zufammen acht 
Tage auf dem Lande geweſen und find Heute um zwei Uhr in die 
Stadt gelommen, darauf kann ich einen Eid ablegen, und wenn 
das noch nicht genügt, fo kann ic) auch noch weitere Zeugen 
ſchaffen. 

Jeronimus. Mein Herr, Er iſt in meinen Augen der zu 
verläffigfte Mann, den ich kenne, ich brauche weder Eid, noch 
Zeugen. Meine Tochter, merke ih wol, hat mich belogen, und 
allerdings, da fie im Stande war, fo etwas zu thun, fo kann 
mic das Weitere nicht mehr überrafchen. 

Leander, Dann paßt doc) ein ander Mal befier auf Eure 
Worte; bin ich num noch verrüdt? bin ich ein Schuft? bin ich 
ein Nichtöwürdiger? Als ich zur Stadt kam, war diefe abge- 
ſchmadte Verlobung längft vollzogen; der Himmel ift mein 
Zeuge, wie meh e8 mir gethan und in welchen Zorn es mich 
verfegt hat, als ich mich überzeugte, daß es keine andere Genug- 
thuung für mich gab, als meinen Bedienten feinen Weg zu Ende 
gehen zu laſſen. 

Jeronimus. Ach, ach, jhon um meinetwillen hättet Ihr 
diefe ſchmachvolle Bartie verhindern ſollen, wenn Ihr jelbft auch 
allerdings genügend Urſache hattet, fie zu verlafjen! 

Leander. Es iſt allerdings nur ein armer Bedienter, aber 
für fie, mein Herr, ift er doch noch immer zu gut. 


205 


Heinrich. Ach, theuerfter Schwiegervater, verzeiht mir 
und nehmt ung beide zu Gnaden an! 

Jeronimus. Eingefperrt foUft Du werden und aufgehängt! 

Leander. Kein Haar auf dem Haupte follt Ihr ihm 
trümmen! 

Jeronimus. Mein, kein Haar rümmen, aber den Kopf 
abſchlagen! 

Leander. Er hat nichts verbrochen, ſie iſt die Verführerin. 

Heinrich. Wenn niemand mehr ſtehlen ſollte, wer möchte 
ba noch Dieb fein; es giebt doc) noch Geſetz und Recht im Lande. 

Jerouimus. Allerdings, aber nicht zu Deinem Vortheil. 

Heinrich. Ihr Meütterliches Tann ihr doch nicht vorent- 
halten bleiben. 

Jeronimus. Wie gefagt, morgen hängft Du am Galgen! 

Leander. Da werden wir doch auch noch ein Wort mit- 
fprehen. Fürs Erfte citire ih Euch vor Gericht, weil Ihr mir 
ſolch fittenlofes Frauenzimmer habt aufhängen wollen. Komm 
einftweilen mit, Monfrere Leonard, jo will ich Dir die ganze Ge- 
ſchichte erzählen. (Beine ab.) 





Zehnte Scene. 
deroniuus. Leander. 


Jeronimus (vocht an fein Hau). Heda, Leonore ſoll mal her- 
ausfommen, aber allein. Erſt will ich ihr meinen Fluch geben 
und dann will ich fle einfperren laſſen. 

LSeonore. Nun, lieber Bapa, hat er geftanden ? 

Jeronimus. Komm nur mal her, Dir foll gleich der Hals 
umgedreht werden, Du Mifjethäterin! 

Leonore. Ach, Himmel, was wird das, Papa?! 

Jerenimus. Papa, Bapa! bin id) Dein Papa? Dich mag 
wol einer von unfern Hofhunden gemadt haben, Sultan oder 
Fairfar, denn Menſchliches ift nicht an Dir! (Sie weint) Hol’ mich, 
der Henker, Du liederlihe Dirne mit Deinen Krolodilsthränen, 
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in einen Käfig werde ich Dich ſperren, aller Welt zum Spectafel, 
und Did) von den Dienftboten fiir Geld fehen laſſen! 

Leonore. Nein, das halte ich nicht aus! Und wenn Ihr 
taufendmal mein Bater feid, fo weit geht Eure Macht über mich 

‚ nit; fo würde ja fein Herr feine Sclaven ausfchelten! 

Jeronimus. So? Alſo Du darfft noch trogen? 

Leouore. Was habe ich denn auch gethan? Ja, ich troge 
Eud) und Jedem, der meinem ehrlichen Namen zu nahe tritt! 
Ich weiß, daß ich meinem Vater Gehorfam fehuldig bin, aber 
— — ad Himmel, ich lafje meinen Vater zu mir bitten, um 
einen Zroft und eine Stüte zu haben in meinem Elend, und 
nun muß ich) mich noch obenein behandeln laſſen, ald wäre ich 
die nichtömürbdigfte Creatur ?! 

Jerouimus. Berdienft Du denn eine andere Behandlung, 
nachdem Du Dich fo aufgefiihrt haft? 

Leonore. Aber was habe ich denn gethan? 

Jeronimus. Buchſtäblich alles, was Du mir von Mon- 
fieur Leander vorgelogen, haft Du felbft gethan; Du haft. Dein 
gegebenes Wort gebrochen, Du haſt Dich aus Lieberlichfeit mit 
einem gemeinen Kerl verheirathet, und nun kommſt Du nod 
obenein und willſt einen Narren aus mir machen und nıich gegen 
einen ehrlichen Mann aufhegen ?! 

Leonore. Ach, ach, das Herz bricht mir vor Jammer! 
Wagt er fo etwas von mir zu fagen? Wagt er zu leugnen, was 
ex eben erſt vollführt hat? 

Jeronimus. Gewiß, und er hat alle Urſache es zu leugnen, 
da er beweifen Tann, daß es Lügen find. Monfleur Leonard- 
bat mir mit einem Eid bekräftigt, daß Leander feit einem Monat 
nicht hier in der Stadt gemefen, und daß er erft diefen Nach- 
mittag zwei Uhr hereingefommen ift. 

Leonore. Nein, nein, das halte ich nicht aus! Pernille und 
Magdelone, hierher, zu Hülfe! 
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Elfte Scene. 


Leonore. Jerenimuß. Peruite, Megbelone. Nachher ein Rotarind. 


Leonore. Ach, kommt doc) her und gebt Zeugniß für meine 
Unſchuld! Leander fchiebt feine eigene Bosheit auf mid und 
unterfteht fi, meinem Vater zu fagen, er wäre eben erft in bie 
Stadt gelommen! 

Vernille. So muß das wol fein Geift geweſen fein, der 
fi heute Vormittag mit mir verlobt und mir dieſen Ring ger 
geben hat. 

Magbelone. Ganz daſſelbe kann ich ebenfalls beſchwören. 

Jeronimns. Und er beweiſt durch glaubhaftes und unver 
dächtiges Zeugniß, daß ihm die ganze Geſchichte angedichtet iſt! 

Magdelone. Aber, gnädigſter Herr, der Notarius, der den 
Ehecontract aufgefegt hat, ift ja noch im Haufe, ihm werdet Ihr 
doch Glauben ſchenlen, wenn Ihr auch und übrigen für Lügner 
haltet; ich werde ihn gleich bringen. 

Jeronimus. Wenn num gar noch der Notarius für Euch 
zeugt, fo weiß ich gar nicht mehr, was ich jagen fol. Aber erft 
will ich e8 doch hören, ehe ich glaube; ich fürchte, es ſind bloße 
Ausflüchte. Bleibt Ihr nur hübſch Hier, Ihr follt mir nicht 
entwifchen! 

Zeonore. Ich habe eimviel zu gutes Gewiſſen, als daß ich 
fliehen follte. 

Jeronimus. Ach, ac), wenn Gott das doch gäbe! Wenn 
Gott das doch gäbe! 

Notarius (eintretend). Der gnädige Herr befehlen? 

Jerouimus. Herr Notarius, ich bitte Ihn um alles in der 
Belt, jage Er mir aufrichtig: wer find die beiden Perſonen, die 
heute in dem Haufe hier getraut worben find ? 

Notarius (auf Bernitte zeigend). Da fteht die Braut, gnädiger 
Herr, die wird e8 wol am beften fagen können. 

Jeronimus. Aber mit mem wurde fie getraut ? 

Rotarins. Mit einem jungen Herrn, ber hier geradeüber 
wohnt. B 
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Jeronimus. Das kann nicht fein, Herr Notarius, denn — 

Notarius. Und ich fage, es ift in der That fo; dent Ihr 
etwa, daß ein Dann von meinem Charakter in Dingen, die fein 
Amt betreffen, lügt oder Spaß macht ? 

Magbelone. Ya, bei meiner Seele, fie ift in der That mit 
Leander verheirathet, das kann ich beſchwören! 





Zwölfte Scene. 


Heamarb. Die Borigen. 


Leonard (ins Haus zu Heinrich foregend). Adieu, Monfrzre, gieb 
Dich zufrieden, Du haft Dich gehörig gerächt, das war eine ver- 
fluchte Gefchichte. 

Jeronimns. Seht her, da ift Monfleur Leonard, der das 
Gegentheil bezeugt. 

Leonore. Wollt Ihr Euch unterftehen, Monfleur Leonard, 
und fagen, Leander ift erft heute Nachmittag in die Stabt ge- 
tommen ? 

Leonard, Wollt Ihr Euch unterftehen und jagen, daß es 
nicht fo ift? . 

Leonore. Hier find Zeugen darauf, daß er fich heute Bor- 
mittag mit einem Dienftmädchen verlobt hat. 

Leonard. Und ich ann beſchwören, daß er heute Vormittag 
zwei Meilen von hier entfernt geweſen ift. 

Notarius. Seht Euch vor, Monftenr, mas Ihr ſprecht; ich 
jelbft Habe heute den Ehecontract zwiſchen ihm und diefem Fräu- 
fein unterzeichnet. 

Leonard. Das ift wunderbar; noch hat mich doch fein 
Menſch auf einer Lüge betroffen. Wollt Ihr übrigens meinem 
Eid nicht glauben, fo kann ich Euch ein Dugend Zeugen ver- 
ſchaffen. 

Jeronimus. Ach Himmel, was iſt das für eine Gon- 
fufion?! Meine Tochter befhuldigt Leander, daß er fie ver- 
laſſen, Leander beſchuldigt fie, daffelbe gethan zu. haben. Hier 
find glaubhafte Zeugen, die für fie jprechen, Hier find glaubhafte 
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Zeugen, die für ihn ſprechen; wie ſoll da ein Menfch aus ber 
Sache Hug werben? 

Leonard, Da ift fein anderes Mittel, um aus der Sache 
klug zu werden, Herr Jeronimus, als beide Parteien zu con- 
frontiren; ich laſſe mein Reben darauf, daß hier ein Irrthum ift. 
Bleibt nur alle ruhig hier, ich werde Leander mit feinen Leuten 
gleich holen. (Geht und Holt fie.) 

Notarius. Ich glaube weiß Gott auch, es ift ein blofes 
Mißverftändniß, die Sache ift fonft zu unbegreiflich. 


Dreizehnte Scene. 
Leaunder. Heinrid. Mi 





mard. Jeronimus, Leonore. Peenile. 
ielane. Der Ratar, 


Leonard. Nun fchmweigt jegt alle ftille und laßt mich allein 
machen. (Wedet zuerft Bernie an) Hört, behauptet Ihr wirklich, dag 
diefer ehrenwerthe Herr hier mit Euch verheirathet ift? 

Pernille. Nein, Monfieur, das hab’ ich auch nod niemals 
behauptet. Den Herrn fenne ich nicht, es ift ein Anderer, den 
ich meine. 

Reonard. Und Du, Heinrich, wagft Du zu behaupten, daß 
Du mit diefem ehrenwerthen Fräulein verheirathet bift? 

Heinrich. Nein, Monfieur, dieje kenne ich gar nicht, das 
da ift meine Frau, der ich hiermit alles geftehe, und die ich um 
Verzeihung anflehe. (sänt vor Pernitle auf die nie) Ah, Euer 
Wohlgeboren, feid doch nur nicht böfe, daß ich ftatt eines großen 
Hexen nun auf einmal ein bloßer Laͤtai bin, bedenft doch, wir 
find alle Menſchen, und Ihr felbft habt mich zuerft zu diefem 
Wageſtück veranlaßt! Und doch würde id) es mir niemals 
erlaubt haben, hätte ich gewußt, dag Euer Wohlgeboren bereits 
mit Leander, meinem Herrn, verlobt waren, und daß diefer Herr 
bier, vor dem ic; die allermeifte Angft habe, Euer Wohlgeboren 
Bater ift. 

Pernille. Ah, Du alfo bift der Junker, mit dem ich mich 
verheirathet habe? (Heißt in an den Haaren.) 

Holderg’s ausgewählte Komödien. LIT. 14 
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Heinrich. Ach, bringt mich doch nur nit um, Euer Wohl- 
geboren! (Die Uebrigen machen ihn los und Halten Bernille zur.) 

Bernifle, Nein, nun höre Einer die Geſchichte, ich dachte 
ihn anzuführen, und nun hab’ ich mich felber angeführt! Weil 
ich ihn in ſeines Herrn Kleidern fah, fo bildete ich mir ein, er 
wäre ein großer Herr, und da machte ich mir denn ebenfalls 
meines gnädigen Fräuleins Sachen und Kleider zu nuge, um 
auf die Art mein Glück zu mahen. Ah, Himmel, ift «8 
möglich, fol id) im Handumdrehen aus einer vornehmen Dame 
wieder die Frau eines bloßen Lafaien werben ?! 

Heinrich, Ei, daß Dich der Henker hole, fo bift Du alfo 
ein bloßes Dienftmäbel ?! (ne tagen) 

BVernille (giebt ihm eine Oßrfeige). Hier, das ift für Deine 
beiden Nittergiter! 

Heinrich (ofefeigt fie ebenfane). Und das ift für Dein Mütter 
liches ĩ 

Vernille (jhlägt wieder. Und das iſt für Deine Schweſter, 
Fräulein Fieke! 

Heinrich (qlagt eben faue). Und das iſt für Deinen Stammbaum! 
(Sie füllt Heinrich im bie Haare, er veißt ihr bie Haube vom Kopf, die Uebrigen 

Bringen fle anselnander.) 

Leonard. Ruhe da, und gefteht, wie eine Sache zufammen- 
hängt, bei der Eure Herrfchaft in fo hohem Grade in 
tereſſirt ift! 

Vernille. Ach, erlaubt nur erft, daß ich ihm die Angen 
ausfrage! 

Heinrich. Ach, erlaubt nur erft, daß ich ihr den Hals 
umbrehe! . 

Jeronimus. Stil, ſag' ich, und befennt, wie alles zu- 
fammenhängt! 

Bernilte, Ich hielt den Hundfott für einen großen Herrn. 

Heinrich. Und ich hielt die Beftie für eine reiche Dame. 

Bernie. Daß er ein Narr war, fah ich wohl. 

Heinrich, Daß fe ein loderer Vogel war, jah ich wohl. 

Pernille. Aber juft, weil er ein Narr war, that ih es 
erſt recht. 
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Heinrich. Aber juſt, weil fie ein lockerer Vogel war, that 
ich e8 erft recht. 

Pernille. Er hatte den Namen feines gnädigen Herrn an« 
genommen und nannte fich Leander. 

Heinrich. Sie hatte den Namen ihres guädigen Fräuleins 
angenommen und nannte fi Leonore. 

Vernille. Aber num fehe ich wohl, daf er ein bloßer Schuh- 
puger iſt. 

Henri. Über nun fehe ich wohl, daß fie ein bloßer 
Stubenbefen ift. 

(Sie wollen wieder auf einander Ioßfhlagen, werben aber zurldgehalten.) 

Leonard, Na, jeht Ihr wol, Kinderchen, nun hörd Ihr ja, 
woher der ganze Krieg entftanden ift; feid alfo nur wieder gut 
Freund und bittet einer ben andern um Berzeihung. 

Leander (Miet vor Seonore nieder). Angebetetes Fräulein, ich 
befenne, daß ich mich aufs Aeußerſte gegen Euch vergangen 
babe; nichts in der Welt hätte mich bewegen follen, an Eurer 
Tugend zu zweifeln, allein dieſe wunderliche Begebenheit hatte 
mich ganz von Sinnen gebracht. 

Leonore (Iniet ebenfalls nieder). Ach, theurer Leander, ich bitte 
ebenfalls unter frömenden Thränen um Berzeihung! 

Leander. Wäre meine Liebe Meiner gewefen, nie wäre mein 
Haß fo weit gegangen. 

Leouore. Hätte ich Euch minder heiß geliebt, ich hätte nie- 
mals diefe Rache genommen, 

Leander. Wil Sie mir denn meine Miffethat verzeihen ? 

Leonore. Wi Er mir die meine denn ebenfalls nicht nach» 
tragen? 

Leander. Bon ganzem Herzen verzeih’ ich Ihr. 

Zeonore. Und ich will Ihm ganz gewiß nicht mehr 
böfe fein. 

(Während diefes Geipräßies haben Heinrich und Pernile fih wieder geprügelt und 
auüffen wieber auseinander gebracht werben. eander und Leonore, nachdem fie fih 
umarınt, flegen auf.) 

Jeronimus (weinend). Meine theuren Kinder, ich bitte Euch 
ebenfalls um Berzeihung alle Beide. 

14* 
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Leauder. Ei, theurer Schwiegervater, feid doch bavon 
ſtill, diefelbe Veranlafjung, die ung verführte, hat auch Euch 
das Blut warm gemacht. 

Jeronimus. Aber was fol nun aus dieſem vermetterten 
Paare werden, das dur feinen Muthiillen den ganzen 
Spectakel angerichtet hat? 

Leander. Ei, theurer Schwiegervater, jegt laßt und nur 
an Luft und Freube denken; fie haben und doch beide feit Jahren 
treu gedient, ſuchen wir fie denn mit einander zu verfühnen. 
Heda, Du junges Ehepaar, gleich hierher und Euch vertragen, 
Ihr feid gerade gut genug für einander. 

Bertilfe. Aber er hat mich doch angeführt. 

Heinrich, Nein, Du Haft mich angeführt. 

Leander. Ihr feid einander nichts ſchuldig geblieben; 
marſch vorwärts und Euch die Hände gereicht! 

(Sie reichen einander die Hände.) 

Magdelone. Aber, Pernille, Du haft mir doch vierhundert 
Thaler für meine Mühe verſprochen. 

Bernille. Sieh her, da haft Du vier Schillinge, Magde- 
Tone, mehr kannſt Du unter diefen Umftänden nicht kriegen. 

Ar. Aber, Heinrich, wo bleibt das Geld, das Du mir 
verfprochen ? 

Heiurich. Da haft Du eine Maulfchelle; wär’ die Gefchichte 
anders ausgefallen, hätteft Du ſollen mehr kriegen. 

Leander, Nun, damit es hier nichtS als vergnügte Gefichter 
giebt, jo mache ich Heinrich zu meinem Unterinfpector. (Beide ber 
danten fi) Und num, holdes Herz, laß und hineingehen und die 
richtige Hochzeit halten. 

Heinrich, Das ift wahrhaftig ein ſchöner Poften, den ich 
gekriegt habe, aber um ihn recht zu ſchätzen, muß ich mir doch 
erſt die Junfergrillen aus dem Kopfe jhlagen, ich werde ein 
Bomitiv nehmen, um Bernilleng Stammbaum fammt ihrem 
Mütterlichen heranszufriegen, dann wird mir wol befjer werben. 
Und Du, mein Schnuthen, komm nur mit hinein und nimm 
was zu ſchwitzen, damit Du meine beiden Rittergüter aus- 
ſchwitzeſt. 





— 


Anmerkungen. 


Jacob von Tyboe. 


„Jacob von Tyboe“, das elfte der Holbergſchen Luſtſpiele 
— es dam im Frühjahr 1724, unmittelbar nad) der „Masterade“, 
zum erften Mal zur Darftellung — ift, wie der Dichter felbft befennt, 
Hauptfächlich dem berlihmten „Miles gloriosus“ des Plantus nachge- 
bildet; Vieles in auch dem „Eunud“ des Terenz, Einzelnes den 
„Promenades & Paris‘ des „Thöätre Italien“ entlehnt. Der Stoff — den 
Holberg auch noch in einem zweiten Stüde, „Dietrih Menſchen- 
red“ (von 1725) behandelte — war damals fehr populär; dennoch 
Scheint „Zacob von Tyboe“ Anfangs mur geringes Glücd gemacht 
su haben, wenigſtens wurde er in den 21 Fahren von 1748 bis 1769 
nur achtmal gegeben. Später verſchwand er jogar völlig, bis er zu 
Anfang der achtziger Jahre, unterftütt und getragen durch die vor» 
zuglichen Darfteller, deren die Kopenhagener Bühne fi damals er- 
freute, einen Schwarz als Tyboe, Gjeiſtrup als Jens, Kemp und 
fpäter Lindgren als Peter, Knudſen als Chriftoph, Madame Knudſen 
als Mutter, Madame Gjelftrup als Pernille zc., viel Beifall er- 
langte und häufig wieberholt ward. — Auch in Deutſchland war 
das Stid fehr beliebt und beherrſchte Tange Zeit das Repertoire, 
wie denn Schröder noch 1760 in Straßburg zum erften Mal den 
Peter fpielte. 


Seitel2. Erſter Aklt, vierte Scene: „ImStudentenhofe 
oder in der Regenz. Der Stubentenhof, eine Art Collegium, in 
welchem viele Studenten zufammenwohnen; die Regenz, ein Lünig- 
liches Gebäude zu gleichem Zwed. 

Seite 12. Ebendajelbfi: „Was das Wort „von“ jo 
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eigentlih im Dentſchen heißen will.“ Der ächte alte däniſche 
Adel nannte fih nie „von“; letztere Bezeichnung wurde erft feit 
Mitte des 17. Jahrhunderts durch den deutſchen Adel eingefiihrt, ber 
fi) damals maflenhaft in Dänemark nieberzulaffen anfing, und 
griff dann freifich ſehr raſch um fich. 

Seite 14. Ebendajelbft: „In den Tuchlauben.“ Eine 
befannte Straße in Kopenhagen (Rlaederbörne). Ebenfo Apen- 
rade, dazumal in der Vorftadt, nahe am Thor belegen. 

Seite 233. Ebendaſelbſt, neunte Scene: „Dies der, 
die, das.” Er meint den Artikel „ber, die, das”, deſſen An- 
wendung dem Dänen, ber den Artikel als Suffix hinten an das 
Wort fett, ebenfo ungewohnt ift und ebenfo viel Schwierigkeiten 
macht wie ung Deutſchen der dänifche Gebrauch. 

Seite 25. Zweiter Alt, erfie Scene: „Bon Blie*, 
d. 5. Bließingen. 

Seite26. Ebendafelbft: „Das ift ja der rechte Säbel 
nicht“ Dieje Worte find im Text deutſch; ebenſo AHIN, Gc.5, 
„Wo if Seiner vorigen Coraſia“, AltIv, Sc.6: „Einmal 
if feinmal“, At V, Sc. 8: „Aber in meinem Namen 
nichts? zc. 

Seite 30. Ebendajelbfi, zweite Scene: „Ein per 
candi“ in. damals beliebtes ſtudentiſches Schimpfwort fir 
Pedant, Bücderwurm, mit dem Nebenbegriff des Zeigen, Unmänn- 
lichen. 

Seite 33. Ebendaſelbſt: „Nah dem Modell vom 
Bimmelfchaft“, der nämlich eine der krummſten unter den nam» 
hafteren Straßen von Kopenhagen ifl. Amager Markt, ebenfalls 
eine befannte Straße in Kopenhagen. 


Nlyffes von Ithacia. 


„Ulyffes von Ithacia“, das zwölfte der Holbergſchen 
Stüde, 1724 unmittelbar nad „Jacob von Tyboe“ zuerft aufge 
führt, ift, fowol in Vetreff der Erfindung als der Ausführung, das 
Kühnfte und Gewagteſte, was die komiſche Mufe des Dichters über- 
Haupt gefhaffen. Daffelbe if in Form einer Parodie gegen die 
Ungeheuerliggfeiten der damaligen deutſchen Bühne gerichtet, nament- 
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lid) gegen die Hanpt- und Staatsactionen, die Hanswurf- und 
Bauberfomöbien, deren plumpe Webertreibungen Holbergs nich 
ternem maßvollen Sinne doppelt anftögig waren. Num rivalifirte 
eben damals ein berartiges deutſches Theater, unter Leitung eines 
gewiffen von Ouoten, mit der jungen dänifchen Bühne, und fo war 
& für Holberg zugleich ein Kampf pro domo, indem er im biefem 
„Ülyffes von Ithacia“ von Ouoten und feine bentichen oder bad 
nad) deutſcher Mode zugerichteten Stüce der ausgelaffeuften Ber- 
fpottung preisgab., Die Fabel des GStüds if in der Hanptjahe 
nichts Geringeres als ein tomifches Zerrbild der gefammten Jlias 
und Odyſſee, von ber Entführung ber ſchönen Helena bis zu Ulyffes’ 
Heimkehr nad) Ithaka; im einzelnen haben zahlreiche Städe des 
„Thöätre’Italien“, wie „Ulyffes und Livia‘, „Die Wünſche“, „Harlefin 
Protens‘, „Der Phöniz und andere, dazu beiftenern müflen. — 
Das Stüd gehörte Anfangs zu den beliebteften des Dichters; erſt 
feit dem Regierungsantritt Friedrichs V. wurde es feltener gegeben, 
fo daß es in den 21 Fahren von 1750 bis 1771 nur noch ſechzehumal 
über die Breter ging. Nachdem es dann einige Jahre ganz beijeite 
gelegt worden, ward es im Mai 1774 neu in Scene geſetzt, und 
zwar mit foldem Erfolg, daß es von da ab volle 10 Jahre hin- 
dur (bis 1784) vegelmäßig am Faſtnachtabend als Earnevalftüd 
gegeben ward. Bon der Ausgelaffenheit, welche, getreu dem Genius 
des Stüds, aud) die Darftelung erfüllte, kann man ſich einen Be- 
griff machen, wenn man weiß, daß Juno und Minerva (im Urtheil 
des Paris) von den komiſchen Alten, die jlingferliche Helena aber, 
die in Ohnmacht fällt, fo oft fie von einer Mannsperfon hört, von 
einem Manne dargeftellt wurde. — Auch in Deutjhland wurde das, 
Stüd längere Zeit hindurch Häufig und mit großem Beifall ge- 
geben. 


Prolog, Seite87: „Als biefer verwetterte elfte Juni.“ 
Bgl. das gleichnamige Stiid Bd. II, ©. 8 unferer Auswahl. 

Ebendafelbf, Seite 88: „Bord Oberlandesgericht.“ 
Worilich: vors höchfte Gericht, til Höjefe Met, eine noch jett be» 
ſtehende, auch in unfern Tagen Häufig genannte Behörde in Kopenhagen. 

Ebendajelbft, Seite 89: „Ihro Durdleugtigleiten, 
meinegnäbdigften grauen.“ Dieſe Anrede ift auch im Tert deutſch. 
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Ebendafeldft, Seite 9: „An die Kirde von Chri— 
fianshafen." ine Vorſtadt von Kopenhagen auf der Snfel 
Amag 

Seite 106. Zweiter Akt, zweite Scene: „Niemals mehr 
als fünf Procent genommen.“ Dies war feit 1695 der ge- 
fegfiche Sinsfuß in Dänemark, der vorher ſechs Procent betragen 
hatte, 1767 aber auf vier Procent herabgeſetzt ward. 

Seite 110. Ebendajelbft, fünfte Scene: „Bord Eon» 
ſiſtorium citirt.“ Das früher befprochene, „Tamperret“, das 
aud über Alimentationsflagen 2c. entſchied. 

Geite 138. Vierter Alt, erfie Scene: „Nah Eajanien." 
Bei feiner Krönung im Jahre 1607 hatte König Karl IX. von 
Schweden fi den Titel „König der Lappen und Cajaner“ zu 
gelegt, von dem freilich niemand recht mußte, was er bebeuten 
follte. Doc) exiftirt in der That eine alte Homannfae Sandfarte, 
auf der die Provinz Oſtbothnien in dem früher zu Schweden ge 
hörigen Finnland (mo es noch jegt ein Städtchen Eajana oder 
Eajaneborg giebt) mit dem Namen „Cajanien“ bezeichnet wird. 

Seite 16. Fünfter Alt, dritte Scene: „Schlägt 
feinen Klapphut nieder.” Was das bedeutet, entfinnt der Lejer 
fih aus ber „Wochenſtube“. 

Seite 153. Ebendaſelbſt, fünfte Scene: „Brolägger- 
firaße.” Hier hatte von Quoten fein Theater. 


Heinrich und Pernille. 


Der Stoff, der „Heinrih und Pernille“ zu Grunde liegt, 
iſt ein in der modernen Literatur außerordentlich verbreiteter und 
vielfad) benußter; in Cervantes’ „Betriigfiher Yeicath” (im den 
Novelas ejemplares), in Beaumont und Fleichers „Rule a wife and 
have a wife“, in Molidre's „Dépit amoureux“, in deffelben Ber- 
faffers „Pröcieuses ridieules‘‘, in „Les Chinois“ ber Gherardi — 
überall Tehrt, mit leichten Variationen, baffelbe Thema mieder, 
allerdings ein Thema, das fir ein Jntriguenftüd kaum beſſer ge- 
funden werben kann. Welchen diefer Vorgänger Holberg vorzugs- 
meife benutzt hat, Täßt ſich jetzt nicht mehr entſcheiden; befannt 
waren fie ihm ohne Zweifel fämmtlih. Den „Don Quixote“ des 


217 


Cervantes wenigſtens Tannte er, und daß die Beaumont-" und 
Fletcherſchen Stüde ihm während feines Aufenthalts in Oxford in 
die Hände gerathen, ift mindeftens wahrſcheinlich — Das Stüd, 
das vom Dichter ſelbſt als reines Fntriguenftiid behandelt ift und 
daher weniger Logale Anfpielungen enthält als irgend ein anderes 
des Berfaffers, kam, als das ſechzehnte in ber Reihenfolge der 
Holbergſchen Luftipiele, zuerft 1724 zur Darftellung; gedruckt er- 
ſchien es erft 1731, wo es die neue Folge der Holbergſchen Ko- 
möbien eröffnete. Beim däniſchen Publitum mar e8 ſehr beliebt; 
noch von 1748 bis 1769 erlebte e8 21 Aufführungen, und auch noch 
ſpäter wurbe es häufig wiederholt. 
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Komödie in fünf Alten. 


Perfonen: 


Leander, Borfteher einer Schau- 
fpiefertruppe. 

Heinrich, Schaufpieler. 

Zwei andere Schanfpieler. 

Apollonia, Schaufpielerin. 

ZTerentin, Leanders Berlobte. 

Leanders Junge. 

Ein fremder Herr. 

Monfienr Glanbegern. 

Ein altes Weib. 

Moufienr Wahuſchlucker. 

Zwei Mädchen. 

Haus Franzen. 

Zwei Sänftenträger. 

Ein Diener. 

Ein Bann. 

Ein Drehorgeljunge. 

Ein Zweiter, 

Anführer. 

Lars. 

Bewaffnete. 

Zwei Madchen. 


Ein Hauskuecht. 

Ein Mädchen. 

Ein Mann. 

Ein Scäufterjunge. 

Eine Fran nebft Geſinde. 

Der Mann der Fran. 

Ein Birth, 

Fa feine Knechte. 

Drei von der Stadtwache. 

Qucretia. 

Jean de France. 

Hermann von Bremen. 

Bon Quoten. 

Ein Trommelidläger mit Volls⸗ 
haufen. 

Ein Gericjtöbiener. 

Der Richter. 

Der Schreiber. 

Meifter Hermann, 

Eines Schauſpielers Mutter, 


Erfter Akt. 


Erfte Scene. 


Leander. Später fein Junge. 


Leander, Mit dem Komödienſpielen gebt e8 jegt doch auch 
gar zu ſchlecht, nicht zwanzig Thaler, das kann ich befchmören, 
find biefen Monat auf mein Theil gefommen ; auch bin ich noch 
in meinem ganzen Leben nicht in ſolcher Geldverlegenheit ge» 
weſen wie jet. Wird mir nun gar nod) der Wechſel proteftirt, 
fo bin ic) verloren. Doc; werde ich ja mol hoffentlich mit der 
Tragödie, die übermorgen zur Aufführung kommen foll, fo viel 
verbienen, daß ich mich noch wieder heraußreißen Tann. Es ift 
eine ziemlich ſtarke Rolle, die ich in diefer Tragödie habe; biefer 
Volidorus, den ich fpiele, hat mehr zu thun als drei andere Dar- 
fteller. Heute und morgen muß ich daher fleißig ſtudiren; um 
nicht geftört zu werben, werde ich alle Befuche abweifen laſſen. 
Gieht ein Papier aus der Tafche, geht damit auf und nieder und Iernt feine Rolle, 
indem ex dabei leiſe bor ic) Hin murmelt) 

Ein Junge (teitt ein). Monſieur, ich bringe Euch ſchlechte 
Zeitung. 

Leander (fägrt mit lauter Stimme in feiner Rolle fort). „Ja, Elifa, 
Deine Falſchheit fol nicht ungerochen bleiben! Iſt das recht, 
Deinen treuen Philander zu verlaffen, der Dich mit feinem 
Blute aus den Händen der furchtbaren Niefen gerettet, der Dir 
feine ganze Wohlfahrt zum Opfer gebracht, der die Liebe der 
Brinzeffin Elimene, ihre Seufzer und Thränen verfchmäht hat, 
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und das alles um Deinetwillen ?! Wo ift wol ein Unglüd, das 
ſich demjenigen des Polidorus vergleichen liege? Wann ift je 
treue Liebe fo übel belohnt worden, wie jegt die feine? Ach, treu- 
Iofe Elifa, ih werde Div nicht länger ein Dorn im Auge fein, 
mit eigener Hand werde ich mir das Leben nehmen und dies wird 
das Ende meines Jammers fein. Aber wenn ich todt bin, wird 
Dein Gewiſſen erwachen und Du wirft für Deine Untreue von 
allen Menſchen gehaßt und verachtet werden !“ (Bieft feinen Degen, 
als ob er ſich erftehen will; der Junge hält es für Ernft, Täuft hin und Hält ihm die 
Hand zurüe) Was Henker, wilft Du jegt hier, Junge? Auch 
nicht einen Augenblid fann man Ruhe haben! 

Der Junge. Was für ein Unglüd bringt Euch zu dem 
verzweifelten Entf luß, Euch jelbft das Leben zu nehmen? 

Leander, Hol’ Dich der Henker, Du Narr, ich übe mir ja 
blos die Tragödie ein, die übermorgen gefpielt werben und in 
der ic) den Polidorus geben fol. 

Der Junge. Ha ba ha, ich hielt e8 wahrhaftig für 
Ernſt. 

Leander. Ya richtig, da kannſt Du lange warten, bis ſich 
heutzutage Einer aus Liebe das Leben nimmt. Glaube nur, in 
der ganzen Stadt find nicht zwei Mannsperfonen, die nicht 
lieber ein altes häßliches Weib mit zwanzigtaufend Thalern 
nehmen, als ein ſchönes, junges, tugendhaftes Mädchen, das 
aber nicht3 mitfriegt ald eine gute Erziehung. Giebt es aber 
überhaupt noch Leute, die verliebt find, fo ift e8 eine andere Art 
von Liebe, nicht mehr fo ausdauernd auf einen Gegenftand ge- 
richtet wie in alten Zeiten. 

Der Junge. Ich habe doc} hier auf der Straße bei einem 
Herrn gedient, da war mir doch mal recht bange, er würde ſich 
vor Liebe daS Leben nehmen, und id) glaube aud; wirklich, er 
hätte es gethan, hätte ich ihn nicht daran verhindert; ber zog 
feinen Degen gerabefo wie Ihr. 

Leander. Wer war das denn? 

Der Junge. Ja wie er heißt, jag’ ich nicht, es wäre ja 
eine Schande, wollte ich ihn verrathen; aber er wohnt da brüben 
an der Ede. 


9 


Leander. Ha ha, das ift Jens Pfingftrofe; den Kerl kennſt 
Du noch nicht, wie ich merke. Deſſen Zärtlichkeit ergießt ſich 
wie ein Kanal durch alle Straßen der Stadt; vor jedem Frauen- 
zimmer niet er, den Degen auf die Bruſt geſetzt, jet an dieſer 
Ede, nun an jener Ede, jegt mitten in der Straße, Es giebt 
gar nicht fo viele Mädchen in der Straße, als er Herzen hat 
ihnen zu opfern, noch fo viele Seelen, als er Nege ausfpannt. 
Er könnte benfelben Wahlſpruch führen wie Kaifer Karl der 
Sünfte: Plus ultra; vermuthlich will er eine fünfte Monarchie 
von lauter Frauenzimmern errichten. Du kennſt, merke ich 
wol, den Lauf der Welt noch nicht, daß Du Dir einbilbeft, ih 
wollte mir aus Liebe das Leben nehmen. Aber mas bringft Du? 
Ich habe heute feine Zeit zum Plaudern, ich foll morgen den 
Polidorus fpielen und habe noch mehr als die halbe Rolle zu 
lernen. 

Der Junge. Nun, Monfieur, wenn Ihr nicht Luft habt 
aus Liebe zu fterben, fo kann ich Euch noch was anderes fagen, 
was gerade auch gut genug ift, um fich deshalb aufzuhängen. 
‚Hier ift ein proteſtirter Wechfel von fünfzig Thalern, und noch 
heute Abend, glaube ich, wird man Euch in Arreft bringen. 

Leander. Alle Wetter, könnte ich mich nur noch diefe Woche 
durchbringen, fo hätte ich Ausſicht, mit diefer und noch einer 
Tragödie jo viel zu verdienen, daß ich wenigſtens etwas davon 
abbezahlen könnte. Wenn Einer nad) mir fragt, jo mußt Du 
fagen, id} wäre verreift, und nun lauf’, damit ich zum Studiren 
komme. (Der Sunge geht. Leander geht auf und nieder und fängt wieder an 
u murmeln) Da fledt der Knoten, wenn mir nur die Scene ge- 
lingt, wo ic} den Teufel beſchwöre, das Andere ift alles nur ein 
Bappenftiel dagegen. Ich muß es noch mal verſuchen. Gieht 
einen Kreis mit feinem Stab auf der Erde) Ich rufe und beſchwöre 
Did, Du Fürft der böfen Geifter , Dephiftopheles, zu hören 
meine Befehle und zu vollziehen was ic} gebiete. — Schon ſehe 
ich ihn, er fommt in feiner richtigen Geſtalt, wie ich ihn ſchon 
vor zehn Monaten erblidte. — Nein, halt, Mephiftopheles! 
nicht in diefen Kreis!! (Wahrend diefer Beigwbrung wird er eine Perfon 
gewah, die anbäctig dabeiſteht und ihm zußört, worauf er weggeßt und fagt:) 
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Es ift doch aber auch um des Tenfeld zu werben, nicht einen 
Augenblid fann man Ruhe haben. cm.) 





Zweite Scene. 
Monfieut Gleubegern. 


Glaubegern. Ad Himmel, ift es möglich, da Ehriften- 
menfchen in ſolche Gottlofigfeit verfallen und ſich dem Teufel 
verfchreiben ?! Bisher habe ich es immer für Fabel gehalten, 
wenn e8 von Leuten heißt, die fi) dem Teufel verſchrieben; aber 
nun habe ich es ja mit meinen eigenen Obren hören müflen. 
Ad, id bin wahrhaftig fo erfhroden, daß ich mic; faum auf 
den Beinen halten ann; nein, ſeht blos, wie meine Kniee 
zittern, ordentlich als hätte ic) daß Fieber. (Cr felägt fih vor 
die Draft.) 





Dritte Scene. 


Gin aites weis. Glaubegern. 


Das Weib, Was fehlt Euch denn, mein Söhnen, Ihr 
ſeht ja fo erfhroden aus? 

Glaubegern. Ad, Großmutter, habt Ihr nichts zu riechen? 
Ich habe da eben etwas mit angehört, wovon mir ganz ſchlimm 
und übel geworben iſt. 

Das Weib. Was war ed denn? 

Glaubegern. Ad, in dem Haufe hier wohnt ein Heren- 
meifter. 

Das Weis. Ei Poſſen, der Komödiantenmeifter wohnt hier. 

Glaubegern. Ya allerdings, aber er hat fich dem Teufel 
verfchrieben, eben habe ich gehört, wie er ihn citirte, und zwar 
mit jo fehauderhaften Worten, daß ich nicht daran denken kann, 
ohne daß mir die Haare zu Berge ftehen. 

Das Weib. Habt Ihr den Teufel denn felbft gefehen? 

Glansegern. Nein, für mic war er nicht fihtbar, ber 
Herenmeiſter aber ſah ihn; denn er verbot ihm ja, in den Kreis 
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au treten, den er gezogen, ich hörte blos die Beſchwörung und 
dann das Gepolter, mit dem der Teufel am und das fo ftarf 
war, daß ich dachte: Na nun fällt das Haus ein. Geſehen habe 
ich weiter nichts, als blos ein paar Blige, bie vor meinen Augen 
hin · und berflogen. 

Das Weib, Ei ei, man hört doc auch nichts als Böſes. 
Hätt’ ich doc nimmermehr gedacht, daß der Mann in folde 
Gottlofigfeit verfallen würde; er ſchien fonft ein ganz ordent- 
licher Menſch zu fein. 

Glanbegern. Hättet Ihr aber wol für möglich gehalten, 
Mutter, daß fo was vortommt ? 

Das Weib. Borlommt? Ei na recht ſehr kommt e8 vor, 
leider Gottes, und zwar gerade jegt am allermeiften; nämlich 
woher ? Gerade weil e3 jegt fo viele ſuperkluge Menfchen giebt, 
die, ftatt jo was zu hindern, die Klugen fpielen und fich ftellen, 
als ob jo was gar nicht mehr eriftirte. Wie lange ift es nicht 
ſchon her, daß fein Zauberer, keine Here mehr verbrannt wird ? 
Da muß das freilich überhand nehmen. Ei ja, ih will nichts 
Boſes prophezeien, aber gebt nur Acht, wie es gehen wird, 
wenn die Welt noch länger fteht. Indeſſen ich Hoffe, zu Oftern 
geht fie unter, ich habe fo einen gewilfen Argmohn. Ich will 
Euch was erzählen, das fo gewiß wahr ift, als ich hier ftehe: 
eine Schmiedsfrau in Mariager lebte in Feindſchaft mit ihrer 
Nachbarin, die guter Hoffnung war, und als felbige Nachbarin 
nun in die Wochen fommen follte, fo warf fie ihr einen Knäuel 
von Haaren und abgebrochenen Nägeltöpfen in die Stube, wor- 
über die Wöchnerin zwei Tage unter ben größten Schmerzen 
dalag und konnte nicht niederfommen, bis zum Glüd Einer den 
Knäuel fand und ihn ins Feuer warf, da kam fie auf der Stelle 
nieber. 

Glaubegern. Das ift ja was Entjeglices; hat Mutter es 
ſelbſt mit angefehen? 

Das Weib. Nein, aber daß die Geſchichte richtig ift, darauf 
tönnt Ihr Euch verlaffen; denn mein Gewährsmann, der auch 
nit auf den Kopf gefallen ift, der hat es von einem Mädchen 
gehört, mit dem er verfprochen ift, und dieſes Mädchen hat eine 
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Couſine, die in demfelben Haufe dient mit einer Amme, und ber 
Amme hat die Hebamme zugeſchworen, daß die Gefchichte ſich 
ganz gewiß fo zugetragen hat. 

Glanbegern. Ach, das ift doch entjeglich! 

Das Weib. "Ja, aber denkt Ihr wol, daß die Obrigteit fie 
beftraft hat? Kein Gedanke; der Stadtvogt lachte noch darüber 
und verbot davon zu fprechen, obwol eine zuverläffige Frau be- 
zeugen wollte, daß fie gefehen, wie die Schmieböfrau auf dem 
Waſſer geſchwommen ohne unterzufinten, was nämlich allemal 
ein fiheres Zeichen ift, daß Eine heren ann. 

Glanbegern. Ale Wetter, was war das? Habt Ihr nichts 
gejehen, Großmutter ? 

Das Weib. Wo fahet Ihr denn mas? 

Glaubegern. Hier am Fenfter, einen feurigen Drachen 
ſah id) durch den Schornftein fahren; fahet Ihr ihn nicht auch? 

Das Weib. Ya wahrhaftig, nun fällt mir ein, daß ich aud 
fo was fah. 

Glanbegern. Hier bleibe ih nicht und wenn mir Einer 
zehn Thaler gäbe; lebt wohl. ib) 





Bierte Scene, 
Bahnfluder. Dad Weis. 


Das Weib. Ha Ihr da, Gevatter, nehmt Euch in Acht, 
daß Ihr nicht dem Haufe da zu nahe kommt. 

Wahnſchlucker. Wie jo? 

Das Weib, Da wohnt ein Mann drin, der hat mit böfen 
Geiftern zu thun und das ganze Haus ift voller Teufel. 

Wahnſchluder. Woher wißt Ihr das denn? 

Dad Weib, Juſt wie ich herfam, flog Herr Glaubegern 
zur Thüre hinaus, und da lag er eine halbe Stunde in Ohn- 
macht; wie er aber endlich wieder zu fi kam, fo fragte ich ihn, 
was los wäre, und ba fagte er mir, daß er an den Haaren heraus 
geriffen worden fei von drei Teufeln, die ber Herenmeifter be 
ſchworen, der hier wohnt. 
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Wahnſchlucker. Habt Ihr felbft auch was davon gefehen, 
Gevatterin? 

Das Weib. Nein, gefehen habe ich nichts, als bloß die 
Füße von dem erften Teufel, der ihn zur Thüre hinausmarf. 

Wahuſchlucer. Wie jahen fie denn aus? 

Das Weib. Wie ein paar große Adlerklauen. Ich werde 
glei) zum Herrn Niels laufen und ihm alles fagen, damit er 
es bei Beiten weiter berichten kann an die Obrigfeit; denn wenn 
der Menſch für feine Sünden verbrannt wird, fo kann doc} feine 
Seele vielleicht noch gerettet werden. 

Wahuſchlucker. Das Haus muß wahrhaftig ebenfalls ver- 
brannt werden. 

Das Weib, Ei das verfteht fih. Wenn die Obrigkeit es 
nicht thut, fo then ich und meine guten Freunde e8 auf eigene 
Hand, wie neulich in Jütland, wo auch einige brave Frauen- 
zimmer ſich zufammengethan, einer Here das Haus in Brand 
zu fteden. 

Woahrend fie fo reden, fagt Leander deinnen immer wieder feine Rolle her.) 

Das Weib. Horh, nun befchwört er ſchon wieber! 
Horch, er ruft nach Polidorus, das ift gewiß ein Teufel, der 
fo heißt. 

Wahuſchlucker. Na fo viel ift gewiß, daß ich in dieſer Straße 
nicht wohnen möchte, und wenn man mir alle Schäge ber 
Welt gäbe. 

Das Weib. Nun horch nur, wie das drinnen brauft und 
fauft, gleichfam als ob fi} ein Sturm erhoben! Sieh nur, das 
ganze Haus zittert ſchon! 

Wahnuſchlucker. Ja, dies Haus, dächt’ id, und die drei 
andern mit. 

Das Weis. Weiß Gott, ſo iſt es. Na, Ihr werdet ſchon noch 
Sehen, die ganze Straße ift voller Herenmeifter. Aber jegt muß 
ich gehen, gehabt Euch wohl, Gevatter. 

Wahnſchlucker. Ach, ich traue mid, die Nacht gar nicht ins 
Bette. 
Daß Weib. D, das hat nit? auf fih, Ihr müßt 
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nur Flahsfamen auf die Schwelle ftreuen und müßt in Eurem 
Schlafzimmer brav mit Lichtſchnuppen räuchern. (us) 


Fünfte Scene. 


Zwei Mäbdgen, Wehnfäluder. 


Erftes Mädchen. Hierin ber Straße foll es fein, Malone. 

Zweites Mädchen. Sind es denn noch mehr Häufer als 
das eine, wo der Teufel umgeht? 

Erftes Mädchen. In diefer ganzen Straße wohnen lauter 
Herenmeifter, der aber, der in diefem Haufe. wohnt, ift der 
Oberfte von allen; die ganze Stadt ift ſchon in Aufruhr, alle 
Häufer werden fon eingeräuchert. — Sieh, wer mag das wol 
fein, der da fteht? Das ift gewiß auch ein Herenmeifter. 

Zweites Mädchen. a, wahrhaftig, das ift gewiß einer; 
laß ung nur ja nicht zu nahe herangehen. . 

Wahnſchluder. Na, nur immer näher, Kinder, ih höre, Ihr 
wißt auch ſchon von der Sache. 

Erſtes Mädchen. Ja, leider nur allzu viel, Euch und Eurem 
Haufe zum Berderben! 

Wahnſchluder. Was für Verberben ift denn meinem Haufe 
gefhehen? Kommt nur näher und laßt mit Euch reden. 

(Sie bekreuzigen ſich, indem fie auf bie Knie fallen, und freien Ah, ah!) 

Wahnſchlucker. Offenbar fehen fie etwas, das ich nicht ſehe. 
Kommt doch nur her, Ihr Kinderchen, und fagt mir, was 
Ihr feht? 

Zweites Mädchen. Nein, Ihr follt keine Gewalt über 
uns haben! . 

Erſtes Mädchen. Seid Ihr der Mann, der hier in dem 
Haufe wohnt? 

Wahnſchlucker. Nein doch, Ihr irrt Euch; ich fürchte mich 
vor dem Haufe gerade ebenfo fehr wie Ihr. 

Zweites Mädchen. So feid Ihr alfo mol kein Herxen- 
meifter? 
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Wahnſchlucker. Hol’ Euch der Henker mit Eurem Gewäſche, 
ic) bin Chriſtian Wahnfhluder und wohne am Markt. 

Erſtes Mädchen. Ach, um Berzeihung, Monfleur Wahn- 
ſchlucker, num fenne ich Ihn. Aber habt Ihr nicht gehört, was 
in dem Haufe paffirt ift? 

Wahuſchlucker. Ya, gehört und gefehen, mehr als mir lieb 
ift. Aber wie ift es Euch fo fehnell zu Ohren gelommen ? 

Erſtes Mädchen. Ich hörte es auf dem Markte. 

Wahnſchlucker. Wie hörtet Ihr e3 denn? 

Erſtes Mädchen. Aufs Allergenauefte, nämlich, daß in 
diefem Haufe der Teufel zu jehen ift, in Geftalt eines Wolfes, 
und daß er drei Männer, die hineingehen wollten, in Stücke 
zerriſſen hat. 

Wahuſchluder. Und wo hörtet Ihr es? 

Zweites Mädchen. Ich hörte es am Thor von einem Sol- 
daten, ebenfall8 aufs Allergenauefte, nämlich, daß hier in der 
Straße vier Herenmeifter wohnen, die den Teufel befchwören, 
der dann in Geftalt eines Kaufmanns kommt, mit Hörnern an 
der Stirn, und ihnen Geld bringt. 

Wahnuſchlucker. Aber Kaufleute, jo viel ich weiß, tragen 
doch Feine Hörner. 

Zweites Mädchen. Ja, das ift doch, wie ich fage, Monſieur 
Wahnſchlucker. 

Wahnſchlucker. Nun ſollt Ihr von mir den allergenaueſten 
Bericht kriegen, Kinder, denn ich bin ſelbſt Angen- und Obren- 
zeuge. Die ganze Straße hier ift voller Herenmeifter und der 
Anführer davon wohnt in dem Haufe da; vor einer halben 
Stunde citirte er den Teufel, und der kam denn auch mit einem 
Gepolter und Gelärme, als ob die Welt untergehen follte. 

Erftes Mädchen. Aber hat Herr Wahnfchluder das denn 
felbft mit angefehen ? 

Wahnſchlucker. Ja, gewiß hab’ ich es mit angefehen, 
und darum fann Euch auch niemand beſſer Beſcheid fagen 
als id. 

Zweites Mädchen. Wie jah er denn aus? 

Wahnſchlucker. Er hatte Krallen an den Füßen. 
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Erftes Mädchen. Na, da hörft Du nun die Gefchichte, 
Schweſter, und zwar von Einem, ber alles felbft mit an- 
gefehen hat. B 

Zweites Mädchen. Aber, meiner Sir, warum hat er denn 
nur Krallen an den Füßen? 

Wahnſchluder. a, mie jolic das wiffen, genug, daß ich 
e3 mit eigenen Augen gefehen habe. Wollt Ihr ein bischen 
hier warten, fo friegt Ihr ihn gewiß auch noch zu fehen, wenn 
ex wieder berausfommt; ich muß jet weiter. 

Grftes Mädchen. Ja, da müßte man ja wol nicht klug fein, 
wenn man hier warten wollte. 

Zweites Mädchen. Ich werde mich auch ſchön hüten. 

Erſtes Mädchen. Ach, wir wollen uns nur dicht an dem 
Herrn Wahnſchlucker halten. 

(Sie faffen ihn jede unter einen Mrın und gehen mit ifm ab, inbem fle fi bei 
jedem Sqhritte ängftfich umfeßen.) 





Sechſte Scene 


geauder, beinrich. 


Leander, Heinrich! 

Heinrich. Hier. 

Leander. Die Tragödie, hoffe ich, foll morgen gut werden, 
wir mäffen nur blos noch für ein Meines Nachſpiel forgen. 

Heinrih. Ya gewiß, ein luſtiges Nachſpiel müffen wir 
haben, fonft liegt diefe Tragödie vom Polidorus dem Publikum 
zu ſchwer im Magen. 

Leauder. Allerdings, es ift eine verflucht ſchauerliche Tra- 
gödie. 

Heinrich. Laß uns doch noch ein Stück aus dem italieniſchen 
Theater nehmen, den Doctor Baloardo. 

Leander. Dazu brauchen wir fo viel Koftüme und Ma- 
ſchinerien. 

Heiurich. Ei, jeder beſorgt, mas er braucht; mit meiner 
Doctormafchine bin id) ſchon fertig. 
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Leander. Fertig wol noch nicht; wie wir das letzte Mal 
ſpielten, fehlte noch allerhand daran. 
Heinrich. Nein, wahrhaftig, fir und fertig; ich werde fie 
mal glei} heraus holen, um Euch den Beweis zu liefern. 
Cauft hinein, Tommt aber gleid wieder mit der Doctormaſchine. Onzwiſchen geht 
Leander mit der Roffe in der Hand auf und ab und murmelt.) 


Heinrich. Nun fich, ob da nicht alles im Stande ift. 
Leander. Laß einmal fehen, wie Du Dich dabei anftellft. 
(Heinric) kriecht in die Doctormaſchine und übt ſich damit.) 

Leander. Ei ja, das geht vortrefflich; diefe Doctormafchine 
füllt uns allein vier Logen. Nun übe Dich nur weiter, ich will 
unterdefjen hineingehen. 

Ceinrich übt ſich auf der andern Geite der Bühne in feiner Doctormafchine.) 


Siebente Scene, 


Bon der andern Seite Tommt Hans Franzen in einer Sänfte mit einem Diener. 
be lurich. 


Hand Franzen (in der Saufte). Hier haltet mal ein bischen, 
Ihr Kerle, zu nahe möcht’ ich dem Herenmeifter feinem Haufe 
doch nicht fommen. 

(Die Sänftenträger fehen unterdeffen, wie Heinrich fih mit der Maſchine bald 

groß, bald Hein machte, werfen Die Gänfte mit dem Herrn darin um und Iaufen 

fammt dem Bedienten fort; Deinrich Hbt fih noch einige Zeit und geht ba 
ebenfalls ab.) 


Achte Scene, 


Gin fremder Mann, Hans Granen in der Günfte. 


Der Mann. Ehe ich jo mas glaube, muß ich e8 meiner Treu 
erſt jehen; die e8 mir unterwegs erzählt haben, waren lauter 
alte Kerle, Dienftmädchen oder alte Weiber. Aber da liegt ja 
eine umgemworfene Sänfte, was foll das denn heißen? Alle 
Better, was ſeh' ih? da liegt ja ein todter Menfch? Ja, weiß 

‚Holberg’8 ausgewählte Komöbdien. TV. 2 
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Gott, maufetobt, da hilft fein Spötteln mehr. Aber ex ift doch 
noch warn, ich muß ihn einmal in die Naſe fneifen, ob das viel- 
Leicht Hilft. 

Hans Franzen (in der Sänfte). Aul — Ach, Herr Lucifer, laßt 
mir doch nur Zeit, meine Sünden zu beweinen! 

Der Mann, Meinetwegen weint, fo lange Ihr Luft habt, 
id bin nicht gelommen, Euch den Garaus zu machen. 

Hand Franzen (in der Saufte). Seid Ihr denn alfo Fein 
Teufel? 

Der Mann. Nicht daß ich wüßte; warum thut mein Herr 
aber ſolche Fragen? 

Hans Franzen (in der Sänfte). Auch Fein ‚Herenmeifter ? 

Der Dann. Was Henker ift das für ein Gemälde? 

Hans Franzen (in der Sänfte). Wie könnt Ihr Euch denn aber 
ſolch anderes Ausfehen geben ? 

Der Mann. So wenig wie ich fönnen fich gewiß wenig 
Menſchen ein anderes Ausfehen geben; ich will des Teufels 
fein, wenn das nicht meine ganze Garberobe ift, was ich auf dem 
Leibe trage. 

Hans Franzen (in der Gänfte. Ihr faht doch vorhin wie ein 
Doctor aus und jegt jeht Ihr wieder aus wie ein Menſch? 

Der Maun. ft denn ein Doctor fein Menſch? 

Hand Franzen (in der Sänfte). Ein Doctor ohne Kopf, wie 
ich ihn ſah, nicht. 

Der Mann. Ich kenne, meiner Treu, verfchiedene Doctoren - 
ohne Kopf, denen doch niemand abflreiten wird, daß fie 
Menſchen find. . 

Hand Franzen (in der Sänfte). Ach, nicht doch, Ihr verfteht 
mid nit. Da war ein Doctor, der hatte einen Kopf und bald 
wieder hatte er feinen; denn mit Nafe, Mund, Augen und 
Ohren rutjchte er herunter bis in den Bauch, fo daß zulegt 
nichts übrig blieb als der Hut, der ganz allein auf dem 
Rumpfe ftand. 

Der Mann. Steht doc) nur auf, mein Here, und erzählt 
mir Euer Abenteuer, Ihr braucht vor mir nicht ange zu fein, 
ih bin Bürger bier in der Stadt, und bin blos aus Neu - 
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gierde hierhergefommen, um zu fehen, ob das wirklich wahr ift, 
was man ſich von den Zaubergejchichten erzählt, die hier in der 
Straße paffiren ſollen. 

Hang Franzen (in der Sänfte). Ja, leider, das ift nur allzu 
wahr. In derfelben Abficht fam aud ich, eben zu meinem 
Unglüd. Denn fowie ic mic) dem verwünfchten Haufe näherte, 
ließ fich der Teufel fehen, worüber die Sänftenträger fo er- 
ſchraken, daß fie mich mitfammt der Sänfte mitten auf der 
Straße ummwarfen und davonliefen. 

Der Mann. Alle taufend, fo ift es alfo doch wahr, daß 
bier Hexerei getrieben wird? Aber jah und hörte mein Herr 
nichts weiter? 

Hans Franzen (in der Sänfte). Ei ja freilich, ich kann es 
blos nicht alles jo genau befchreiben von wegen des Schredens, 
der mich gepadt hat; es war ein Unmetter mit Donner 
und Biig, 

Der Mann, So laßt und denn aud) hier nicht länger ver- 
weilen. 

Hans Franzen (in der Sänfte). Aber num weiß ich nicht, wie 
ich nach Haufe fommen ſoll, da die Sänftenträger fort find. 

Der Mann. Wie heißt mein Herr denn? 

Hans Franzen (in der Sanfte). Ich heiße Hans Franzen und 
bin eben erft aus Paris zurückgekommen. 

Der Dann. Ya, da hat Er freilich Recht; da würde es 
fi) allerdings für ihn nicht paffen, zumal in der Stadt, zu 
Fuße zu gehen. 

Hans Franzen (in der Sänfte). Ja, am Ende werde ich doch 
miüffen, ba ich hier doch nicht länger bleiben Tann. 

Der Mann, Kann mein Herr fi entſchließen zu Fuß 
nad Haufe zu gehen, fo wird er ſich felbft eine Wohlthat 
erzeigen; denn in biefer Nachbarſchaft fi lange aufzuhalten, 
das thırt nicht gut. 

Haus Franzen (in der Sänfte). Fa, dann muß ich mich freilich 
entſchließen. Wenn mir nur unterwegs niemand begegnet, der 


mid) kennt. 
(Steigt hinaus.) 
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Der Mann. Ei, was will das bedeuten, mein Herr, ih 
habe wol jo manchen von unfern ausländifchen jungen Herren 
getannt, die hatten auch lange Zeit feine Füße, fondern ließen 
ſich fahren und tragen, zuletzt aber gingen fie doc) wieder auf 
Zwei Beinen, gerabe wie andere gemeine Bürger. 

(Beide ab.) 


Bmweiter Akt. 


Erfte Scene. 
Leander. Nachher zwei Drehorgeljungen. 


Leander, Nun Tann ich meine Rolle an den Fingern her⸗ 
fagen. Ich wollte, das Stüd wäre noch heute Abend, da 
nähme ic} gleich etwas Geld ein, um den Wechſel zu bezahlen. 
Ich fürchte nur, fie bringen mich noch vorher in Arceft, darum 
muß id mid) vor niemand fehen laſſen. Käme e3 übrigens 
zum Weußerften, jo follte ich doc; meinen, daß ſich jemand er- 
barmte und für fünfzig Thaler für mich gut fagte. 

(Unterbeffen ift ein Junge eingetreten, zupft ihn am Arm.) 

Der Junge. Kaufen der Herr nicht das neue Lied von dem 
Kerl, der ſich dem Teufel verfchrieben hat, auf Deutſch und auf 
Dänisch? 

Leander. Verſchreiben fich die Leute dem Teufel denn jegt 
auf Deutſch und Däniſch? Ich dächte, e8 wäre an einem genug. 

Der Junge, Nein, das ift nicht fo gemeint: das Lied ift 
deutſch und däniſch zu haben. 

Leander. Dieje Art Lieder machen, was die Schnelligfeit 
der Ueberfegung anbetrifft, mehr Glüd als unfere beften Ko- 
mödien. Nein, Kamerad, Deine neuen Lieder mußt Du an die 
alten Weiber verkaufen, ich brauche dergleichen nicht. 

Ein zweiter Junge (it ein). Monſieur, eine funfelnagel- 
neue Relation von dem Teufel, der Einem erſchienen ift in 
Kaufmannögeftalt mit Hörnern vor dem Kopfe! 

Leauder. Biſt Du nicht bei Troft, Junge? Gehen denn 
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die Kaufleute mit Hörnern vor dem Kopfe? Aber freilich, auf 
gewiſſe Art ift e8 doch ganz richtig. Nein, ich Taufe nichts, 
mad)’ fort mit Deinen Gefchichten. — Das ift was Schredliches 
in der Stadt mit diefen neuen Liedern; man hat prophezeit, 
die Welt werde durch Feuer untergehen, wenn das aber fo fort 
geht, fo geht fie, glaub’ ich, vielmehr durch neue Lieder unter. 

Leanders Junge. Monfteur, jet heißt e8 untergekrochen, 
die Schaarwache ift auf dem Wege, um Euch ins Loch zu ſtecken. 

Leander. Alle taufend, hab’ ich's doch gedacht! Das ift 
doch verflucht hart, einen ehrlichen Kerl um Iumpige fünfzig 
Thaler einzufchweißen, befonder8 wenn man weiß, daß er 
etwas verdienen fann. Aber wahrhaftig, da fommen fie, ich 
muß laufen und die Thüre hinter mit zufchließen. 

(Sie gehen ab.) 





Zweite Scene. 
Eine anfehnlige Schaar Bewaffneter Tomımt. Lars. Nachher Leander und Heinril. 


Der Anführer. Hört, Leute, gehe Einer von Euch zuerft 
hin und poche an die Thüre; wenn feiner aufmacht, fo er- 
brechen wir fie mit Gewalt, hört Ihr wol? Ich glaube gar, 
Ihr feid bange; vorwärts, oder es jegt meiner Seele Hiebe! 
Lars, geh’ Du mal hin und klopfe an, Dir fehlt e8 ja fonft nicht 
an Courage. 

Lars. Nein, allerdings, vor Menſchen bin ich nicht bange, 
und wenn ihrer noch fo viele find, aber gegen den Teufel, da 
bin ich der reine Hafenfuß. 

Der Anführer. Ei, Poffen, was kann er Dir denn an- 
Haben, fo lange Du in Deinem Berufe bift? 

Lars. Warum geht Ihr denn nicht felbft ? 

Der Anführer. Na, das werde ich auch, ich bin nicht bange 
vor dem Teufel. (Geft einige Schritte vorwärts, kehrt jedoch gleich wieder 
um.) Hört Ihr wol, Leute, geht gleich hin und pocht, oder Ihr 
ſollt die Schwerenoth kriegen! It das nicht der reine Scandal, 
wir fommen bier zu ganzen Haufen und nicht Einer hat Courage! 
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€i, Ihr Hundsfötter, jo viel Ihr feid, nun ſollt Ihr gleich fehen, 

wie ich anpochen werde! (Geht vorwärts, tehrt aber wieder um) Wir 

wollen mal lieber rufen und fehen, ob er vielleicht aufmacht. 
(Me eufen: Aufgemagtl) 

Leander (oben am Bene). Ach, Ihr lieben Leute, ich bin ja 
doch ein anfäfftger Mann, ich laufe Euch ja nicht fort! ” 

Der Anführer (reir). Wir wollen ihm gute Worte geben, 
um ihn herauszuloden. (Lau) Na kommt nur heraus, Kamerad; 
feid Ihr unſchuldig, fo wird Euch ja auch nichts Böfes gefchehen. 

Leander, Schuldig bin ih, das kann ich nicht in Abrede 
ftellen. Aber um einen ehrlichen Mann gleich ins Loch zu werfen, 
dazu ift die Sache doch nicht angethan? 

Der Anführer. Ha ha, nicht dazu angethan ? 

Leander, Dazu angethan oder nicht, jo find jedenfalls 
hundert Menſchen in der Stadt, die mehr ſchuldig find als ich 
und doch nicht gleich eingeftedtt werben. 

Der Anführer. Das thut uns leid zu hören, daß in einer 
chriſtlichen Stadt fo viel gottlofe Menfchen find. Wenn Ihr ins 
Berhör kommt, müßt Ihr fie alle angeben, fo viel wie Ihr 
Tennt, das rathe ich Euch; e8 ift der einzige Weg, auf dem Ihr 
noch Pardon befommen könnt. 

Leander. Was zum Henker geht es mich an, ob fie ſchuldig 
find oder nicht? Das mag jeber für fich felbft befennen. 

Der Anführer. Ja gewiß, jeder fol für fich jelbft befennen, 
aber Ihr müßt fie nur erft angeben. 

Leauder. Ich foll fie angeben? Die Kerle müfjen wirklich 
verrüdt fein. 

Lard. Sprecht nicht weiter mit ihm, er ift befeffen, es ift 
der böfe Feind, der aus feinem Munde fpricht. 

Leauder. Und aus Deinem Munde, glaub’ ich, Spricht der 
Branntwein. 

Der Anführer. Hört, Monſieur, kommt in Güte heraus, 
fonft geht es Euch ſchlecht; Ihr wißt ja wol felbft, mas das heißt, 
fi) der Wache wiberfegen. 

Leander. Einſperren laſſe ich mich meiner Seel’ nicht; 
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auch habt Ihr gar fein Recht dazu, indem ich mich erbiete, in 
Zeit einer Stunde Sicherheit zu ftellen. 

Der Anführer. Sicherheit? Nicht die ganze Welt Tann 
Sicherheit für Euch ftellen. 

Leander. Hört, Meffieurs, num geht Eurer Wege und 
ſchlaft Euren Rauſch aus, Ihr feid im Thrane, mer’ ich. 

Der Anführer. Na, das fol Ihm theuer zu ftehen tommen! 

Leauder. Na, dann habt Ihr den Berftand verloren, eines 
von beiden muß fein; denn fonft könntet Ihr unmöglich jagen, 
die ganze Welt könnte nicht Sicherheit fellen für ſolche 
Lumperei. 

Der Auführer. Ei, Du Böſewicht, nennſt Du das eine 
Lumperei? Du bift doch wirklich des ſchmahlichſten Todes 
werth! 

Leander. Und Ihr feid werth, mit fammt Eurer ganzen 
Gevatterſchaft in den Narrenthurm gefperrt zu werden. Ein- 
für allemal: wenn Ihr Euch nicht padt, jo fol Euch das 
Donnerwetter auf den Hals kommen, jo viele Euer find! 

Der Anführer. Hört, Leute, wir müflen das Haus mit 
Sturm nehmen, formirt Euch in zwei Glieder, id) werde den 
Nüden deden. Durch bloße Drohungen dürfen wir uns nicht 
ſchrecken laſſen; mag er fo viel Teufel beſchwören, wie er will, 
an uns haben fie feine Macht, fintemal wir in unferm Löblichen 
Berufe find. Na, fo marſchirt doc) los, was fteht Ihr fo ver- 
zagt? Friſch zu, faßt Euch ein Herz und bedenkt, daß e8 uns ja 
für ewige Zeiten zu Spott und Schande gereichte, müßten wir 
unverrichteter Sache wieder umkehren! Denkt aud an den Zorn 
Eurer Vorgejegten und daß Ihr Faffirt werdet ohne Paß und 
Abſchied! Ihr habt doch bei verſchiedenen anderen Gelegenheiten 
ein männliches Herz gezeigt; feid Ihr denn nicht mehr diefelben ? 
Bo ift Eure alte Tapferkeit geblieben? Vorwärts, fag’ ih! 

Lars, Ein Schuft will ich fein, wenn ich vorangehel Das 
ift nicht unfer Metier, uns mit dem Teufel zu ſchlagen; habt 
Ihr nicht gehört, wie er uns drohte? Auch nüßt e8 gar nichts, 
ihn anzugreifen, er hat ſich feſt gemacht, und wenn wir ſchießen, 
fo kehren die Kugeln auf uns felbft zurüd. 


25 


Der Anführer, Auf der Stelle mir gefolgt! Die Spieße 
gefält! Das muß nun biegen oder brechen! 

Eeander feuert eine Piftole ab, worauf Die ganze Wache zur Erde fäRt.) 

Leander. Ha ba ha! Das find auch die richtigen Kerle, 
die man zu einer Execution ausſchickt. Heinrich, komm mal 
ſchnell her, hier ift mas Hibfches zu ſehen. — Na, aber fteht der 
Narr nun nicht noch und übt fi mit der Doctormafchine? 
Komm doch her, Heinrich, und fieh! 
Geiurich Tommt Heraus in der Doctormafdine; die Wache fpringt anf, ſchreit und 

ergreift die Flucht.) 





Dritte Scene. 
veander. Heinrid. 


Heinrich. Was Teufel find das für Geſchichten? Ich 
Tomme heraus und finde die ganze Straße überfäet mit einem 
halben Hundert von Bettelnögten und Häfchern, und meine bloße 
Annäherung reicht hin, fie vom Tode zu erweden und in bie 
Flucht zu treiben; gewinne ich noch mehr ſolche Bataillen, fo ift 
Alerander Magnus gegen mich ein dummer Junge. 

Leander. Sie find alle fort, wie ich ſehe, Heinrich. 

Heinrich. Ya, verfteht fih. 

Leander. Wo find fie denn geblieben? 

Heinrich. Ya, frage, wo die ‚geblieben find; mit diefer 
Hand ſchlug ih ihren rechten, mit diefer ihren linken Flügel 
in die Flucht und mit der Spige meines Doctorhuts durchbrach 
ich ihr Centrum. Eigentlich, Monfieur, wäre es mol in der 
Ordnung, daß Ihr den Hut abnehmt, wenn Ihr mit einem 
Mann fprecht, wie ih bin. 

Leander, Soll das etwa eine Heldenthat heißen, fo bin ih 
ein nod) größerer Held: denn ich habe ganz allein einem Ieben- 
digen Kriegsheer Stand gehalten, Dur aber blos einem todten. 

Heinrich. Das ift feine Kunft, Leute tobt zu ſchlagen, das 
können noch andere Doctoren als ich: aber fie wieber lebendig 
machen, das will was heißen. 
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Leander. Aber wo blieben fie nur? 

Heinrich. Sie liefen fort, die undankbaren Hunde, ohne mir 
meine Mühe zu vergüten. 

Leander, Nimm Dich nur in Acht, daß fie Dir nicht das 
Fell ausklopfen, wenn fie Dich erwifchen. 

Heinrich. Das wäre ja eine ſchöne Geſchichte: dem Doctor, 
der die Todten lebendig macht, wird das Fell ausgellopft, der 
dagegen, der Rebendige todt fchlägt, Triegt von ben Erben der 
Berftorbenen fein Salair. 

Leauder. Aber genug des Spaßes; kannft Du irgend etwas 
hiervon begreifen? 

Heinrich. Der Teufel fol den holen, der nur das Mindefte 
begreift! 

Leander. Mir ift ganz wirre davon im Kopfe. 

Heinrich. Und mir ſchwindelt, als wäre ich aus dem Monde 
gefallen. 

Leander. Daß man mich Schulden halber einfperren will, 
das fann ich allenfall8 begreifen, die Redensarten aber, deren 
fie ſich dabei bedienten, find mir ganz unfaßbar. 

Heinrich. Ich begreife das Eine fo wenig wie das Andere. 
Oder mas hat Euer Gläubiger davon, daß er End) einfteden 
laßt? Im Gegentheil, e8 wäre ja gegen fein Intereſſe, wenn er 
einen von den Schaufpielern greifen ließe. Es ift gar nicht die 
Wache gewejen, Monſieur, fondern einige Spaßvögel, die fi 
verkleidet haben, um uns einen Schabernad zu fpielen. 

Leander. Glaubft Du wirklich, Heinrich? 

Heiurich. Ya, mas ſoll ich anders glauben? Denkt Ihr, 
Ihr könnt mit einem einzigen Piftolentnall den ganzen Ma- 
giftrat zu Boden ftreden oder mit einem halben Quentchen Zünd- 
traut die ganze ftreitbare Häfcherfacultät in die Pfanne hauen? 

Leander. Aber man hat mich ſchon vorher gewarnt, daß 
mein Gläubiger mid will feftnehmen lafjen ? 

Heinrich. Der größte Dienft, den Ihr Eurem Gläubiger 
jeßt erweifen könnt, ift, daß Ihr Eure Rolle gehörig memorirt; 
daß will ich ebenfalls thun und Tein Wort mehr über bie Rarrend- 
poffen verlieren. (Deinrich geht hinein.) 
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Bierte Scene. 
gennber allein. 


Leander. Es ift mir doch nicht denkbar, daß diejenigen, 
die mid) auf die böfe Abficht meines Gläubigers aufmerkſam 
machten, einen bloßen Scherz mit mir getrieben haben follten. 
Denn daß ber Wechſel nicht acceptirt worden, ift gewiß; er 
konnte auch nicht acceptirt werden, weil ic) die fünfzig Thaler 
dafür nicht aufzutreiben mußte, mwenigftend nit in der 
kurzen Zeit, auf die der Wechjel geftellt war. Aber was Hätte 
er davon, mich einfperren zu laffen? Höchftens, daß er ſich ein- 
bildet, die andern Schaufpieler würden mich auslöfen. Da 
müßte doch wirklich noch ein Artifel ins Gefegbuc aufgenommen 
werben, daß niemand einen Schaufpieler dürfte einfteden laſſen; 
vielleicht Täßt fich auf uns anwenden, was von den Beamten gilt, 
daß niemand in Ausübung feines Berufes verhaftet werden 
darf. Darum will id nur meine Rolle weiter fudiren, bamit, 
falls noch einige foldher Vogel Greifs kommen, ich jagen kann: 
Meſſieurs, Ihr feht, ich bin in meinem löblichen Amte und 
Berufe. Geht wieder auf und nieder und murmelt, mit der Rolle in der Hand.) 





Fünfte Scene. 


veauder. Zwei Rãdchen. 


Erſtes Mädchen. Hier alſo wohnt er, Schwefter? 

Zweites Mädchen. Ja, und da geht er jelbft und murmelt. 

Erftes Mädchen. Gewiß ftelt er Beſchwörungen an, um 
verlorene Sachen nachzuweiſen. 

Zweites Mädchen. Sieh einmal, wie er den Kopf in die 
Höhe wirft! 

Grftes Mänden. Ja, fo Geifter zu beſchwören, das foftet 
Anftrengung. 
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Zweites Madchen. Darum laffen fie ſich auch tüchtig dafür 
bezahlen, 

Erftes Mädchen, ch möchte doc) feinen Geift fehen. 

Zweites Mäbdjen, Wir kriegen fie auch gar nicht zu fehen, 
der Hexenmeifter fieht fie ganz allein, und übrigens hab’ ich auch 
einen Stahl in der Tafche, da brauche ich nicht bange zu fein, 
Aber fieh mal, wie er fi nun anftellt! 

Leander. Mit wern wollt Ihr fprechen, Ihr Mädel? 

Erſtes Mädchen. Er ift ja mol der, der hier wohnt? 

Leander. Warum fragt Ihr fo, wollt Ihr hier etwa fpio- 
niren? 

Erftes Madchen. Nein, wahrhaftig, wir verrathen Ihn ge- 
wiß nicht, wir find nicht von der Sorte. 

Leander, Das hoffe ich ebenfalls; es ift hier ein Lärm ge- 
macht um gar nichts, daß man aus der Haut fahren möchte. Iſt 
das nicht wunderli, Ihr Kinderhen? Da kommen fie hierher 
ein ganzes Regiment ftart und wollen mich ins Gefängniß 
bringen um nichts und wieder nichts. 

Erftes Mädchen. Monfieur mag wol fagen: um nichts und 
mieber nichts, ich wollte nur, wir hätten mehr folche Leute in der 
Stadt wie Er, da würden die Diebe das Stehlen hubſch bleiben 
laſſen. 

Leauder. Schön Dank für die gute Meinung, die Ihr von 
mir habt: aber ich wüßte doch nicht, auf welche Weife ich den 
Dieben das Handwer legte. 

Erftes Mädchen, Nun allerdings, fo eigentlich nicht, mein 
Herr. Aber wenn die Obrigkeit nicht helfen will, jo muß man 
doc) feine Zuflucht zu ſolchen guten Leuten nehmen, wie Er ift. 

Reander, Alle Wetter, mofür haltet Ihr mic? Denkt Ihr, 
ich bin die Polizei hier in der Stadt? 

Erſtes Mädchen. Ei nein, wir kennen Monſieur recht gut. 

Leander. Nun, wer bin ich denn? 

Erſtes Mädchen. Seinen Namen weiß ich zwar nicht, aber 
meine Madame kennt Ihn; fie ſchictt mich her und läßt bitten, 
Monſieur möchte doch fo gut fein, Einem, der kürzlich eine gol- 
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dene Uhr bei ihr geftohlen hat, für Geld und gute Worte ein 
Auge auszuſchlagen. 

Leander. Hol’ Euch der Teufel, Did und Deine Madame 
mitfammt Eurer goldenen Uhr! Schlag’ ich etwa den Leuten die 
Augen aus? 

Erftes Mädchen. Ya, ich weiß es ja recht gut, dag Mon- 
fteur das nicht will befannt werden laffen. Aber meine Madame 
verſpricht auch heilig, daß fie Ihn nicht verraten will, und 
will fid) aud) nichts merfen Laffen gegen feine Menfchenfeele. 

Leander. Hört, mein Kind, id will Euch nichts zu Leibe 
thun, Ihr feid vermuthlich ein einfältiges Gefchöpf, das man 
in ben April geſchictt hat: aber nun geht auch Eurer Wege mit 
dem Geſchwätz. 

Erftes Mädchen, Ad mein theuerfter Monfteur, ich weiß 
ja, daß Er ſich nicht Jedem zu erkennen giebt, aber jo wahr ich 
ehrlich bin, wir verrathen Keinem was. 

Zweites Mädcheu. Das verfichere id; ebenfalls; ich will 
taufendmal lieber ein Beeſt fein, ehe das über meine Lippen 
kommen foll. 

Leander. Die ganze Stadt, glaube ich, ift von einer Krank- 
heit befallen, die fie verrüdt macht; eben erft war die Wache hier 
und wollte mich zwingen, die Leute in der Stadt anzugeben, die 
etwas ſchuldig find, und nun wieder fommen diefe hier und ver- 
langen, ic) fol den Leuten die Augen ausfchlagen. Hört mal, 
wer hat Euch denn gefchidt? 

Erftes Mädchen. Das hat Madame mir verboten zu jagen; 
aber diefe zwei Ducaten hat fie mir für Monſieur mitgegeben, 
und wenn ber Dieb die Uhr wiederbringt, will fie gern noch 
mehr geben. 

Leander (zu der zweiten). Und Euer Auftrag? 

Zweites Mädchen. ch komme von einer jungen Dame, die 
bat ein zärtliches Berhältniß zu einem jungen Herrn, in den fie 
verliebt ift, aber er erwibert ihre Liebe nicht, und darum möchte 
fie num gern, dag Monſieur vermittelt feiner Kunft ihn eben- 
falls. in fie verliebt machte; zu dem Ende fhidt fie hier zehn 
Reichsthaler als Vorausbezahlung. 
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Leander. Hört jet, was ich Euch fage: feib fo gut und 
vermelbet der Madame fowol wie der jungen Dame meinen 
gehorfamften Reſpect und jagt ihnen, ich hielte fie alle beide für 
ein Baar Canaillen, bis fie den Beweis führen würden, baß ich 
ein Herenmeifter bin. Und was Euch anbelangt, wenn Ihr 
Beftien nun nicht gleich Eurer Wege geht, fo haue ich Euch das 
Fell durch! (in gehen, fie aber Halten ihn zurüd, bald zupft ihn bie Eine, bald 
die Andere und zwingt ihm das Geld auf.) 

Leander (bei Seite). Das find vierzehn Thaler, die mir hier 
ganz unvermuthet aufgedrungen werden. Könnte ich das Geld 
nicht fachte behalten und mich ftellen, als wäre ich wirklich ein 
Herenmeifter? Riskiren thue ich dabei nichts, da fie ſich ebenfo 
wenig davon merken laſſen dürfen wie ih, und da fie mir das 
Geld vorausbezahlen, fo Tann ich ihnen ja in Gottes Namen 
veriprechen, was fie wollen. (Laut) Hört, liebe Kinder, da Ihr 
verfprecht, niemand nachzuſagen, daß ich diefe Kunft wirklich 
übe, fo will ih Euch darin zu Dienften fein; ich thue es nicht 
für eben, ſondern blos für gute Freunde, von denen ich weiß, 
daß fie fehweigen. Die Obrigfeit ift auf Leute meiner Profeffion 
nicht gut zu fprechen, obwol wir unfer Pfund lediglich zu unſeres 
Nächſten Beften verwenden. Und num hört zu! Montag früh, 
fo gegen neun Uhr, da wird der Dieb fommen, auf einem Auge 
blind, und wird die Uhr zurüdbringen; aber Ihr dürft ihm kein 
Leib weiter thun, er ift fchon beftraft genug, daß er fein Auge 
eingebüßt hat. Was die andere Affaire angeht, fo ſoll der Herr, 
der jegt kaltſinnig ift, ebenfo verliebt in die junge Dame werden, 
wie fie jegt in ihn ift, umd fie ſoll fo Faltfinnig werben, als fie 
bisher in Flammen ftand. 

Zweites Mädchen. Nein, mein Herr, das ift nicht, was fie 
wünſcht, fie will fo verliebt bleiben, wie fte ift, aber er ſoll ebenſo 
feurig werben; verftanden ? 

Leander. Allerdings verfteh’ ich, die Sache ift aber nicht 
leicht. Indeſſen, weil Sie e8 ift, werde ich ein Uebriges thun; 
es ift aber gerade noch mal fo ſchwer wie das Andere. 

Erftes Mädden. Aber, mein Herr, dürfte ich End, wol 
noch etwas unter vier Augen anvertrauen, ich möchte nicht gern, 
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daß Gertrud das hört. Ich bin nämlich des Nachts fo erfchred- 
li) von Erſcheinungen geplagt; bald ſchwebt mir dies, bald 
jenes Mannsbild vor Augen und hindert mich am Einfchlafen, und 
dabei brennen mir die Glieder, als ob ich im higigen Fieber läge. 

Leander. Es taugt Euch nicht, allein zu ſchlafen, mein 
Kind; Ihr müßt den Bedienten oder den Kutſcher bitten, daß er 
bei Euch ſchläft, natürlich unter der Bedingung, daß fie Euch 
einen Schaden anrichten. 

Erftes Mädchen. Nein, das wage ich doch nicht. 

Reander. So will ich Euch einen andern Vorſchlag machen: 
nehmt einen guten reifen Apfel, theilt ihn in drei Stüde, auf 
das erfte Stüdthut Jhrein bischen Senfund eßt es ben erften Tag, 
auf das zweite Stüd thut Ihr ein wenig Kampher und eßt es den 
zweiten Tag, auf das dritte Stück ftreut Jhrein wenig Kaffe, der 
darf aber nicht gemahlen fein, blos geftoßen, und eßt es den dritten 
Tag; damit fahrt drei Tage fort, ohne etwas anderes zu Euch 
zu nehmen, und wenn die Erfheinungen dann nicht fort find, 
dann follt Ihr Euer Geld wieder haben. 

Erftes Mädchen. Das ift eine harte Kur, da werde ich doch 
wol lieber Euren erften Rath befolgen. . 

Leander. Ja, allerdings, der ift ficher und hat ſchon vielen 
geholfen; die Anmwefenheit eines Mannes im Schlafzimmer 
eines Frauenzimmers vertreibt vermittelft der Sympathie, die 
zwiſchen beiden ift, die böfen Geifter, die fonft da ihr Weſen 
treiben. Gefahr ift weiter nicht dabei, und wenn Ihr den Män- 
nern den Grund jagt und daß Ihr es blos gefundheits- 
halber thut, und bittet fie, hübſch ftill zu Liegen, fo thun fie es 
gewiß mit dem größten Vergnügen. 

Erftes Mädchen. Alfo der Herr glaubt, daß mir niemand 
einen Vorwurf daraus machen kann, da ich e8 blos gefundheitd- 
halber thue ? 

Leauder. Ei, bewahre, die Geſundheit iſt ja das koſtbarſte 
Kleinod, das wir beſitzen. 

Erſter Mädchen. Das iſt meiner Treu ein vortrefflicher 
Rath, ich hatte wol ſchon ſelbſt daran gedacht, ich dachte aber 

— na, Monſieur kann ſich wol denken, was ich meine. 
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Leander. Ya wohl, ich kenne diefe und alle Eure fonftigen 
Gedanten. 

Grftes Mädchen. Iſt es möglih? Kann Monfteur mir da 
wol fagen, mas ich jet eben denke? 

Leander. Ihr denkt, diefer brave Mann, der mir ſolchen 
guten Rath gegeben, hätte für feine Mühe mol eine Heine Auf- 
merkfamfeit verdient. 

Erftes Mädchen. Zum wenigften hätte ich e8 denken follen; 
will Monſieur diefe zwei Mark nicht verfhmähen und wollt Ihr 
mir außerdem aud) wol fagen, wen ich liebe? 

Leander. Ihr habt ſchon Verſchiedene geliebt, jegt aber 
richten fi) Eure Gedanken am meiften auf einen gewiſſen .... 
Laß fehen, nun werd’ ich den Namen gleich haben. Eine Manns- 
perſon ift e8, das weiß ich fiher..... 

Erftes Mädchen. Ja gewiß, in dem Punkt hat Monfleur 
es getroffen. 

Leander. Erift ein großgewachſener Menſch — 

Erftes Mädchen. Nein, von Statur ift er doch nur mittel» 
mößig. 

Leander. Wenn man e3 fo nehmen will, allerdings, aber 
ex ift doch einen ganzen Kopf größer als Ihr. 

Erftes Mädchen. Wenn Jhr ihn mit mir vergleicht, fo habt 
Ihr allerdings Recht. 

Leander, Na, das wollt’ ich meinen; wenn ich fagte, er 
wäre groß gewachfen, fo that ich das in Beziehung auf Euch, 
mit wen hätte ich ihn auch wol beffer vergleichen können ? 

Erftes Mädden. Könnt Ihr ihn mir noch weiter be 
ſchreiben? J 

Leander. Das iſt meine geringſte Kunſt; er iſt bildſchön. 

Erſtes Mädchen. Na, davon wollen die Leute nun fo eigent- 
lich nicht8 wiſſen. 

Leander. Was ſcheeren mich die Leute, wer kann allen ger 
fallen? Er ift ſchön, behaupte ich, in meinen Augen und ift nicht 
minder ſchön in Euren Augen. 

Erſtes Mädchen. Ja, das ift meiner Seele richtig. Aber 
hält Monfleur ihn in der That nicht fir vecht niedlich ? " 
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Leander. Es ift einer von den fchönften Mannsbildern, die 
mir je vor Augen gefommen find. 

Erftes Mädchen. Das freut mi, daß er Andern doch 
ebenfo erfcheint wie mir. Aber was hat er denn fir eine Pro⸗ 
feffion? 

Leander. Er ift Commiffionär. “ 

Erftes Mädchen. Nein, in dem Punkt feid Ihr irre, er ift 
Sergeant, 

Leander. Na, das meine ich ja eben, der Sergeant ift ja 
des Fähnrih8 Commiffionär. Wenn der Fähnrich nicht da ift, 
habt Ihr da nicht gefehen, wie der Sergeant für ihn eintritt und 
die Fahne trägt? Denkt Ihr, ich verftehe meine Brofeffion nicht? 
Ich bin im Stande und befchreibe ihn Euch von oben bis unten; 
er fpricht nicht übel deutſch? 

Erſtes Mädchen, Ja wahrhaftig, das thut er. 

Leander. Er trägt fein eigened Haar und eine Schnur um 
den Hut. 

Erftes Mädchen. Ja. 

Leander. Über wenn er zu Haufe ift, da trägt er eine 
Müge. 

Erftes Mädchen. Ach genug, genug, mein Herr, ich mag 
gar nicht mehr fragen, ich höre ſchon, daß Ihr doch alles mißt. 
Gu dem andern Mädchen) Ach, Schwefter, das ift ein erftaunlicher 
Dann, der weiß alles, daS Vergangene und das Zufünftige. 

Zweites Mädcheu. Ad, Schwefter, komm, laß uns gehen, 
ich bin bange, er weiß am Ende aud) etwas, wovon ich nicht 
möchte, daß irgend ein Menſch e8 je zu wiſſen kriegt. 

Erftes Mädchen. So geh’ hin und bitte ihn, fo fagt er 
gewiß nichts nadh, er ift ein fehr honneter Mann. 

Zweites Mädchen. Ad, mein theurer Monfteur, ich bin 
bange, Ihr wißt, was legte Nacht paffixt ift — 

Leander. Ja gewiß, das weiß ich alles haarklein. Erſt 
tkam — 

Zweites Madchen (eiſe zu ihm). Ad, Monflenr, nicht weiter, 
ich will nicht, daß die Andere das hören foll; denn wenn es 
heraußfäme, bliebe der Hausknecht nicht eine Stunde länger im 

Holberg’s auegewäßlte Komödien. IV. 3 
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Dienfte. Möchte Monſieur doc diefe achtundzwanzig Schil- 
linge nicht verſchmähen — 

Leander. Schön Dant. 

Zweites Madchen. Ihr werdet mich aljo nicht verrathen? 

Leander. Nein, Ihr könnt Euch darauf verlaffen. Adieu, 
alle beide, und mein Compliment an die Madame und das 
Fräulein. Will ſich fonft noch jemand Raths bei mir erholen, 
fo bin ich gleich hier gegentiber zu finden. (Die Mädchen ab) 





Sechſte Scene. 


Seander allein. 

Leander. Je länger, je toller; laß ſehen, ob ich noch alles 
zufammenbringe. Bewaffnete Mannfchaft vor meiner Thüre; 
die Sicherheit der ganzen Welt nicht ausreichend für fünfzig 
Thaler; ein Verbrechen, fünfzig Thaler eine Lumperei zu nennen; 
Aufforderung, fänmtlihe Debitoren der Stadt anzuzeigen. 
„Diele Empfehlungen von der Madame und fie läßt ſchön 
bitten, Er möchte doch einem Dieb ein Auge ausſchlagen.“ „Eine 
ſchöne Empfehlung von dem Fräulein und fte läßt ſchön bitten, 
Er möchte doch einen jungen Herrn in fie verliebt machen.” 
Hier zwei Ducaten in diefe Hand, da zehn Reichsthaler in die 
andere Hand. Was Henker heißt das? Entweder ich bin toll 
und fenne mic) felbft nicht mehr, oder die ganze Stadt ift toll. 
Iſt die ganze Stadt toll, fo wünſche ich blos, daß fie nicht eher 
wieber Hug wird, als bis ich fie heile, damit würde ich wenigſtens 
für einige Zeit meine Rechnung finden. Diefe Mädchen werden 
mic) um meiner Kunft willen weiter recommandiren und in Kir- 
zeſter Zeit werbe ich fo viel Geld einnehmen, daß ich meinen 
Wechſel damit bezahlen ann. Und fo will ich denn nur wieder 
ins Haus gehen; wenn jemand kommt und nad) mir fragt, fo 
fann der Junge unterdeß jagen, ich wäre aufs Land und kaſſirte 
Geld ein, um bei meiner Rüdtunft die fünfzig Thaler zu ber 
zahlen, und wenn jemand kommt, der mich als Herenmeifter 
eonfultiren will, fo foll er ihn mir nur hineinſchicken. 


Dritter Akt. 


Erfte Scene. 


Hrb, der Hausnet, allein. 


Arv. Ad, wenn ich mein Gefchäft doch nur erft zu Ende 
gebracht hätte! Ich foll zu einem Herenmeifter gehen, ber hier 
an ber Ede wohnt, und meine gnädige Fräulein bei ihm an- 
melden; ihr ift ein Dugend filberne Löffel weggefommen und da 
hat fie num einen von uns Dienftboten in Verdacht. Sie wird 
gleich felbft fommen mit ſämmtlichem Gefinde, um die Wahrheit 
zu erfunden. Ich zittere am ganzen Leibe; denn noch nie habe 
ich einen Hexenmeifter gefehen, geſchweige denn mit einem ge- 
ſprochen. Aber Courage, Arv, Du haft ja ein gutes Gewiſſen! 
Ich fürchte blos, wenn er mich zittern fieht, fo denkt er, ich bin 
der Dieb; ich will mir mal vorftellen, als ob ich bereits mit ihm. 
redete, um zu fehen, wie ich mich dabei bemehme. (ro nimmt 
den Hut unter den Arm, verbengt fig.) Ein Compliment von der grä- 
digen Frau an den Herrn. — „Was ift ihr Begehr?“ — Sie 
läßt ergebenft bitten, der Herr möchte doch ein gutes Wort für 
fie einlegen beim Lucifer, um zu erfahren, wer ihre filbernen Löffel 
geftohlen hat. — „Warum zitterft Dur fo?“ — Blos vor 
Kälte, großgünftiger Herr. — „Das ift das böfe Gewiflen, 
glaub’ ich, das Dich fo zittern macht, Du bift vermuthlich felbft 
der Dieb.” — Nein, hol’ mid; der Teufel, wenn ich es bin, 
großgünftigfter Herr! — „So haft Du wenigftens dabei ge- 
hoffen.” — Nein, großgünftiger Herr, ich weiß von der ganzen 
Geſchichte nicht mehr als ein neugebornes Kind. — „Wilft 
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Du wol gleich ſtillſtehen, Du Schlingel?“ — Ja, großgünftiger 
Herr! — „Sieh mir in die Augen! Gieht in die Höge) Jetzt 
befenne nur gleich alles, ehe es noch zum Verhör kommt, ſo foll 
Dir die Strafe gefehenkt fein!“ — Ich Tann nichts geftehen, 
großgünftiger Herr, ich bin ganz unfchuldig! «Biest fig ſelbſt bei den 
Haaren) „Willſt Du Veftie gleich befennen ?!“ — Ich habe aber 
doch nichts zu befennen, gnädiger Herr, ich bin ganz unfchul- 
dig.... Na, das geht ja. Aber nun muß ich anpochen. 





Zweite Scene. 


Urb. Leander. 


Arv (Aaımmelnd). Gehorfamfter Diener, wohlgeborene Frau, 
ich foll eine [höne Empfehlung machen vom Lucifer, und fe läßt 
Euch ſchön bitten, Ihr möchtet ihr doch jagen, wer ihr die — 
na, Ihr wißt ja fehon. (Beifeite) Nun hab’ ich rein vergefien, 
was es war. 

Leander, Was ſchwatzeſt Du da fr Zeug zufammen, da 
ift ja fein Wort zu verftehen ? 

Arv Gitternd, mit gefalteten Händen). Ich fol Monför um was 
bitten. 

Zeander. Um was denn? 

Ars. Ich weiß e8 wahrhaftig nicht. 

Leander. Wer hat Dich denn hergefchidt? 

Arv. Ich weiß e8 bei Gott nicht. 

Leander. Willſt Du Hund mich zum Narren halten? Du 
weißt nicht, wer Dich hergeſchickt hat? 

Ars. O ja, ich weiß e8 fehr gut. 

Leander. Und alfo, wer ift e8? 

Arv. Wozu fol ih Monför das noch erft fagen? 

Leander. Ei, fo fol Dich das Donnerwetter, wilft Du 
mic) zum Narren halten ? 

Arv. Ach, Herr Lucifer, verſchont mich! 

Leander. Du bift voll Furcht, mein Sohn, wie ich ſehe, 
gieb Dich zufrieden, ich thue Dir nichts Böfes; denfe nach und 
fage Deinen Auftrag frei heraus, 
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Ar. Ich fol den Herrn fhön grüßen von zwölf filbernen 
Löffeln, und die laffen auch recht ſehr bitten, Er möchte doc 
unferer gnädigen Frau ein Auge ausfchlagen, denn die hätte fie 
geftohlen. 

Leander. Aha, jegt endlich verftehe ich, mas Du meinft, fo 
kauderwelſch Du Dich auch ausdrüdft. Deiner gnädigen Frau, 
merke ich, ift ein Dutzend filberner Löffel geftohlen worden ? 

Ar. Ja, und der Herr möchte doch fo gut fein und ihnen 
ein Auge ausfchlagen. 

Leander. Den filbernen Löffeln ein Auge ausſchlagen ? 

Arv. Nein, dem von dem Gefinde, der die Löffel geftohlen 
hat. Ad, Herr, thut mir nichts zu leide, ich bin fo bange, Ihr 
macht einen Wehrmolf aus mir. (Beint.) 

Leander. Du wirft fie wol felbft geftohlen haben, daß Du 
fo ſehr bange bift. 

Art (weinend). Nein, ich habe noch al mein Lebtag nichts 
geftohlen, nicht einen Stecknadelknopf. 

Leander. Haft Du nichtS geftohlen, mein Sohn, fo haft 
Du aud) nichts zu befürchten. Grüße Deine gnädige Frau und 
ich ließe fie bitten, mit dem Gefinde herzukommen, jo wollte ih 
ihr den Dieb zeigen. 

(ro geht ab, fieht ſich untermwegs furdtfam um.) 





Dritte Scene 
Leander. Ein Mädchen. Später ein Mann. Gin Junge, 


Leander. Wie fi die Menfchen doch vom Aberglauben 
beherrſchen laſſen; nicht im Traume hätte ich mir einfallen 
laſſen, daß die Leute noch einmal das Kreuz vor mir ſchlagen 
follten. — Aber da ift ſchon wieder Eine; was wollt Ihr, 
mein Kind? 

Das Mädchen. Ach, großgünftiger Herr, mir ift ein Unglück 
paffirt mit einem jungen Mann, der mich zu Falle gebracht 
hat; ließe e8 ſich nicht machen, daß ich wieder Jungfer J 
würde? 
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Leander. Ja, machen ließe ſich e8 ſchon, mein Kind; aber 
was hülfe e8 wol, Ihr verlört fie ja doch gleich wieder? 

Das Mädchen. Ya, es könnte mir doch fo viel helfen, daß 
ich defto eher einen Mann Friegte. 

Leauder. Ich will Euch ein gutes Mittel jagen, das Ihr 
wöchentlich einmal brauchen müßt; aber hier in der Stabt nützt 
es Euch nicht, foll es Euch helfen, fo müßt Ihr in eine fremde 
Stadt reifen, und wenn Ihr das Mittel da noch einige Tage 
braucht, jo werdet Ihr wieder eine fo richtige Jungfer, wie Ihr 
je geweſen. 

Das Mädchen, Was habe ich dafür zu bezahlen? 

Leander. Zwei Thaler. 

(Sie bezahlt das Geld, Feiegt dafür ein Fläſchchen und geht ab.) 

Ein Mann (kitt ein). Iſt Er nicht der weile Dann, der hier 
wohnt? 

Leander. Ja; mas fteht zu Dienften? 

Der Mann, Mein Herr, ih habe ſolch verfluchtes Weibs- 
ftüd, das mich alle Tage bei den Haaren herumzieht; wolltet 
Ihr fie nicht für Geld und gute Worte wieder zahm machen? 

Xennder. Schneidet von einem Baume einen Zweig, fo 
von Daumendide, und trodnet ihn bei mäßigem Fener; wenn 
er ordentlich getrodnet ift, fo fehmiert ihn mit Gänfefett und 
damit gebt Eurer Frau des Morgens früh zwölf tüchtige Hiebe. 
Hilft e8 den erften Tag nichts, fo ſchmiert ihn mit Schweinefett, 
das aber ein bißchen ranzig fein muß, und verfucht e8 damit zwei 
Morgen nad) einander. Will das auch noch nicht helfen, mas 
jedoch fehr unwahrſcheinlich ift, fo müßt Ihr ihn mit Mandelöl 
ſchmieren und damit vier Tage nach einander fortfahren, und 
Ihr werdet die fanftefte Frau befommen, die nur Einer ver 
langen fann. 

Der Mann. Was koſtet der Rath? 

Leander. Zwei Thaler. Seht aber ja wohl zu, daß ber 
Zweig bei mäßigem Feuer getrodnet wird, fonft wirft er nicht. 
(Der Mann ab. Ein Junge tritt ein) Ei, ſieh, da ift ſchon wieder ein 
Friſcher; das geht ja wie geſchmiert. Was fehlt Euch, 
mein Sohn? 
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Der Junge, Ah, ich bin ein armer Schuftergefelle und 
muß für mein Brod arbeiten wie ein Vieh; mein ältefter Bruder 
dagegen hat fid auf die Bücher verlegt und ift Doctor geworden 
in der Doctorkunft, und da ift er num bei den Leuten ebenfo an- 
gejehen, wie ich verachtet bin, und verdient an einem einzigen 
Fieber mehr als ih an zehn Paar Stiefel. Meine unter- 
thänigfte Bitte an meinen Herrn geht nun dahin, da Er ſich 
nun doch einmal dem Teufel verfchrieben hat und der ſchwarzen 
Kunſt mächtig geworben ift, daß Er mir doch nur einen einzigen 
Wunſch erfüllen mödhte.; 

Leander. Man kann die ſchwarze Kunft erlernen, auch ohne 
fih dem Teufel zu ergeben. Zwölf Perfonen thun ſich zu- 
fammen und reifen auf die ſchwarze Schule nad Wittenberg, 
elf von ihnen gehen frei aus, nur den zwölften, den das Loos 
trifft, Holt der Teufel. 

Der Burſche. So ging mein Herr alfo frei aus? 

Leander. Gewiß, fonft wäre ich ja nicht hier. Aber mas 
iſt Euer Begehr? 

Der Burſche. Ich möchte gern Doctor werden mie mein 
Bruder. 

Leander. Das koftet vier Thaler. 

Der Burfehe. Hier find vier Thaler. 

Leander, Nun höre an: Du faufft Dir zehn Ellen ſchwarzes 
Tuch bei dem Kaufmann hier gerade über; denn der hat allein 
das Tuch, das in der [hmarzen Manufactur in Wittenberg ge- 
macht wird. Bon diefem Tuche läßt Du Dir einen langen Rod 
machen, wenn Du das gethan haft, fo mietheft Du Dir eine 
hüubſche Wohnung und läßt mit großen Buchftaben über die 
Thüre ſchreiben — wie ift Euer Name? 

Der Burfche. Ich heiße Jahn. 

Leander. Ja, jo müßt Ihr fehreiben: Hier wohnt der 
weitberühmte Doctor Janfenius, der jegliche Krankheit curirt. 

Der Burſche. Aber was fol ich denn brauchen, daß die 
Kranken gefund werden? 

Leander. Das ift einerlei, nehmt, was eben bei der Hand 
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iſt; habt Ihr nur den langen Rod an, ſo könnt Ihr in Eure 
Flaſchen gießen, was Ihr wollt, es iſt alles gleich. 

Der Burſche. Nein, aber ſollte das wirklich fo fein? 

Leauder. Höre, Kamerad, auf Widerſpruch laſſe ich mich 
nicht ein. Thut nur, wie ich Euch fage; wol hundert Doctoren 
kenne ich, die ihr Glück auf keine andere Weife gemacht haben. 
Glüdt es Euch nicht, fo erftatte ich Euch die Koften und zahle 
das Geld zurüd. (Der Burite a6.) 





Bierte Scene, 
Eine Dame wit ihrem Gefinde, Leander. 


Die Dame, Dienerin, Herr Doctor, ich nehme mir die 
Freiheit, mich bei Euch in zwei Fällen Raths zu erholen. Bor 
drei Tagen wurde mir eine filberne Kanne geftohlen und heute 
wieder ein Dutzend filberne Löffel, und in beiden Fällen bin ich 
überzeugt, daß es Haußdiebe find. Will der Herr Doctor mir 
die nun nachweiſen, fo will ich Ihm feine Muhe redlich ver« 
gelten. 

Reander. Berzeihung, da muf ich erft ein wenig mit mir 
felbft zu Rathe gehen. (Bei Seite) Wie foll ich mich da nun her- 
ausziehen? Indeſſen ich kann ja jagen, der Dieb felber foll ihr 
die Sachen morgen wieder bringen. (Laut) Hört, meine befte 
gnädige Frau, morgen Abend follen beide Diebe die geftohlenen 
Sachen freiwillig zurüdliefern. 

Die Dame. Ach nein,. Herr Doctor, ich weiß ja, Er kann 
es mir gleich jagen. 

Leander (bei Seite). Das ift eine vermünfchte Verſuchungl 
Aber ich werde mir ſchon noch heraushelfen. (Lau) Na, dann 
werde ich fehen, gnädige Fran, mas ſich thun läßt. Stellt Euch 
mal alle in Eine Reihe, Ihr Leute! (Gegt auf und nieder) Steht 
Ihr nun alle in einer Reihe? (Sie antworten: 3a) Nun fallt mal 
alle auf die Kniee. (Sie antworten: 9a) Jeder hebe die rechte 
Hand anfl Nun hebt die linke Hand auf! Nun hebt beide auf! 
Nun faltet die Händel (Mägrend er feine Vefehle giebt, wendet er ifnen 
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den Rüden.) Habt Ihr nun alle die Hände gefaltet? (Sie antworten 
ale: 9a) Du, der Du die Kanne geftohlen Haft, auch? (&r ant- 
mortet allein: 9a.) Seht da, gnädige Frau, da habt Ihr Euren 
Dieb; ich habe müſſen drei Geifter beſchwören, um ihn zum Ge⸗ 
ſtändniß zu bringen. 

Die Dame. Ah, Du abicheulicher Dieb, an Dir ift der 
Galgen fiher! 

Leander. Nein, gnädige Frau, ftrafen müßt Ihr ihn nicht 
weiter, als blos aus dem Haufe jagen. Höre, Kerl, diesmal 
habe ich noch für Dich gebeten, nun gieb auch hübſch die Kanne 
zuräd und thue dergleichen nicht wieber. 

Der Dieb (tüt ihm die Hand). Taufend Dank für Eure Für- 
ſprache, Herr Doctor; ich habe die Kanne mit fammt den Löffeln 
in einem Loch auf dem Heuboden verftedt. 

Leander (Leife zur gnädigen Frau). Laßt ihn laufen, um meinete 
willen; eben fagt ber Geift mir, daß er die Kanne mitſammt 
den Löffeln in einem Loch auf dem Heuboden verftedt hat. 

Die Dame. Ah, Herr Doctor, Er ift wahrhaftig der 
größte Schwarzkünftler in der Welt! 

Leander. Sie kann ſich aber auch kaum vorftellen, meine 
gute Dame, was Einem das für Mühe macht, jo was nachzır 
weifen; ich will mich Tieber fechzehnmal in einen Wehrwolf 
verwandeln, als einen ſolchen Diebftahl herausbringen. 

Die Dame. Kann Monfleur auch Sturm und Gewitter 
maden? 

Leander. Pah, das ift Kinderfpiel, das Tann ja der aller- 
unterfte von unferer Kunft. 

Die Dame, Mein Mann, Herr Doctor, ift ein fehr wiß- 
begieriger und tiefftudirter Mann, aber voll Unglauben, er 
lachte mich aus, da er hörte, id; wollte mich bei dem Herrn 
Doctor Raths erholen; er ift nämlich der Meinung, daß es 
überhaupt feine Zauberei giebt. Jetzt werde ich ihn auf der 
Stelle herſchicken, damit der Herr Doctor felber ihn überführen 
kann. Adieu, mein Here! (Die Fran mit dem Gefinbe ab.) 

Leauder. Gehorfamfter Diener. 
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Fünfte Scene, 


veauder allein. 


Leander. Alle Wetter, jegt geht e8 mir an den Kragen! 
Wenn ein Gelehrter, noch dazu ein Feind des Aberglaubens, 
mid auf die Probe ftellt, fo bin ich unfehlbar verrathen; fo 
Einem eine Nafe zu drehen, das ift was Anderes, als foldem 
einfältigen Weibsvolf. Es ift daher wol das Gerathenfte, ich 
höre auf, während ich noch im beften Zuge bin, damit es mir 
nit am Ende geht wie dem Bauer in der Komödie, der 
zum Doctor wurde wider feinen Willen. So will ich denn jegt 
nad; Haufe gehen und wenn der Erecutor kommt, will ich ihm 
die Hälfte von den fünfzig Thalern abbezahlen, jo wird er ja 
doc) wol wegen des Neftes Geduld haben. Wenn ic) alle diefe 
Abenteuer überdenfe, fo find fie fo wunderlich, man könnte die 
ſchönſte Komödie daraus mahen; gewiß mohnt hier Einer in 
unferer Straße, der fi für einen Hexenmeiſter ausgiebt, und 
die Mädchen, die zuerft zu mir kamen, haben mein Haus für 
das feine gehalten. Jedenfalls ift das Befte, ich drüde mid, 
ehe der gelehrte Herr kommt. Heda, Herr Wirth! 





Sechſte Scene. 


Der Wirth. Leander. 


Der Wirth. Was befehlen Monfieur? 

Leander. ch kann nicht über Nacht hier bleiben, wie ich 
exft wollte, ich wünſche meine Rechnung. 

Der Wirth, Die Rechnung ift nicht groß, Monfieur hat 
blos zwei Mark verzehrt. 

Leauder. Hier jind zwei Mark. 

Der Wirth. Serviteur. (Beide ab.) 
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Siebente Scene. 
Der Mann ber Dame. 


Der Herr. Es ift doch etwas Seltfames, in der That! 
Alle die Zeit her habe ich dergleichen für Narrenspofien gehalten, 
num aber merfe ich, daß doch wol etwas daran ift. Ich bin, 
weiß Gott, nie fo begierig gewejen mit jemand zu fprechen, als 
mit diefem Herenmeifter. Uber hier ift das Haus, wo er 
wohnen fol! Da ift das Schild mit der Weinkanne und ein 
Hanswurft auf der Flur; ich muß nur anflopfen. 





Achte Scene. 


Der Mann ber Dame. Der Wirth, 


Der Herr. Serviteur, Monſieur. Iſt Er hier der Herr 
vom Haufe? 

Der Wirth. Zu dienen, mein Herr. 

Der Herr. Ich wollte mich noch recht ſchön bedanten. von 
wegen meiner Frau. 

Der Wirth. Gehorfamfter Diener, mein Herr. (Bei Seite) 
Was ift das für Unfinn? Hab’ ich denn was mit feiner Frau zu 
thun gehabt? 

Der Herr. Ich hätte wirklich nicht gedacht, daß es fiber- 
haupt fo etwas giebt. 

Der Wirth (bei Seit). Ah, nun merke ich, der gute Herr ift 
im Thran, mit dem muß ich vorfichtig umgehen. 

Der Herr. Ich habe bisher niemals glauben wollen, daß 
fo etwas iiberhaupt paffirt. 

Der Wirth. Ya, wie das nun geht, die Welt ift wunderlich. 

Der Herr. Hätte meine Frau ober andere Damen mir dad 
erzählt, ich hätte e8 fir Weiberklatſch gehalten. 

Der Wirth. Nein, nein, wahr ift die Sache. 

Der Herr. Ya, allerdings, ich habe ja den Glauben in 
Händen, 
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Der Wirth. Hat der Herr es etwa früher nicht geglaubt? 

Der Herr. Keine Spur. 

Der Wirth. Ya, da zweifelt doc übrigens fein Menſch 
daran. (Bei Seite) Was das für verfluchter Unfinn ift! Ex will 
niemals geglaubt haben, daß die Welt munderlich! Aber ich 
ſehe ſchon, der arme Kerl ift im Thran, darum glaubt er, e8 geht 
alles in der Welt fo vortrefffich; ich muß ihm nur zu Munde 
ſprechen, vielleicht trinkt er dann auch noch bei mir eine Flaſche 
Wein. (an) Der Herr hat vermuthlich nie in der Welt vorher 
einen Berdruß gehabt? 

Der Herr. Ei, auß dem Verdruß made ich mir nichts; ich, 
hätte auch weiß Gott gar nichts davon gejagt, e8 war blos 
meiner Frau wegen, eine lumpige filberne Kanne mehr oder 
weniger, das hat nicht8 zu fagen, Herr Doctor. 

Der Wirth (bei Seite. Na nu zum Henker, bin ich nun gar 
ſchon Doctor? (Laut) Ic) bin weder Doctor, noch Magifter, mein 
Herr, fondern ein ehrlicher, fehlichter Bürgersmann. 

Der Herr. Doctor nenne ich, wer feine Kunft volllommen 
inne hat, auch wenn er nicht zum Doctor promopirt ift. 

Der Wirth. Mich gehorfamft zu bedanken für die gute 
Meinung, die der Herr von mir hat. (Bei @eite) Auf die Art 
werden wir verflucht viel Doctoren in ber Stadt kriegen; mein 
Schuſter macht die beften Schuhe und da werde ich ihm mol 
nächſtens auch Doctor nennen müffen. 

Der Herr. Wer e8 in feiner Wiffenfchaft fo weit gebracht 
hat, daß er feinen Mitmenſchen Helfen und Beiftand leiften Tann, 
wie Monſieur, den nenne ich Doctor. 

Der Wirth (bei Seite). 8 ift wahr, mit meinem alten Wein 
hab’ ich fhon mehr als Einen gefund gemacht. (2aut) Aber, 
mein Herr, ich helfe niemand mit meiner Kunft, der nicht 
bezahlt. 

Der Herr. Das wäre ja auch unverfchämt, fo etwas um- 
fonft zu verlangen. 

Der Wirth (vei Seite. Nun ſeh' ich doch, ich habe dem 
Herrn Unrecht gethan, es ift ein ganz ordentlicher, niichterner 
Herr. (au) Wer mich bezahlt, dem fteh’ ich fofort zu Dienften. 
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Der Herr, Die Gelehrten freilich wollen von dem Gewerbe 
nichts wiſſen. 

Der Wirth. Doch nicht alle, mein Herr; da ſind zum Beiſpiel 
zwei Magiſter, die ſprechen regelmäßig jeden Nachmittag bei 
mir ein. 

Der Herr. Iſt es möglich? Haben ſie auch ſchon rechte 
Fortſchritte gemacht ? 

Der Wirth. Ei nun, fie find nicht ſchlechter als meine 
andern Gäfte. 

Der Herr. Monfieur jagt Gäfte, er meint wol Schüler; 
indefien das kommt auf Eins heraus. 

Der Birth. Schüler kann ich fie nicht nennen, mein Herr, 
da ich fie ja nicht unterrichtet habe, das fol mir niemand 
nachſagen. 

Der Herr. Monſieur hält mich doch hoffentlich nicht für 
einen Spion, der hierher gekommen iſt, ihn zu verrathen ? 

Der Wirt. Davor brauche ich feine Angft zu haben, ich 
treibe mein Gewerbe mit obrigfeitlicher Erlaubniß. 

Der Herr. Das ift mehr, als ich gedacht hätte. 

Der Wirth, Hat der Herr denn etwa geglaubt, ich wäre ein 
Böndafe? 

Der Herr. Nein, nein, dazu habe ich felbft ja zu fprechende 
Beweiſe erlebt. Aber ſchreiten wir näher zur Sache; ich bin 
hierhergefommen, weil ich gern noch weitere Proben von Seiner 
Kunft ſehen möchte. 

Der Wirth. Gehorfamft zu bedanken, aber das bloße 
Probenſehen nügt nicht8, der Herr muß fie auch koſten. 

Der Herr. Was joll das heißen: koften? 

Der Wirth (bei Seit. Sieh da, nun redet wieder ber 
Branntwein aus ihm. (Laut) Ich habe jo einiges, mein Herr, 
wenn hr das jeht, jo denkt Ihr, es ift nicht merth, daß man 
es koſtet; aber ſowie Ihr es nur auf die Zunge bringt, da merkt 
Ihr, wie köſtlich es ift. 

Der Herr (bei Seite). Das ift wieder fehr verblümt. Aber 
diefe Leute fprechen immer in Gleichniſſen in philosophia occulta, 
Can) Aber, Monfienr, wen haltet Ihr wol für den Meifter 
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Eurer Profeffton? Iſt e8 der Albertus Magnus oder der 
Cyprianus ? 

Der Wirth. Cyprianus? Bei unfrer Profeſſion kenne ich 
in der ganzen Stadt feinen, der Cyprianus heißt. 

Der Herr. Er kennt den Eyprianus nicht? 

Der Wirth. Nein, der Herr meint vielleicht den Julius. 

Der Herr. Den Dann fenne ich wieder nicht. 

Der Wirth. Das ift feltfam, da er doc) den beften Wein in 
der Stadt hat. 

Der Herr (bei Seite). Sieh da, nun fpricht er fehon wieder 
durch die Blume. (Laut) Wenn Monſieur doch die Güte haben 
wollte, fich der gewöhnlichen Ausdrücke zu bedienen, ich verftehe 
fonft nicht, was Er meint. Aber follte er wirklich den Albertus 
Magnus nicht gelefen haben, das ift ja doch ein berühmter 
Autor in magia naturali? 

“ Der Wirth reif). Horch, nun fpricht wieder der Brannt- 
wein aus ihm. (aut) Wie ich jung war, mein Herr, habe id, 
allerdings etwas von Alerander Magnus gelefen, aber das war 
ein Kaifer und ich bin blos ein Weinhänbler, das find zwei 
unterfehiebliche Profeffionen. 

Der Herr (reife). Num fpricht er ſchon wieder Durch die Blume. 
Rau) Ein Weinhändler feid Ihr? Ha, ha, ha! 

Der Wirth. Ja gewiß ein Weinhändler, das ift eine Pro- 
feffion, deren ich mich ganz und gar nicht ſchäme. 

Der Herr (freihelt ihm die Baden). Ei, mein Herr, fo laßt 
uns von ber Leber wegiprechen, ich weiß ja doch, wer Er ift. 

Der Wirth aeited. Ei fo fol Dich doch das Donnerwetter! 
Bo Du Dein Bier trinkſt, da kannſt Du auch Deine Hefe ver- 
ſchütten. (au Für wen alfo häft der Herr mich ? 

Der Herr. Ihr feid ja body Doctor magiae naturalis. 

Der Wirth, Was heißt das? 

Der Herr. Ihr feid ja doch Doctor in der Herenkunft. 

Der Wirth. Na, wer mir das nachſagt, ift fein ehrlicher 
Manu! 

Der Herr. Iſt denn dies nicht Euer Haus? 

Der Wirth. Ya, dies ift mein Haus. 


47 


Der Herr (freihelt ihm nochmais die Baden). Ei fo laßt und doch 
ernfthaft reden, ich verrathe Ihn wahrhaftig nicht. 

Der Wirth. Monfteur, bisher dachte ich blos, Ihr wäret 
betrunfen, jegt aber merke ich, daß Ihr verrückt feid. (Wit gegen.) 

Der Herr (gält ihn zuriie und Liebfoft ihn aufs neue.) Ich verrathe 
Ihn ja wahrhaftig nicht! 

Der Wirth, Was will Er denn von mir verrathen? 

"Der Herr. Daß Er die ſchwarze Kunft verfteht und fibt. 

Der Wirth. Das iftein Spigbube, der mir fo mas nachſagt! 

Der Herr. Nein, das geht doch zu weit. (Padt ihn bei den 
Haaren.) 

Der Wirth, Heda, Beter, Chriftoph, kommt heraus! 
(Peter und Chriſtoph, mit Schurzen vorgebunden, kommen heraus und flehen 

dem Wirthe bei.) 





Neunte Scene 
Zwei Pallziften. Der Herr. Der Wirth. Peter. Chriſtoph. 


Erfter Bolizift. ‘a8 giebt’8 da? 

Der Herr. tirt mir gleich diefe Kerle, das find 
Herenmeifter. 

Zweiter Bolizift. Ha ha, das find juft biefelben, denen wir 
heute ſchon den ganzen Tag nachlaufen. 

Der Wirth. Glaubt ihm nicht, Ihr guten Freunde, es ift 
ein Verrüdter. 

Erſter Poliziſt. Ja wenn wir nur die ganze Stadt voll 
folder Berrüdten hätten, den Herrn Leonard kennen wir. Fort, 
fort mit Euch, Ihr Zauberteufel, die ganze Stadt, glaub’ ich, 
ift mit dem Gefindel angeftedt! 

Der Wirt. Hei, hei, Gewalt! 

Zweiter Poliziſt. Wilft Du gleich ftil fein, Du Hund, 
oder ich ſtoße Dir den Spieß in den Bauch! Aber wie hat der 
gnäbige Herr fie nur ausgefpürt? Wir gehen ebenfalls und 
fuchen den Komödiantenmeiſter, der fi) mitfammt der 'ganzen 
Bande dem Teufel verfchrieben hat. 
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Der Herr. Er hat foeben vor meiner Frau eine Probe 
feiner Kunft abgelegt, das kann mein gefammtes Gefinde be- 
zeugen. 

Der Wirth. Ich will gleich des Teufels fein, wenn ih 
feine Frau jemals gefehen habe; Ihr feht ja, es ift ein Ber- 
rüdter! 5 

Erfter Bolizift. Herr Leonard ift ein vernünftiger und zu- 
verläffiger Herr, ein Wort aus feinem Munde ift jo gut wie 
hundert aus Eurem. 

Der Herr. Ich werde meine Frau und mein gefammtes 
Gefinde als Zeugen ftellen. 

Erfter Bolizift. Iſt gar nicht nöthig, Euer Gnaden; diefen 
Kerlen fieht man es ja am Geficht an, daß fie Herenmeifter find. 
Wollt Ihr gleich fort, Ihr Teufelsbraten? (Mue drei fangen an zu 
föreien.) 

Der Herr. Hätteft Du es mir im Guten geftanden und 
mic nicht noch obenein ausgeſchimpft, ich hätte Dich nicht ver⸗ 
tathen. 

Der Wirth. Ach, ad, Du abſcheulicher Verräther! 

Erfter Poliziſt. Marſch fort, Ihe Hunde, die Andern 
werden wir ſchon auch noch kriegen, (Sie erden fortgeftogen.) 





Bierter Akt. 


Erfte Scene, 


Terentia, des Schaufpielers Braut. wpollonie, 


Terentia. Ach, es ift nur allzu richtig, Apollonia, id) war 
bei meinem Bräutigam an der Thüre, um zu hören, was es 
gäbe, aber ich fand das Haus leer und die Thüre verfchloffen. 
Ad, wenn er doch nur dem Gefängniß entflohen wäre; denn 
wenn er wirklich dem Henker in die Hände fällt, jo mag aud ich 
nicht länger leben. 

Apollonia. Ei Poſſen, Mamſell! Zwar wollt Ihr einen 
Schauſpieler heirathen und fpäterhin felbft Schaufpielerin 
werben, aber darum müßt Ihr doch nicht vor der Zeit Tra- 
gödien fpielen. 

Terentin. Wenn er, den ich fo heiß geliebt habe, eines 
ſchmählichen Todes fterben muß, wie könnte ich e8 wol über- 
leben? 

Apollonia. Das ift ſchon wahr, Mamfell, und ich felbft 
möchte Ihr nicht vathen, es zu überleben; indefjen forgt wenig« 
ſtens, daß Ihr nicht anders fterbt, als die Heldinnen der Tra- 
gödie nach der Regel des Theaters zu fterben pflegen. Ihr 
müßt noch erft einige Tragödien burchlefen und Euch eine Heldin 
zum Mufter nehmen, die recht galant und recht nad} der Regel 
firbt; in diefem Falle wird niemand etwas dagegen haben, im 
Gegentheil, Ihr ermeift dem Publikum noch einen Gefallen damit, 
da eben großer Mangel an tragifchen Stoffen ift. 

Holberg’s ausgewählte Komödien. IV. 4 
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Terentin. Ach, fpotte nicht, Apollonia, wüßteft Dur, wie ich 
ihn geliebt habe, Du ſprächeſt gewiß anders. 

Apollonia. Ich gebe zu, daß Ihr Anla hattet ihn zu 
lieben; jegt jedoch, nachdem Ihr erfahren habt, daß er fich dem 
Teufel verſchrieben und ein Schwarzünftler geworden ift, jest, 
wenn Ihr noch die mindeften Nachgedanten habt, muß Eure 
Liebe fid in Haß verwandeln. ch für mein Theil, hättet Ihr 
mid vor Eurer Verlobung um Rath gefragt, würde Euch von 
vornherein abgeredet haben; das Riſico ift doch gar zu groß, 
fi mit einem Schaufpieler zu verloben, der alle Abend neue 
Liebſchaften hat und fo viel Frauen nimmt, als der Poet Luft 
hat Komödien zu fchreiben. 

Terentin (weinend). Ach, Apollonia, ich kann ihn nicht ver⸗ 
laſſen, auch wenn ich wollte. 

Apollonia. Wie jo? Da ift mol noch etwas mehr zwifchen 
Euch vorgefallen als Redensarten und Verſprechungen? 

Terentin. Ach eben das ift ja das Unglüd, ich bin, unter 
uns gejagt, nicht mehr fo ganz frei — 

Apollonia. Das ift freilich dumm, aber daS Leben nähme 
ich mir darum doch noch nicht. Ich bin felbft einmal zu Falle 
gelommen, dur einen jungen Mann, mit dem ich nicht einmal 
verlobt war, aber darum bin ich doc) eine eben fo gute Jungfer 
wie vorher. Ein Mädchen in einer großen Stadt fommt nie 
mals um ihren Ruf; fommt fie in andere Umftände, fo liegt ftatt 
ihrer eine Bauerfrau in Wochen und friegt das Kind. Wenn Ihr 
einen Jungen friegt, jo wäre e8 ein wahres Glüd für Euch; 
denn wenn ein Herenmeifter einen Jungen macht, da8 wird alle- 
mal ein Wichtelmännchen, das feine Mutter reich macht. 

Terentin. Ah, ah, wer den Schaden hat, braucht für 
den Spott nicht zu forgen; ich will von der böfen Zunge 
nicht mehr hören. (ms) 


51 


Zweite Scene. 
upollonia. Rucretie, 

Apollonia. Es tut mir doc) leid, daß ihr das hat pafftren 
möüffen; denn da nun ſämmtliche Schaufpieler ala Schwarz- 
künſtler in Verdacht find, fo werden diefe Komödien, von denen 
mir ebenfo viel Nugen als Zeitvertreib hatten, nun wol ganz 
aufhören miffen. Aber fieh, da fommt die prüde Madame 
Lucretia; bie wird fich gewiß darüber freuen, da fie ja die Ko— 
mödien niemals leiden konnte. 

Lucretia. Nun, Apollonia, jo habe ich denn endlich Genug- 
thuung von der Komödie. Es ahnte mir gleih, daß es mit 
diefen Schaufpielern Fein gute8 Ende nehmen würde; mit feinem 
Menſchen in feinem Stande haben fie Frieden gehalten, bald 
ging e8 über die Doctoren her, bald über die Advocaten, über 
Obrigkeiten, Apothefer, Bürger und Edelleute, niemand ift von 
ihnen verfhont worden, nicht einmal Papſt, Cardinäle, 
Biſchöfe, Barbiere, Kanngießer, noch Tanzmeifter. 

Apollonia. Eben darum fhäßte ich fie werth; das Theater 
ift der Spiegel, worin die Menſchen fich felbft erblicken und ihre 
Fehler verbeflern können. 

Lucretia. Was mir bei den Komödien am beften gefiel, das 
war inmmer der legte Aft, und dann wieder im legten Akt die 
legte Scene, denn da wußte ich doch jedesmal, daß es zu Ende 
ging. Mein Mann war vorige Woche da, aber wie er wegging, 
fpudte er aus. . 

Apollonia. Das ift mir ſehr begreiflich; der Held der Kor 
mödie war ein gebuldiger Ehemann, und da war der Herr Liebfte 
denn für diesmal völlig in feinem Rechte. 

Lucretia. Ei, Ihr Spottvogel, für wen haltet Ihr mi? 

Apollonia. Für eine höchſt liebenswürdige Dame, 

Lucretia. Na was follen denn da die Hiftorien? Und 
übrigens hat mein Mann nicht blos in diefer Komödie aus- 
gejpudt, fondern aud) ſchon in der vorhergehenden. 

Apollonia. Dazu wird er ebenfalls feine Gründe gehabt 
haben; es trat ein Jäger mit feinen Hunden auf, und das ift ein 
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unangenehmer Anblid für gewiſſe Männer, denen dabei bange 
wird, e8 könnte ihnen gehen wie dem Actäon, der von feinen 
eigenen Hunden für einen Hirfch gehalten und von ihnen zer- 
riffen ward. . 

Lucretia. Was war das für ein Mann, der Actäon? 

Terentia (tommt). Das war eine gute alte Haut von Mann, 
nur — 

Lucretia. Was meint Ihr mit Eurem Nur? 

Apolionis. Nur joller ebenfalls eine fehr liebenswürdige 
Frau gehabt haben. 

Lucretia. Ihr müßt Euch deutlicher ausfprechen, wenn 
Ihr mit mir ſprecht, ich verftehe ſolche verblümte Nebens- 
arten nicht. 

Apollonia. Nun, wahrhaftig, ich ſpreche doch fo deutlich, 
daß man e8 mit Händen greifen fann. 

Lucretia. Adien, Mademoifelle, hier habe ich feine Luft 
länger zu bleiben. cm.) 

Apollonia. Ganz nah Belieben. Bon folden thörichten 
Menfchen werden wir gewiß noch mehr geplagt werden, die ſich 
über das Ereigniß freuen, weil fie innerlich hoffen, das Theater, 
das ihre Thorheiten gegeißelt, werde bei dieſer Gelegenheit zu 
Grunde gehen. Aber fieh, wer kommt denn ba gefprungen, das 
ift ja wahrhaftig Hans Franzen. 





Dritte Scene. 
Jean. dAbpollonia. 


Jean. Vertichoux! quel aceident! On dit, que la bande 
va-ötre perdue, ha, ha, ha! 

Apollouia. Worüber ift Er denn fo vergnügt, Monſieur? 

Jeau. He bien, Mademoiselle, je vous gratule. Ihr ſollt 
ja, wie ih höre, fammt und ſonders gehängt werben. 

Apouonia. Hat Einer von umferer Geſellſchaft ſich ver- 
gangen, fo trifft das doch uns Uebrige nicht. 

Jean. Que dientre ? N’aver-vous, pas — 
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Apollonia. Ei, wenn Ihr es noch im Stande feid, fo 
ſprecht doch hübſch Eure Mutterſprache. 

Jeau. Je vous dis, Mademoiselle, Ihr habt mardi alle 
zufammen Galgen und Rad verdient für die Schandfchriften, 
die Ihr gemacht habt auf honnötes gens. 

Apollonia. Aber was geht dag Monfieur an? Er wird 
doch hoffentlich nicht närrifch genug fein, fich unter die honnötes 
gens zu rechnen? 

Jean. Je me morcque de vous, Madame Grivoise. Ihr 
feid ein Kümmeltürke, ich aberals ein Cavalier bin im Auslande 
gewefen, pour faire honneur à la nation. 

Apollonia. Pour faire honneur à la nation?! 

Jean, Oni, Madame, pour faire honneur à la nation! Le 
roi de France, Monseigneur et Madame, ſah mich nie, ohne fo- 
gleich zu fagen: Laissez passer et repasser ce Cavalier lä; denn 
ex bringt uns Geld ins Land. Ich weiß noch recht gut, was 
mid) die Anzüge gefoftet haben, die ich mir allein zu den ver- 
ſchie denen Geburtstagen machen ließ, blos pour faire honneur 
& la nation. Oui pardi, si fait, Madame! Dafür paffirte ich 
aber auch in Berfailles, Fontaineblean und Marly nicht allein 
für einen honnete homme, fondern aud) für einen honnete cavalier. 

Apollonia. Nach diefer Befchreibung überzeuge ich mic) denn 
freilich, daß ein Pferd mit einer goldgeftidten Schabrade eben- 
falls ein honnöte homme heißen kann, befonder8 wenn le roi de 
France, Monseigneur und Madame, zu befehlen geruhen: laissez 
passer und repasser ce cheval. 

Jeau. Vertichoux, quelle comparsison! Ah la pauvre 
bẽte! Je vous dis, Mademoiselle, daß Ihr allzufammen den 
Galgen verdient habt, und Ihr kommt au an den Galgen, 
wenn nicht wegen Zauberei, jo doch ſchon von wegen der Schand- 
fchriften, die Ihr habt ausgehen laſſen gegen honnötes gens. 

Apolionie. Je vous dis ebenfalls, Monfieur, daß Ihr 
merdi an den Galgen gehört, ſchon allein dafür, weil die 
manderlei Rollen, die Ihr in der Komödie habt vorftellen 
fehen, nicht im Stande gewefen find, Euch zu beſſern. 

Jean. Das Wenigfte, mas Ihr kriegt, ift daS pilori. 
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Apollonia. Was heißt das: pilori? 
Jean. Vertichoux! est il possible? Sie weiß nicht, was 
pilori ift! Ah la pauvre b&te! Ha ha ha! ms.) 


Bierte Scene, 


Hermann von Bremen, Mpollenin, 


Hermaun. Alles, was jet gefchieht, habe ich Birger- 
meifter und Rath vorausgefagt, aber niemand wollte ja einem 
ſcharfſinnigen Kopfe, wie id bin, Glauben ſchenken. 

Apollonia. Da ift meiner Treu der politifche Kanngießer, 
der wird ſich auch nicht fehlecht über den Vorfall freuen. 

Hermann. Der Teufel ift ein großer Politicus, das muß 
ich wiſſen, ber ich meine Politica ftubirt habe. 

Apollouia. Was höre ich, der Teufel hat auch ftudirt? 

Hermann, Wer fpricht da? Ah fo, feid Ihr's, Mamſell? 
Es hat mir von Herzen leid gethan, das Unglüd zu vernehmen, 
das Eure Bande betroffen hat. 

Apollonia. Aber foll denn das wol Monfienrs Exnft jein, 
daß unfer Unglüd Ihm leid thut? 

Hermann. Ya, auf mein Wort, es thut mir fehr leid. 
Freilich haben die braven Leute, die Schaufpieler, mit ihren 
Spöttereien allerhand Aergerniß gegeben, ich für meinen Theil 
ändeffen habe niemals den mindeften Werth darauf gelegt. Ein 
ordentlicher Politicus fieht und hört all fo etwas mit Berad- 
tung; Ariftoteles jagt: Ein weiſer Mann fiehet der Thoren 
Schimpf mit Beratung an. 

Apollonia. Aber wenn Er fold ein guter Politicus ift, 
Monſieur, jo müßte Er doc) billig alles in Schug nehmen, mas 
zur Bildung des Volkes beiträgt? 

Hermann. Was trägt zur Bildung des Volkes bei? 

Apollonia. Komödien, in denen die Thorheiten der Men- 
ſchen dargeftellt werden. 

Hermann, Ei, Mademoifelle, das widerſpricht ja. aller 
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wahren Bolitif; weit entfernt, etwas zu hüßen, beförberh die 
Komödien vielmehr den Untergang des gemeinen Wefens. 

Apollonia. Das follte Ihm doch ſchwer fallen zu beweiſen. 

Hermann. Ich dächte nicht; hört zu, Mamſell, ich werde 
Euch dienen. Die Stärke eines Staates oder Gemeintdefens 
befteht in der Einigfeit der Bürger und wird durch Zwietracht 
vernichtet. Die Weltgefchichte Tennt vier große Monaröhien, 
die alle durch Zwietracht zu Grunde gegangen find. Woran 
ging die affgrifhe Monardie zu Grunde? An Zwietracht, 
Madame! Woran ging die perfifche zu Grunde? An Zivie- 
trat, Madame! Was verwüſtete die griechiſche? Zwietracht, 
Madame! Was endlich brachte die römifche zu Falle? Nichts 
anderes, meiner Seele, als Zwietradht. Alerander Magnus 
ſchoß einen Bod, es war ein großer Irrthum von ihm, daß — 

Apollouia. Ei, Monfteur, das heißt denn doch mol etwas 
zu weit ausholen, was hat Alerander Magnus mit unferer 
Komödie zu thun? 

Hermann. Ich fage e8 auch blos, um zu beweifen, daß 
Zwietracht und Uneinigkeit einen Staat zu Grunde richten, 

Apollonia. Aber Komödien verurfachen doch feine Uneinigkeit ? 

Hermann. Komödien geben einem Stande Anlaß, fi) über 
den anderen zu moliren. 

Apollonia. Auf die Art lernt ein Jeder mit der fremden 
zugleich feine eigene Narrheit fennen, und das kann ihm offenbar 
nur höchft nu hůch fein. 

Hermann. Dann wäre es alſo auch fehr nüglich, fi alle 
Tage herumzuprügeln, weil man auf die Art feine und anderer 
Stärke erprobt. Nein, nein, Madame, laft uns als verftändige 
Leute ſprechen, ohne Rancune, und in Ueberlegung ziehen, was 
die Komödien für Folgen haben. Da hält ein ehrlicher Jung- 
gefell etwas auf feinen Anzug, gleich weifen fle mit Fingern auf 
ihn und rufen: Jean de France! Meint Sie etwa, er wird fd 
dafür nicht zu rächen fuchen? Da ift ein anderer braver 
Mann, der fein Pfund nicht in die Erde graben will, vielmehr 
ſich durch gelehrte Discurſe nützlich zu machen fucht — gleich heißt 
er Geert Weftphaler. Ein Mann, tief eingedrungen in die 
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Wiffenfchaft des Staates, mill der Obrigkeit einen Wink 
extheilen — gleich heißt er der politifche Kanngießer. Seht 
Ihr, das ift die Frucht Eurer Schaufpiele, Madame, nämlich, 
daß ein Bürger des andern fpottet. Aus Scherzen und Neden 
erwächſt Verbruß, aus Verbruß erwächſt Haß, aus Haß Zwie - 
trat und aus Zwietracht das Verderben des Staates; ergo 
deswegen dürfen feine Schaufpiele geduldet werben. 

Apollonia. Durch Nedereien, Monfieur, fühlen fih nur 
Thoren verwundet, die in bem Spiegel, den man ihnen entgegen- 
hält, fich felbft erkennen; lernen fie fich felbft erkennen, fo ſuchen 
fie auch ihre Fehler abzulegen; Legen fte ihre Fehler ab, fo werden 
ſie gute Menfchen; werben fie gute Menſchen, jo werben fte auch 
gute Bürger; ergo deswegen müſſen Komödien geduldet werden. 

Hermann. Mein Principium ift unumſtößlich, daß Spott 
Zwietracht erzeugt und daß Zwietracht die Bande der ftaatlichen 
und geſellſchaftlichen Ordnung Löft. 

Apollonia. Und wenn ich nun beweife, Monfieur, daß Ko- 
mödien dazu dienen, die Zwietracht zu befeitigen und die Ein- 
tracht zu befördern? 

Hermann. Das wäre ich wirklich begierig zu hören. 

Apollonia. Iſt es etwa nicht wahr, Monſieur, daß des Abends 
der Eine hierhin, der Andere dahin geht, der ins Wirthshaus, der 
in die Reffource, das Theater dagegen vereinigt fie und hält fie 
zufammen an demfelben Orte, ergo nad; meinem Principium 
befeitigt e8 die Zwietracht, befördert die Einigfeit und befeftigt 
den Staat? 

Hermann. Nein, Spaß bei Seite, laßt uns ernfthaft 
ſprechen, Madame. (Indem er fie bei Geite führt) Apropos, Madame, 
weil Ihr doch eben von Berfammlungen fprecht, jo muß ich doch 
etwas hervorheben, worüber ich mir in der Stille ſchon feit 
Langem meine Gedanken gemacht habe, nämlich. ob es dem Staate 
wol wirklich dienlich ift, daß derartige Berfammlungen iiberhaupt 
ftattfinden. Kann dadurch nicht leicht Veranlafjung zu Zu- 
fammenrottungen gegeben werden? Ich habe von einem per- 
ſiſchen König gelejen, der aus eben diefer Urſache alle Berfamm- 
lungen verbot; felbiger König hieß, wenn ich mich recht erinnere, 
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Bol Affer und hatte nur Ein Bein, wie aus Anders Chriftenfens 
politifcher Reifebefchreibung zu erfehen ift, aber Gehirn für zwei. 

Apollonia. Pul Affer hatte ganz Recht, Monſieur, er 
wollte aber blos ſolche Verſammlungen hintertreiben, wie von 
Euch und anderen politifhen Handwerksleuten auf der Bier- 
bant abgehalten werden, um vom Staate zu ſchwadroniren und 
die Obrigkeit durchzuhecheln; folhe Berfammlungen find — 

Hermann, Adieu, Madame. 

Apollonia. Adien, mein Herr Politicus. 

Hermann. Statt zu fpotten, Madame, folltet Ihr lieber 
zuſehen, wie Ihr Euch aus diefer Herengeſchichte rettet. (us. 

Apollouia. Damit habe ich nichts zu fhaffen, der Schul- 
dige mag für ſich felbft Rede ftehen. Aber da kommt von 
Quoten. Alle Wetter, was ber vergnügt ausfieht; num denkt 
er gewiß mit feinem Puppenfpiel wieder auf den Strumpf zu 
Tommen. 





Fünfte Scene, 


Bon Ouoten. Mpolionie, 


Apollonia. Serviteur, mein Herr von Quoten, Er fieht ja 
ſehr vergnügt und wohlgemuth aus. 

Bon Quoten, d aben auch Urfachen, mich über Ihre Fall 
zu erfreuen. Denn erſtens kommen id nu wieber in meiner 
alte Brodftelle und zweitens werde ick gerächt an dene, die mich 
und meine Bande fo ſchändlich perfiflirt aben. 

Apolionie. Das Erfte, was Ihr nun gebt, wird gewiß 
Doctor Fauftus fein, weil jet doch gerade jo viel von Hererei 
geſprochen wird. 

Bon Quoten. Nein, Madame, wir aben noch was Befferes, 
das eißt Saubereien von die Armida und ift ein tout-&-fait- 
Stüd; es fpielen von Anfang bis zu Ende in die Luft. 

Apollouia. Ale Welt, von Anfang bis zu Ende in der 
Luft? 

Bon Dusten. Ya, und fo oft Armida erſcheinen, reiten fie 
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auf eine feuerfpeienbe Drache; das fein mas anderes als Eure 
. magere Komödier. 

Apollonia. Bitte recht ſehr, wir haben auch Komödien mit 
feuerfpeienben Drachen gehabt, als zum Erempel das Stüd, das 
fi} betitelt: Ulyſſes von Ithacien. " 

Bon Quoten. cd verftehen ſchon, was Ihr meinen. Aber 
für diefer und anderer Boseiten gehen es Euch nun an bie 
Kragen. 

Apollonia. Glaubt Ihr wirklich, daß das Vergehen Eines 
die ganze Bande zu Grunde richten wird? 

Bon Quoten. Man fagen doch, dag mehr als ein Eren- 
meifter bei Eurer Bande gemefen; ganzes Publitum freuen ſich 
über Eurer Sturz, Ihr aben in Eure Komödier anftändiger 
Menfcher auf die Theater gebracht und daß fein niederträdtig. 

Apollonia. Der Beweis möchte Euch ſchwer fallen, mohl 
aber können wir bemeifen, daß Ihr in Euren Komödien anftän- 
dige Menſchen auf das Theater bringt, ja den lieben Gott felber, 
wie in der Komödie von Adam und Eva, und auf die Art 
die heifige Gefchichte felbft in ein leichtfertiges Märchen ver- 
wandelt. 

Bon Quoten. In das Spanien, wo der Nation doch weit 
gebilbeter fein, fein die meifter Schaufpieler fo. 

Apolfonie. Ja, in Spanien fällt auch das Parterre auf die 
Kniee und betet, wenn ein Mönd; mit dem Erucifiz in der Hand 
auf ber Bühne erfcheint. 

Bon Quoten. Fallen Ihr, wenn Ihr ſchuldig fein, nur 
felbft auf der Knie und bereiten Euch zum Tode; fein Ihr aber 
unſchuldig, jo jehen Ihr zu, daß Ihr eine Advocate kriegen, der 
Eure Sache durKbringen, nämlich wenn fid vor Euch überaupt 
nod) eine Advocate finden, weil Ihr es ja doch aben verderben 
mit die ganzer Welt. 

(Geht ab) 
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Sechſte Scene. 


pononia allein. 


Apollonia. Ich will ebenfalls gehen. Aber da kommen zwei 
"von unferen Schaufpielern; es taugt nicht, daß man ung jeßt 
beifammen fieht, ich will mich zu Haufe halten, bis ic) höre, wie 
die Gefhichte zu Ende geht. m.) 





Siebente Scene. 
Zwei Ghanipieler. 


Erſter Schauſpieler. Ah, Monfrire, wenn das wirklich 
wahr ift, fo ift e8 eine furchtbare Gefchichte. 

Zweiter Schanfpieler. Es ift außer Zweifel, er ift einge- 
zogen und hat alles geftanden. 

Erſter Schaufpieler. Aber wie wäre e8 denn nur möglich 
geweſen, daß wir in einem fo langen Verkehr nicht da8 Mindefte 
hätten merken follen? 

Zweiter Schaufpieler. Ja, das jagft Du nur fo; er hat ſich 
eben meifterhaft darauf verftanden, feine Bosheit zu verbergen, 
in die Kirche ging er wie Einer, auch habe id) niemals ein läfter- 
liches Wort aus feinem Munde vernommen. 

Erfter Schauſpieler. Ich denke, es muß noch irgend anders 
zufammenhängen. 

Zweiter Sıhanfpieler. Nein, Monfrere, Du kannſt Did) 
daranf verlaffen, die Sache ift richtig, er hat es felbft geftanden. 

Erſter Schaufpieler. Wenn es wirklich fo wäre, fo wollte 
ich gewiß nicht das Meinfte Wort zu feinen Gunften jagen, viel- 
mehr felbft noch Holz zu dem Scheiterhaufen tragen, auf dem er 
verbrannt werden fol. Aber fann ein Menſch ſich nicht felbft 
belügen? 

Zweiter Schanfpieler. Was für Gemälde! Sich felbft be- 
Lügen, um des ſchmählichſten Todes zu fterben? 

Erſter Schaufpieler. Sage das nicht, Monfrere, fo etwas 
Tann allerdings gefchehen, fei e8 aus Wahnfinn oder weil jemand 
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ſeines Lebens müde iſt und ſich doch nicht ſelbſt umbringen mag, 
ſo hilft er ſich auf dieſe Art vom Daſein. Hat man ja doch 
Exempel, daß melancholiſche Menſchen gemordet haben, blos 
um hingerichtet zu werden, während Andere ſich Verbrechen an- 
dichten, welche fie nie begangen haben, blos um zır fterben. 
Denn mit der fogenannten Hererei ift das eine feltiame Ge 
ſchichte, die mir niemals hat einleuchten wollen; find doc) gerade 
diejenigen Völker, bei welchen der Teufel angeblih am aller- 
meiften zu Haufe ift, die alerärmften. Ober ift e8 nicht ſeltſam, 
daß die Finnen, die doc für die größten Teufelsbeſchwörer 
gelten, arm find zum Sterben, während e8 dem Teufel doch 
leichter fallen müßte, feinen Anhängern Geld zu verfchaffen, als 
die größten Wunder zu thun, Wind und Wetter zu machen und 
um ihretwillen von einem Ende der Welt zum andern zu laufen, 
fo oft fie befehlen? Iſt es nicht ebenfalls feltfam, daß man in den 
großen Städten Paris und London, wo der Teufel in einem 
Tage mehr erbeuten könnte, als in Lappland in zehn Jahren, 
gleihwol niemals von ſolchen Geſchichten hört? Eins von beiden 
iſt gewiß: entweder ift die Zauberei eine natürliche Wiflenfchaft, 
oder fie ift eine Kunft des Teufels. Iſt fie eine natürliche 
Wiſſenſchaft, fo müßte fie in Blüte fiehen bei den gebilbeten 
Nationen, melde eigene gelehrte Anftalten zur Erforſchung der 
Natur errichtet Haben, nicht aber bei armen Schädhern, die weder 
leſen, noch fhreiben lönnen. Iſt e8 dagegen eine Teufelskunſt, 
wie geht es dann zu, daß diejenigen, welche fie ausüben, gerade 
die allerärmften find? Aus welchem Grunde wol jollte der 
Teufel die großen Städte mit ihrer Gottlofigleit vorbeigehen 
und fich in Lappland anfledeln, wo er ja eine bloße Hand voll 
Menſchen zu verführen findet, e8 müßte denn etwa fein, weil 
ihm für gewöhnlich glühend heiß ift, und fo-ginge er denn viel- 
leicht nad) Finnland, um ſich abzufühlen: eine Hypothefe, die 
aber doc) auch mehr wigig als gründlich it? Nein, die Zauberei 
hat ihren Urfprung allein in der Unmiffenheit und gebeiht nur 
da, wo die Menfchen nicht im Stande find, den Dingen auf 
den Grund zu fehen. Darum fieht man auch: ift wo eine Pro- 
vinz, in der bie Obrigkeit dem Aberglanben die Zügel ſchießen 
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läßt, gleich wimmelt das ganze Sand von Teufeln; befördert fie 
dagegen die Aufflärung, fo wird es augenblid8 von allen ſolchen 
Dingen ftill. 

Zweiter Schaufpieler. Das alles räume id) Dir gerne ein, 
bier jedoch liegt ſowol fein eigenes Belenntniß, als die Ausfage 
zahlreicher Zeugen vor, welche gefehen haben, wie er den Teufel 
beſchwor. Du fennft ihn ja fo gut wie ich, er gehört doch ficher 
nicht zu den Lebensmüden und hat fich doch gewiß nicht felbft fo 
etwas andichten wollen. 

Erfter Schauſpieler. Blos vielleicht die Schulden, in denen 
ex ftedt, die Könnten ihn möglicherweife dazu gebracht haben. 

Zweiter Schanfpieler. Ci warum nicht gar, er pflegte ſich 
die Dinge nicht fo nah zu nehmen, daß eine vorübergehende 
Gelöverlegenheit ihn hätte follen jo muthlos maden. Weber- 
dies bemeift gerade fein Geldmangel, daß er kein Zauberer ift; 
denn wenn ſich Einer doch mal dem Teufel ergiebt, fo ift Geld 
jedesmal die erfte Bedingung. 

Erfter Schauſpieler. Aber vielleicht hat gerade der Gelb- 
mangel ihn verleitet und man hat ihn ergriffen, bevor er zu 
feinem Zwecke gefommen. 

Zweiter Schaufpieler. Das Tann wol fein, aber für jeden 
Fall will ich ihn doch nicht vor der Zeit verdammen. 


Adhte Scene. 
Ein Geriätöbiener, Die Vorigen. 


Gin Zrommeliäläger tritt auf, geht dreimal um bie Bühne, veranfaßt einen Mufe 

Tauf bald von Einen, Halb von Andern, wobei man fo viel Perjonen zufammen« 

Beingen muß, wie ſich irgend auftreiben Iaffen, bejonders Kinder und alte Weiber, 

melde fi um den Trommelfläger herumfellen, während Rahfolgendes ver« 
Tefen wird. 


Gerichtsdiener. Wir Bürgermeifter und Rath diefer Stadt 
thun hiermit kund und zu wiſſen, welchergeſtalt der Schau- 
pieler Leander überwiefen ift, fomol durch ausreichendes 
Zeugniß, als durch eigenes Geftändniß, vermöge ber ſchwarzen 
Kunſt den Teufel in fein Haus citirt zu haben, allmo er auch 
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ergriffen worden und im Gefängniffe befannt hat, daß bie 
meiften Schaufpieler derfelben Bande ſich des gleichen Ber- 
brechens mit ihm ſchuldig gemacht: als wird hiermit männiglic, 
der ſolche Schaufpieler beherbergt, verwarnt, unverzüglich da- 
nad zu fehen, daß felbige bleiben, wo fie find, und fich nicht 
aus dem Haufe entfernen; fo aber jemand befunden wiirde, der 
Einen von ihnen verheimlicht, damit fie der Obrigkeit entrinnen 
und der gebührenden Strafe, welche fie verdient haben, andern 
zum abſchreckenden Exempel, entzogen werden, felbiger ſoll als 
Mitwiffer der gleichen Strafe verfallen fein, auch wenn ihm 
nichts weiteres nachgewiefen werden fann. (Wügrt nahmals die 
Zrommel und geht ab, begleitet von dem ganzen Haufen, der ein großes Ger 
ſchrei erhebt.) 





Neunte Scene. 
Die beiben Eihaufpieler. Nochter zwei Jungen. 


Erfier Schanfpieler. Haft Du e8 gehört, Monfrere? 

Bweiter Schaufpieler. Ja, ich habe e8 gehört und kann 
mid) vor Schreden faum auf den Beinen halten; was haben wir 
doch nur verbroden, daß man uns unjchuldigen Menfchen fo 
etwas andichten kann ?! 

Erſter Schaufpieler. Wer im Unglüd ift, fucht Geſellſchaft. 
Was follen wir num anfangen? Fliehen wir, fo maden wir 
ung verdächtig, und bleiben wir, fo fegen wir ung der äußerften 
Gefahr aus. 

Zweiter Schanfpieler. Mir ſcheint am beften, wir bleiben ; 
eines Mannes Zeugniß ift nicht hinreichend, ung zu ftürzen. 

Erfter Schaufpieler. Aber weil doc fein Menſch glauben 
wird, daß er feine beften Freunde mit Unrecht eines ſolchen Ber- 
brechens bezüchtigt haben follte, wird man uns nicht auf die 
Folter jpannen, und werden wir ba nicht am Ende Dinge be- 
tennen, bie ung nie in den Sinn gefommen find? Ja, welder 
Gefahr find wir nicht von der Raferei des Pöbels ausgeſetzt, 
gegen ben die Obrigkeit felbft nicht im Stande fein wird ung zu 
beifügen? 
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Zweiter Schauſpieler. Du haft Recht, es ift doch wol das 
Befte, wir ergreifen die Flucht. Aber wohin follen wir fliehen? 
Gewiß wird niemand mehr aus dem Thore gelaffen. 

Zwei Jungen (ommen mit Liedern). Neue Lieder von den 
fänmtlihen Komödianten, bie fi) in Wehrmölfe verwandelt 
haben! (Gie taufen daß Lied und blattern darin.) 

Erfter Scyaufpieler. Ach Himmel, ift es möglich, mit ſolcher 
Ausführlickeit zu lügen? Hier finde ich ung beide, Monfrere, 
Di und mid, in einer langen Unterredung, die wir mit dem 
Teufel gepflogen, und aud Tag und Stunde ift angegeben, 
wo wir ung in Wehrmölfe verwandelt haben! 

Zweiter Schanfpieler. Eine Lüge ift wie ein Schneeball, 
der wird auch immer größer und größer. 

Erfter Schauſpieler. Wir wollen und zu meinem Schwager 
flüchten, er wird ung verbergen, bis diefer Wahnfinn vorüber ift. 





Zehnte Scene. 


Drei Bewaflnete. Die Borigen, 


Erfter Soldat, Zwei von ihnen follen ja hier auf der Straße 
ftehen. 

Zweiter Soldat. Ja, dent: mal die Unverfchämtheit, fiehen 
da mitten unter dem Volt bei der Trommel, während die obrig- 
keitliche Bekanntmachung verlefen wird! Aber fieh hier, wahr- 
haftig, das find fiel 

(Die Soldaten fpannen den Hahn und zwingen fle, ihre Degen abzugeben.) 

Erfter Schanfpieler. Ach, ift es möglich, daß Unſchuldige 
in einem hriftlichen Lande jo mißhandelt werden ? 

Erſter Soldat. Ja richtig, Du haft auch wol noch von Un- 
ſchuld und Chriftentyum zu ſprechen, Du, der feinen Glauben 
abgefhmoren und fich mit feinem eigenen Blute dem Teufel ver- 
ſchrieben hat?! 

Erfter Schauſpieler. Nicht gedacht habe ich daran, ger 
ſchweige denn es gethan. 

Zweiter Soldat. Und hat fih in einen Wehrwolf ver- 
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wandelt, um Nachts auf der Straße unſchuldige Menfchen zu 
morden. J 

Erfter Schauſpieler. Davon wiſſen wir nichts. 

Erfter Soldat. Der aus Bosheit Sturm und Ungemitter 
gemacht hat, den Seefahrern zum Unglüd und Verderben! 
Geftern allein find drei Schiffe gefcheitert, und den Sturin, in 
dem fie untergegangen find, bat fein anderer verurſacht, al 
diefe verfluchten Zauberhunde! 

Erfter Schauſpieler. Ach, ach, welche unerhörten falſchen 
Beihuldigungen! 

Zweiter Soldat. Und drei honnete Bürgerfrauen haben fie 
auch behert. 

Erfter Schaufpieler. Glaubt nur, der Himmel wird unfere 
Unſchuld räden. 

Erfter Soldat, Der Himmel? Was habt‘ Ihr Kerle mit 
dem Himmel zu thun? Dem habt Ihr ja doch durch Euer 
Bündniß ein« fiir allemal entfagt? 

Zweiter Soldat. Wunderbar, daß diefe Beftien nur über- 
haupt noch den Himmel zu nennen wagen; ich dachte, das dürften 
die Zauberer gar nicht. 

Erſter Soldat. Nein, Bruder, die Hunde, hol’ fie der 
Henker, machen es fi im Contract aus, daß fie ſowol beten, 
als in die Kirche gehen dürfen, damit niemand von ihrer 
Zauberei was merft, 

Erfter Schaufpieler. Aber genügt denn eine bloße falſche 
Belhuldigung ? Iſt unfere Ausfage nicht fo gut wie feine? Wir 
find jeden Augenblid bereit, die Hand zum Himmel zu erheben 
und unfere Unſchuld zu beſchwören. 

Zweiter Soldat. Ob Ihr ſchwört oder ein Hund bellt, das 
kommt auf Eins heraus; folhe Schurken werden gar nicht zum 
Schwure zugelaffen, die Folter wird Euch ſchon zum Geftändniß 
bringen. (Die Sqauſpieler werden abgeführt.) 


Fünfter Akt. 


Erfte Scene. 


Die Gerigtöftube wird vorgeftelt. Gin Riäter. Ein Sartiver. Geridtäniener. 

eander. Auerfi Tommt ein Gerichtödiener mit einer Räulerpfanne, indem er fagt: 

„3 muß räugern, damit Die Zauberei feine Macht Hat.“ Darauf tommt 

der Kichter und feht ſich am das eine Ende des Tiſches und der Säreiber an das 
andere. Die Gerichtodiener ſtehen in der Mähe des Michtere. 


Der Richter. Na, Kinder, mit folder Angft wie heute habe 
ih noch niemals zu Gericht gefeffen. Denn bier ift nicht von 
Mord oder Diebftahl oder Raub die Rede, fondern davon, 
eine Zauberei auszurotten, die vielleicht ſchon viel weiter um 
fi} gegriffen hat, als wir denken. — Führt den Hauptverbrecher 
äuerft herein, damit wir ihn allein hören, nachher wollen wir 
die Andern vernehmen, und zulegt wollen wir fie alle confron- 
tiren Ad, ad), unfere gute Stadt! 

(Der Ungeflagte tritt ein.) 

Laßt ihn mir nur nicht zu nahe fommen, hört Ihr wol? 

Bleib’ da ſtehen, Menſch, da neben dem Schreiber! 
(Der Streiber rüt an den Richter Heran.) 

Bleibt nur figen, Herr Schreiber. 

Der Schreiber Gitternd). Ich möchte gern hier figen und 
reiben, Herr Nichter, da drüben ift es fo finfter. 

Der Richter. Ei, bleibt nur figen, es ift da gerade fo hell 
wie hier. 

Der Schreiber. Bitt' um Verzeihung, ih Tann da wahr- 
haftig feinen Buchftaben fehen. 

Holberg's ausgewählte Komödien. IV. 5 
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Der Richter. Ich befehle Euch aber, auf Eurem gemöhn- 
lichen Plage zu bleiben. 

(Schreiber fett fi mit Zittern wieber hin, fieht fi Öfterd um und fährt jedesmal 
in Die Höhe, ſowie der Angekiagte fich ihm nähert, und das geht fo durch dem 
ganzen Art.) 

Höre, junger Menſch, geftehft Du die Schuld, um deren 
willen Du in Berhaft genommen bift? 

Leander. Gewiß thue ich es, Herr Richter; ich werde nie- 
mals meine Handfchrift verleugnen. 

Der Richter creiid. Ha ha, num wiſſen wir alfo doch, daß 
er einen fchriftlichen Contract mit dem Teufel gefchloffen hat. 
aut) Haft Du fie mit Deinem eigenen Blute gefchrieben ? 

Reander, Das ift, wenn ich mich fo ausdrücken darf, eine 
feltfame Frage, Herr Richter; fo lange ich Tinte zum Schreiben 
habe, brauche ich fein Blut. 

Der Nichter (teife zu den Nänftegenden. Kann man fich dem 
Teufel auch mit Tinte verfchteiben? 

Gerichtsdiener. Ja, ich glaube, Herr Richter, man hat 
Erempel davon. 

Der Richter. Was diefen betrifft, fo bedarf es alfo feiner 
weiteren Unterſuchung, da er ja felbft alles zugefteht. 

Leander. Gewiß habe ich es nie geleugnet, Herr Richter, 
nur begreife ich nicht, wie man mich um einer folhen gering» 
fügigen Sache halber fo behandeln und mic ind Gefängniß 
fegen Tann. 

Der Richter. Hilf Himmel, ift daS eine geringfügige Sache? 
Schreibt, Herr Schreiber, daß er öffentlich vor Gericht gejagt 
hat, e8 wäre eine geringfügige Sache! 

Leander. Ja, und in Betreff des Weiteren erbiete ich mich, 
fofort einundzwanzig Thaler bei Gericht,zu deponiren, 

Der Richter. Schreibt, Herr Schreiber, daß er öffentlich 
die Abficht zu erfennen gegeben hat, das Gericht zu beftechen! 

Leander, Das Gericht beftechen will ich nicht, aber... 

Der Richter. Halt’ Du Dein Maul, bis Du gefragt wirft! 
Wie lange ift e8 denn her feit der Verſchreibung? 

Leander. Der Wechſel ift ſechs Monate alt, aber.... 
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Der Richter. Sechs Monate! (eiſe) Es ift wirklich fpaßhaft, 
daß er dies einen Wechfel nennt und auf die Art den Teufel zum 
Banquier macht. 

Der Schreiber. Der Teufel, Herr Richter, ahmt dem Men- 
ſchen in allen Stüden nad und fo macht er denn jegt auch 
den Banquier; ich vermuthe, er nennt den Contract einen 
Wechſel, weil bekanntlich das Wechfelrecht am ftrengften ift. 

Der Richter (tan). Es ift aber doch ſchrecklich, daß ſich fo 
etwas hat ein ganzes Jahr lang hinziehen können. 

Leander. Der Mann hatte Geduld mit mir und pro» 
longirte. 

Der Richter. Du hätteſt klug genug ſein ſollen, Dich vor 
dem Manne in Acht zu nehmen. 

Leauder. Wie ſo? Es iſt ja ſonſt ein ganz honneter 
Mann. 

Der Richter. Schreibt, Herr Schreiber, er nennt ihn einen 
bonneten Mann! (ei) Das ift der leibhaftige Teufel, der 
aus ihm fpricht. 

Leander. Er hat mich fonft nie gedrüdt, fondern mir immer 
Erebit gegeben, bis heute. 

Der Richter. Ja, ftelle Did nur dumm, Patron, als 
ob Du nicht wüßteft, daß er nur darum einige Zeit Credit giebt, 
um nachher deſto unerbittliher zu fein! Wann warft Du denn 
äulegt in der Kirche? 

Leander. Das ift noch nicht acht Tage her. Aber ich be- 
greife wiederum nicht, warum ic) in diefer Iumpigen Sache nad) 
folgen Dingen gefragt werde? 

Der Richter. Bift Dur es felbft, junger Menſch, der Dur 
redeſt, oder fpricht der Teufel aus Dir? — Schreibt, Herr 
Schreiber, er nennt das eine lumpige Sache. 

Leander (cin wenig bei Seite tretend). Ich glaube, der Richter 
und die ganze Stadt find toll im Kopfe; ich muß nur auch thun, 
als wäre ich toll, vielleicht geht e8 auf die Art beffer. 

Der Richter. In welcher Kirche bift Du getauft? 

Leander (verzerrt das Geſicht und ftellt fi, ala wäre er toll). 

Der Richter. Ah, Himmel, feht, was er fir Conpulftonen 
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triegt, fowie ich von Getauftſein fprede! Schreibt, Herr 
Schreiber... 
(Der Schreiber kriecht unter den Tiſch) 

Wo ift denn nur aber der Schreiber? Hilf Himmel, das 
nenn’ ich Zauberei! Er ift verſchwunden, glaub’ ih! 

Ein Gerichtsdiener. Nein, Herr Richter, er figt unter dem 
Tiſche. 

(@eander verzerri das Geficht nochmals und wird in Folge defien Hinausgefürt, 
worauf der Schreiber wieder hervortriecht.) 

Der Richter, Ich wollte, wir hätten die Sache erft glücklich 
zu Ende; mit folder Art Leuten zu thun zu haben, ift was 
Furchtbares. Aber freilich, feine Amtspfliht muß man er- 
füllen. 

Der Schreiber. Ja, gewiß, Herr Richter, wie gefchrieben 
ſteht: Scheu’ das Recht und thu' den Teufel nichts. 

Der Richter. Fa, Ihr habt auch mol mitzureden, unter 
den Tiſch ſeid Ihr gekrochen. 

Der Schreiber. Mir war blos eine Feder heruntergefallen, 
Herr Richter, aus Furcht habe ich es wahrhaftig nicht gethan. 

Der Richter. Na, dann paßt nur gut auf, daß Euch keine 
Federn mehr herunterfallen, es wird hier ſich gleich noch ein 
ganz anderer Sturm erheben. 





Zweite Scene, 
Die beiben Shaufpieler. Die Borigen. 


Der Richter. Ich ermahne Euch, Eure Unthat freiwillig zu 
befennen und und nicht zu Mitteln zu nöthigen, zu denen wir 
nur ungern greifen, nämlich Euch die Wahrheit durch ein pein- 
liches Verhör abzuzwingen. Euer Kamerad hat Euch jämmt- 
lich angegeben und feine Miffethat frei befannt, er ift dadurch 
dem, was Euch noch droht, entgangen und wird ohne weitere 
Marter für feine Sunden kurzweg vom Leben zum Tode ge- 
bracht werben. Folgt feinem Beifpiele, e8 ift der befte Rath, 
den ich Euch ertheilen kann, und gebt Eure Mitfchuldigen an. 
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Erſter Schauſpieler. Wir haben nie gethan, noch gedacht zu 
thun, weſſen man uns befhuldigt, leben daher auch der Hoffe 
nung, daß man und nicht auf die faljche und leichtfertige Anklage 
eines böfen Menfchen hin verdammen wird; Tann man und 
jedoch dergleichen überführen, jo find wir gerne bereit, uns 
jeder Strafe zu unterwerfen, die das Geſetz über und verhängt. 

Der Richter. Das ift denn doch nicht wahrſcheinlich, daß 
eines Menſchen Bosheit fo weit gehen follte, ohne Ausficht auf 
den geringften Nußen oder Vortheil feine Freunde mit fi in 
ſolchen Abgrund zu ziehen; ich merke daraus, daß Ihr ver- 
ftodte Sünder feid und mit Gewalt auf die Folter gebracht 
werden wollt. 

Erfter Schaufpieler. Aber da wir ganz unſchuldig find, 
lönnen wir uns doch unmöglich felbft ſolche Miffethaten an- 
dichten?! 

Der Richter. Herr Schreiber, eraminirt fie denn nad) beftem 
Wiſſen und Vermögen; wir wollen e3 erft mit den fanften Mit- 
teln verfuchen, bevor wir zu den ftrengen fchreiten. 

(Der Schreiber, welder dafigt und ein Riechfläſchchen unter die Nafe hält, ſtellt fich, 

als ob er auf einmal Heifer wäre, ſchlägt fi vor bie Bruſt und fagt mit einer 

ganz erloſchenen Stimme, «8 wäre ihm fo erbärmlid auf der Bruft, dag er 
unmöglid reden könne.) 

Der Richter. Die Heiferkeit ift Euch fehr fehnell gelommen; 
pfui doch, wer wird fo furchtſam fein! Bleibt nur figen, ich 
werde e8 ſchon jelbft beforgen. Sagt denn, Ihr Verbrecher, 
wer hat Euch zuerft zur ſchwarzen Kunft verführt? 

Erfter Schanfpieler. Niemand hat und verführt, und unfer 
letztes Wort ift und bleibt, daß wir diefe Kunft niemals ge- 
trieben haben. " 

Der Richter. Sagt mir denn, wie lange ift e8 ber, daß 
Euer Kamerad ſich zuerft damit befaßt hat? 

Beide, Auch davon wiſſen wir nicht das Mindefte. Hätten 
wir etwas davon gewußt, würden wir es ſogleich angezeigt haben. 

Der Richter. Ihr wollt alfo wirklich nicht befennen? So 
laßt den Erſten wieder hereinfommen, der wird fie ſchon über- 
führen. 
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geanber. Die Borigen, 
(Der Schreiber kriecht wieder unter den Tiſch.) 

Der Richter. Wir haben Euch nochmals hierher rufen 
laffen, nicht in Eurer eigenen Angelegenheit, fondern um gegen 
Eure Spießgefellen auszuſagen, die in ihrer beifpiellofen Hart- 
nädigfeit nichts geftehen wollen. 

Leander. Das geht mich nichts an, Herr Richter; jeder 
mag ſich felbft verantworten, mein Pädchen ift gerade ſchwer 
genug. 

Der Richter. Habt Ihr nicht geftanden, daß die Uebrigen 
von der Bande ebenfo ſchuldig find wie Ihr? 

Leander. Ya, gefagt habe ich e8 allerdings, aber kümmern 
thut e8 mich nicht. 

Erfter Schanfpieler. Wenn Ihr gefagt habt, Monſienr 
Leander, daß wir ebenfowol ſchuldig find als Ihr, fo Habt Ihr 
nicht als ehrlicher Mann gefprochen; wir wiſſen uns durchaus 
rein und frei davon. 

Leander. Nun feht, was bie fich heilig ftellen; na, ich 
möchte wahrhaftig nit Euer Advocat fein. Ich fage blos, daß 
Ihr ebenfalls ſchuldig feid, und darin liegt ja weiter fein Bor- 
wurf, da Ihr es ja leicht gut machen könnt. 

Der Richter. Ad, meld ein Spötter! Schreibt, Herr 
Schreiber — aber wo ift der Schreiber nun wieber geblieben? 

Ein Gerichtsdieuer. Er figt wieder unter dem Tiſche, 
glaub’ ic. 

Der Richter. Holt ihn vor, er hat fich heute fo betragen, daß 
er nie wieber mit zu Gericht figen Kann. 

Der Gerichtsdiener. Ach, Herr Richter, er ift ohnmächtig. 

Der Richter. Seht zu, daß Ihr ihn herausbefommt, fonft 
iſt er noch des Todes, rein vor Furcht. 

(Man trägt ihn hinaus.) 

Zweiter Schaufpieler. Aber was haben wir Euch denn nur 
zu Leide gethan, Monſieur Leander, daß Ihr uns fo etwas 
auf den Hals redet und und dadurch in Unglüd ftürget? 
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LSeander. In was für ein Unglück ftürze ich Euch denn? 
Ich habe blos gefagt, warum ich in meinem dumpfigen Loch 
figen fol, während Andere frei find, die ebenſo viel ſchuldig 
wie id. 

Zweiter Schanfpieler. So habt ihr uns alfo nicht nament- 
lich angegeben? 

Leander. Wie follte mir das einfallen, Meffieurs, Euch 
anzugeben? Ich fage blos, daß die meiften von unferer Bande 
nicht weniger ſchuldig find als ich. 

Zweiter Schaufpieler. Das ift der reine Teufel, der Euch 
verleitet, fo etwas zu jagen. 

Leauder. Ich glaube wirklich, Ihr feid toll im Kopfe; feid 
Ihr nichts ſchuldig, fo ift das ja defto beffer fitr Euch. 

Erfter Schaufpieler. Aber warum habt Ihr uns denn an- 
‚gegeben? 

Leander. Ich habe Euch nicht angegeben, ich ſagte bloß... 

Der Richter. Bringt die Folterbank her! 

Leander. Die Folterbank wegen eines Iumpigen Wechſels 
von fünfzig Thalern, wovon id die Hälfte ftehenden Fußes ber 
zahlen will, fo daß blos noch fünfundzwanzig Thaler bleiben, 
die ich in drei Tagen bezahlen Tann! 

Der Richter. Ach, Himmel, nun ift er ganz toll! 

Erfter Schanfpieler. Der Herr Richter hört, daß er den 
Berftand verloren, und alfo kann auch kein Werth gelegt werden 
auf das, was er ung ſchuld giebt. 

Leander. Und mir fcheint, daß alle, die ich Diefe ganze Zeit 
über geſprochen habe, toll und verrückt find. 

Der Richter. Das ift eben das rechte Kennzeichen der 
Berrüdtheit, wenn Einer ſich einbilbet, allein Hug zu fein, wäh- 
xend alle andern verrüct find. 

Erfter Schaufpieler. Scheint dem Herrn Richter nicht zweck⸗ 
mäßig, daß Ihr ihm erft zur Ader ließet und hinterdrein hörtet, 
ob er noch bei feiner Anflage ftehen bleibt? 

Der Richter (um Gerihtödiener). Geh’ auf der Stelle zu 
Meifter Hermann, er fol doch mal fo gut fein, mit feiner 
Lanzette herzutommen! 
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Leander. Das ift ganz überflüffig; wer feinen richtigen 
Berftand hat, wird mir einräumen, daß es ein viel größeres 
Zeichen von Verrüdtheit ift, einen ehrlichen Kerl in ein fin- 
ſteres Loch zu werfen um fünfzig Thaler willen, die er in drei 
Tagen zu bezahlen verfpricht, als über ſolche Behandlung Klage 
zu führen. x 

Der Richter. Horch, nun fpricht er wieber vom Wechfel; es 
ift wahrhaftig ein ſtarker Parorysmus. 

Leander, D mein Herr Richter, ich bin noch völlig bei 
Berftande. 

Erfter Schauſpieler. Das kommt Euch blos fo vor, Mon- 
fleur Leander. 

Leander. Hol’ Euch der Henker mit Eurem Borkommen, 
muß ich nicht am beften felbft wiffen, wie e8 mit mir fteht? 

Erſter Schanfpieler. Nein, erft wenn der Patient merkt, 
daß er krank ift, ift Hoffnung zur Beſſerung. 





Bierte Scene 
Meißer Hermann, Die Borigen. 


Meifter Hermann. Wer ift das, dem ich hier zur Ader 
laſſen fol? 

Der Richter. Da fteht er. 

Leander Geigt auf den zweiten Schauſpieler). Nein, der ift es, 
Meifter. 
(Der Barbier Triegt den Unvechten zu faffen und will ihm mit Gewalt zur Ader 
Taffen; er Täuft fort und ſchreit: „Och bin es nicht!” Der Barbier Läuft ihu nach.) 

Der Richter (eiſe zum Barbier). Nein, Meifter, der Andere 
ift es; er ift angellagt wegen Zauberei und hat bereit8 vor Ge⸗ 
richt geftanden, daß er fich in der That dem Teufel verfchrieben 
hat. Nun wir ihn aber weiter verhören, ſchwatzt er dummes 
Zeug von einem Wechfel von fünfzig Thalern. Aber ganz gewiß 
ſtellt er ſich bios fo, um die Sache in die Ränge zu ziehen. Die 
zwei Andern dagegen, die er als feine Spießgefellen angegeben 
hat, behaupten, er wäre verrüdt, und verlangen vom Gerichts 
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hofe, daß er zur Ader gelaffen wird, um zu fehen, ob er dann 
noch bei feiner Klage beharren wird. Glaubt Ihr nun wol, daß 
dies angebracht it? 

Meifter Hermann. a verfteht fi. Vom Aderlaſſen rathe 
ich niemand ab; ein einziger Aderlaß Hilft dem Patienten mehr, 
als wenn er die Pillen des Doctor Bombaftus ein ganzes Jahr 
durch braucht. Ich will dem Herrn Richter jagen, meil das 
Blut, auf Latein sanguis, obftrugirt ift, fo folgt ja nothſächlich, 
daß die Aber oder vena muß eröffnet werden. Sertus 
Empiricus ſchreibt fehr gründlich davon alfo — 

Der Richter. Wir haben jegt feine Zeit zu hören, mas 
Sertus Empiricus ſchreibt; vollzieht hier nur rafch Euer Ge- 
ſchäft, damit wir endlich mit dieſer verfluchten Gefchichte zu Ende 
Tommen. 

Meifter Hermann. Aber follte der Andere nicht auch zur 
Ader gelafien werden? Schaden kann es nicht, ein gutes Mittel 
läßt ſich ja nie zu oft anwenden. 

Der Richter. Nein, nein, blos diefer Eine. 

Meifter Hermann, Nach Befehl. Aber gut wäre es doch, 
daß alle zufammen zur Ader ließen, der Herr Richter mit ein- 
geichlofien, in einer halben Stunde follten fie alle zufammen 
expediret fein. (Zum Angeflagten) Nun, mein Freund, wo wollt 
Ihr denn num zur-Ader laffen, am Arm, am Fuß oder an der 
Stim? . 

Leander. Nirgend will ich zur Aber laſſen, denn mir fehlt 
überhaupt nichts. 

Meifter Hermanu. Ja was geht das mich an, hier Liegt 
ein interlocutoriſches Urtheil vor, wonach Ihr zur Ader gelaffen 
werben follt; id} wollte, es würden bei Gericht lauter ſolche Ur- 
theile gefällt, da wäre doch noch was zu verdienen. Nun kommt, 
Kamerad, fegt Euch her, ich madje das fo gefchidt, daß Ihr es 
Kaum fühlen follt. 

Leander. Bleibt mir vom Leibe, fag’ ich, Euch felbft thut 
ein Aderlaß wol mehr noth als mir! 

Der Richter. Geht mal hin, zwei Mann, und haltet ihn! 

Reander. Ach, Herr Richter, verfahrt doch nicht fo grau- 
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ſam mit mir, bebent, ich habe das Recht, an die höhere Inftanz 
zu appelliven! Ich bin wahrhaftig fo gefund und friſch, wie ich 
nur jemals geweſen bin; wenn mir etwas weh thut, fo ift es 
blos der Kummer, mid) fo unſchuldig mißhandelt zu ſehen. 

Der Richter. Aber Ihr habt doc) felbft erft vor Gericht zu- 
geftanden, daß Ihr Euch vor ſechs Monaten dem Teufel ver- 
ſchrieben, habt die Andern von der Bande angegeben, habt den 
Teufel als einen honneten Mann und Eure Sade als eine 
Kleinigkeit bezeichnet, zulegt aber, wenn man Euch weiter be 
fragt wegen der ſchwarzen Kunft, fo antwortet Ihr und etwas 
von einem Wechjel von fünfzig Thalern; wie foll man nun wol 
fo etwas nennen? 

Meifter Hermann. Das heißt nichts anderes als furorem 
ober mania. 

Leander. Ah, Herr Richter, hier muß notwendig ein 
Mißverftändniß vorliegen. Da wird nämlich ein Wechfel auf 
mid) proteftirt, gleich fommt Einer gelaufen und warnt mich, daß 
ich in Arreft gebracht werden foll; nachher kommen die Stadt- 
wächter und wollen mein Haus ftürmen; das war mir nun and 
noch einigermaßen begreiflich, weil ich dachte, es handle ſich 
um den Wechſel. Das Uebrige dagegen, was nun folgt, das 
waren böhmifche Wälder für mid. Denn wie ich mich erbot, 
Burgſchaft zu ftellen, da gaben fie zur Antwort, nicht die ganze 
Welt könnte für mich Bürgſchaft ftellen, und da id) fagte,; das 
wäre doc) nicht die Sache, um Einen deshalb ins Gefängniß zu 
werfen, fo nannten fie mic) einen Gottesläfterer. Hinterbrein 
Tamen dann verfchiedene Leute und wollten mich um Rath fragen 
von wegen der ſchwarzen Kunft, und endlich höre ich zu meinem 
Entjegen, daß es nicht der Wechſel ift, weshalb ich angeklagt 
bin, fondern wegen Zauberei. Ich möchte darauf fterben, Herr 
Richter, daß ich mit jemand anders verwechjelt worden, dem 
ich vermuthlich ähnlich ſehe. 

Der Richter. Was Henker ift da8? Seid Ihr denn nicht 
wegen Zauberei verklagt ? 

Leander. Der Himmel ift mein Zeuge, daß ich nicht weiß, 
was Zauberei ift. 
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Der Richter. Aber warum fagtet Ihr denn da zu Anfang, 
Ihr wäret ſchuldig? 

Leander. Wie der Richter mich fragte, Dachte ich, er ſpräche 
von dem Wechſel. 

Der Richter. Aber hier find ja doch) Leute, die jelbft mit 
angehört haben, wie Ihr den Teufel citirtet? 

Leander. ch bitte gehorfamft, mir die Leute gegenüber 
zuſtellen. 

Glaubegern (tritt vo. Ich bin der Mann, Herr Richter, 
der zuerft bahintergefommen ift; ich habe gehört fomol wie ge- 
ſehen, wie er den Teufel citirte. 

Der Richter. Habt Ihr den Teufel felbft gefehen ? 

Glaubegern. Nein, aber es kam mir vor, als hörte ich ein 
ungeheures Gepolter. 

Leander. ch bitte gehorſamſt, der Richter wolle mir ge- 
ftatten, den Manne einige Fragen vorzulegen, die Licht in die 
Sache bringen werden. Um melde Zeit war e8 denn wol, daß 
Ihr mid) die ſchwarze Kunft ausüben hörtet? 

Glaubegern. Das war heute früh neun Uhr. 

Leauder. Und mo that ich e8? 

Glaubegern. Auf dem Borfaal Eures Haufes. 

Leander. Könnt Ihr Eud nit noch an die Worte er- 
innern, die ich dabei brauchte ? 

Glaubegern. So ziemlich. Ihr citirtet einen böfen Geift 
mit Nanıen Mephiftopheles und verbotet ihm, einen Kreis zu 
befchreiten, den Ihr auf den Boden gezogen hattet; eine halbe 
Stunde fpäter hörte ich zugleich mit noch einem andern Bürger, 
wie Ihr noch einen zweiten Geift citirtet, mit Namen Polidorus. 

Leander. Eben diefer Mann, der mich anklagt, foll mid) 
auch freifpredhen. 

Der Richter. Mir jheint das Gegentheil. 

Erfter Schaufpieler. Wohledler Herr Richter, jegt rührt 
fi aud mein Gewiffen und zwingt mir das Belenntniß ab, daß 
Monfteur Leander in der That den Teufel citirt hat und daß 
mir feine Mitſchuldigen dabei find. 


76 


Der Richter. Na das freut mich, daß Ihr endlich im 
Euch gebt. 

Leander. ch getraue mir fogar zu beweifen, daß Meifter 
Hermann, der Barbier, ebenfalls unfer Ditfchuldiger ift. 

Meifter Hermann. Wer? ih? Nu jeh’ Einer die verfluch- 
ten Kerle an! Glaubt ihnen nicht, Herr Richter, ich bin befannt 
als ein ehrlicher Mann und ein abgefagter Feind von all diefen 
Geſchichten; ja mit diefer meiner eigenen Hand habe ich ein 
Haus angeftedt, das wegen Zauberei in Verdacht ftand, und 
doch wurden die Bewohner, die dabei ſämmtlich ums Leben 
kamen, hinterher unſchuldig befunden, fo daß ich alfo ſechs un- 
ſchuldige Menſchen auf einmal aus der Welt gefhafft habe, ja 
es fehlte nicht viel, fo hätte ich aus lauter frommem Eifer die 
ganze Stadt angeftedt. 

Leander. Stellt Euch nur fo fromm, wie Ihr wollt, 
Meifter Hermann, ich werde e8 doch ganz genau mit allen Um- 
ftänden beweifen, jo daß Ihr es jelber noch eingeftehen follt, 

Der Richter. Hilf Himmel, wie ſchnell die Sünde die 
Oberhand gewinnt; zulegt ift noch die ganze Stadt mit Zau- 
berei angeftedt! . 

Meifter Hermann. Über der Herr Richter merken ja doch 
wol, daß er das blos fagt, um uns mit ins Verderben zu 
ziehen? 

Leander. ch verlange durchaus nicht, daß man mir aufs 
Wort glauben foll, wol aber erbiete ich mich, ſolche Zeugen bei- 
zubringen, daß alle Melt beiftimmen fol, daß Ihr in der That 
mein Mitſchuldiger feid. 

(Meiftee Hermann weint.) 

Der Richter. Ya, mein guter Meifter Hermann, jegt 
tommt das Weinen zu fpät, das hättet Ihr früher bedenken 
follen. . 

Meifter Hermann. Ach, ac, ich bin fo unfchuldig als ein 
Schaf! 

Der Richter. Es thut mir nur leid um Eurer hübfchen 
Frau und Kinder willen. Darauf übrigens könnt Ihr Euch 
verlaffen, wenn nicht noch andere gerichtliche Beweiſe vor- 
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fiegen, auf diefe bloße Ausfage hin ſollt Ihr nicht verurtheilt 
werden. 

Leander, Ich will ihn dazu bringen, daß er jelbft befennt. 

Der Richter, Habt Ihr vielleicht noch fonft jemand an- 
zugeben ? . ' 

Leander. Ya, Herr Kichter, wenn idy,ein bischen nachdenke, 
fo würde das ſchon gehen; unter andern kann ich bemeifen, daß 
der Schreiber beim Gericht hier ein ganzes Jahr lang Mitwiffer 
geweſen. 

Der Richter. Der Schreiber?! Nun begreife ih auch, 
warum ber Schuft unter den Tiſch kriecht; das war noch mehr 
aus böfem Gewifien, ald aus Furcht vor diefem Zauberer. Wo 
ift er geblieben ? 

Ein Gerichtsdiener. Wir haben ihn in das Cabinet ge- 
bracht, gleich hier nebenan. 

Der Richter, Iſt ihm wieder wohl? 

Der Gerichtsdieuer. Ei ja, er figt und fpielt Dame mit 
des Herrn Richters Lakai. 

Der Richter. Er ſoll mal auf der Stelle hereinkommen. 

(Der Schreiber wird Hereingefhleppt, wobei er gottsjämmerlich fereit.) 

Der Schreiber. Aber, Herr Richter, wenn ich von lauter 
Bauberern umgeben bin, fo kann ich doch unmöglid; meinem 
Anıt vorftehen, fie Haben mir die Hände fo verhert, daß ich nicht 
eine Silbe fchreiben kann! 

Der Richter. Ei ei, mas Ihr für ein frommer Mann feid! 
Und wenn man Euch nun beweift, daß Ihr ebenfalls mit der 
ſchwarzen Kunft Beſcheid wißt? 

Leauder. Zehnfacher Strafe will ich mich unterwerfen, wenn 
ich nicht beweiſen kann, daß er zu verſchiedenen Malen Augen- 
und Obrenzeuge bei dem geweſen, defjen wir angeflagt find. 

Die beiden Schanfpieler. Wir erbieten uns ebenfalls, e3 zu 
beweifen. 

Der Richter, Pfui, ſchämt Euch, fo dazuftehen! Ihr ſeid 
Beamter des Gericht? und follt daher doppelte Strafe leiden. 

Der Schreiber. ch bin jetzt vierzig Jahre alt, aber wenn 
ich bis zu diefem meinen vierzigften Jahre aud nur fo viel ge- 
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jehen habe von einem Kobold oder Wichtelmännchen, geſchweige 
denn von einem ordentlichen ausgewachſenen Teufel, jo will ich 
auf der Stelle felbft des Teufels fein. 

Der Richter. Wenn nur erft Die Zeugen vernommen werden, 
da wird die Wahrheit ſchon an den Tag.tommen. 

Der Schreiber. Was ſcheeren mich alle Zeugen der Welt, 
ich muß das ja doch felbft am beften wiffen. 

Leander. Jetzt werde ich Euch allen fofort auß dem Traume 
helfen. Habt Ihr nicht vergangenes Jahr eine Tragödie gefehen, 
Polidorus betitelt? 

Der Schreiber. Allerdings. 

Leander. Erinnert Ihr Euch noch, daß in diefer Tragödie 
eine Scene vorkommt, in welcher der Teufel citirt wird? 

Der Schreiber. Fa gewiß erinnere ich mich, und zwar heißt 
der Teufel, ber citirt wird, Mephiftopheles. Aber das war nur 
ein Spiel. 

Leander, Und ein bloßes Spiel hat auch diefen großen 
Lärm veranlaßt. Die Sache ift diefe: um neun Uhr ging ih 
auf meinem Borfaal auf und nieder und memorirte meine Rolle 
in der genannten Tragödie, die morgen zur Aufführung kommen 
follte. Der Biedermann hier hat dabei geftanden, hat es ge- 
bört, hat es für Ernft genommen und hat mic) in der ganzen 
Stadt als Zauberer ausgefchrieen. Da ift die Gefchichte denn 
noch ausgeſchmückt worden, wie das fo zu geſchehen pflegt, und 
in diefer Geftalt ift fie denn der Obrigkeit zu Ohren gefommen, 
und die hat num fofort die Polizei gefchidt, mid; greifen zur 
laſſen. Nun war eben zu derfelben Zeit ein Wechſel mit Proteſt 
auf mich zuritdgefommen, ich glaubte, e8 wäre aus dieſem 
Grunde, daß man mich einfperren wollte, und darum habe id 
dem Gericht aud ganz ehrlich befannt, daß ich allerdings 
ſchuldig — nämlich Geld ſchuldig, nicht aber der Zauberei, an 
die ich auch nicht im Traume gedacht habe. Zum Beweife diefer 
meiner Ausfage überreiche ich hiermit dem Kläger meine Rolle, 
er Tann fih daraus felbft überzeugen, ob nicht genau die» 
felben Worte darin ftehen, die er gehört hat. 

Der Kläger (tie darin und fällt auf die Mniee), Ah ja, Herr 
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Richter, es find wirklich dieſelben Worte! Aber der Lärm, dem 
ich verurfacht habe, ift gewiß nicht böfe gemeint geweſen, fon- 
dern ein bloßes Mißverftändniß; der Mann ift ganz unſchuldig 
und id bite demüthigft, mich mit einer bloßen Abbitte und 
Ehrenerflärung zu entlaffen. 

Der Richter. Na, fo fol Euch doc) das Donneriwetter mit 
Euren verfluchten Denunciationen! (Geht ab, indem er den Kopf 
Hängen läßt.) 


Fünfte Scene 


Die Butter eineh ber Sqhauſpieler. Seanberb Braut, 
Die brei Schauſpieler. Der Eqhreiber. 


Die Mutter (indem fie den Schreiber zu paden tiegt). Ah, Herr 
Schreiber, verfahrt doch nicht fo graufam mit meinem Sohne! 

Die Brant (gerrt ihn uach der andern Seite hin). Ach, Herr Schrei 
ber, legt doch ein gutes Wort für meinen Bräutigam ein! 

Der Schreiber. Ei, laßt mich in Ruhe! 

Die Mutter. Ach, Herr Schreiber, ein junger Menſch ift ja 
doch fo leicht verführt! 

Die Brant. Ach, Herr Schreiber, legt doch ein gutes Wort 
für ihn ein bei dem Herrn Richter! 

Der Schreiber. Daß Euch das Donnerwetter, wenn Ihr 
mid) nicht in Ruhe laßt! 

Die Mutter. Ah, Herr Schreiber, wir find dod alle 
Menſchen! 

Die Braut. Ach, Herr Schreiber, laßt ihn doch nur wenig - 
ftens ehrlich unter die Erde kommen! 

Der Schreiber. Laßt mich in Ruhe, fonft fol Euch das 
Donnermetter! 

Die Mutter. Ad, Herr Schreiber, wir laſſen Euch nicht 
108, bis Ihr uns verfprochen habt, zu helfen! 

Der Schreiber. Heda, Gewalt! 
Die Beiden Frauen werfen fid) dem Schreiber zu Füßen und umflammern feine Beine 
mit folder Gewalt, daß er umfält; er fpringt in bie Höhe und Täuft fort, während 

die Srauenzimmer ihn verfolgen.) 
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Leander (an die Zuſchauer). 


Hier waltet Glaubensloſigkeit 
Und dort herrſcht Aberglaube, 
Und beiden wird Religion 

Und Sandeswohl zum Raube. 


Und fragft Du, mas das Schlimmfte ei, 
Das Schädlicfte von beiden, 

So fag’ ich, dag die Welt durch fie 
Muß gleich viel Böfes leiden. 


Nur einen winz’gen Unterſchied 
Bermag ich zu ergründen, 
Daß hier der Aberglaube fi 
Macht Tugenden aus Sünden. 


Er brüftet fi mit Mord und Brand, 
Er prahlt mit frommen Dienen 

Und glaubt, durch ſchnöde Miſſethat 
Den Himmel zu verdienen. 


Erasmus Montanus 


“ober 
Rasmus Berg. 


Komödie in fünf Akten. 


Oolbergs ansgemählte Romöbien. IV. 6 


Perſonen: 


Montanus. 

Ieppe Berg, fein Vater. 
Nine, feine Mutter. 
Lisbeth, Montanus' Braut. 
Jerouimus, ihr Vater. 
Magbelone, ihre Mutter. 
Jacob, Montanus’ Bruder. 
Beter, Küfter. j 
Jeſper, Verwalter. 

Ein Lieutenant, 

Niels, Korporal. 


Erſter Akt. 


Erfte Scene. 


Jeppe allein, mit einem Beief in der Band. 


Jeppe. Schade, daß der Küfter nicht da ift; in meines 
Sohnes Brief fteht fo viel Latein, das ich nicht verftehe. Das 
Waſſer tritt mir in die Augen, wenn ic) denfe, daß ein armer 
Bauerjunge fo gelehrt geworben ift, nod dazu, da wir nicht 
einmal zu den Univerfitätsbauern gehören. Leute, die ſich auf 
Gelehrſambkeit verftehen, haben mich verfichert, daß er mit jedem 
Paſtor disputiren kann, wer es auch fein mag. Ach, wenn ich 
und meine Frau doch nur noch vor unferm Tode die Freude 
hätten, ihn predigen zu hören, und zwar hier im Ort, da wollte 
ich das viele Geld, das er uns gefoftet hat, auch gern ver- 
ſchmerzen. Peter, der Küfter, das merke ich ſchon, macht ſich 
allerdings nicht viel daraus, daß mein Sohn zurüdtommt; er 
fürchtet ſich, wie es feheint, vor Rasmus Berg. Das ift mas 
Schredliches mit den Gelehrten, daß fie jo neidiſch auf einander 
find, und daß nie einer dem andern feine Gelehrjamfeit gönnt. 
Der gute Kerl macht ſolche ſchöne Predigten, und wenn er vom 
Neid ſpricht, da tritt Einem gleich das Waffer in die Augen; 
bei alledem aber fheint er felbft mir nicht ganz frei davon zu 
fein. Mir ift das völlig unbegreiflih; wenn Einer nun auch 
ſagte, mein Nachbar verfteht den Aderbau beſſer, wäre das wol 
ein Grund fir mich, verdrießlich zu fein, ober follte ich wol gar 
deshalb meinen Nachbar hafjen? Nein, weiß Gott, da kennt 
Ihr Jeppe Berg ſchlecht. — Aber wahrhaftig, da ift ja der 
Küfter! 
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Zweite Scene 
Jeppe. Küßer Peter. 


Jeppe. Willkommen zu Haufe, Peter. 

Beter. Schön Dank, Jeppe Berg. . 

Jeppe. Ach mein lieber Peter, da fteht in meines Sohnes 
letztem Briefe fo allerhand Latein; wenn Ihr mir das doc) über- 
fegen könntet. 

Beter. Ei was, dumme Zeug, ‘glaubt Ihr, ich verftche 
nicht ebenfo gut Latein wie Euer Sohn? Ich bin ein alter 
Academicus, ja ich, Jeppe Berg! 

Jeppe. Das weiß ich ganz wohl, ich meinte nur, ob Ihr 
auch das neumodifche Latein verftändet, da ſich diefe Sprache ja 
wol ebenfo verändert wie unfre dänifche. Im meiner Jugend 
wenigſtens ſprach man ganz anders als jest; was jegt Lakai 
beißt, hieß damals Knecht, was jetzt Maitreffe heißt, hieß 
Kebsweib, ein Fräulein hieß Jungfer, ein Muſikant Stadt- 
pfeifer und ein Sädeltär hieß Schreiber. Darum meinte ich, 
das Lateinifche könnte ſich ja wol auch verändert haben, feit Ihr 
von Kopenhagen weg feid. Seid denn fo gut und überfegt mir 
das; die Buchſtaben kenne ich wol, aber was fie heißen follen, 
da hapert’3. 

Beter. Euer Sohn fhreibt, er fiudire-gegenwärtig feine 
logicam, rhetoricam und metaphysicam. 

Jeppe. Was heißt daS: Logicam? 

Peter. Das ift die Kanzel. 

Jeppe. Das freut mid; ad) wenn er doch nur erft Paftor 
märe! 5 

Beter. Aber vorher Küfter. 

Ieppe. Und das Zweite? 

Beter. Das heißt Rhetorica, das ift auf Däniſch das Ri- 
tual. Aber das Dritte muß verſchrieben fein, oder es ift fran- 
zöſiſch. Denn wenn e8 Latein wäre, fo verftände ich es ganz 
gewiß. Ich bin capabel, Jeppe Berg, und fage Euch die ganze 
Aurora aus dem Kopfe her. Ala heißt der Flügel, ancille das 
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Mädchen, barba der Wagen, coena der Nachttopf, cerevisia 
das Bier, campana die lade, cella der Keller, lagens die 
Flaſche, lana der Wolf, janua die Thüre, cerevisia Schmiere, 

Jeppe. Ihr habt ein verteufeltes Gedächtniß, Peter. 

Peter. Ya, ich habe auch nicht gedacht, daß ich fo lange 
auf ſolcher armfeligen Küfterftelle bleiben ſollte; ich könnte auch 
ſchon längft ganz was anders fein, hätte ih nur mit einem 
Mädchen anbinden wollen. Aber lieber helfe ich mir durch, fo 
gut ic kann, als daß ich mir nachſagen laſſe, ich hätte mein 
Glüd durch eine Schürze gemacht. 

Jeppe. Aber hier, lieber Peter, ift noch etwas Rateinifches, 
das ich auch nicht verftehe; hier, diefe Zeile. 

Peter. Die Veneris Hafnia domum profecturus sum. Das 
ift allerdings ein wenig ungewöhnlich ausgebrüdt, ich verftehe 
es aber doch ganz gut, obwol es manchem Andern Kopfbrechen 
machen würde. Auf Dänifch heißt das: Nah Kopenhagen 
find profecto die Ruſſen gefommen. 

Jeppe. Na, was wollen die Ruſſen da nun ſchon 
wieder? 

Beter. Ei was, Jeppe Berg, das find nicht ſolche 
Rufen von Moskau, das find junge Stubenten, bie heißen auch 
Ruffen. 

Jeppe. Ach, nun verſtehe ich ſchon, das ift, wenn der große 
Spectatel ift, wo fie Salz und Brod kriegen und zu Studenten 
gemacht werden. 

Beter. Wann erwartet Ihr ihn nad Haufe? 

Jeppe. Heute oder morgen. Aber wartet mal ein bischen, 
guter Peter, ich will blos die Nille rufen, fie foll uns einen 
Krug Bier heraus bringen. 

Beter. Ein Glas Branntwein wäre mir lieber, zum Bier- 
trinken ift e8 mir noch zu früh. 

Gevpe ab.) 
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Dritte Scene, 
Veter allein. 


Peter. Daraus mad’ ich mir, die Wahrheit zu fagen, auch 
nicht viel, daß Rasmus Berg nad) Haufe kommt. Nicht, als 
ob ic} feine Gelehrfamfeit fürchtete; id) war ſchon ein alter 
Student, da er noch in die Schule ging und, mit Permiffion zu 
fagen, den Hintern voll friegte. Das waren andere Kerle, bie 
zu meiner Zeit deponirten, als jetzt. Sch beponirte an der 
Slagelfer Schule mit Peter Monfen, Rasmus Zefperfen, Chri« 
ftion Klim, Mag Hanfen, den wir in der Schule May Pfann- 
kuchen nannten, Paul Iverſen, den wir Paul Finkeljochen 
nannten — alle8 Kerle, die troden waren hinter den Ohren und 
Haare auf den Zähnen hatten und zu disputiren verſtanden, 
gleichviel worüber e8 war. Ich bin freilich blos Küfter ge- 
worden, aber id} habe doc) wenigſtens mein tägliches Brod und 
verftehe mein Amt. Auch habe ich die Sporteln fehr in die 
Höhe geſchroben, fo daß die Stelle mehr bringt als früher, 
worüber meine Nachfolger, wenn ich einmal todt bin, ja auch 
wol nicht böfe fein werden. Die Leute denken immer, um Küfter 
zu fein, braucht e8 fein Genie; ja richtig, fo eine Küfterftelle ift 
weiß Gott feine Kleinigkeit, befonder8 wenn man fatt dabei 
werden will. Vor meiner Zeit hielten die Leute im Dorf alle 
Leichengefänge für gleich gut, ich aber habe meine Einrichtungen 
fo getroffen, daß ich zum Bauern fagen kann: „Was für einen 
Palm willſt Du? Der koftet fo viel, ber fo viel“, und ebenfo, 
wenn bie Erde auf den Sarg geworfen wird: „Soll e8 weißer 
Sanb fein oder bloße gewöhnliche Erde?‘ Das find fo Fineflen, 
von denen hatte mein Vorgänger, der Chriftoph, feine Ahnung; 
er hatte aber auch freilich nicht ftudirt. Weberhaupt begreife ih 
nicht, wie fold ein Kerl hat Küfter werden können, aber aller- 
dings er war auch danach. Ein bischen Latein ift dem Menfchen 
zu allen Dingen gut; id) wenigftens möchte mein Latein nicht 
für hundert Thaler miffen, das hat mir in meinem Amt fon 
mehr als hundert, ja zweihundert Thaler eingebracht. 
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Vierte Scene. 
NRille, Jeppe. Peter. 


Nille. Gefegne es Gott, Peter. 

Beter. Schön Dank, Fran Nachbarin. Uebrigens trinke 
ic) niemals Branntwein, außer wenn mir im Magen nicht recht 
iſt, aber es ift mir meiftentheils nicht recht im Magen. 

Nitte, Habt Ihr ſchon gehört, Peter, daß mein Sohn Beute 
oder morgen nach Haufe kommt? Da kriegt Ihr einen Maun, 
mit dem könnt Ihr Euch was erzählen, dem ift die Zunge ge- 
1öft, wie ich höre. 

Peter. Ei ja, fo ein bischen Latein für's Haus wird er wol 
verftehen. 

Witte. Latein für's Haus? Das ift gewiß das befte Latein, 
gerade wie die Hansleinwand die befte ift. 

Beter. Haha ha hal 

Jeppe. Was lacht Ihr denn, Peter? 

Beer. Ei, über nichts, Jeppe Berg! Gefegn’ e8 Gott 
zum zweiten Mal, Euer Wohlfein, Fran Nachbarin! Ha haha! 
Da habt Ihr ein wahres Wort gefprochen: Hausleinwanb ift 
Die befte Leinwand, aber — 

Nie, Aber es heißt doch Hausleinwand, meil fie im 
Haufe gemacht wird? 

Beter. Ya, das hat feine Richtigkeit, ha da ha! Aber Ihr 
tönntet mir wol ein bischen zum Zubeißen geben zu dem 
Branntivein. 

Nille. Hier ift Brod und Käfe, nehmt vorlieb. 

Beter. Schön Dank, Frau Nachbarin! — Wißt Ihr auch, 
wie das Brod auf Lateinifch heißt? 

Nie. Nein, meiner Seele, dag weiß ic) nicht. 

Peter (indem er zugleich idt und ſprichh. Das heißt panis, Geni- 
tivus pani, Dativus pano, Vocativus panus, Ablativus pano. 

Jeppe. Alle Wetter, Peter, das ift eine meitläufige 
Sprade; was heißt denn da Grobbrod? 
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panis ſinis. 

Jeppe. Das hört ſich ja beinahe wie Dänisch an. 

Beter. Ja gewiß, aber es giebt auch eine ganze Menge 
lateinifcher Wörter, die urfprünglich däniſch find. Nämlich das 
hängt fo zufammen: bei der hohen Schule in Kopenhagen war 
mal ein alter Rector, der hieß Saxo Grammatica, der verbefjerte 
das Latein im Lande und fchrieb eine Iateinifche grammatica, 
wovon er eben feinen Beinamen befam: Saxo Grammatica. 
Selbiger Saxo verbefferte auch die Inteinifche Sprache wefent- 
lich, indem ex fie mit däniſchen Wörtern bereicherte; denn vor 
feiner Zeit war das Lateinifche jo arm, daß man ſich gar nicht 
fo recht darin ausdrücken konnte. 

Jeppe. Aber was heißt nur das Wort grammatica? 

Beter. Das ift daffelbe wie Donat; wird es in türkiſch 
Papier gebunden, fo heißt e8 Donat, wird es dagegen in weißes 
Pergament gebunden, fo heißt e8 grammatica und wird declinirt 
wie ala. 

Nille. Nein, wie die Menſchen nur fo was behalten können, 
mir wird allemal ſchon ganz ſchwindlich im Kopfe, wenn ih 
davon höre. 

Jeppe. Darum find aber auch die Gelehrten meift nicht 
richtig im Kopfe. 

Nille. Ei mie fannft Du wol fo was fagen? So glaubft 
Du alfo, unfer Sohn, Rasmus Berg, ift nicht richtig im Kopfe? 

Jeppe. Na hör’ mal, Mutter, ein bischen wunderlich 
tommt es mir allerdingS vor, daß er mir lateinische Briefe 
ſchreibt. 

Beter. Ja wahrhaftig, da hat Jeppe ganz recht, es iſt auch 
eine Narrheit von ihm; es ift gerade, als wollte ich mit dem 
Verwalter Griechiſch fprechen, blos um zu zeigen, daß ich es Tann. 

Jeppe. Alfo Griechiſch könnt Ihr auch, Peter? 

Beter. Pah, fo vor zehn Jahren konnte ic Euch die ganze 
Litanei auf Griechiſch herfagen in einem Athemholen, und das 
weiß ich noch jeßt, das legte Wort heißt Amen. . 

Jeppe. Ach Peter, was wird das für einen Spaß geben. 
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wenn mein Sohn nach Haufe fommt und wir Eud da fo auf 
einander [08 laffen. 

Beter. Wil er mit mir disputiren, ſo ſoll er ſeinen Mann 
an mir finden. Was aber das Singen anbetrifft, da kommt er 
gegen mich zu kurz. Ich habe mit zehn Küſtern um die Wette 
geſungen und habe ſie alle zuſammen in den Sand geſetzt; ich 
ſchrie meinen Glauben fo laut, daß ich von allen zehnen heraus- 
zuhören war. Schon vor zehn Jahren hätte ich können Cantor 
werden bei Unferer Frauen Schule, aber ich wollte nicht, und fag? 
jelbft, Jeppe, warum hätte ich es auch follen? Warum hätte ich 
mich trennen follen von meiner Gemeinde, die mich liebt und 
ehrt und bie ich ebenfalls ehre und liebe? Ich lebe an einem 
Ort, wo ich mein Stüd Brod habe und von allen Menſchen 
refpectirt werde; felbft der Herr Amtmann, fo oft er herfommt, 
läßt mich fofort holen, um ihm die Zeit zu vertreiben und ihm 
was vorzufingen. Bor einem Jahr um diefe Zeit gab er mir 
zwei ganze Marf, blos weil ich ihm die Scala vorfang, er ſchwur 
Stein und Bein, ich fänge das fo gut, wie er es in den größten 
Eoncerten in Kopenhagen nicht zu hören kriegte. Wollt Ihr 
mir noch einen Schnaps einfchenten, Jeppe, fo ſollt Ihr e8 eben- 
falls zu hören friegen. 

Jeppe. Ei mol, ſchenk' noch eins ein, Nille! 

Beter. Ich finge nicht vor jedem, Ihr aber, Jeppe, feid 
mein guter Freund, fo ftehe ich Euch mit Vergnügen zu Dienften. 
Gangt an zu plärren, erft langſam, dann raſcher) Ut, re, mi, fa, sol, la, si, 
ut! Nun wieder rückwärts: ut, si, la, sol, fa, mi, re,ut! Nun 
wieder aufeine andere Manier, damit Ihr auch einen Begriff von 
meiner Höhe kriegt: ut; re, mi, fa, sol, la, si, ut, re, mi, fa, sol, 
1a, si, ut, rel 

Jeppe. Por Schlag, das legte ging fein, fo fein können 
es nicht mal unfere Ferkel. 

Peter. Jetzt ganz ge hwinde: ut, re, mi, re, re — nein, 
das mar falſch! Ut, re, mi, do, re, mi, ut — nein, das war wieder 
falſch! Fa, das ift hölliſch ſchwer, mein guter Jeppe, fo ſchnell 
zu fingen. — Über hier fommt Monfleur Jeronimus. 
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Fünfte Scene. 


Jeronimuß. Wagdelone, Sißheth. Jeppe. Mille, Peter. 


Jeronimus. Guten Morgen, Schwager, hat Euer Sohn 
nichts von ſich hören laſſen? 

Jeppe. Ei ja, er fommt, glaube ich, heute ober morgen. 

Kisbeth. Ach, ift es möglih? So erfüllt fi) mein Traum 
alfo doch! 

Jeronimus. Was träumteft Du denn? 

Lisbeth. Mir träumte , ich läge heute Nacht bei ihm im Bett. 

Magdelone. Es hat dod was auf ſich mit den Träumen, 
fie find doch nicht fo ganz zu verachten. 

Jeronimus. Mag wol fein. Ihr guten Mädchen aber, 
wenn Ihr des Tags nicht fo viel an die Mannsperfonen dächtet, 
fo würdet Ihr auch Nachts nicht fo viel von ihnen träumen; Du, 
Magdelone, haft wol aud) recht viel von mir geträumt, als wir 
noch Liebesleute waren ? 

Magdelone. Berfieht ſich; aber jegt ift e8 meiner Seele 
lange her, daß ic} nicht mehr von Dir geträumt habe. 

Jeronimus. Das macht, weil die Liebe jegt nicht mehr fo 
heiß ift als Anfangs. 

Lisbeth. Aber fo ift e8 wahr, dag Rasmus Berg morgen 
zurückkommt ? 

Jeronimus. Nun ja, Du hörſt es ja, morgen kommt er. 

Lisbeth. Ach, Herzväterchen, wie lange haben wir noch 
bis morgen ? 

Jeronimus. Was das für verfluhte Fragen find! Solch 
verliebtes Volk ift doch rein wie verrüdt, 

Lisbeth. Ich zähle wahrhaftig jede Stunde. 

Jeronimus. Na, num frag’ noch, wie lang eine Stunde ift, 
dann merkt man gewiß, daß Du verrüdt bift! Halt Du den 
Mund mit Deinem Gewäfche und laß uns Xelteren ein Wort 
verftändig mit einander reden. Hört, mein werther Jeppe Berg, 
ſcheint Euch das wirklich rathfam, daß wir die beiden jungen 
Leute zufammengeben, bevor er fein Brod hat? 
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Jeppe. Wie Ihr darüber denkt. Ernähren Tann ich fie 
freilich, aber beſſer wäre es doch, er hätte erft fein Yrod. 

Jeronimns. Mir ſcheint e8 durchaus nicht rathſam, fie 
vorher heirathen zu laſſen. 

Lisbeth (weint und Heult). 

Jeronimns. Ei, pfui Teufel, ſchäme Dich, das ift ja eine 
Schande für ein Mädchen, ſich jo anzuftellen! 

Lisbeth (weinend). Dauert das denn noch lange, bis er fein 
Brob hat? 

Jeppe. Das wird gewiß nicht lange dauern. Denn wie 
ich höre, ift er ja fo gelehrt, daß er jedes gedrudte Buch leſen 
Tann, was es auch fei; ich habe eben erſt einen lateiniſchen Brief 
von ihm gefriegt. 

Nitte, Und das ift ein Brief, der fich gewaſchen hat, davon 
weiß der Küfter zu fagen. 

Lisbeth. War er fo gut gefchrieben ? 

Beter. Ei nun, für folhen jungen Menſchen war er nicht 
übel; wenn er fid) dazu hält, Mamfell, fo Tann er mit der Zeit 
ſchon werden. Wie ich in feinen Jahren war, da bildete ich mir 
auch ein, ich wäre ein Gelehrter, indeffen — 

Jeppe. Ya, Ihr Gelehrten laßt einander nie ein gutes 
Haar. 

Peter. Pah, dummes Zeug, ich foll wol gar neidifch auf 
ihn fein? Wie er noch gar nicht auf der Welt war, da hatte ich 
ſchon dreimal auf Erbfen gefnieet, und wie er in Serta faß, da 
war ich ſchon feit acht Jahren Küfter. 

Jeppe. Die Anlagen find verſchieden, mander lernt in 
einem Jahre, wozu andere zehn gebrauchen. 

Peter. Na, was ba betrifft, fo ftehe ich meinen Mann. 

Jeronimus. Ci ja, das ift num, wie es ift. Aber nun 
wollen wir nad) Haufe gehen, Kinder. Adieu, Jeppe, ich ging 
nur eben jo am Haufe vorbei und mollte Euch blos guten 
Tag fagen. 

Lisbeth. Ach, laßt mich doch gleich wiſſen, ſowie er fommt. 

(Seronimus, Magdelone, Fisbeth ab.) 
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. Schfte Scene. 
Jeppe. Rille. Peter. Jacob. 


Jeppe. Was giebt’8, Jacob? 

Jacob. Wißt Ihr mas Neues, Vater? Rasmus Berg ift 
gefommen! 

Jeppe. Alle Welt, iſt's möglih? Wie fieht er denn aus? 

Jacob. Ad, er fieht außerordentlich gelehrt aus! Nas- 
mus Nielfen, der ihn gefahren, ſchwört darauf, er hätte den 
ganzen Weg über nichts gethan al3 mit fich jelbft disputirt auf 
Griechiſch und Elamitifch, und dabei ift er in ſolchen Eifer ges 
rathen, daß er Rasmus Nielfen drei-, viermal mit geballten 
Fäuften in den Rüden geſchlagen und hat dazu gerufen: „probe 
Majoren, probe Majoren!“ Ich denfe mir, er wird wol vor 
feiner Abreife fi) mit einem Major gezankt haben. Und dann 
wieber hat er ganz ſtill gefeflen und Mond und Sterne an- 
gejehen, fo tief nachdenklich, daß er dreimal auß dem Wagen ger 
fallen und vor lauter Gelehrſamkeit nahe daran gemefen ift, den 
Hals zu breden, fo dag Rasmus Nielfen darüber gelacht und 
zu ſich felbft gefagt hat: „Um Himmel mag Rasmus Berg ein 
ganz geſcheidter Mann fein, aber auf Erden ift er ein Narr.” 

Jeppe. Ei, kommt, laßt uns hineingehen, ihn zu empfangen! 
Kommt mit und, guter Peter, am Ende hat er wol gar fein 
Dänifch vergefien und kann blos noch Latein, da könnt Ihr den 
Dolmetſcher machen. 

Beer. Ja, daß ich ein Narr wäre, ich habe anderes zu 
tun. Alte ab.) 





Bmeiter Akt, 


Erfte Scene. 


Nontauus mit niederhängenden Strmbfen. 


Montanus. Erſt einen Tag bin ich von Kopenhagen fort 
und fehon fehne ich mich dahin zurädt; hätte ich nicht meine lieben 
Bücher bei mir, id müßte auf dem Lande zu Grunde gehen. 
Studia secundas res ornant, adversis solatium praebent. Mir 
ift ordentlich, als fehlte mir etwas, weil ich in drei Tagen nicht 
disputirt habe. Ob hier im Dorfe Gelehrte find, weiß ich noch 
nicht; find welche da, fo follen fie durch mich etwas zu thun be» 
tommen, denn ohne zu diSputiren fann ich nicht leben. Mit den 
armen Leuten, meinen Eltern, Tann ich nicht viel reden; das find 
befchräntte Menſchen, die kaum nod) ihren Katehismus wiffen, 
jo daß ich alfo wenig Genuß von ihrem Umgang haben fan. 
Der Küfter und der Schulmeifter follen zwar ftudirt Haben, aber 
viel wird das auch wol nicht fein. Jedenfalls werde ich ihnen 
aufden Zahn fühlen. Meine Eltern erſchraken ordentlich, wie 
fie mich jahen;-fie Hatten nicht erwartet, daß ich zur Nachtzeit 
von Kopenhagen reifen würde. (Cr ſchlagt Feuer, zündet eine Pfeife an 
und fiedt fie duch eine Oeffnung, Die in ber Krempe feines dutes angebradt iR.) 
Das heit feine Pfeife Tabak studentikos rauen, es ift eine 
treffliche Erfindung für Einen, der zugleich rauchen und ſchreiben 
Will. EGedt fih Hin und Tief) 
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Zweite Scene. 
Neutauus. Jacob, 


Jacob (üßt fich die Hand und reicht fie feinem Bruder). Willlommen 
zu Haufe, mein lateinifher Bruder! 

Montauns. Es freut mich, Dich wiederzufehen; was aber 
die Bruderfchaft anbetrifft, jo war das mol ehedem ganz gut, 
will ſich aber jetzt doch nicht mehr ſchicken. 

Jacob. Wie fo? Bift Du nicht mein Bruder ? 

Montanus. Das läugne ich nicht; der Geburt nach, Du 
Schlingel, bin ich ohne Zweifel Dein Bruder, im Uebrigen 
jedoch mußt Du wiffen, daß Du zur Zeit noch ein bloßer Bauer- 
junge bift, ich aber bin ein Philosophiae Baccalaureus, Aber 
fag’ mal, Jacob, wie geht es denn fo eigentlich meiner Braut 
und meinem Schwiegervater? 

Jacob. D, ganz mohl, fie waren eben hier und fragten, 
wann der Bruder zuruckkäme. 

Montanns. Schon wieder Bruder? Ich fage das nicht 
aus Hochmuth, Jacob, aber e8 geht profecto nicht an. 

Jacob. Wie fol ich den Bruder denn nennen ? 

Montanus. Du folft mic Monſieur Montanus negnen, 
das iſt der Name, den ich in Kopenhagen führe. 

Jacob. Ja, wenn ich e8 nur behalten Könnte; war es nicht 
Monſieur Dromedarus? 

Montauus. Kannft Du nicht hören? Monſieur Montanns, 
Tag’ ich. 

Jacob, Monfdr Montanus? 

Moutauns. So ift es richtig. Nämlich Montes heißt 
auf Lateiniſch daſſelbe wie Berg auf Däniſch. 

Jacob, Da kann id mich alfo wol aud Monför Jacob 
Montanus nennen? 

Montanus. Wenn Du erft fo Tange in die Schule ge» 
gangen bift: wie id) und Deine Examina beftanden haft, fo 
Yannft Du Dir ebenfalls einen Iateinifchen Namen beilegen. 
So lange Du aber ein bloßer Bauerlünmel bift, mußt Du Di 
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genügen laſſen und Dich ſchlecht und recht Jacob Berg nennen. 
Aber haft Du wol bemerkt, ob meine Braut ſich auch nach mir 


gefehnt hat? B 
Jacob. Ei gewiß, fie wurde ganz ungeduldig, wie Du fo 
Tange bliebft. 


Montanus, Du mußt aud) nicht Du zu mir jagen. 

Jacob. Ich wollte jagen: Monförens Braut wurde ganz 
ungeduldig, wie Du fo lange fortbliebft. 

Montanus. Doc jegt bin ich ja hier und allein um ihret- 
willen. Uber alt werde ich hier nicht; fo wie wir Hochzeit ge- 
halten haben, nehme ich fle mit mir nad) Kopenhagen. 

Jacob. Will Monför mich nicht auch mit ſich nehmen? 

Mountanus. Was haft Du da zu ſuchen? 

Jacob. Ich möchte mir gern ein bischen die Welt 
bejehen. 

Montanus. Ich wollte, Du wäreft ſechs oder fieben Jahre 
jünger, fo brächte ich Dich auf die lateinifche Schule und dann 
tönnteft Du ebenfalls Student werden. 

Jacob. Nein, das ginge doc wol nicht an. 

Moutauus. Warum nicht? 

Jacob. Ya, weil die Eltern dann ganz und gar an den 
Bettelftab fämen. 

Montanns. Nun höre Einer, was der Schuft für fpigige 
Neben führt! 

Jacob. Sa, ich bin auch nicht auf den Kopf gefallen; hätte 
ich ftubirt, ich wäre ein verfluchter Kerl geworden. 

Montauus. Ich habe allerdings gehört, Du ſollſt einen 
guten Kopf haben. Aber was wollteft Du in Kopenhagen an- 
fangen? 

Yacob. Ich möchte gar zu gern den runden Thurm fehen 
und das Kloſter, wo die Gelehrten gemad;t werden. 

Meontaund. Ha ha ha! Nein, da haben fie im Klofter wol 
anderes zu thun als Gelehrte zu machen. Aber ift mein 
Schwiegervater wirklich fo reich, wie die Leute fagen ? 

Jacob, Ei freilich, der alte Jeronimus hat Geld, beinahe 
der dritte Theil vom ganzen Dorfe gehört ihm. 
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Montanus. Aber haft Du auch gehört, ob er feiner Tochter 
wol etwas Anftändiges mitgeben wird? 

Jacob. Das glaub’ ich wol, daß er ihr was Ordentliches 
mitgeben wird, beſonders wenn Monför mal erft bei und ge- 
predigt haben wird. 

Montenns. Daraus wird nichts, fo gemein made ich 
mich nicht, vor Bauern zu prebigen; ich disputire blos. 

Jacob. Ich dachte, predigen wäre mehr? 

Montanns. Weißt Du denn überhaupt, was bispu- 
tiven ift? 

Jacob. Ei gewiß, ich disputire alle Tage mit den Mägden 
im Haufe, ziehe aber freilich gewöhnlich den Kürzeren. 

Montanns. Ja nun freilich an folhen Disputationen ift 
tein Mangel. 

Jacob. Worüber aber disputirt Monför? 

Montannd. ch disputire über wichtige und gelehrte 
Gegenftände, als zum Erempel: ob die Engel eher geſchaffen 
find als die Menſchen, ob die Erde rund oder oval ift; ferner 
über den Mond, die Sonne und die Sterne, über ihre Größe, 
ihre Entfernung von der Erde und dergleichen mehr. 

Jacob. Nein, darüber disputire ich nicht, das find Dinge, 
die mid) nichts angehen; wenn ich meine Leute nur dazu bringe, 
daß fie gehörig arbeiten, fo mögen fie meinetwegen glauben, 
die Erde ift achtedig. 

Montannd. O animal brutum! Aber höre, Jacob, ob meine 
Braut wol ſchon weiß, daß ich angelommen bin? 

Jacob. Nein, ich glaube nicht. 

Montenus. So würde es wol gut fein, Du fpringft Hin- 
über zum Herrn Jeronimus und meldeft e8 ihm. 

Jacob. Ya, das kann gefchehen; aber ſoll ich es nicht zuerft 
der Lisbeth fagen? 

Montanns. Lisbeth? Wer ift das? 

Jacob, Aber weißt Du denn nicht einmal, Bruder, daß 
Deine Braut Fisbeth heißt? 

Montauus. Und haft Du Schlingel ſchon wieber vergeffen, 
was ich Dich eben geheigen habe? 
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Jacob. Und wenn Du mich noch fo oft Schlingel fehimpfft, 
fo bin ich doch Dein Bruder. 

Montanns. Hältft Dur nicht gleich ben Mund, jo werfe ich 
Dir profecto ein Buch an den Kopf! 

Jacob, Na das wäre noch hübſcher, den Leuten die Bibel 
an ben Kopf werfen. 

Montauns. Das ift Feine Bibel. 

Jacob, Na richtig, als ob ich feine Bibel kennte; das Buch 
ift ja gerade groß genug für eine Bibel, ein Evangelienbuch ift 
es nicht und ein Katechismus auch nicht, das ſehe ich wol. Aber 
gleich viel was es ift, feinem Bruder die Bücher an den Kopf 
werfen, ift immer nicht ſchön. 

Mountauus. Halt’ das Maul, Schlingel! 

Jacob. Solch ein Schlingel, wie ich bin, hilft doch wenig- 
ſtens mit feiner Hände Arbeit den Eltern das Geld verdienen, 
das Du durchbringſt. 

Montanus. Bift Du nicht gleich ſtill, breche ich Dir Arme 
und Beine entzwei! (Wieft das Buch nach ig.) 

Jacob. Yu, au, au! 


— * 


Dritte Scene. 
JIeppe. Nille, Montenud, Zacab, 


Jeppe. Was ift denn das für ein Lärm? 

Jacob. Ach, mein Bruder Rasmus ſchlägt mich! 

Nie. Das hat nichts weiter zu bedeuten, er wird Dich 
gewiß nicht ohne Urſache ſchlagen. 

.  Montanus. Nein, Mutter, gewiß nicht; er kommt bier 
herein und brauchte feinen Mund gegen mich, ald wäre ich 
feinesgleichen. 

Nille. Ei, Du verwünſchter Bengel, haft Du nicht mehr 
Nefpect vor fold gelehrtem Manne? Weißt Du nicht, daß er 
eine Ehre ift für unfer ganzes Haus? — Mein lieber Herr 
Sohn, Ihr müßt ihm das nicht weiter anrechnen, er ift ein ein« 
fältiger Tölpel. 

Volberg's ausgewählte Romdbien. IV. 7 
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Montauus. ch fige hier und ſpeculire auf wichtige Sachen, 
da fommt dieſer importunissimus und audacissimus juvenis 
herein und ftört mid. Das ift fein Kinderfpiel, mit diefen 
transcendentalibus zu thun zw haben; zwei Mark mollte ich 
lieber verlieren, als daß mir das hat paffiren müffen. 

Jeppe. Ach ſeid doch nur nicht böfe, mein theuerfter Sohn, 
es foll gewiß nicht wieder gefchehen. Wenn der Herr Sohn ſich 
doch nur nicht geärgert haben, die gelehrten Herren vertragen 
nicht viel. Ich muß nod immer daran denken, wenn Küfter 
Peier ſich mal ärgerte, der konnte ſich and) in drei Tagen nicht“ 

“ wieder erholen. 

Montanns. Der Küfter Peter, ift der auch ein Gelehrter? 

Jeppe. Ei ja mol, fo lange ich denken kann, haben wir 
noch nicht ſolchen Küfter im Dorf gehabt mit folder Stimme wie 
diefer. 

Montanns. Darum braucht er doch noch lange fein Ge- 
lehrter zu fein. 

Jeppe. Er predigt auch jehr fhön. 

Montanus. Darum braucht er ebenfalls kein Gelehrter 
zu fein. 

Nie. Ach nicht doch, Herr Sohn, wie kann denn Einer 
gut predigen und doch fein Gelehrter fein? 

Montanus. Gewiß, Mutter! Gerade die am wenigften 
gelernt haben, prebigen am beften; nämlich da fie nicht im 
Stande find, felbft etwas auszudenken, fo fehreiben fie aus 
andern Predigten ab und bedienen fich braver Leute Schriften, 
die fie zumeilen ſelbſt nicht verftehen, während dagegen einer, 
der wirklich etwas gelernt hat, fid mit dergleichen nicht befaßt, 
ſondern ſich auf fein eigenes Genie verläßt. Glaubt nur, es ift 
ein fehr verbreiteter Webelftand hier zu Rande, dag man die 
Gelehrfamteit eines Candidaten allein danach beurtheilt, wie er 
predigt; disputiren follen die Kerle, wie ich, da zeigt fich, ob einer 
mas gelernt hat. Ich kann in gutem fließenden Latein über jede 
Materie disputiren , die mir vorgefehlagen wird; wünſcht Einer 
bewiefen zu haben, daß diefer Tifch ein Leuchter, gut, ich werde 
es ihm beweiſen; will er bewiejen haben, daß Fleifch und Brod 
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Stroh find, ich werde es ebenfalls beweifen, wie ich ſchon Ber- 
ſchiedenes derart bemiefen habe. Hört mal zu, Vater: glaubt 
Ihr wol, daß es ein Glück ift, fich zu betrinken? 

Jeppe. Im Gegentheil, ein Unglüd.ift es, da man fi ja 
um Berftand und Vermögen trinken Tann. 

Montanns. Nun werde ich Euch bemeifen, daß es dennoch 
ein Glück ift. Quicunque bene bibit, bene dormit. ber nein, 
es ift ja wahr, Ihr wißt ja fein Latein. Alſo auf Deutfch: wer 
gut trinkt, ſchläft gut; hat das feine Richtigkeit? 

Jeppe. Das hat feine Richtigkeit; wenn ich fo einen Heinen 
Hieb habe, fehlafe ich wie ein Pferd. 

Moutanus. Wer fchläft, fündigt nicht; ift das auch 
richtig? " 

Jeppe. Ja, das ift aud richtig; fo lange einer ſchläft, 
fündigt er nicht. 

Montanus. Wer aber nicht fündigt, der ift doch glücklich? 

Jeppe. Ebenfalls richtig. 

Montanus. Ergo — wer fid) gehörig betrinkt, ift glück- 
lich. Nun, Mutterhen, will ich aus Euch mal einen Stein 
"machen. 

Nine. Ei Voffen, das würde doch wol ein bischen ſchwer 
halten, 

Montauns. Hört nur zu. Ein Stein kann nicht fliegen — 

Nie. Nein, das ift richtig genug, auögenommen man 
wirft ihn. 

Montauus. Ihr könnt nicht fliegen. 

Nille. Das iſt auch richtig. 

Montanus. Ergo — iſt die Frau Mutter ein Stein. 

Nille (weint). 

Montauus. Aber weshalb weint die Frau Mutter? 

Nie. Ah, ich fürchte, ich werde wirklich ein Stein, die 
Beine fangen mir ſchon an ganz kalt zu werden, 

Montauus. Seid nur ruhig, Mutter, ich werde Euch gleich 
wieder zum Menfchen machen. Ein Stein fann nicht denfen, 
noch ſprechen. 

7* 
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— Nille. Allerdings; ob er denken kann, weiß ich freilich nicht, 
aber ſprechen Kann er nicht. 

Montauns. Die Fran Mutter kann ſprechen — 

Nille. Ya, Gott fei Lob und Dank, was fo eine arme 
Banerfrau zu fprechen weiß. 

Montanns. Wohl. Ergo ift die Fran Mutter fein Stein. 

Nille. Ach, das war eine Wohlthat, nun komme id) doch 
wieber zu wir felbft. Es müſſen doch meiner Geele ftarte 
Köpfe zum Stubiren gehören, ic} begreife nicht, wie ihr Gehirn 
das blos aushalten kann. Jacob, Du ſollſt von jegt ab Deinem 
Bruder zu Hand gehen, Dur haft fo nichts anders zu thun; fowie 
aber Deine Eltern erfahren, daß Du ihm nur den mindeften 
Verdruß machſt, fo ſollſt Du fo viel Hiebe kriegen, wie Dein 
Budel nur immer vertragen Tann. 

Montanns. Auch muß er fih das abgemöhnen, liebe 
Mutter, daß er Du zu mir fagt; für einen Bauerjungen fchidt 
es ſich doch nicht, einen gelehrten Mann zu duzen, ich wünſche, 
daß er mich in Zukunft Monfteur nennt. 

Jeppe. Hörft Du wol, Jacob ? Wenn Du von jeßt an mit 
Deinem Bruder fprihft, fo fagft Du Monfleur. 

Montanus. Und dann wünſchte ich noch, daf der Küfter 
zu heute Abend eingeladen wiirde, damit ich fo eine Heine Probe 
anftellen könnte, wozu er tauglich ift. 

Jeppe. Ei ja, das foll gefchehen. 

Montauns. Ich will inzwifchen meine Braut befuchen. 

Nille. Ich fürchte, wir kriegen Regen, Jacob kann Euch 
den Mantel nachtragen. 

Montanus. Jacob! 

Jacob, Ya, Monfleur. 

Montanus. Komm und trage mir den Mantel nah, id 
will einen Befuch machen, 


(Sacob trägt ihm den Mantel nad.) 
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Vierte Scene. 
Ieppe. Rille. 


Jeppe. Iſt das nicht eine Freude, die wir an dem Sohne 
haben? 

Nie. Fa gewiß, an dem ift fein Schilling unnüg aus- 
gegeben. 

Jeppe. Nun werben wir ja heute zu hören Eriegen, wie e8 
mit dem Küfter beftellt ift; ich fürchte num, er kommt nicht, wenn 
er hört, daß Rasmus Berg hier ift. Indeſſen brauchen wir es 
ihn ja nicht wiſſen zu laſſen, und dann wollen wir auch den Ber- 
walter einladen, der ſchlägt es und gewiß nicht ab, dem ſchmeckt 
unfer Bier. 

Nille. Das fcheint mir doch gefährlih, Mann, den Ber- 
walter zu Gaft zu bitten, die Art Leute dürfen niemals wiflen, 
was man eigentlich im Kaften hat. 

Jeppe. In Gottes Namen mag er e8; weiß ja doch das 
ganze Dorf, daß wir vermögende Leute find, und fo lange wir 
unfere Abgaben und Steuern bezahlen, fo lange kann der Ber- 
walter und fein Haar auf dem Kopfe Erlimmen. 

Nille. Aber höre, lieber Mann, follte e8 wol wirklich ſchon 
zu fpät fein, den Jacob noch ebenfalls ſtudiren zu laffen? Den!’ 
einmal, wenn er num auch fold ein gelehrter Kerl: würde wie 
fein Bruder, welche Freude müßte das nicht für uns alte 
Eltern fein! 

Jeppe. An dem Einen iſt e8 gerade genug; wir miffen ja 
auch einen haben, der und zur Hand geht und bei ber Arbeit 
unterftügt. 

Nille. Ach, bei diefer Art Arbeit wird ja doch knapp fo 
viel verdient, daß man ſich fatt effen Tann; Rasmus Berg, weil 
ex ein feiner Kopf iſt und ſtudirt hat, lann unferer Wirthſchaft 
in einer Stunde mehr nügen, als der Andere in einem ganzen 
Jahre. 

Jeppe. Nein, Mutter, das hilft nun nichts, unfere Aeder 
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müffen einmal gepflügt, unfere Felder beftellt werden, dazu 
ift der Jacob und unentbehrlich. Aber fieh, da fommt er ſchon 
wieder. 





Fünfte Scene, 
Jacob. ZIeppe. Rilke. 


dacob. Ha ha ha ha ha ha! Ein gelehrter Mann mag 
mein Bruder wol fein, ein großer Tropf aber ift er bei alledent. 

Nille. Du ungerathener Schelm, nennft Du Deinen Bruder 
einen Tropf? 

Jacob. Ja, wie foll ich ihn denn ander8 nennen? Es 
regnet wie mit Sannen, und er läßt mid) mit dem Mantel auf 
dem Arm hinter ihm brein gehen! 

Jeppe. Hätteft Du nicht fo höflich-fein follen und fagen: 
Monfieur, e8 regnet, will Monſieur nicht gefäligft den Mantel 
umnehmen? 

Jacob. Nein, Vater, das kommt mir dod; höchſt wunder- 
lich vor, daß ich einem Menfchen, deſſen Eltern es fich haben fo 
viel koſten laſſen, ihn Hug und gefehict zu machen, wenn er naß 
regnet bis auf die Haut, noch erft fagen ſoll: e8 regnet, Mon ⸗ 
fteur, mil Er nicht den Mantel umnehmen ? Er brauchte wahr- 
haftig nicht erft zu warten, biß ich ihn aufmerffam machte, der 
Regen machte ſich bemerkbar genug. 

Jeppe. Gingft Du denn wirklich den ganzen Weg mit dem 
Mantel unterm Arm? 

Jacob, Nein, wahrhaftig, da würde ich mich ſchön hüten, 
ich widelte mid) felbft in den Mantel, und daher ift denn mein 
Anzug au ganz troden geblieben. Diesmal verſtand ich das 
Ding befjer, obwol meine Erziehung lange nicht fo viel Geld ger 
koſtet hat; ich kenne zwar nicht einen lateinifchen Buchftaben, 
aber das begriff ich doch auf der Stelle. 

Jeppe. Dein Bruder ift in Gedanken geweſen, wie e8 ge- 
lehrten Leuten zu geſchehen pflegt. 

Jacob, Haha! Na dann hol der Henker ſolche Gelehr- 
famteit. 
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Jeppe. Gleich fei ſtill, Schlingel, oder ich flopfe Dir das 
Maul! Was hat denn das wol auf fih, wenn Dein Bruder 
aud zumeilen in Gedanken ift, da er doch übrigens fo viele 
Früchte feiner Weisheit und feiner Studien an den Tag legt? 

Jacob, Früchte feiner Studien? Hört nur weiter, mas 
ſich auf unferer Reife begab. ALS wir an Jeronimus’ Hofthor 
Tamen, ging er geradewegs auf den Hofhund los, und ber wäre 
denn auch gleich auf feine gelehrten Beine Ioscalfactert, hätte 
ich ihm nicht raſch auf die andere Seite herübergezogen; denn 
vor den Hofhunden gilt Fein Anfehen der Perfon, die feheren 
alle, die ſie nicht fennen, über einen Kamm, und beißen in alle 
Beine, die fie zu paden kriegen, mögen das nun lateinifche oder 
griechiſche Beine fein. Wie wir nun im Hofe waren, ging Monför 
Rasmus Berg in feinen tiefen Gedanken in den Stall und rief: 
Heda, ift Herr Jeronimus zu Haufe? Aber die Kühe wiefen 
ihm den Hintern und blieben fänımtlich ftumm; hätten fie ſprechen 
können, ich ſchwöre darauf, fie hätten gefagt: Was ift der 
Kerl auch für ein verfluchter Schafskopf! 

Nilte. Aber, lieber Mann, darf er mol den Mund fo auf- 
reißen? 

Jeppe. Dich fol die Schwerenoth, Jacob, wenn Du nicht 
gleich das Maul hältft! 

Jacob. Ei, Vater, Ihr folltet mir vielmehr danken, daß ich 
ihn aus der Verlegenheit zog und vom Stall glüdlic in die 
Stube brachte. Denkt nur, Vater, was daraus werden follte, 
wenn fo ein Kerl allein eine weite Reife zu machen hätte; wäre 
ich nicht dabei geweſen, ich wette, er ftände noch in dem Stall 
und guckte vor lauter Gelehrſamkeit den Kühen in ben Hintern. 

Jeppe. Ei, jo fol dod das Donnermetter auf Deinen frechen 
Mund Schlagen! 

(Socob Läuft fort, Seppe hinter ihm drein.) 

Nilte. Was das für ein verwänjchter Schelm ift! Jetzt 
aber will ich nad) dem Verwalter und dem Küfter ſchicken, damit, 
wenn mein Sohn zuridfommt, er jemand hat, mit bem er 
disputiren Tann. 


j Britter Akt, 


Erfte Scene. 


Nine. Rontauns. Jepde. 


Mille. Mein Sohn Montanus bleibt ziemlich lange aus, 
ich wollte, er käme, ehe der Verwalter wieber weggeht. Denn 
der hat großes Verlangen, ihn zu ſprechen, und möchte ihn gern 
fo nad) diefem und jenem fragen, was — aber ba fehe ic ihn 
Tommen. Guten Tag, mein lieber Sohn, der gute Jeronimus 
bat fich gewiß nicht wenig gefreut, den Herrn Sohn nad fo 
langer Abweſenheit gefund und munter wiederzufehen ? 

Montanus. Ich habe weder Jeronimus, noch feine Tochter 
gefprochen von wegen des Lumps, mit dem ich in Disput gerieth. 

Nie. Wer war das? War e3 vielleicht gar der Schul- 
meifter? 

Montauns, Nein, es war ein Fremder, ber hier zufällig 
durchreifte. Ich kenne ihn ganz gut, obſchon ic} in Kopenhagen 
in feinem Verkehr weiter mit ihm geftanden. Ich muß midy 
jedesmal ärgern über diefe Menfchen, die fi) einbilden, als 
hätten fie die Weisheit mit Löffeln gegeffen, und doch in Wahr- 
heit die reinen Jdioten find. Ich will Euch die Sache erzählen, 
Mutter. Der Lump ift ein paarmal ordinarius opponens ge- 
weſen, das find feine ganzen merita. ber wie verjah er feine 
partes? misere et häesitanter, absque methodo. Als der Praeses 
einmal inter rem et modum rei diftinguirte, fragte er: quid hoc 
est? Ja, Du Schlingel, das jollteft Du gelernt haben, antequam 
in arenam descendis. Quid hoc est? Quae brutal Ein Kerl, 
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der nichts von den Distinctiones cardinales weiß, und will 
publice disputiven! 

Nille. Ei, der Herr Sohn muß fi) das nicht fo fehr zu 
Herzen nehmen, ich höre ja ſchon aus feiner Beſchreibung, daß 
der Kerl ein Narr ift. 

Montanus, Ein Ignorant! 

Nie. Berfteht ih. 

Montauus. Ein Idiot! 

Nike. Das ſieht Jeder. 

Montauus. Et quidem plane hospes in philosophie. Da 
bat er's, und nun mag der Hund fehen, wie er fi rein 
wafchen will! \ 

Nie. Hat er ſich denn vor all den Leuten vollgemacht? 
Na, das ift aber doc) wirklich ein Schwein. 

Montanns. Nein, Mutter, er hat nod weit Schlimmeres 
gethan, er hat Öffentlic) materia cum forma confundirt. 

Nie. Ei, jo jol ihn doch die Schwerenoth! 

Montanus. Und jo ein Kerl bilbet ſich ein, diöputiren zu 
können? 

Nille. Ja, den Henker mag er können! 

Montauus. Gar nicht zu ſprechen von dem Fehler, den er 
gleich in feinem prooemio machte, indem er fagte: Lectissimi et 
doctissimi auditores! 

Nie. Was das für ein Schafskopf fein muß ! 

Montauns, Set mir lectissimus nor doctissimus, da doch 
lectissimus ein Präbdicat ift, das man auch einem deposituro 
geben Tann! 

Jeppe. Aber hat der Herr Sohn mit Jeronimus denn gar 
nicht gefprochen? 

Moutanus. Nein, eben wie ich eintreten wollte, jah ich den 
Kerl vorbeigehen, und weil wir einander kennen, ging ich, ihm 
guten Tag zu fagen, wobei wir denn gleich in allerhand gelehrte 
Geſpräche und zulegt ins Disputiren kamen, fo daß ich meinen 
Beſuch auf ein ander Mal verfchieben mußte. 

Jeppe. Ich fürchte nur, Monſieur Jeronimus wird böfe 
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werben, wenn er hört, daß der Herr Sohn dagemefen, aber 
wieber fortgegangen, ohne ihn zu ſprechen. 

Montanus, Ja, das kann nun nicht helfen, wer die Philo- 
ſophie angreift, greift meine Ehre an. Ich bin Mademoifelle 
Lisbeth gewiß fehr gut, aber meine Metaphysica, meine Logica 
find mir doch noch lieber. 

Nille. Ach, befter Sohn, was hör’ ich da? Haft Du Did 
mit zwei andern Mädchen in Kopenhagen verfprodhen? Na das 
wird einen [hönen Scandal vor dem Confiftorium geben! 

Montanus, Ihr verfteht mich falſch, das ift nicht fo ger 
meint; nit von Mädchen ſpreche ich, ſondern von zwei Wiſſen ⸗ 
ſchaften, die fo heißen. 

Nille. Ja, das ift bas anders. Aber hier fommt der Ber- 
walter, num jeid nur nicht mehr böfe. 

Montanus, Der kann mich nicht böfe machen, das ift ein 
einfältiger unftubirter Mann, mit dem laffe ich mich in gar kein 
Disputiren ein. 





Zweite Scene 
Ieppe. Nife. Montanns. Jeſper. 


Jeſper. Serviteur, Monfteur, willkommen zu Haufe! 

Montanns. Danke beftens, Herr Bermalter. 

Jeſper. Es freut mi, daß mir jest ſolchen gelehrten 
Mann im Dorfe haben; das hat wol einiges Kopfbrechen ge- 
toftet, bevor Er es jo weit gebraht? — Nehmt meinen Glüd- 
wunſch, Jeppe Berg, zu Eurem Sohne, das ift eine Freude für 
Euch in Euren alten Tagen. 

Ieppe. Ja, gewiß 

Jeſper. Aber hör’ Er, mein lieber Monſieur Rasmus, 
ich möchte Ihn mol mal wonad) fragen. 

Moutauus. Ich heiße Montanus. 

Jeſper (teife zu Sepp). Montanus, das ift wol das Lateiniſche 
von Rasmus? 

Jeppe. Ya, es wird mol fo was fein. 

Jeſper. Na, dann hör’ Er mal, mein lieber Montanus 
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Berg, da habe ich mir allerhand feltfames Zeug erzählen laſſen, 
mas die Gelehrten alles glauben follen. Iſt das wirklich wahr, 
daß e8 in Kopenhagen Menfchen giebt, die die Erde für rund 
halten? Hier bei und glaubt es fein Menſch, und wie könnte bie 
Erde aud rund fein, da man ja doc) deutlich fieht, daß fie 
flach ift? 

Montanus. Das rührt nur daher, weil die Exde fo groß 
ift, daß man ihre Rundheit nicht merft. 

Jeſper. Ja, allerdings, groß ift die Erde, fie macht ja 
beinahe die Hälfte der Welt aus. Aber nun fag’ Er mal, Mon- 
fieur, wie viel Sterne gehören wol dazu, um einen Mond zu 
maden? 

Montanus. Einen Mond? Der Mond verhält ſich zu den 
Sternen wie der Dorfteich zum Meere. 

Jeſper. Ha ha ha ha, die Gelehrten find doch alle zu- 
fammen nicht richtig im Kopfe! Da hab’ ich neulich, weiß Gott, 
Einen gehört, der behauptete, die Erde drehte ſich und die 
Sonne ftände ſtill; Monſieur glaubt das wol am Ende au ? 

Montanus. Kein verftändiger Menſch hegt mehr den 
mindeften Zweifel. 

Jeſper. Ha ha ha! Wenn die Erbe fich bemegte, jo müßten 
wir ja alle zufammen umfallen und den Hals brechen? 

Montanus. Bewegt fi ein Schiff, auf dem Ihr feid, 
nicht etwa au, ohne daß Ihr den Hals breit? 

Jeſper. Ja, aber die Erbe, behaupten fie ja, dreht fi 
im Kreife; wenn das Schiff fi rund um drehte, würde die 
Mannſchaft da nicht ins Waffer fallen? 

Montanus. Nein, ich will Euch das deutlich machen, wenn 
Ihr nur Geduld habt zuzuhbren. 

Jeſper. Keine Silbe will ich mehr davon hören, ich müßte 
ja doch wahrhaftig verrüdt fein, wenn id) fo was glauben wollte. 
Die Erde follte ſich umdrehen und mir follten nicht zum Teufel 
Topfüber in den Abgrund fahren? Haha ha! — Aber, mein 
lieber Monfteur Berg, nun erklär' Er mir mal das: warum ift 
der Mond wol mitunter jo Hein und dann wieder ein ander Mal 
ganz groß? 
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Montauus. Wenn ich es Euch auch fagen wollte, Ihr 
würdet es doch nicht glauben. 

Jeſper. Ad nein, ſeid fo gut und ſagt es mir! 

Montanns. Das kommt daher: wenn der Mond zu groß 
ift, wird er befehnitten und aus den Stüden werben dann Sterne 
gemadit. 

Jeſper. Das ift doch wahrhaftig merfmürbig, das hab’ 
ich wahrhaftig noch nicht gewußt. Aber allerdings, wenn man 
ihn nicht befeßnitte, fo wirbe er ja immer wachfen und zuletzt 
würde er fo groß, daß man ganz Seeland damit bebeden könnte. 
Die Natur hat doch alles außerordentlich weife eingerichtet. 
Aber woher mag das wol kommen, daß der Mond nicht fo gut 
wärmt wie die Sonne, da er doc) ebenjo groß ift? 

Montanns. Das kommt daher, weil der Mond an fih 
ohne Licht ift, aus demfelben dunklen Stoffe wie die Erde, und 
fein Licht und feinen Glanz blos von der Sonne borgt. 

Jeſper. Haha ha ha ha ha! Nun wollen wir dod; lieber 
von was anderem fprechen, das ift zu verrüdtes Zeug, man wird 
davon rein katholiſch im Kopfe. 





Dritte Scene. 
Jeppe. Rille, Mentaund, Jeiper. Rüfer Peter. 


Jeppe. Guten Tag, Peter; wo hübfche Leute find, kom ⸗ 
men hübſche Leute dazu. Da feht meinen Sohn, der eben an 
gefommen ift. 

Peter. Willlommen zu Haufe, Monftenr Rasmus Berg. 

Montanns. In Kopenhagen pflegte ih Montanus zu 
heißen; ich darf wol bitten, daß Ihr mich ebenfo nennt. 

Peter. Ya, verfteht ſich, darauf ſoll e8 mir nicht anfommen. 
Aber wie fieht e3 in Kopenhagen aus? Deponiren dies Jahr 
viele? 

Montanus, Nicht mehr als gewöhnlich. 

Beter. Sind aud) welche relegirt worden? 

Moutauus. So etiva zwei biß drei conditionaliter. 
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Beter. Wer ift dies Jahr Imprimatur ? 

Montanus. Was foll das heißen? 

Beter. Na, ich meine, wer Imprimatur ift zu den Gedichten 
und Büchern, die gedrudt werden. 

Montanus. Sol das Iateinifch fein? 

Beter. a, zu meiner Zeit war es richtiges Latein. 

Montanns. Wäre e8 damals richtiges Latein geweſen, 
müßte e8 noch jegt welches fein; allein in dem Sinne, wie Ihr 
das gebraudtt, ift e8 niemals Latein gewefen. 

Peter. Ja, meiner Seele, es ift richtiges Latein! 

Montannd, Soll es denn ein nomen fein ober ein 
verbum ? 

Peter. Das ift ein nomen. 

Jeſper. Go iſt's recht, Peter, diene ihm nur gehörig! 

Montanus. Cujus declinationis foll denn das Imprimatur 
fein? 

Peter. Ale Wörter, die man ausſprechen Tann, find 
achterlei, al3 da find: nomen, pronomen, verbum, principium, 
conjugatio, declinatio, interjectio. 

Jeſper. Ja, ja, num ſeh' nur einer den Peter, wenn 
der fi den Säbel anſchnallt! Aber ſo iſt's recht, feg’ ihm 
nur gehörig zu! 

Montaund, Er antwortet ja aber gar nicht auf meine 
Frage. Wie hat denn Imprimatur im Genitiv ? 

Peter. Nominativus ala, Genitivus alae, Dativus alo, 
Vocativus alo, Ablativus ala. 

Jeſper. Ja, ja, Monſieur Montanus, hier wohnen auch 
noch Leute hinter dem Berge. 

Peter. Das wollt’ ich meinen, das waren auch noch ganz 
andere Kerle, die zu meiner Zeit deponirten, als jet; das 
waren Kerle, die ließen fich zweimal die Woche den Bart ab- 
nehmen und alle möglichen Verſe konnten fie fcandiren. 

Montanus. Das ift mas Großes, allerdings, das können 
fie jet ſchon in der zweiten Klaffe vom Gymnafium. In 
Kopenhagen aber deponiren jegt Kerle, die Können ihren hebräi« 
ſchen und chaldäiſchen Vers machen. 
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Beter. Na, mit dem Latein wird es dann vermuthlich nit 
weit ber fein? 

Montanns. Latein? Wenn Ihr jest aufs Gymnafium 
kämt, Ihr kämt noch nicht nach Serta! 

Jeſper. Das ſag' Er denn doch nicht, Montanus, der 
Kuſter iſt, weiß Gott, ein Mann, der was gelernt hat; das 
habe ic} ſowol von dem Oberinfpector wie von dem Amtmann 
gehört. 

Montanus. Vermuthlich verſtehen die beiden ebenfo wenig 
Latein wie er. 

Jeſper. Ich höre aber doch, daß er fich gehörig zu verant- 
worten weiß. 

Montanns. Er antwortet ja gar nicht auf das, mas id 
ihn frage. E qua schola dimissus es, mi domine? 

Peter. Adjectivum et Substantivum genere, numero et 
cageo conveniunt. 

Jeiper. Er giebt’3 ihm gehörig, meiner Seele. So redit, 
Peter, dafür wollen wir auch nachher eins zufammen trinken! 

Montanns. Wenn der Herr Verwalter verftände, was er 
antwortet, er müßte ſich krank lachen; ich frage ihn, in welcher 
Schule er deponirt hat, und er antwortet mir lauter dumme 
Zeug. 

®eter. Tunc tua res agitur, paries cum proximus ardet. 

Jeſper. Ja ja, das hat er weg, nun feht zu, wie Ihr Euch 
darauf verantwortet! 

Moutanus. Gar nicht3 kann id) darauf antworten, weil ed 
der reine Blödfinn if. Laßt uns auf Dänifch mit einander 
eben, das verftehen die Andern au, und da werben fie gleich 
bören, was das für ein Kerl ift. 

(Nie fängt an zu weinen.) 

Jeſper. Warum weint Ihr, Gevatterin? 

Nie. Ich bin fo betrübt darüber, dag mein Sohn im 
Lateiniſchen jo abgeführt wird. 

Jeſper. Je nun, Gevatterin, das ift ja natürlich, Peter 
ift ja auch fo viel älter als er, das ift ja natürlich. Nun aber 
Taßt fie nur Däniſch fprechen, das verftehen wir alle. 
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Peter. Meinetiwegen, ich bin zu allem parat, wir wollen 
einander Fragen vorlegen. ALS zum Exempel: wer ſchrie fo 
laut, daß alle Welt ihn hörte? 

Montanns. Ich weiß Teinen, der ftärker ſchreit, als ein 
Ejel und ein Dorflüfter. 

Beter. Ei Pofien, können die auch von aller Welt gehört 
werben? Der Eſel in der Arche Noah war es, weil nämlich alle 
Welt damals in der Arche war. 

Jeſper. Haha ha, das ift wahrhaftig richtig, ha ha hal 
Ja, das ift ein Schlaufopf, der Küfter Peter. 

Peter. Wer hat den vierten Theil der Menſchheit er- 
ſchlagen ? 

Montanus. Ei mas, auf ſolche thörichten Fragen ant- 
worte id) gar nicht. 

Beter. Das hat Kain gethan, als er feinen Bruder Abel 
erfchlug. 

Montanns. Beweiſt erft, daß damals blog vier Menfchen 
auf Erben waren. 

Beer. Beweiſt, daß mehr waren. 

Montauus. Das brauche ich nicht, affırmanti incumbit 
probatio, verfteht Ihr da8? 

Peter. Ja gewiß, omnia conando docilis solertia vincit; 
verfteht Ihr das? 

Moutanus. ch bin nicht geſcheidt, daß ich hier ftehe und 
mit ſolchem Schafskopf disputire; Ihr wollt disputiven und 
wißt weder Latein, noch Dänifch, noch viel weniger, was logica 
iſt. Laßt doch mal hören: Quid est logica? 

Peier. Post molestam senectutem, post molestam senectu- 
tem nos habebat humus. 

Montanus, Wilft Du Schlingel mic; zum Narren halten? 

(Rriegt ihn bei dem Haaren, fie prügeln ſich) 

Peter (täuft weg und ruft) Schafskopf! Schafstopf! 

“ (Mfe ab, ausgenommen der Verwalter.) 
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Bierte Scene. 
Jeiper. Jeronimus. 


Jeronimus. Sein Diener, Hert Verwalter, treffe ich Ihn 
bier? Ich komme, meinem künftigen Schwiegerfohne Rasmus 
Berg meinen Befuch zu machen. 

Jeſper. Er wird gleich hier fein. Aber ſchade, daß Ihr 
nit eine halbe Stunde früher gelommen feid, da hättet Ihr 
hören können, wie er und ber Küfter mit einander disputirten. 

Jeronimus. Und wie lief die Sache ab? 

Jeſper. Der Küfter ift ein verfluchter Kerl, der ift fhlim- 
mer, als ich dachte; er hat nicht vergeſſen, weder von feinen 
Latein, noch von feinem Ebräiſch. 

Jeronimus. Das glaube ich auch, nämlich weil er nie etwas 
gewußt hat. 

Jeſper. Sagt das nicht, Monſieur Jeronimus, er führt 
doch ein verfluchtes Maulwerk; es ift eine wahre Luft, den Kerl 
lateiniſch ſprechen zu hören. 

Jeronimus. Das iſt mehr, als ich ihm zugetraut hatte. 
Aber wie ſieht denn mein Schwiegerſohn aus? 

Jeſper. Verflucht gelehrt fieht er aus, Ihr werdet Mühe 

haben, ihn wieder zu erkennen. Auch hat er ſich einen andern 
Namen zugelegt. 
Jeronimus. Einen andern Namen? Wie heißt er denn 
jegt? “ 
jer Jeſper. Ex nennt ſich Montanus, das iſt das Lateiniſche 
von Rasmus. 

Jeronimus. Ci pfui, das iſt nicht ſchön. Ich habe aller- 
hand Leute gelannt, die ebenſo ihren chriſtlichen Namen ver- 
änderten, doch hat e3 mit feinem von ihnen ein gutes Ende ger 
nommen. Einen kannte id) vor ein paar Jahren, der war Peter 
getauft, und wie er num ein bischen in die Höhe gefommen war, 
da änderte er die Firma und nannte ſich Peiter. Aber ber 
Peiter kam ihm theuer zu ftehen, er brach ein Bein und ftarb im 
tiefften Elend. Der liebe Gott will jo was nicht, Herr Verwalter. 
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Jeſper. Mit dem Namen möchte das noch fein; aber nur, 
daß er fo abfemderliche Religionsanfichten hat, das will mir 
nicht gefallen. 

Jeronimus. Was hat er denn für Anfichten? 

Jeſper. Ei, das ift was Schauberhaftes, die Haare ftehen 
mir noch zu Berge, foivie ich nur daran denke. Alles, was er 
zu hören gab, habe ich natürlich nicht behalten, aber daS weiß 
ich noch, daß er unter andern behauptete, die Erde wäre rund. 
Wie fol man das nun nennen, Monfteur Jeronimus? Das heißt 
doch offenbar, die Religion mit Füßen treten und die Menfchen 
von ihrem Glauben abwendig machen? Ein Heide kann es ja 
nicht ärger treiben. 

Jeronimus. Er wird das wol nur im Spaß gejagt haben. 

Jeſper. Für einen Spaß ift e8 denn doch zu geob. Aber 
bier kommt ex felbft. 


Fünfte Scene. 
NMontauus. Jeronimus, Jeſper. 


Montanus. Willkommen, mein theurer Schwiegervater, ich 
freue mich, Ihn bei guter Geſundheit zu fehen. 

Jeronimus. Mit der Gefundheit ift es in meinen Fahren 
nicht mehr weit her. 

Montanus. Aber Zhr jeht doch trefflich aus. 

Jeronimus, Meint Ihr? 

Montanus. Wie geht es Jungfer Lisbeth? 

Jeronimus. So ziemlich. 

Montanns. Uber was heißt das, mein theurer Schwieger- 
vater? Ihr antwortet ja fo ablehnend ? 

Jeronimus. Als ob ich keine Gründe dazu hätte! 

Montanus. Was habe ich deun aber Böfes gethan ? 

Jeronimus. Wie ich höre, habt Ihr folge eigenthümlichen 
Anſichten, die Leute müffen ja denen, Ihr feid verrüdt oder 
Tatholifc im Kopfe. Ober wie Tann mur ein vernünftiger 
Menſch auf die Tollheit verfallen und behaupten, die Erde 
ſei rund? 

‚Holberg’s ausgewählte Komödien. IV. 8 


” 
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Montauus. a, profecto ift fie rund; was wahr ift, muß 
ich dad) jagen. 

Jeronimus. Das mag den Teufel wahr fein; dergleichen 
kommt von niemand anders als vom Teufel, als dem Bater der 
Luge. Im ganzen Dorf hier, daS weiß ich ficher, ift auch nicht 
Ein Menſch, der dieſe Anſicht theilt; fragt nur den Verwalter, 
der doch auch ein verftändiger Mann ift, ob er nicht ganz der- 
jelben Anftcht ift wie ich. 

Jeſper. Mir kann e8 allerdings zuletzt egal fein, ob fie 
flach ift oder rund; aber meinen Augen muß ich ja doc} trauen, 
und die zeigen mir, daß bie Erbe flach ift, wie ein Eierkuchen. 

Montanns. Mir kann es ebenfalls egal fein, was der Herr 
Berwalter und die Nebrigen im Dorfe darüber denken, aber das 
weiß ich, daß die Erde rund iſt. 

Jeronimus. Sie mag den Teufel rund fein! Ihr ſeid ver- 
rückt, glaub’ ich; Ihr habt ja doch Augen im Kopfe, wie andere 
Menſchen! 

Moutauus. Aber das iſt ja doch eine bekannte Thatſache, 
mein theuerſter Schwiegervater, daß gerade unter uns Menſchen 
wohnen, die ihre Füße gegen die unſern kehren. 

Jeſper. Ha ha hal Hi hi hi! Ha ha hal 

Jerouimus. Ya, der Herr Verwalter hat mol Grund zu 
laden, dem ift wirffich eine Schraube im Kopfe losgegangen. 
Macht nur mal den Verſuch, geht hier unter dem Dach mit dem 
Kopfe nad) unten und feht zu, mie das ablaufen wirb! 

Montanns. Das ift ja ganz mas anders, das — 

Jeronimus. Ich mag gar nicht mehr Euer Schwiegervater 
fein, dazu habe ich meine Tochter viel zu lieb, um fie auf bie 
Art wegzumerfen. 

Montanns. Ich liebe Eure Tochter wie mein eignes Leben, 
ohne Zweifel: aber daß ich um ihretwillen der Philoſophie ent- 
fagen und meinen gefunden Menjchenverftand zum Haufe hinaus- 
jagen follte, daß ift mehr, als Ihr verlangen könnt. 

Jeronimus. Ah fo, Ihr habt noch eine Liebfchaft, mer? 
ih. Na, jo behaltet denn Eure Lucie oder Sophie, aufzwingen 
will ich Euch meine Tochter wahrhaftig nicht. 
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Montanus, Ihr mißverfteht mich, ich ſpreche von der Bhilo- 
fophie, das ift eine Wiffenfchaft, die mir die Augen geöffnet hat, 
fowol in diefem al8 in andern Stüden. 

Jeronimus. Vielmehr blind gemacht hat fie Euch, an den 
Augen ſowol al3 am Verftande. Wie wollt Ihr nur das alles 
bemeifen, was Ihr da zuſammengeſchwatzt habt? 

Montanns. Es braucht feinen Beweis, alle Gelehrten find 
daritber einig. 

Jeſper. Der Küfter wird Euch das meiner Seele nicht 
zugeben. 

Montanns. Ach ja, der Küfter, das ift auch der Rechte! 
Ich bin wirklich ein Thor, daß ich hier noch lange ftehe und mit 
Euch über Philoſophie flreite. Um indeß Monfienr Jeronimus 
den Willen zu thun, will ih doch ein Paar Beweiſe anführen. 
Nämlich erftens von Neifenden, welche, wenn fie ein paar 
taufend Meilen zurüdgelegt, Tag haben, wenn bei uns Nacht 
iſt, und einen andern Himmel mit andern Sternen erbliden. 

Jeronimus. Seid hr denn ganz verrückt? Giebt e8 denn 
auch mehr als einen Himmel und eine Erde? 

Jeſper. Ei ja, Monfleur Jeronimus, e8 giebt zwölf 
Himmel’ einen immer höher als den andern, bis man zulegt an 
den Kryſtallhimmel kommt; infoweit muß ich Ihm Recht geben. 

Montanus. Ach, quantae tenebrae! 

Jeronimus. ch bin doch, wie ich jung mar, wol fechzehn- 
mal auf dem Kieler Uniſchlag gewefen, aber wenn ich ba einen 
andern Himmel geſehen habe, als wir hier haben, jo will ich 
‚wahrhaftig fein ehrlicher Mann fein. 

Montauus. Ihr müßt aber auch ſechzehnmal meiter reifen, 
domine Jeronime, bevor Euch der Unterjchied bemerfbar wird, 
indem nämlich — 

Jeronimus. Geht mir ab mit den Faren, damit ift es nichts; 
laßt ung lieber Euren zweiten Bemeis hören. 

Moutauus. Der zweite Beweis wird hergenommen von 
der Sonnen- und Mondfinfternig. 

Jefper. Nein, nun höre ein Menfch, nun wird er ganz und 
gar verrüdt! 

I g* 
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Mountauus. Was glaubt Ihr wol, daß es mit diefen Finfter- 
niſſen für eine Bewandniß hat? 

Jeſper. Diefe Mond- und Sonnenfinfternifje find ein zu- 
verläffiges Zeichen, daß ſich auf Erden irgend ein großes Un- 
glüd ereignen wird, das kann ich aus eigener Erfahrung ber 
weifen; denn wie meine Frau vor brei Jahren zu frith niederfam 
und wie meine Tochter Gertrud ftarb, da war beide Male vorher 
eine Finfternig geweſen. 

Moutanus. Möchte man über ſolchen Unfinn nicht toll 
werben! 

Jeronimus. Der Verwalter hat ganz recht, ſolche Finfter- 
niſſe haben allemal etwas zu bedeuten. Wie die letzte Finfternig 
war, da ſchien es allerdings, als ob alles gut bleiben follte, 
aber lange dauerte es auch nicht; denn vierzehn Tage darauf 
kam aus Kopenhagen die Nachricht, daß ſechs Candidaten auf 
einmal durch das Eramen’ gefallen waren, alle von guter Her- 
kunft, darunter fogar zwei Superintendentenföhne. Hört man 
nach folder Finfterniß an einem Orte nichts Schlimmes, fo 
hört man e8 doch gewiß am andern. 

Montanns. Das hat allerdings feine Richtigkeit, da natür- 
lic} fein Tag vorbeigeht, an dem nicht irgend ein Unglück paffirte. 
Indeſſen was die ſechs Candidaten anbetrifft, jo haben die wol 
feinen Grund, ſich über die Finfterniß zu beflagen; hätten fie 
mehr gelernt, würden fie gewiß nicht durchgefallen fein. 

Jeronimns. Was denkt Ihr denn nun aber, daß eine 
Mondfinfternig ift? . 

Montanus. Das ift nichts weiter als der Schatten der 
Erde, welcher den Mond feines Scheins beraubt, und da nun 
diefer Schatten rund ift, fo bemeift das, daß die Erde ebenfalld 
rund if. Das hängt alles durch eine ganz natürliche Ordnung 
zufammen. Man kann die Sonnen- und Mondfinfterniffe ſogat 
berechnen, und darum ift es Thorheit, zu fagen, daß fo etwas ein 
Unglüd bedeutet. 

Ieronimnd. Ach, Herr Verwalter, mir wird übel. Eure 
Eltern haben Euch zur böfen Stunde ftudiren laffen. 

Jeſper. In der That, es fehlt nicht viel, fo wird er noch 
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ein Atheift. Ich muß ihm nur den Küfter auf den Hals ſchicken; 
das ift der Mann dazu, der weiß mit Nachdrud zu fprechen, 
der wird Euch ſchon überführen, Iateinifd oder griechiſch, wie 
Ihr wollt, daß die Erde, Gott fei Lob und Dank, flach wie 
meine Hand ift. Aber da kommt Madame Jeronimus mit 
ihrer Tochter. 





Sechſte Scene. 
Bagbeloue. Lubeth. Jeranimud. Montannd. Jeiper. 


Magbelone. Ah, mein lieber Schwiegerfohn, wie freut 
es mich, daß Ihr friſch und gefund nah Haufe zurldge- 
kommen feid! 

Lisbeth. Ach, mein Schag, laß Dich umarmen! 

Jeronimus. Sachte, ſachte, mein Kind, nicht fo hitzig! 

Lisbeth. Darf ich denn nicht meinen Bräutigam umarmen, 
den ich feit Jahren nicht gefehen habe? 

Jeronimus. Bleib’ ihm vom Leibe, fag’ ich Dir, oder es 
ſetzt Hiebe! 

Lisbeth (meinend). Aber wir find ja doch Öffentlich mit 
einander verlobt! 

Jeronimus. Allerdings, aber das Ding hat noch einen 
Haken gekriegt. (eisbein wein.) Siehſt Du, mein Kind, als er 
fih mit Dir verſprach, war er noch ein guter Menſch und 
honneter Chrift, jet aber ift er ein Ketzer und Schwärmer, einer, 
für den ich lieber will öffentlich beten laſſen, als ihn zu meinem 
Schwiegerfohne haben. 

Lisbeth. Wenn e3 weiter nicht8 ift, mein theuerfter Vater, 
damit wollen wir ſchon noch in Ordnung kommen. 

Jerouimus. Bleib’ ihm vom Leibe, jag’ ich! 

Magbelone. Was heißt dies alles nur, Herr Verwalter? 

Jeiper. Nicht viel Gefcheibtes; er ſteckt das Dorf mit fal- 
ſchen Lehren an, behauptet, die Erde fei rund und mehr der- 
gleichen, daß ich mich ſchäme, es nachzufagen. 

Jeronimus. Aber find die armen braven Eltern nicht zu 
beflagen, die jo viel Geld an ihn gemandt haben? 
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Magdelsue. Ei, wenn es weiter nichts ift! Hat er unfere 
Tochter wirklich lieb, fo wird er bald genug anderen Sinnes 
werden und wird zugeben, daß die Erde flach ift, fchon ihr zu 
Liebe. 

Lisbeth. Ad, mein Schag, mir zu Liebe fag’ doch nur, daß 
fie flach ift! . 

Montanns. So lange ich den unverfümmerten Gebrauch 
meiner Vernunft habe, kann ich Euch in diefem Punkte nicht 
dienen; ich kann der Erbe doch feine andere Geftalt geben, als 
fie von Natur hat. Gern will ih Euch zu Liebe alles tun, was 
mir irgend möglich, ift, nur in diefem Punkt vermag ih Euch 
nicht zu dienen. Wenn meine Eollegen das hörten, daß ih 
fo etwas ftatuirt hätte, fie müßten mich ja für einen Dummkopf 
halten und mic; verachten. Weberdies geben wir Gelehrten auch 
niemals eine Meinung auf, fondern mas wir einmal gejagt 
haben, da8 vertheidigen wir auch bis zum legten Tropfen 
Tinte. 

Magdelone. Ei, lieber Dann, jo wichtig kommt mir das 
doch nicht vor, um die Partie deshalb rückgängig zu machen. 

Jerouimus. Und ich würbedeshalb auf Scheidung antragen, 
wenn fie ſchon verheirathet wären. 

Magbelone. Ich habe in der Sache wahrhaftig auch ein 
Wort mitzureden; ift fie Eure Tochter, fo ift fie ebenfo gut 
auch meine. 

Lisbeth (weinen). Ah, Schag, fag’ doch nur, daß fie 
flach if. 

Montanns. Ich Tann profecto nicht. 

Jeronimus. Höre, Frau, vergiß nicht, daß ich Herr im 
Haufe und daß ich ihr Vater bin. 

Magdelone. Vergiß Du nur ebenfalls nicht, daß ih Frau 
im Haufe und daß ich ihre Mutter bin. ‚ 

Jeronimus. Aber Bater, meine ich, ift doch allemal mehr 
als Mutter. 

* Magdelone. Und id; meine gerade umgekehrt: denn daß ich 
ihre Mutter bin, das ift gewiß, ob Ihr aber — na id) will nur 
lieber ftill fein, ic} Könnte higig werden. 
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Lisbeth. Ach, mein Schag, Könnt Ihr denn nur nicht um 
meinetwillen jagen, daß fie flach ift? 

Montanns. Ich kann nicht, mein Püppdhen, nam oontra 
natarem est. 

Jeronimns. Sag’ mal, Frau, was haft Du damit eigentlich 
fagen wollen? Bin ich nicht ebenfo gut ihr Vater, wie Du ihre 
Mutter bift? Höre, Lisbeth, bin ich nicht Dein Bater? 

Sisbeth. Ich glaube ja, denn die Mutter fagt es; ich glaube, 
daß Ihr mein Bater feid, aber daß fie meine Mutter ift, das 
weiß id. 

Jerouimns. Aber was jagt Ihr nun dazu, Herr Verwalter? 

Jeſper. So ganz unrecht Tann ich der Mamfell nicht geben; 
denn — ‘ 
Jeronuimus. Genug davon, laßt und gehen. Ihr aber, 
mein guter Rasmus Berg, verlaßt Euch darauf, daß, fo lange 
Ihr bei Euren Irrlehren verharrt, meine Tochter nientals die 
Eure wird. 

Lisbeth (weinen). Ad, Schag, ſag' doch, daß fie flach ift! 

Jeronimus. Marſch fort mit Dir! 

(Die Gremden entfernen fid.) 


Bierter Akt. 


Erfte Scene. 
Nontanus allein. 


Montanns. Da bin ich nun eine volle Stunde von meinen 
Schwiegereltern geplagt worden; mit Seufzern und Thränen 
beſchwören fie mich, von meiner Meinung abzuftehen. Aber da 
fennen fie Erssmum Montanum ſchlecht: und Könnte ich dafür 
Kaifer werben, fo wiberrufe ich doch nicht, was ich einmal ge» 
fagt habe. Ich liebe Mamfell Elifabeth, ganz gewiß, aber um 
ihretwillen die Philofophie Preis geben und wiberrufen, was ich 
einmal öffentlich affirmirt Habe, nein, das thue ich nicht! Auch 
hoffe ich nod) immer, daß die Sache fid in Güte beilegt und 
daß ich meine Braut kriegen werde, ohne an meiner gelehrten 
Reputation einzubüßen; jowie ich nur Gelegenheit habe, mit 
Jeronimus zu fprechen, will ich ihm feinen Irrthum fo deutlich 
darthun, daß er jelbft ſich für befiegt erklären fol, — Aber da 
tommen ja der Küfter und der Verwalter von meinen‘ Eltern 
heraus. 





Zweite Scene. 
Jelper. Veter. Routauus. 


Jeſper. Wir haben heute um Euretwillen ein ſchweres 
Stud Arbeit gehabt, mein werther Monſieur Montanus. 

Montanns. Worin beftand e8? 

Jeſper. Wir find den ganzen Tag umbergelaufen zwiſchen 
Euren Eltern und Schwiegereltern, um Frieden zu ſtiften. 
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Moutannd. Nun, was habt Ihr ausgerichtet? Wil mein 
Schwiegervater fi zur Ruhe geben ? 

Jeſper. Sein letztes Wort war: in unferer Familie ift 
noch nie eine Spur von Ketzerei gewefen; grüße Rasmus Berg 
— ich bediene mid) feiner eigenen Worte, er fagte wirklich nicht 
mal Montanus Berg — grüße Rasmus Berg von mir, fagte 
ex, und fag’ ihm, ich und meine Fran wären ein Paar jchlichte 
und gottesfürchtige Menfchen, die ihrer Tochter lieber den Hals 
umbdrehten, als daß fie fie einem Manne gäben, der die Erde 
für rund erflärt und damit falfche Lehrfäge im Orte verbreitet. 

veter. Allerdings haben wir hier im Orte jederzeit auf 
reinen Glauben gehalten, und Monfleur Jeronimus thut daher 
ganz recht daran, daß er diefe Schwägerfchaft rüdgängig macht. 

Montanus. Nun, Ihr lieben Leute, grüßt den Monſieur 
Jeronimus von mir ebenfalls und fagt ihm, er thäte eine große 
Sünde daran, daß er mic) zwingen wollte, zu widerrufen, was 
ich einmal gejagt habe; daS wäre vollftändig wider leges scho- 
lesticas und consuetudines laudabiles. 

Beter. Ei, Dominus, wollt Jhr wirklich um eines fo gering- 
fügigen Gegenftandes willen ſolche hübſche Braut aufgeben? 
Ale Welt würde es Euch verdenten! 

Montanus. Der große Haufe, voulgus, wird mich deshalb 
tadeln, meine Commilitones dagegen, meine Kameraden werden 
mid) um meiner Beftändigkeit willen zu den Wolken erheben. 

Beer. Haltet Ihr e8 denn für eine Sünde, zu jagen, die 
Erde ift flad oder platt ? 

Montauus. Nein, für eine Sünde nicht, wol aber wäre 
es Schimpf und Schande für mich, als einen Baccalaureus Phi- 
losophiae, zu widerrufen, was ic) einmal publice affirmirt habe, 
oder überhaupt irgend etwas zu thun, was unferm Orden un« 
anftändig; es ift meine Pflicht, darauf zu fehen, ne quid detri- 
menti patiatur respublica Philosophiae. 

Beter. Aber wenn Euch nun beiwiefen wird, daß Ihr im 
Irrthum ſeid, haltet Ihr e8 da auch für eine Sünde, den Irr- 
thum zu widerrufen? 

Montanus. Beweiſt mir den Irrthum erſt, und zwar methodice ! 


122 


Beter. Das fällt mir nicht ſchwer. Hier im Dorfe find fo 
viel brave Leute, erftlih Euer Schwiegervater, der fich allein 
durch feine Feder fo in die Höhe gebracht hat; demnächft meine 
geringe Perfon, der ich hier feit vollenvierzehn Fahren Küfter bin; 
dann dieſer Biedermann hier, der Verwalter; desgleichen der 
Kirchenvorſteher nebft zahlreichen anderen braven und ange» 
ſeſſenen Männern, die ihre Steuern und Abgaben pünktlich 
zahlen, in guten wie in ſchlimmen Zeiten. 

Montaund. Das wird ein verflucht meitläufiger Syllo- 
gismus ; wo will all das Geſchwätz hinaus? 

Beer. Nun kommen wir gleich zur Sache, Fragt nun 
einmal die Reihe herum bei allen diefen braven Männern, und 
ſeht zu, ob ein Einziger von ihnen Euch darin beiftimmen wird, 
daß die Erde rund ift; vier Augen fehen ja dad) immer mehr 
al3 zwei und ergo habt Ihr Unrecht. 

Montanus. Lat meinetwegen das ganze Dorf zufammen- 
kommen und mir opponiren, ich werde ihnen fchon den Mund 
zu ftopfen wiſſen. Solch Gefindel hat gar feine eigenen An- 
fihten, das muß glauben, was ich und andere gelehrte Leute 
ihm fagen. 

Peter. Uber wenn Ihr nun fagtet, der Mond wäre ein 
Kräuterkäfe, ſollen fie das auch glauben ? 

Montauns. Verſteht fih. Sagt mal, was glauben die 
Leute jo eigentlich, daß Ihr feid? 

Beer. Sie glauben, daß ich ein braver und geſchickter 
Kerl und Küfter diefes Ortes bin, und darin haben fle ganz 
Recht. 

Montanus. Und ich ſage, daß es gelogen iſt; ich ſage, Ihr 
ſeid ein Hahn und werbe Euch das beweifen, jo Har, wie daß 
Zweimal zwei vier ift. 

Beier. Den Teufel mögt Ihr beweifen! Was? ein Hahn 
ſoll ich fein? Womit wollt Ihr das darthun? 

Montauns. Könnt Ihr mir au) Gründe anführen, mes- 
Halb Ihr fein Hahn jeid? 

Beer. Erſtens Tann ich fprechen, ein Hahn Tann nicht 
ſprechen, ergo bin ich fein Hahn. 
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Montannd. Das Sprechen thut nichts zur Sache, Papageien 
und Staare können auch fprechen, find darım aber doch feine 
Menfchen. 

: Peter. So will ich e8 noch ander8 als durch die Sprache 
beweifen. Ein Hahn hat keinen Menfchenverftand, ich habe 
Menfhenverftand, ergo bin ich fein Hahn. 

Montanus. Proba minorem! 

Jeſper. Ei was, ſprecht däniſch! 

Montanus. Ich verlange, Ihr ſollt erſt beweiſen, daß Ihr 
auch wirklich Menſchenverſtand habt. 

Beter. Je nun, ich verrichte ja doch mein Amt, wie ſich's gehört. 

Montanuus. Was find Eure vornehmſten Amtsverrich- 
tungen, aus denen Ihr beweiſen wollt, daß Ihr Menſchen⸗ 
verſtand habt? 

Veter. Erſtlich verſäume ich nie, zur rechten Zeit zur 
Kirche zu läuten. 

Moutanns. Der Hahn verſäumt auch nicht, zur rechten 
Zeit zu krähen und den Menſchen anzuzeigen, wann fie auf- 
ftehen follen. 

Beter. Zweitens finge ich fo gut wie nur ein Küfter in 
ganz Seeland. 

Montanus. Und der Hahn kräht auch fo gut wie nur ein 
Hahn in Seeland. 

Beter. Aber ich Tann Wachslichter gießen und das kann 
doch fein Hahn. 

Montanns. Aber der Hahn Tann Eier legen und das könnt 
Ihr nicht. Seht Ihr nun, daß Ener Amt als Küfter noch Fein 
Beweis dafür ift, daß Ihr nicht wirklich ein Hahn ſeid? Im 
Gegentheil überlegt mal in Kürze felbft, was für eine Aehn- 
lichkeit zwiſchen Euch und einem Hahn ift. Der Hahn hat einen 
Kamm auf dem Kopfe und mit Eurer Stirn ift e8 auch nicht jo 
ganz Mar; der Hahn kräht, Ihr kräht ebenfalls; der Hahn 
brüftet ſich und thut groß mit feiner Stimme, Ihr ebenfalls; der 
Hahn ruft die Leute, wenn fie aufftehen, und Ihr, wenn fie in 
die Kirche gehen follen. Ergo feid Ihr ein Hahn; habt Ihr 
noch was einzumenben ? (Der Küfter fängt an zu weinen.) 


124 


Jeſper. Ei, Peter, meine nicht, wer wird ſich um fo was 
grämen. 

Beter. Es iſt alles, Hol mic, der Teufel, erlogen und 
erftunfen, daS ganze Dorf kann mir bezeugen, daß ich fein Hahn 
bin, und auch meine Verfahren find fammt und ſonders ehrliche 
Chriſten geweſen. 

Montanus. Refutirt mir denn dieſen Syllogismum, quem 
tibi propono. Die Eigenfchaften, dur melde ein Hahn fih 
von andern Thieren unterſcheidet, find folgende: er wedt die 
Leute, wenn ſie aufftehen follen, ex giebt die Zeit an, er thut ſich 
groß mit feiner Stimme, er hat ein Gewächs am Kopfe. Alle 
diefe Eigenjchaften habt Ihr aud, ergo ſeid Ihr ein Hahn; 
vefutirt mir dies Argument! 

(Peter weint wieder.) 

Jever. Kann Euch der Küfter den Mund nicht ftopfen, 
nun gut, fo werbe ich e8 thun. 

Montaunus. Nun wohl, lat Eure Argumente hören! 

Jeſper. Erſtlich jagt mir mein Gewiſſen, daß Ihr Un- 
echt habt. 

Montanus. Nach dem Gewiſſen eines Berwalters Tann 
man ſich wol nicht in allen Fällen richten. 

Jeſper. Und zweitens fage ich, daß alles, was Ihr da 
Sagt, blanke baare Lügen find. 

Montanns, Beweiſt ed! 

Jeſper. Und drittens bin ich ein ehrlicher Mann, dem über- 
all aufs Wort geglaubt wird. 

Montanus, Mit al dem Gewäſch lodt man feinen Hund 
vom Dfen! 

Jeſper. Und viertens fage ich, daß Ihr eine Canaille ſeid 
und daß man Euch die Zunge aus dem Halje reißen follte. 

Montenus. Ich höre noch immer feinen Beweis! 

Jeſper. Und endlich zum fünften will ich e8 Euch haar- 
Hein beweifen, wie Ihr wollt, mit dem Degen oder der Fauft. 

Montauus. Nein, für das Eine wie das Andere muß ih 
gehorfamft danken; fo lange Ihr indeſſen mit dem bloßen 
Munde disputirt, follt Ihr finden, dag ich nicht nur das ber 
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weifen kaun, was ich gejagt habe, fondern auch alles, was ich 
fonft wil. Zum Beifpiel, Herr Bermalter, ih will Euch aus 
der gefunden Logica beweifen, daß Ihr ein Ochſe feid. 

Jeſper. Den Teufel mögt Ihr bemeifen! 

Montanns. Habt nur Geduld und hört meine Argumente an. 

Jeſper. Komm, Peter, laß und gehen! 

Montanns. Ich beweife e8 fo: Quicungue — 
> eſper ſchreit und Hält ihm den Mund zu.) 

Wollt Ihr meinen Beweis für diesmal nicht hören, gut, 
fo kann e8 für ein ander Mal bleiben, wo und wann Ihr wollt. 

Jeſper. Mit fol einem Schwärmer mag ich gar feinen 
Umgang mehr haben. 

(Sefper und Peter ab.) 

Montauns. Wenn ich mit ſolchem Gefindel disputire, bleibe 
ich ganz faltblütig, fo grob fie auch werben; in Hige gerathe ich 
blos, wenn ich mit Leuten disputire, die fich einbilben, methodum 
disputandi zu verftehen und ebenfo ſtark in der Philofophie zu 
fein als ih. Darum gerieth ich auch zehnmal mehr in Hitze, 
wie ich heute mit dem Studenten disputirte; denn ber hatte doch 
noch einen Schein von Gelehrfamfeit. Aber hier fommen meine 
Eltern. 





Dritte Scene. 
Jene. Mile. Montanud, 


Jeppe. Ad, mein lieber Sohn, fei doch nicht fo mwider- 
fpenftig und mache Dir nicht die ganze Welt zu Feinden! Der 
Infpector und der Küfter, die auf unfer Bitten verfucht hatten, 
den Frieden zwifchen Dir und Deinem Schwiegervater wieber 
herzuftellen, jagen mir jegt, daß Du blos Deinen Spott mit und 
treibft; warum thuft Du nun wol fo etwas und machft folche 
braven Herren zu Ochfen und Hähnen? 

Montanus. Dafür hab’ ich ftudirt, dafür Hab’ ich mir den 
Kopf zerbrochen, daß ich fagen und bemeifen kann, was ic) will. 

Jeppe. Auf die Art, glaube ich, wäre e8 beffer, Du hätteft 
nie ſtudirt. 
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Montanus. Ei fo halte den Mund, alter Mann! 

Jeppe. Du willft dod nicht gar Deine Eltern fchlagen? 

Montanus. Wenn ich es thäte, fo wollte ich es auch recht» 
fertigen vor aller Welt, (Die Eitern gehen weinend ab.) 





Bierte Scene. 
Montauns, Jared, 


Montanns. Ich gebe meine Anfichten nicht auf, und wenn 
fie alle zufaınmen rafend werben. — Aber was wilft Du, Jacob? 

Jacob. Ich habe einen Brief für Monför. 

(Gacob ab. Montanus Lieft den Brief.) 

Montanus. „Mein allerliebfter Freund! Nie hätte ich es 
für möglich gehalten, daß Du diejenige fo leicht aufgeben 
Lönnteft, die Dich fo viele Jahre hindurch fo treu und innig ge» 
Tiebt hat. Das kann ich Dich verfichern: die Anfiht, daß bie 
Erde rund, ift meinem Vater fo verhaßt und erfcheint ihın als 
eine ſolche Kegerei, daß er mich Div niemals zur Frau giebt, 
es fei denn, Dur trittft in diefem Punkte ihm ımd den Webrigen 
im Dorfe bei. Was haft Du nur davon, ob die Erde rund oder 
lang, achtedig oder vieredig iſt? Bei der Liebe, die ich ſtets für 
Dich gehegt habe, beſchwöre ih Dich: entfchließe Dich doch zu 
der Meinung, bei der wir und das ganze Dorf ung fo lange fo 
wohl befunden haben. Thuſt Du mir das nicht zu Gefallen, jo 
verlag Dich darauf, daß ich mich zu Tode gräme und ba die 
ganze Welt fich vol Abfchen von Dir abwenden wird, weil Du 
den Tod derjenigen veranlaßt haft, die Dich geliebt hat wie ihr 
eigenes Leben, Elifabeth, Jeronimus’ Tochter. 

Mit eigener Hand.” 
O Himmel, diefer Brief bewegt mich tief und verfegt mich 
in lebhafte Zweifel, fo daß ich wol fagen mag mit dem Poeten: 
— - —- —- — — -— utqueseouri 
Saucia trabs ingens ubi plaga novissima restat, 
Qua cadat, in dubio est, omnique a parte timetur, 
die animus — — — — — 
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Auf der einen Seite fteht die Philofophie und heißt mich 
Stand halten, auf der andern meine Braut und macht mir Kalt- 
Finn und Untreue zum Vorwurf. Aber follte Erasmus Mon- 
tanus ſich durch irgend etwa bewegen lafjen, feine Meinung 
aufzugeben, worin doch biß jetzt feine Haupttugend beftanden 
hat?! Nein, nimmermehr! Aber freilih, Noth bricht Eifen; 
füge ich mic) diesmal nicht, fo ſtürze ich mich felbft und meine 
Braut ins Unglüd, fie verzehrt fich vor Kummer und alle Welt 
haßt und tadelt mich wegen meiner Falſchheit. Soll ich fie denn 
wirflich-verlafien, fie, die mich jo manches Jahr mit fo aufrich- 
tiger Zärtlichfeit geliebt hat? Sollte ic} jet die Urfache ihres 
Todes fein? Nein, das darf nicht fein! Dennoch bedenke wohl, 
was Du thuft, Erasme Montane, Musarum et Apollonis pulle! 
Hier haft Du Gelegenheit zu zeigen, ob Du ein richtiger Philo- 
sophus bift; je größer bie Gefahr, je herrlicher auch der Lorbeer, 
den Du inter Philosophos erwirbft. Den? nur, was Deine 
Commilitones fagen werben, wenn fie das Gegentheil von Dir 
zu hören friegen; das ift, werben fie jagen, nicht der alte Eras- 
mus Montanus mehr, der feine Anfichten fonft bis auf dem 
legten Blutötropfen zu vertheibigen pflegte. Macht der unge- 
lehrte Pobel mir Faljhheit gegen meine Braut zum Vorwurf, 
fo werden die Philosophi mich dagegen zu den Wolfen erheben; 
was die Einen mir zum Berbredhen anrechnen, das if in ben 
Augen der Andern mein größtes Verbienf. Ich muß alfo 
ftandhaft bleiben inmitten der Berfuhung, ich muß ihr wider- 
ftehen, ih muß fie zu überwinden ſuchen. Ich habe fie ſchon 
überwunden — die Erbe ift rund — jacta est alea — dixil (Ruft 
Ieres.) Jacob, der Brief, den Du mir von meiner Braut ge» 
bracht haft, ift ohne Wirkung geblieben; ich bleibe bei dem, mas 
ich einmal gejagt habe, die Erde ift rund und foll rund bleiben, 
fo lange ich die Augen offen habe! 

Jacob. Ich glaube allerdings auch, daß die Erbe rund ift; 
wollte mir indeflen Einer eine Salzbregel baflir geben, daß ich 
fagen follte, fte ift flach, fo Tage ih, fie if e8, mir kann es ja 
einerlei fein. 

Moentanus. Für Dich würde ſich das allerdings ſchicken, 
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aber nicht für einen Philosophus, deſſen Haupttugend eben darin 
befteht, niemals auch nur ein Haar breit von bem zu weichen, 
was er einmal gefagt hat. Ich will Hier im Dorfe öffentlich, 
darüber disputiren und ftelle mich jedem, der ſtudirt hat. 

Jacob. Darf ih Monför aber wol um Eines fragen? 
Nämlich wenn Ihr den Disput nun auch gewinnt, mas folgt 
daraus? 

Montanus. Daraus folgt, daß ich die Ehre des Sieges 
habe und als ein gelehrter Mann anerfannt werde. 

Jacob. Monför will jagen: als ein geſchwätziger Mann. 
Weisheit und Geſchwätzigkeit ift nicht daffelbe, das habe ich den 
Leuten hier im Dorfe angemerkt. Rasmus Hanfen, der allzeit 
das große Wort führt und gegen ben niemand mit dem Munde 
aufzulommen vermag, gilt doch allgemein für einen bloßen 
Gänfelopf, während umgelehrt Niels Chriftenfen, der Kirchen- 
vogt, der nur wenig fpricht und immer nachgiebt, allgemein für 
fo geſcheidt gehalten wird, daß er jeden Augenblid Amtmann 
werben könnte. 

Montannd. Nein, nun höre mir Einer ben Schlingel, er 
will wahrhaftig auch miträfonniren. 

Jacob, Monför muß das nicht übel nehmen, ich ſpreche 
das nur fo nad) meinem einfältigen Verftande, und nun möchte 
ich noch gerne wiſſen, wenn Monför die Disputation gewinnt, 
ob aus dem Küfter da wirklich ohne Weiteres ein Hahn wird? 

Montauus. Was für einfältiges Geſchwätz! Natürlich 
bleibt er, was er geweſen ift. 

Jacob. ‚Ei, jo hat Monför ja doch Unrecht? 

Montauus. Ich werde mich ſchön hüten, mit einem 
Bauerlümmel, wie Du, zu diöputiren; wenn Du Latein ver- 
ftändeft, wollte ich Dich ſchon bedienen, auf Däniſch zu disputiren 
bin ich nicht geübt. 

Jacob. Das heißt: Monför ift fo gelehrt geworden, daß 
er fi nicht mehr in feiner Mutterfprache auszudrücken verfteht. 

Montauus. Halt’ das Maul, audacissime juvenis! Wozu 
ſollte ih mir wol die Drühe geben, meine Anfichten vor ſolchem 
groben und gemeinen Volt zu entwideln, das nicht einmal weiß, 
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was universalia entia rationis und was formae substantiales find, 
gefchweige was Wichtigeres? ES ift ja absurdissimum, dem 
Blinden von der Farbe predigen zu wollen. Vulgus indoctum 
est monstrum horrendum informe, cui lumen ademptum. Da 
war fürzlich jemand, der war zehnmal gelehrter ald Du, ber 
wollte mit mir disputiren; als ich jebod; merkte, daß er nicht 
wußte, was quidditas wäre, fo ſchlug ich e8 ihm platter- 
dings ab. 

Jacob. Was heißt das, quidditas? denn fo war es ja wol? 

Montanus. Das weiß ich ſehr wol, mas das heißt. 

Jacob, Fir ſich jelbft mag Monſör das wol wiffen, aber 
28 andern erflären kann er nicht. Dagegen das Wenige, mas 
ich weiß, das begreifen gleich alle Menſchen, wenn ich ed 
ihnen fage. 

Montauus. Ja, freilih, Jacob, Du bift ein gelehrter 
Kerl; was weißt Du denn überhaupt? 

Jacob, Aber wenn ich nun bemeife, daß ich gelehrter bin 
als Monför? 

Montauns. Das möchte ich mal hören, 

Jacob. Wer das wichtigfte Studium betreibt, der, meine 
ich, hat auch) die gründlichfte Gelehrfamteit. 

Montanns. Ya, das ift ſchon richtig. 

Jacob. Ich ftudire Landbau und Feldwirthichaft und darum 
bin ich gelehrter als Monför. 

Montanns. So hältft Du alfo grobe Bauernarbeit für das 
Wichtigſte? 

Jacob. Ich weiß nicht, das aber weiß ich, daß, wenn die 
Bauern auch nichts weiter thäten, als eine Feder oder ein Stück 
Kreide zur Hand nehmen und damit ausmeſſen, wie weit es 
zum Monde iſt, da würde Euch Hochgelehrten der Magen bald 
verflucht wehe thun. Ihr Gelehrten verderbt die Zeit mit 
Disputiren, ob die Erde rund, vier- oder achteckig iſt; wir da⸗ 
gegen ftudiren daranf, die Erde in gutem Stande zu erhalten. 
Da kann Monför fih num überzeugen, daß unfer Studiren 
nüglicher und wichtiger als Eures und daß Niels Ehriftenfen 
der gelehrtefte Mann im Dorfe ift, weil er nämlich kin Land fo 
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verbeffert hat, daß die Tonne hart Korn davon breißig Thaler , 
mehr gilt als unter feinem Vorgänger, ber ben ganzen Tag ba 
faß mit der Pfeife im Munde, und in ber Poftille oder in 
Doctor Arendt Hvitfeldts Chronik ſchmölerte. 

Montauns. Da möchte man doch gleich des Todes fein, es 
iſt der lichte Teufel, der aus ihm fpricht! Nie in meinem Leben 
hätte ich für möglich gehalten, daß ein Bauerjunge jo etwas 
über die Lippen bringen Könnte! Denn wiewol alles, was Du 
fagft, falſch und gottlos ift, jo iſt e8 doch für Einen Deines 
Standes immerhin etwas ganz Außerorbentliches; ſag' mir nur, 
von wem Du das gelernt haft? 

Jacob. Studirt habe ich allerdings nit, Monför, aber 
wie man fagt, bin ich nicht auf den Kopf gefallen. Jedesmal, 
fo oft der Amtmann herfommt, läßt er mich fofort zu fich laden; 
wol hundertmal ſchon hat er meinen Eltern gejagt, fie follten 
mic) hinter die Bücher fegen, da könnte etwas Großes aus mir 
werden. Wenn ich juft nichts zu thun habe, gehe ich umher und 
ſpeculire. Neulich habe ich fogar einen Vers gemacht auf Martin 
Nielfen, der fich zu Tode ſoff. 

Montanns. Laß mic ben Vers hören. 

Jacob. Vorher nämlich müßt Ihr wiflen, daß ber Vater 
ſowol wie ber Großvater dieſes Martin Fifcher geweſen und auf 
dem Wafler ertrunfen find. Der Vers aber heißt fo: 

Hier liegt Martin Nielfen begraben; 

Um daflelbe Ende wie feine Bäter zu haben, 

Die alle als Fifcher der Tod im Waſſer betroffen, 
Hat er in Branntiwein ſich zu Tod gefoffen. 

Den Bers mußte id; vor einigen Tagen dem Amtmann her- 
jagen, berließ ihn auffchreiben und ſchenkte mir zwei Mark dafür. 

Moutauns. Formaliter taugt der Vers zwar feinen Pfiffer- 
ling, materialiter dagegen ift er nicht übel; nur die Proſodie, 
die doch die Hauptfache ift, fehlt ganz. 

Jacob. Was heißt das? 

Montanus. Die Zeilen haben nicht die gehörigen pedes 
oder Füße. 
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Jacob. Keine gehörigen Füße? Aber fie find doch meiner 
Seele in ein paar Tagen durch daS ganze Land gelaufen? 

Montanns. Du bift ein ſchlauer Sohn, das merke ich ſchon, 
ich wollte, Dur hätteſt ftudirt und verftändeft Deine Philosophiam 
instrumentelem, fo follteft Du unter mir refpondiren. Aber 
jet fomm herein. 

(Beide ab.) 
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Fünfter Akt. 


Erſte Scene. 


Sin Sientenant, Jeiper. 


Der Lientenant. Wo Tann ich den Kerl wol mal zu ſehen 
kriegen, Herr Verwalter, ich möchte doch mal erft mit ihm reben; 
fieht er gut aus? 

Jeſper. Ei ja, er fieht ziemlich gut aus und ein Maulwerk 
hat er wie ein Rafirmeffer. 

Der Lientenent. Darauf kommt nichts an, wenn er nur 
hübſch ftarf und gefund iſt. 

Jeſper. Er kann behaupten, was er will, und kann e8 auch 
bemeifen; neulich hat er ung aufs Haar bewiefen, der Küfter 
wäre ein Hahn. 

Der Lientenant. Iſt er auch hübſch breit in den Schultern? 

Jeſper. Es ift ein Kerl wie ein Niefe, alle im Haufe 
fürchten fi) vor ihm, fogar feine Eltern; denn er macht fie zu 
Kühen, Ochfen, Pferden und dann wieder zu Menfchen, wie er 
Luſt hat — das heißt, er beweift aus Büchern, daß fie es find. 

Der Lieutenant. Sieht er auch aus, als ob er einen Puff 
vertragen könnte? 

Jeſper. Er beweift auch, daß die Erde rund iſt. 

Der Lientenant. Darum feheere ich mich nicht. Aber fieht 
er auch hübſch muthig und herzhaft aus? 

Jeſper. Er würde fein Leben an einen Buchftaben fegen, 
geſchweige an etwas Größeres. Ich bin feft überzeugt, daß er 
fi) das ganze Dorf auf den Hals gezogen hat: aber das ift 
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doch nicht. . 

Der Lientenaut. Danach zu urtheilen, giebt er einen excel- 
Ienten Soldaten. 

Jeſper. Aber wie will der Herr Lieutenant ihn zum Sol- 
daten machen ? Er ift ja Student. 

Der Lieutenant. Das hat nicht auf fih; kann er die Leute 
zu Schafen, Ochfen und Hähnen machen, jo will ich mal probiren, 
ob ich nicht einen Studenten zum Soldaten machen kann. 

Jeſper. Mir foll es vecht fein, ja ich wollte mich darüber 
freuen wie ein Schneefönig. 

Der Lientenant. Nur kalt Blut, Jeſper; mo der Ber- 
walter und ber Lieutenant einverftanden find, da ift vor Gott 
fein Ding unmöglih. Aber da fommt jemand; ift er e8 am 
Ende ſelbſt? 

Jeſper. Ja, das iſt er; ich will bei Seite gehen, damit er 
keinen Verdacht auf mich wirft. 





Zweite Scene. 


Der Lieutenaut. Rontanus. 


Der Lieutenant. Ich gratulire Ihm zur Ankunft in Seinem 
Dorfe. 

Montanus. Schuldigen Dant. 

Der Lientenant. Ich nehme mir die Freiheit, Ihm aufzu- 
warten, da e8 hier ja übrigens keine Gelehrten giebt, mit denen 
man fprechen könnte. 

Montanus. Ich Höre mit Vergnügen, daß Er fludirt Hat; 
wann hat der Herr Lieutenant deponirt, mit Permiffion? 

Der Lieutenant. ch habe ſchon vor zehn Jahren deponirt. 

Montanus. So ift der Herr Lieutenant ja ein alter Aca- 
demicus; was fludirte der Herr Lieutenant, als Er Stu- 
dent war? 

Der Lientenant. Ich las hauptſächlich die lateiniſchen 
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Klaſſiker und daneben ftubirte ich Naturrecht und Moral, mas 
ich auch noch fortfege. 

Montanns, Ei, das find Lappalien, das ift nicht die rich- 
tige academifche Manier! Intereffirte Euch denn die Philosophie 
instrumentalis nicht? 

Der Lieutenant. Nein, nicht fonderlich. 

Montanns. So habt Ihr auch wol niemals disputirt ? 

Der Lientenant, Nein. 

Montauns, Ei, heißt das auch ftudiren?! Philosophia in- 
strumentalis ift ja das einzige folide Studium; das Uebrige ift 
wol ganz hübſch, aber fo eigentlich zur Gelehrſamkeit gehört es 
nit. Wer gehörig Logicam und Metaphysicam getrieben, 
tann nie in Berlegenheit kommen, ja über alles in der Welt 
Tann er disputiren, wie fremd es ihm fein mag. Ich fir meine 
Perſon weiß nichts, was ich mir nicht getraute, zu behaupten 
und durchzuführen. Auch war meiner Zeit feine Disputation 
auf der Acabemie, bei der ich nicht opponens geweſen wäre; ein 
richtiger Philosophus instrumentalis ift fo gut wie ein Poly- 
‚histor. 

Der Lientenant. Wer ift denn jegt der größte Disputator 
auf ber Univerfität? 

Montanus. Das ift ein Student, mit Namen Peter 
Iverſen. Wenn der feinen Gegner refutirt hat, jo daß er fein 
Wort mehr zu erwidern weiß, fo fagt er: Nun nehmt Ihr 
meinen Sag, jetzt will id Euren Satz vertheidigen. Zu jo 
etwas ift beſonders die Philosophia instrumentalis nüge. Es 
ift wahrhaftig ſchade, daß der Kerl nicht Advocat geworden, ber 
würde ſich ein fhönes Stüd Geld mahen. Aber gleich nad, 
ihm Fam ich, ja wie wir das legte Mal disputirten, rief er mir 
heimlich zu: jam sumus ergo pares, aber einftmeilen räume ih 

ihm doc) noch den Vorrang ein. 

Der Lieutenaut. Aber wie mir erzählt ward, kann Mon- 
fieur beweifen, daß die Kinder verpflichtet find, ihre Eltern zu 
ſchlagen; das ſcheint mir doch Unfinn. 

Montanus. Hab’ ich es gefagt, fo bin ich aud) der Mann 
dafiir, e3 zu beweiſen. 
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Der Lieutenant, Da möchte ich doch einen Ducaten wetten, 
daß Er das nicht im Stande ift. 

Montanus. Ich wette einen Ducaten dagegen. 

Der Lieutenant. Topp, es gilt; nun laft hören. 

Montanns. - Wen man am meiften liebt, züchtigt man am 
meiften; man foll aber niemand mehr Tieben als feine Eltern, 
ergo muß man auch niemand mehr züchtigen. Ober mit einem 
zweiten Syllogismo: was ich empfangen habe, darf ich nad 
Kräften wiedergeben; ich habe in meiner Kindheit von meinen 
Eltern Schläge befommen, ergo gebe ich ihnen wieder Schläge. 

Der Lieutenant. Genug, genug, ich habe verloren. Da 
habt Ihr weiß Gott Euren Ducaten. 

Montanus. Ei, der Herr Lieutenant meint das nicht im 
Ernft; id) mag profecto fein Geld haben. 

Der Lieutenant. Er muß ihn auf Parole nehmen, bei 
meinem Eid! 

Montanus. Ja, jo will id) ihn denn nehmen, um den Herrn 
Lieutenant nicht eibbrüchig zu machen. 

Der Lientenant. Aber nun muß ich doch mal probiren, ob 
ich Ihn nicht auch zu etwas machen Tann, par exemple: ich will 
jegt einen Soldaten aus Ihm machen. 

Montanns. Ci, das hat keine Schwierigkeiten, alle Stu- 
denten find ja Soldaten im Geifte. 

Der Lientenant. Nein, ich will beweifen, daß Er aud ein 
Soldat im Fleiſche ift. Jeder, der Handgeld genommen, ift ein 
geworbener Soldat, Ihr Habt es genommen, ergo — 

Montanus, Nego minorem! 

Der Lientenant. Et ergo probo minorem von wegen dem 
Ducaten, den Ihr auf die Hand befommen. 

Montanus. Distinguendum est inter nummos — 

Der Lieutenant. Keine Disputation, Ihr feid Solbat! 

Montenus, Distinguendum est inter 70 simplieiter et rà 
relative acciperel 

Der Lientenant. Ei was, Geſchwätz! Ihr habt das Geld 
genommen, alſo ift der Contract gefchlofien. 
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Montanns. Distinguendum est inter contractum verum 
et apparentem! 

Der Lientenant. Könnt Ihr laugnen, einen Ducaten von 
mir gekriegt zu haben? 

Montauns. Distinguendum est inter rem et modum reil 

Der Lieutenant. Komm nur gleich mit, Kamerad, Du 
fonft Deine Montur kriegen. 

Montanus. Da habt Ihr Euren Ducaten wieder; 
überdie8 habt Ihr auch feine Zeugen, daß ich Gelb von. 
Euch genommen habe. 


Dritte Scene 


deiper. Morporal Nield. Mentannd. Der Lieutenant, 


Jeſper. Ja, ich bin Zeuge, ich habe gefehen, wie der Lieute- 
nant ihm Geld auf die Hand gegeben hat. 

Niels. Ich gleichfalls. 

Montanns, Aber in welcher Abficht nahm ich das Geld? 
Distinguendum est inter — 

Der Lieutenant, Ei, wir wollen hier keine Faren weiter 
hören; Niels, bleib’ Du bier, während ich die Montirung 
beforge. 

Montanus. Hei, Gewalt! 

Niels. Wit Du gleich ſtill fein, Du Hund, oder ich ſtoße 
Dir das Bayonnet in ben Leib! Iſt er nicht richtig geworben, 
Herr Verwalter? 

Der Verwalter. Ya, er ift richtig geworben. 

Der Lientenant. Mach raſch, herunter mit dem ſchwarzen 
Kittel und den rothen angezogen! 

Montanus (weint, während ihm die Montur angezogen wicd). 

Der Lieutenant. Ei, das jhict ſich wol aud für einen Sol- 
daten zu weinen? Du bift jetzt ein weit befferer Kerl geworden 
als vorher. Exercirt ihn nur recht tüchtig, Corporal Niels; ex, 
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ift ein ganz gelehrter Kerl, aber was das Exereitium anbetrifft, 
darin ift er noch dumm. 
(Der Rorporal Hat ihm die rothe Montur angezogen, ezercirt und prügelt ihn.) 





Bierte Scene, 
Der Lieutenant. Montanus. Riels. 


Der Lientenant, Nun, Niels, fängt er an zu capiren? 

Niels. Er wird ſchon lernen, er ift nur ein fauler Hund, 
der alle Augenblide Prügel haben muß. 

Montanus (mweinend). Ach, großgünftiger Herr, habt doch 
Erbarmen mit mir, ich habe ſolche ſchwache Gefundheit, ich kann 
die Behandlung nicht aushalten! 

Der Lientenant. Zu Anfang fällt es allerdings ein bis- 
hen hart, inbefien wenn Dein Rüden nur erft gehörig 
gebläut und gegerbt fein wird, jo thut es nachher nicht mehr 
fo weh. 

Montanus (weinend). Ach, hätte ich doch niemals ftudirt, fo 
wäre ich nicht in dieſes Unglüd gerathen! 

Der Lientenant, Ei, das ift nur der Anfang, wenn Du 
dann erft fo ein Dugend Mal im Bod gefeflen oder auf Latten 
gelegen haft, jo achteft Du das nachher für Bagatelle. 

(Montanus weint aufs neue.) 





Fünfte Scene. 


Ierontwud, Magdelone. Tiüheit. Jerpe. Ride. Der Sientenent. 
Montannd. Der Morporal, 


Jeronimus. Wißt Ihr es ganz gewiß ? 

Jeppe. Ganz gewiß, der Verwalter hat es mir eben er- 
zählt. Ach, ach, nun hat mein Zorn ſich in Mitleid verwandelt! 

Jeronimns. Liege er fih nur zum rechten Glauben be- 
tehren, ich wollte ihn gern wieder loskaufen. 

Lisbeth Cim Eintreten. Ach, ich ärmftes Mädchen! 
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Jeronimus. Mach’ mir nur keinen Lärm, liebe Tochter, es 
nügt doch nichts. 

Lisheth. Ad, Herzendvater, wenn Ihr ihn fo liebtet wie 
ich, Ihr hießet mic) nicht fill fein! 

Jeronimns. Pfui, pfui, wie ſchickt ſich das wol für ein 
Mädchen, fich fo was merken zu laſſen? — Aber da fteht er, 
glaub’ ih. Nun, Rasmus Berg, wie geht es? 

Montanns. Ach, mein theuerfter Monfteur Feronimus, fie 
haben mich zum Soldaten gemadt! 

Jeronimus, Ya num werdet Ihr wol mehr zu thun friegen, 
als Menfchen zu Thieren und Küfter zu Hähnen zu machen. 

Montanus. Ad, ach, wie leid thut mir jegt meine frühere 
Thorheit, aber leider zu fpät! 

Jeronimus. Nun denn, mein Freund, wollt Ihr Eure biß- 
herige Narrheit fahren laſſen und das Land mit Zwiftigkeiten 
und Disputationen verfchonen, fo will ich mit Vergnügen mein 
ganzes Vermögen daran fegen, Euch auszulbſen. 

Moutanus. Ach, ich habe nichts Befleres verdient, weil ich 
meinen alten Eltern mit Schlägen gedroht habe! Aber wenn Ihr 
Euch dennoch meiner erbarmen nnd mich wieder frei machen 
wollt, fo ſchwöre ich Euch, daß ich ganz gewiß ein anderes Leben 
führen, ein ehrliches Geſchäft treiben und niemand mehr mit 
Disputationen zur Laft fallen will! 

Jeronimus. Wartet denn hier fo lange, ich will mit dem 
Herrn Lieutenant ſprechen! — Ah, mein befter Herr Lieutenant, 
Ihr feid ja von jeher ein Freund unferes Haufes geweſen; der 
junge Mann hier, den Ihr zum Soldaten angemworben habt, 
ift der Bräutigam meiner einzigen Tochter, die ihn aufs zärt- 
lichſte fiebt. Gebt ihn los, ich will dem Herrn Lieutenant gern 
hundert Thaler verehren. Zuerſt, ich Tann es nicht läugnen, 
freute ich mich, daß er fo beftraft worden; denn fein wunder- 
liches Betragen hatte mich und das ganze Dorf gegen ihn 
aufgebracht; aber da ich ihn nun in diefer Situation ſehe, und 
da ich überdies höre, daß er feine frühere Thorheit von Herzen 
bereut und Befjerung gelobt, jo will mir das Herz vor Mitleid 
brechen. 
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Der Lieutenant. Alles, mein werther Herr Jeronimus, 
was ich gethan habe, war nur zu feinem eigenen Beſten; 
es ift mir ja wol bekannt, daß er mit Eurer Tochter verlobt ift, 
und eben deswegen, um Eurem Haufe einen Dienft zu erweifen, 
brachte ich ihm in dieſe Lage und behandelte ihn mit biefer 
Härte, damit er zur Einficht feiner Thorheiten käme. Ich will 
Euch zu Liebe gern felbft Geld an die Armen geben, da ich ja 
höre, daß er ſich gebefiert hat. Laßt ihn nur herfommen. — 
Hört an, mein Freund: Eure Eltern haben fol ein ſchweres 
Stüd Geld an Euch gewandt, in der Hoffnung, Ihr würdet 
dereinft der Stolz und die Freude ihres Alters werden; allein 
Ihr gingt klug fort, um als ein Narr zuridzulommen, das 
ganze Dorf brachtet Ihr in Aufruhr, ſtreutet die wunder 
lichſten Anfichten aus und verfochtet fie mit Hartnädigkeit. 
Sollen das die Früchte des Studirens fein, jo müßte man ja 
münfchen, es gäbe gar feine Bücher. Ich meine, das Wid- 
tigfte, was man in der Schule lernen follte, wäre gerade das 
Gegentheil von dem, wie Ihr e8 getrieben; ein gelehrter Mann, 
meine ih, follte vornehmlich daran erfannt werden, daß er ſich 
felbft mehr zu beherrjchen weiß und befcheidener und nad- 
giebiger in feinen Yeußerungen ift als der Ungelehrte. Denn 
eine gefunde Philofophie lehrt uns, Zwiftigleiten zu vermeiden 
und zu befeitigen und keine Meinung beizubehalten, von ber 
uns nachgewieſen, baß fie irrthümlich ift. Das erſte Gebot der 
Philoſophie ift, ſich jelbft zu erfennen, und je mehr Einer dies 
erwählt, je geringer wird er von ſich jelbft denfen und je mehr 
wird er einfehen, daß ihm noch Manches zu lernen bleibt. Ihr 
dagegen macht die Philofophie zu einer Art von Fechtkunft, 
indem Ihr den für den größten Philofophen erachtet, der am 
geſchickteſten ift, durch Spigfindigfeiten die Wahrheit zu ver- 
fälſchen und alle Einwendungen zurüdzumeifen. Auf die Art 
macht Ihr Euch aber nur verhaßt bei den Leuten und bringt 
die Gelehrfamfeit um die ihr gebührende Achtung, indem es 
den Anfchein gewinnt, als wären ſolche Thorheiten und Laſter 
in der That die nothmwendige Folge des Studirens. Das Befte, 
das ich Euch fomit rathen kann, ift, daß Ihr alles das zu ver- 
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geflen und aus dem Gebächtniß zu entfernen fucht, was Ihr 
mit fo manden Nachtwachen gelernt habt; ſucht Euch eine: 
ordentliche Hantirung, duch die Ihr Euer Fortlommen in 
der Welt findet, oder wenn Ihr einmal bei den Studien bleiben 
wollt, fo richtet fie wenigſtens anders ein. 

Montanns. Ad, großgünftiger Herr, id) werde Seinem 
Rathe gemißlich folgen und ein anderer Menſch zu werden 
ſuchen. 

Der Lientenant. Gut, fo gebe ich Euch wieder los, nad 
dem Ihr Euren Eltern und Schwiegereltern Euer Verſprechen 
wiederholt und beide um Berzeihung gebeten habt. 

Montauns, Demüthiglihft, mit ftrömenden Thränen bitte 
ich Euch allerfeit3 um Verzeihung, verfpreche, einen völlig neuen 
Menfchen anzuziehen und brede felbft den Stab über mein 
früheres Wefen, aus dem mich ebenfo fehr das Unglück aufge- 
rüttelt hat, in welches id; dadurch gerathen war, als die gebie- 
gene Anſprache und Unterweifung diefes trefflichen Mannes, dem 
ich dafür nächft meinen Eltern die tieffte Verehrung zollen werde. 


Jeronimus. So haltet Ihr aljo, mein lieber Schwieger- . 


fohn, die Erde nicht mehr für rund ? Denn dies ift der Punkt, 
der mir am meiften am Herzen liegt. 

Montanus. Mein werther Schwiegervater, ich will nicht 
weiter darüber disputiren; ich will nur das Eine fagen, daß 
fämmtliche Gelehrte der Gegenwart allerdings der Meinung 
find, daß bie Erde rund iſt. 

Jeronimus. Holla, Herr Lieutenant, ftedt ihn nur wieder 
unter die Soldaten, biß die Erde flach iſt. 

Moutanns, Mein theurer Schwiegervater, fie ift fo flach 
wie ein Eierfuchen; feid Ihr mun zufrieden ? 

Jeronimus. Ja, nun find wir wieder gute Freunde, nun 
follt Ihr aud; meine Tochter kriegen. Kommt, tretet alle bei und 
ein, und laft uns eins zur Ausgleichung trinken; der Herr Lieu- 
tenant erweift uns mol die Ehre, mitzulommen. 

(Alte a6.) 


— — 


Don NRanudo de Eolibrados 


oder 
Armuth und Boffart. 


Komödie in fünf Aften, 


. 


Perſonen: 


Don Raunde de Colibrados, ein Grand d'Eſpagne. 

Donna Olympia, feine Gemahlin. 

Donna Marin, ihre Tochter, in Gonzalo verliebt. 

Engenia, deren Schwefter, Halb erwachſen. 

Gonzalo de Ind Minas, ein ſpaniſcher Edelmann, in Donna Maria 
verliebt. 

Mabella, feine Schwerter. 

Leonora, Kammermädchen bei Donna Maria. 

Gusman, Page bei Don Ranudo. 

Bedro, Bedienter bei Don Ranudo, 

Ein Gerichtsdiener. 

Ein Dolmetſch. 

Ein Rotarins. 

Ein Bauer, 

Angebliches prinzliches Gefolge, darunter ein Hofnarr. 


Erfter Akt. 


Erfte Scene. 


Gonzale de las inas. Jiabele. 


Gonzalo. Das ift gewiß, liebe Schwefter, viel Vortheil 
habe ic) don diefer Partie nicht, aber Ihr müßt auch beachten, 
daß meine Liebe ohne Eigennug if. Aelter und angefehener ift 
ihre Familie allerdings, doch ift die unfere deshalb von feinem 
weniger guten Abel; haben fie in ihrem Gefchlechte fi mehr 
großer Männer zu rühmen, fo dürfen wir uns dagegen unſeres 
Neihthums rühmen und ihn der erbärmlichen Armuth entgegen- 
fegen, in ber fie leben und die größer ift, als fich befchreiben 
läßt. Aber wie gefagt, liebe Schwefter, mein Bortheil kommt 
hier überhaupt nicht in Betracht; mein Herz brennt von reiner 
und inniger Liebe zu ihrer Tochter Donna Maria, die ich ebenfo 
ſehr wegen ihrer Armuth beflage, al3 wegen ber Thorheit ihrer 
Eltern, die durch ihren Hochmuth bereits da8 Märchen ber 
ganzen Stadt geworden find, fo daß die ganze fpanifhe Nation 
darunter unſchuldig zu leiden hat. 

Iſabella. Nein, theuerfter Bruder, ich habe nicht8 dagegen 
einzuwenden; Ihr feid reich genug, die Armuth, in der fie fi, 
befinden, zu verbeden. Allein weshalb fi jo demüthigen? 
weshalb in Verbindung treten mit einer Familie, die Euch ver- 
achtet? Ihr hättet wol fo viel Ehrgefühl haben follen, in 
demjelben Augenblid, wo Ihr das geringfte Zeichen von Ber- 
achtung bemerktet, ihr den Rüden zu wenden und nie mehr an 
dieſe Liebe zu denfen. 
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Gonzalo. Ach, meine theure Schwefter, Ihr wißt nur nicht, 
was Liebe ift; müßtet Ihr es, würdet Ihr wol anders fprechen. 
Mein Ehrgefühl Hat in diefer Angelegenheit nur allzu oft mit 
meiner Liebe in Streit gelegen, allemal hat bie legtere den Sieg 
davon getragen. 

Nabella. Aber wenn es nun doc; fein Mittel giebt, Euren 
Zwed zu erreichen, folltet Ihr da nicht als verftändiger Mann 
Euch diefe Liebe aus bem Sinne ſchlagen? 

Gonzalo. Statt meine Liebe zu erfälten, dient die Gering- 
ſchätzung, welche ihre Eltern mir erweifen, nur dazu, diefelbe 
immer mehr zu entzünden; fie ift ein Del, das meine Flamme 
erſt recht in Brand fegt. 

NMabella. Das wird ja, wie e8 fcheint, mein lieber Bruder, 
ein vollftändiger Roman; mir wenigftens lommt eine derartige 
Liebe allemal höchſt phantaftifch vor. 

Gonzalo. Meine Hoffnung ift aber doch noch nicht jo gänz- 
lich vernichtet, baß nicht menigftens noch ein Fünfchen geblieben 
wäre; fommt e8 mit ihrer Armuth nur erft zum Aeußerſten, jo 
werden fie hoffentlich, ehe fie im Elend ganz und gar zu Grunde 
gehen, den thörichten Ehrgeiz doch enblich fahren laſſen und 
Ti dazu entſchließen, die Hand ihrer Tochter einem ehrenwerthen 
Manne zu geben, der vermöge feines Reichthums im Stande 
ift, die Familie aus dem tiefften Elend zu erretten. 

Iſabella. Wenn Ihr fo ſprecht, Gonzalo, fo wißt Ihr 
noch gar nicht, wie hochmüthig fie find; ich bin überzeugt, fie 
witrden lieber fterben, als fich dazu entfchließen. 

Gonzalo. Über ein Umftand, Iſabella, ift Euch doch viel- 
leicht unbefannt ? 

Habelle,. Nämlich welcher ? 

“Gonzalo. So groß die Geringſchätzung ift, die ihre Eltern 
‚gegen mich hegen, ebenfo groß, davon bin ich feft überzeugt, ift 
die Liebe und die Hingebung, die ihre Tochter, Donna Maria, 
für mich empfindet; erft kürzlich hat fie fich gegen meine Muhme 
über die Thorheit ihrer Eltern beklagt und die Himmerliche Lage 
derfelben mit den lebhafteften Farben geſchildert. 

Iſabella. Aber das wird alles nichts helfen, Gonzalo, die 
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Eltern haben ein viel zu wachſames Auge auf fie, als daß es 
möglich wäre, fie ohne Erlaubniß derfelben auch nur zu fehen, 
geſchweige denn zu ſprechen. 

Gonzalo. Aber Ihr wißt ja doch mol, Iſabella, daß 
Liebende Mittel finden, an die niemand denkt, und Wege zur 
Erreihung ihrer Abfichten entdeden, die niemand ſieht. Geht 
es mit Güte nicht, jo muß es mit Lift gehen, und will auch Lift 
nicht verfangen, fo muß Gewalt helfen, und wenn es mir das 
Leben koſten jollte. 

Habelle. Gewiß, meintheurer Gonzalo, Euretraurige Lage 
erregt mein ganzes Mitleid. Auch will ich Euer Unternehmen 
nicht länger tabeln, da id) ja weiß, daß, wo die Liebe einmal bie 
Herrſchaft an fich geriffen hat, der Menſch mehr gu beklagen 
als zu verurtheifen ift. Ich werde Euch allen Beiftand leiſten, 
den ich irgend vermag; könnte ih Euch nur wenigftend mit gutem 
Rath an die Hand gehen. — Aber hier kommt Pedro; geht ein 
wenig bei Seite, ich will verfuchen, was mit ihm anzufangen ift. 

(Gonzalo ab.) 





Zweite Scene. 
Dabella. Pedro, 


Vedro. Heidi, das geht hübſch! Nun ift vollftändig reiner 
Tiſch gemacht; da find Feine Löffel, feine Teller, feine Töpfe 
mehr im Haufe, Nun fol ic jegt auf meinen Namen (denn 
auf meiner Herrſchaft Namen kriege ich feinen mehr in der gan- 
zen Stadt) einen Topf leihen. Aber wo foll ich ihn herleihen ? 
Und wenn ich aud; einen geliehen kriege, fo haben wir, das weiß 
ich zum Voraus, doch nicht8 darin zu kochen; alles ift leer und 
öde bei uns und nicht8 mehr vorhanden, als blos Titel, Durch- 
lauchtigkeiten und Hoheiten, die do, und wenn man fte allzu- 
fammen in einen Topf thäte, nur eine fehr magere Suppe geben 
würden. Und doc tragen fie den Kopf noch immer hoch, be- 
ſonders die gnädige Frau; bie, glaub’ ich, ftürbe lieber vor 
Hunger, als daß fie nur einen einzigen Buchftaben von ihrem 
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großen Namen daran gäbe. Mir ſollte das aud einfallen! 
Im Gegentheil, ich ſchwärme für das entgegengefegte Extrem; 
ehe ich Noth litte, verkaufte ich lieber nicht bo meinen Baterd- 
namen, fondern meine Ehre dazu, alles für einen einzigen 
Thaler. Vornehmheit ift ganz fhön, aber wenn man fein 
Mittagsbrod oder fein Abendefien davon machen fol, da wird 
man doch nicht fo recht fatt davon. Noch acht Tage will ich es 
in diefem Haufe aushalten; Eſſen und Trinfen finde ich jo lange 
bei guten Freunden in der Stadt, meine Herrſchaft aber mag 
unterdefien zu Haufe figen und ſich die Zähne ſtochern, wenn 
fie ihre Erbsſuppe gegefjen hat, und flatt des Deſſerts mag fie 
ſich eine Güte thun an den Helbenthaten ihrer Ahnen. — Aber 
fieh, was iſt das ?! — Unterthänigfter Diener, Madame, gehen 
‚Sie fo allein, ohne Hofmeifterin? 

Iſabella. Gewiß, Pedro, ich bin nachgerade alt genug, um 
meine eigene Gouvernante zu fein. Was macht Deine Herr- 
ſchaft? 

Pedro. Bei uns find heute Gäfte zu Tafel, ich ſollte eben 
hingehen und Confect einkaufen. 

Habella. Wer find die Gäfte denn ? 

Pedro. Das ift der Duc de la Veracruz-mit der Fürftin 
Donna Emilia de las Spabas; Hieronymus Victor, der Abt 
von San Jago; der Marquis Ferdinando Gonzalo; Filippo de 
St. Lifuenta mit der Marguifin, feiner Gemahlin, nebft unzäh- 
ligen anderen, von benen zu reden ich viel zu geringe bin. 

Iſabella. So darf ich heute wol nicht wagen, meine Auf- 
wartung zu machen? 

Bebro. Heute haben wir Befehl, niemand vorzulaffen, als 
diejenigen, bie ihr Geſchlecht noch von den alten Chriſten her 
rechnen können, bie fchon zur Zeit der Mohren in Spanien 
waren. 

Iſabella. Aber wie kommen fie dazu, gerade heute eine ſolche 
Fete zu geben? Sie geben doc) jonft nicht eben viele Feten. 

Bebro, Das geſchieht zur Erinnerung an die große Victoria, 
welche einer ihrer Ahnen, Don Ramiro de Colibrados, einft an 
diefem Tage über ben König von Mefopotamien davontrug, indem 
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ex ihn zu Tolebo gefangen nahm. Es wäre allerdings ſchlimm, 
wenn folcher Tage viele im Jahre wären, der Geldbeutel meiner 
Herrfchaft würbe ein verfluchtes Loch davon kriegen; denn das 
muß ich fagen, unter fo ein fünfhundert Mark haben fie folden 
Tag nicht. 

Iſabella. Aber wie kommt es denn, Pedro, dag Du an 
folchem feftlichen Tage in ſolcher zerlumpten und abgetragenen 
Livree einhergehft ? 

Vedro. Das ift zur Erinnerung an das Hauptpanier, das 
höchſtgedachter Ramiro be Colibrados getragen hat. (Dabei nimmt 
ex den Hut ab.) 

tabelle, Aber der General trägt doch, fo viel ich weiß, 
die Fahne in der Schlacht nicht felbft? 

Pedro. Nein, Madame, allerdings, ich habe ja auch gefagt 
fein Fähnrich. Selbiges Hauptpanier wurde von Musfeten- 
kugeln dermaßen durchlöchert, daß es gerade wie meine Livree 
ausfah. 

Iſabella. Wann war das denn, daß Don Ramiro diefen 
Sieg gewann? 

Pedro. Gerade heute vor ſechshundert Jahren. 

Iſabella. Alle taufend! und doch find es noch nicht drei - 
hundert Jahre her, feit Kugeln und Musketen zuerft in Ge- 
brauch gekommen find? 

Pedro. Ja, Madame, um mit Jhnen zu ftreiten, bin ich 
viel zu gering, ich laſſe das alfo an feinen Ort geftellt; darauf 
aber fann ich ſchwören, daß die Standarte verflucht übel zu- 
gerichtet worden ift und daß ich zur Erinnerung daran noch heute 
dieſe Livree trage. 

Iſabella. Aber ich bächte, ich hätte Dich in dieſer zer- 
lumpten Livree ſchon einen ganzen Monat gefehen? 

Pedro. Mag doch jeder ſich anziehen, wie er Luft hat; ich 
habe meine guten Gründe dazır. 

Iſabella. Was für Gründe können wol dazu gehören, im 
Dienfte einer ſolchen hochgebornen Herrfchaft fo zerlumpt einher- 
zugehen? Die Menſchen müffen ja am Ende denken, als ob 
Die Familie in Armuth gerathen wäre? 

10* 
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Bebrs. In Armuth? Ja richtig, eine Herrfchaft in Armuth 
gerathen, die mehr als fiebzehnhundert drejunddreißig gute 
richtige Ahnen zählt! Wenn Ihr blos ein Kopfftüd für jeden 
Ahnen rechnet, fo giebt das ja ſchon eine verfluhte Summe. 

Iſabella. Ich glaube doch, bis ich beſſern Grund höre, 
daß es Armuth ift. 

Pedro. Um Ihnen die Gedanken zu benehmen, will id 
Ihnen denn alfo meine Gründe angeben. Eine prächtige Livree 
zu halten, ift, wie unfere Herrſchaft bemerkt hat, jet verflucht 
ordinär geworden, und deshalb, um als vornehme Leute etwas 
Apartes zu haben, find fie auf diefe Invention gerathen. Sollte 
ſich indeffen zeigen, daß gemeine Diener aud anfangen zerlumpt 
zu gehen, fo ziehe ich auf der Stelle wieder meine Livree mit 
Treffen an. Madame hat das ja wol in Madrid bei Hofe ge- 
fehen: je mehr die Bürgersleute fi pugen, um fo einfacher geht 
man bei Hofe. 

Iſabella. Einfach, ja, aber doch nicht zerlumpt. 

Vedro. Immerhin, Madame, meine Herrſchaft weiß ein- 
mal was fie thut; die fängt wahrhaftig nichts an, was fie ſich 
nicht vorher wohl überlegt hat. 

Iſabella ei. Nun will ih ihm doch fo Lange zufegen, bis 
er befennt. (Lau) Aber wie Du eben fagteft, Pedro, trägft Du 
dieſe zerriffene Tivree ja zum Andenken an die Hauptftandarte, 
die in jener großen Schladht in Fetzen geſchoſſen ward? 

Bedro (ei. Na, fo frag’ Du und der Teufell (au) Ich 
erinnere mich nicht mehr fo genau an alles, was ich gefagt 
habe: aber das weiß ih, daß meine Herrfchaft das ganze Haus 
voll Geld und Juwelen hat, na, und wenn das ift, fo Tann ih 
doc; wol nicht aus Armuth fo gehen. Denkt doch nur, Madame, 
unter andern Koftbarkeiten haben fie einen Stammbaum, der 
mehr als eine Tonne Goldes werth ift. 

Iſabella. Aber vermuthlih, wenn e8 zur Auction käme, 
würden fie doch nicht mehr dafür kriegen als vier Schillinge, es 
müßte fi denn gerade ein bejonderer Liebhaber dazu finden; 
vom Juden, das weiß ich gewiß, friegten fie nicht mehr. 

Pedro. Ja, was will das mit dem Juden auch fagen? Ich 
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kenne jemand, der hat viele Taufende für eine Jungferſchaft 
bezahlt, für die der Jude nicht einen Heller gegeben hätte. Aber 
um auf unfer Thema wieder zurüdzufommen, fo möchte ih 
Madame doch demüthigſt bitten, anders von meiner Herrſchaft 

. zu benten; es find, auf mein Wort, blos ſchlechte Menfchen, 
die ihr nachfagen, fie wäre arm. 

Iſabella. Ich möchte von Herzen wünſchen, daß e8 jo wäre, 
wie Du fagft. Doc Hagen, wie ich höre, ſowol Kaufleute 
wie Handwerker darüber, daß fie nicht zu ihrem Gelde kommen 
können. 

Pedro. Ei, Madame, das ſagten fie doch mol nur zum 
Scherz, Sie kennen den Lauf der Welt ja doc wol beffer und 
wiffen, daß es die feinfte Mode ift in allen vornehmen Häufern, 
die Leute mit der Bezahlung warten zu laſſen. Meine Herr- 
ſchaft läßt fie ebenfalls warten, aber aus Geldmangel ſicher 
nicht; der gnädige Herr und die gnädige Frau wiflen zu leben 
und wollen in diefen wie in allen andern Stüden zeigen, wie 
vornehm fie find. Ich kenne in der Stadt einen Kaufmann, 
der mahnt eine vornehme Familie noch heute um ein Stüd Neffel- 
tuch, das fein Urgroßvater crebitirt hat, und allem Vermuthen 
nad) wird er nod) zehn Jahre darnach laufen müſſen, da nämlich 
die Familie nächft der unfern faft die vornehmfte in ganz 
Spanien ift. ö 

Iſabella. Die Mode machen wir nicht mit, mein Bruder 
Gonzalo läßt fich nie zweimal mahnen. 

Vedro. Das glaube ich ſchon, Madame, aber zwiſchen 
unferm und Ihrem Haufe ift denn doch aud ein gewaltiger 
Unterſchied; das weiß ja die ganze Welt, daf-unfere Familie 
die ältefte und vornehmfte ift in ganz Spanien. 

Iſabella. Mir ſcheint im Gegentheil, die reichften Familien 
find auch allemal die vornehmften. 

Pedro. ch verftehe nicht, mas Madame damit meint, 
Meine Herrſchaft ift wahrhaftig nicht arm, Madame mag fi 
nur in Acht nehmen, daß fie nicht wegen Verleumdung belangt 
wird. Meine Livree hängt in Fegen, das ift richtig, aber nicht, 
weil meine Herrfhaft arm ift; wie fehlecht ich aud) gefleidet bin, 
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fo kann id Madame doch zeigen, daß id) ein feidenes Schnupf- 
tuch in ber Tafche trage. «(Zieht zugleich mit einem alten Squupftuch ein 
Stüd verſchimmeltes Brod auß der Taſche.) 
Iſabella. Ha ba ba, da ift Dir ein Stüd von Deinem 
. Reihthum an die Erde gefallen. 

Bedro. Das ift ein Stüd Chocolade. 

Iſabella (gebt es auf. Wie, grobes verfchimmeltes Brod ift 
«3; fieh her, ift da8 Chocolade? 

Pedro. Nein, allerdings, Madame, es ift feine Choco- 
lade, es ift ein Stüd Brod, das ich um einer gewiſſen Urſache 
willen bei mir trage. Nämlich jedesmal, wenn ich bei dem 
Furſten von Mendez etwas zu beftellen habe, fo nehme id) ein 
Stüd Brod mit, das ich dem Hofhund gebe, damit er mic) nicht 
beißt. 

Yabelle, Daran thuft Du wohl, Pedro, reiche Leute find 
leicht um ihr Leben beforgt; ha ha ha! 

Pedro. Ich muß fo frei fein, der gnäbigen Frau bemerkbar 
zu machen, daß es für eine Dame wie fie nicht paſſend ift, über 
alles zu lachen. 

Mabella. Schön Dank, mein braver Pedro, für gefällige 
Notiz; ha ha ha! 

Vers. Ei nicht doch, Madame, die gnädige Frau tritt 
ihrem guten Ruf zu nahe, wenn jemand das fieht oder 
hört. 

Iſabella. Warte noch einen Augenblick, ich habe Dir noch 
etwas zu jagen. Wie kommt e8 nur, daß Du, bei fo großem 
Berftande und fo vielen ausgezeichneten Eigenfchaften, doch nur 
ein bloßer Bedienter bift? Du müßteft doc wahrhaftig noch 
zu etwas Beſſerem zu brauchen fein. 

Pedro. Ich habe nicht ftudirt, Madame, bin jebod im 
Uebrigen meinen Eltern dankbar für die gute Erziehung, die fie 
mir haben zu Theil werden laſſen; die Natur ift ebenfalls 
ziemlich freigebig gegen mich gewefen, e8 wäre Unrecht von mir, 
wenn id) da8 leugnen wollte. Aber weiß Madame vielleicht 
eine befjere Verwendung für mich? 

Iſabella. Ja gewiß, Du bift gerade der rechte Mann zum 
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Kalenderſchreiben, und daß ift doch ein Dietier, von dem ſich 
anftändig leben läßt. 

Vedro. Aber ich habe immer gehört, wer bergleichen 
{reiben will, muß tüchtig lügen können. 

Jfabelle. Ich wüßte auch niemand, der in diefem Punfte 
mehr Talent hätte als Du; hätteft Dur der Wahrheit gemäß 
gefagt, daß Deine Herrfchaft zu Haufe ift und Erbsſuppe ißt, 
und daß Du, ftatt Confect zu holen, ausgegangen bift, Dir 
eine Mahlzeit zu erbetteln, fo hätte ich Dir dieſes Metier nicht 
empfohlen. 

Pedro. Nun denn, um die reine Wahrheit zu fagen: ih 
wollte gern, jo weit irgend möglich, die Noth und Armuth 
meiner Herrfchaft verheimlichen, nun aber hat das Stüd Brod 
und verrathen. 

Habella, Nein, Pedro, Deine Livree ift gerade hinreichend, 
um die Situation errathen zu laflen, in der die Familie ſich 
befindet. 

Pedro. Ihre eigenen Kleider, fürchte ich, werben es bald 
noch mehr tun. Der gnädige Herr geht allerdings noch im 
Sammtrod, allein das Uebrige will dazu nicht paffen. Die 
gnädige Frau hat das Hintertheil aus ihrem Rod gefchnitten, 
um das Bordertheil damit zu fliden. Darum kann fie, wenn 
fie in Geſellſchaft ift, fich niemals umdrehen; wenn fie weggeht, 
geht fie immer rückwärts, aber nicht aus Demuth, wie einige 
thun, wenn fie fi von Perfonen verabfehieden, vor denen fie 
Refpect Haben, fondern aus purer Großthuerei, damit niemand 
die Armuth fehen fol, die ihr auf den Rüden gemalt ift; muß 
fie fi durchaus mal umdrehen, fo müffen ich oder das Kammer- 
mädchen ihr den Rüden deden. 

Iſabella. Diefer ganzen Noth könnte in fürzefter Zeit 
abgeholfen werden, wenn fie nur ihren verrüdten Hochmuth 
einmal bei Seite fegen und ihre Tochter dem Gonzalo geben 
mollten, der ihr mit der innigften Liebe zugethan ift. 

Pedro. Ich weiß, fie haben öfter8 mit Hohn davon 
geſprochen. Bielleicht aber, da ihre Noth jegt aufs Aeußerſte 
geftiegen ift, entſchließen fie fih dennoch dazu, befonder8 wenn 
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Madame jelbft e8 ihnen vorfchlägt. — Aber hier kommt bag 
Kammermädchen, das ift ein ſchlaues Mädchen, und wird 
Madame daher gut tun, die Sache mit ihr in Ueberlegung zu 
ziehen. 


Dritte Scene. 


Leonora, Jiabella. Vedro. 


Leouora. Ei, Du verwünſchter Schelm, Du Broddieb, Du 
haſt mir ja das Brod geſtohlen, das auf dem Herde lag! 

Pedro. Was für Brod? 

Leonora. Nun ſehe nur Einer, was er ſich fromm ſtellen 
kann! Gleich marſch, gieb mir mein Brod wieder, ich habe ſonſt 
heute nichts zu eſſen! 

Vedro. Ei, dummes Zeug, ſieh Dich wohl vor, was Du 
thuft, ehe du einen ehrlichen Menſchen befchulbigft, Dein Brod 
geftohlen zu haben. 

Leonora, Gleich her, ohne Redensarten! 

Pedro. Ich kann aber darauf ſchwören, daß ich fein Brod 
genommen habe. 

Leonora. Könnte der Dieb fi vom Galgen ſchwören, 
würde feiner gehängt. 

Bebro. Ich gebe Dir aber mein Ehrenwort darauf — 

Leonora, Wie viel Ehrenwörter haft Du wol? Du haft 
Dich fehon oft genug verſchworen; gleich gieb mein Brod heraus, 
Du Dieb! 

(Sie zieht ihm das Brod aus ber Taſche, daffelbe bricht von einander, fo daß jeder 
ein Gtüd befommt, Dann erft wird fie Habella gewahr, fchlägt ſich vor die Brut 
und will fortfaufen.) 

Iſabella. Höre, Leonora, ich habe etwas mit Dir zu reden, 
woran mir viel gelegen ift. 

Leouora. Ad, Madame, ich fterbe vor Scham! 

Iſabella. Iſt die Herrſchaft zu Haufe, Leonora ? 

Leonora. Ya, zu Haufe if fie, ich follte eben Chocolade 
tochen und der Spigbube von Pedro hatte die Chocolade ein- 
geftedt, jo daß ich fie ihm erſt wieder fortnehmen mußte. 
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Iſabella. Wahrlich, das ift eine glückliche Herrſchaft, die 
folde treuen Diener hat, welche fo eifrig bemüht find, ihre 
Armuth zu verbergen. Indeſſen da die Lage faft der ganzen 
Stadt bekannt ift, und da Ihr Euch jegt felbft verrathen habt, 
fo ift da nichts mehr zu verbergen. 

(Leonora weint.) 

Weine nicht, mein Kind, den guten Leuten Tann noch ges 
holfen werden; Ihr wißt ja wol ſchon, daß mein Bruder Gon- 
zalo fi in Euer gnädiges Fräulein verliebt hat? 

Zeonora. Freilich weiß ich ed, Madame, nur läßt fich nicht 
gut davon ſprechen; habe ich doch ſelbſt gehört, wie meine 
gnädige Frau ſich fiber Gonzalo’8 Dreiftigfeit vermunderte und 
wie ex fi nur unterftehen könnte, an eine Verbindung mit 
ihrem Haufe zu denfen. Das gnädige Fräulein, das, fo viel 
ich fehe, Gonzalo nicht abgeneigt ift, äußerte fi unlängft in 
Gegenwart ihrer Eltern dahin, daß bie Ungleichheit doch nicht 
eben fo groß wäre; darüber find ihre Eltern aber ſehr böfe ge- 
worden und haben fle eingefperrt. 

Nabella. Das ift mir außerordentlich lieb zu hören. 

Leonora, Mir hingegen ift es außerorbentlich unlieb, denn 
es ift das befte Kind von der Welt; hätten ihre Bitten und 
Thränen mich nicht zurüdgehalten, ich wäre ſchon längft aus 
dem Haufe. 

Iſabella. Nein, es ift mir lieb, daß fie ebenfalls Neigung 
für meinen Bruder empfindet, weil ich auf die Art hoffen kann, 
mein Anſchlag wird glüden, befonder8 wenn Ihr mich babei 
unterftügen wollt, was Euer Schade gewiß nicht fein foll, 

Leonora, "Madame hat ganz über mich zu befehlen; wo es 
auf Ränke und Intriguen ankommt, da kann man ſich an niemand 
beſſer wenden als an mich. Inzwiſchen wird es doch mol das 
Befte fein, Madame macht den Eltern zuerft ihren Antrag; 
vielleicht hat der Zwang der Armuth ihren bisherigen Hochmuth 
doc) ein wenig gedämpft. Will Madame in einer halben Stunde 
die Herrſchaft beſuchen, ſo werde ih Sorge tragen, daß Sie 
vorgelaffen wird. (eonora und Pedro ab.) 
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‚ Vierte Scene, 
abene, Genzals, 


Habelle. Sei jegt ruhig und laß mid) machen, in einer 
halben Stunde beſuche ich Don Ranudo und werde meine ganze 
Berebtfamfeit aufbieten; hilft das nicht, fo miffen wir auf 
andere Mittel denken. Ich habe das fämmtliche Gefinde auf 
meiner ©eite, das verſprochen hat mir beizuftehen. 

Gonzalo, Ad, meine theure Schwefter, könnte ich mein 
Gemüth doch nur fo lange zur Ruhe bringen! Aber — 

Habelle, Welche Muthlofigfeit! Ihr werdet doch gut 
thun, Geduld zu haben; laßt uns fo lange hineingehen. Über 
da kommen das Mädchen und der Bediente zuriig. 


Fünfte Scene, 


glabela. Gonzals. Leouora. Vedro. 


Iſabella. Hier, meine liebe Leonora, iſt mein Bruder 
Gonzalo, der fein ganzes Wohl und Wehe in Eure Hände legt. 
Laßt nun fehen, ob Ihr etwas ausfindig machen könnt, das 
feiner Liebe zum Bortheil gereicht. 

Gonzalo. Ihr könnt Euch darauf verlaffen, Mademoifelle, 
daß ich mich danfbar bezeigen werde. 

Leonora, Monfieur hat über mid) und mein geringes Ge- 
bien zu befehlen. 

Vedro. Und iiber meinen ganzen Kopf. 

Gonzalo. Aber haltet Ihr wirklich für rathfam, daß ich 
die Herrſchaft darum anſpreche ? 

Leonora. Geſtern wäre es noch unmöglich angegangen, 
heute indeß wird Eure Bewerbung möglicherweiſe ſchon beſſer 
aufgenommen. 

Gonzalo. Warum heute befjer als geftern? 
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Seonora. Je nun, geftern war noch fo viel zu eſſen da, bag 

«3 allenfalls zu einer Mahlzeit hinreichte, und fo lange dag der 
Tall ift, muß man ſich darauf gefaßt machen, mit Verachtung 
abgewiefen zu werden. Heute dagegen hat die Herrſchaft auch 
nicht das Mindefte mehr, ihren Hunger zu flillen, ausgenommen 
die Heldenthaten ihrer Ahnen, und darum ift fie heute vielleicht 
etwas weniger hochfahrend. 

Bebro. Darum giebt es auch nirgend ſolche ehrlichen Ratten 
und Mäuſe als bei uns im Haufe; ich wette darauf, felbft wenn 
man ihnen die Speifelammerthüre weit offen machte, fie rührten 
doch nicht das Mindefte an. 

Gonzalo. Ad, ic kann das nicht ohne Mitleid hören! 

Leonora. Und doch ift dies das einzige Mittel, fie zur 
Vernunft zu bringen. Man muß es hier ebenfo machen, als 
wenn man eine ftarfe Feftung erobern will; wenn nichts anders 
mehr hilft, fo ſucht man fie auszuhungern. 

Pedro. Und wie Feftungen erobert werden, damit weiß 
Leonora ganz genau Beſcheid; fie hat vor Zeiten den nieder- 
ländiſchen Krieg mitgemacht. 

Gonzalo. Nur ſachte, Pedro, und keine ſolchen groben 
Späße gemacht! 

Leonora. Was der fagt, das will nicht viel bedeuten; ſchont 
ex doch felbft die Herrfchaft nicht. 

Pedro. Allerdings, in einem Haufe, mo man aus purer 
Generoſität dient, ohne Koft und Lohn, muß man doch einige 
Freiheit haben. Auch fage ich ihnen die Wahrheit blos, wenn 
wir allein find; find dagegen Freunde da, fo zeige ich allemal 
die größte Ehrerbietung. 

Gonzalo. Aber wird die gnädige Herrſchaft nicht doch zu- 
weilen böfe dariiber ? 

Pedro. Ach nein, fie legen alles fo aus, daß es ihnen 
obenein noch zu Ehre und Anfehen gereicht. Haben fie nichts 
gu eflen, fo fagen fle, fie haben heute Fafttag; das läßt vornehm. 
Trinken fie Waſſer ftatt Wein, fo berufen fie ſich auf das Bei- 
jpiel ihrer Ahnen vor der Sündfluth, die ſtets nur Waſſer 
tranfen; das läßt wieder vornehm. Trägt der Herr zerrifiene 
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Schuhe, fo heißt e8, er thut es abſichtlich, weil er Hühneraugen 
hat; das läßt wieder vornehm. Kann die gnädige Frau nicht 
in die Kirche gehen, weil fie nichts anzuziehen hat, fo heißt es, 
fie Täßt eine ftille Meffe in ihrer Haustapelle leſen; das läßt 
ebenfalls vornehm. Und endlich, wenn ic) ihnen nicht für einen 
Schilling Ehre laffe, fo heißt e8, ich bin ihr Hofnarr; das läßt 
wieder vornehm. 

Gonzalo. So fteht mir denn bei, liebe Kinder, es fol 
Euer Schade gewiß nicht fein; im Gegenteil, wenn ich meinen 
Wunſch erreiche, fo wird Euch allen geholfen. 

Leonora. Der gnädige Herr darf auf meine Bereitwillig- 
keit zählen; die Hauptfache ift jedenfalls bereits erlangt, nämlich 
des Fräuleins Herz. 

Gonzalo. Aber was hilft mir das, fo lange ihre Eltern 
auf ihrem Hochmuth beharren? 

Reonora. Der gnädige Herr muß nur zuerft mit feiner 
Frau Schwefter den bemußten Antrag ftellen; ſchlägt der fehl, 
fo wird fi ſchon was anders finden. Wir Können ihnen 
immerhin einen Streich fpielen, ohne die geringfte Gefahr, in- 
dem die ganze Stabt die Herrfchaft um ihres Hochmuths willen 
haft und ſich freuen wird, ihre tugendhafte Tochter jo wohl ver- 
forgt zu fehen. Geht denn alfo und ſucht Euch zu beruhigen, 
für das Weitere werden wir ſchon forgen. 

Cjabella und Gonzalo a6.) 





Sechſte Scene. 


vesnora. Pedro. 


Leonora. In diejer Angelegenheit verlange ich nichts 
weiter von Dir als Verſchwiegenheit. 

Pedro. Ei nun, einen guten Rath kann ich allenfalls 
auch geben. 

Leonora, Was für Rath kannſt Du geben? 

Pedro. Als ob man den guten Rath fo aus dem Aermel 
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ttefn önnte! Ich muß erft Zeit haben nachzubenten; aber 
wird gleich was einfallen. 

Leonora. Nun, was haft Du herausgefunden? 

Pedro. Nichts habe ich herausgefunden. Aber etwas ift 
doch eingefallen, nämlich, ſowie wir durch unfere Schlauig- 
diefe Heirath zu Stande gebracht Haben, fo treten wir jo- 

bei Gonzalo in Dienft. 

Leonora. Nun ja, das find auch gerade die Einfälle, die 
Dich paffen. Aber ich will ſchon allein fehen, wie wir das 
ig durchſetzen; Dir empfehle ich blos Verſchwiegenheit und 

Du Dir nichts merken läßt, damit Gusman, der Page, 
ts davon zu wiſſen friegt. 

Pedro. Hm, das ift feltfam, daß ein Franenzimmer einem 
inne Verſchwiegenheit empfehlen will; weißt Du auch, was 
gewiſſer Philoſoph von den Frauenzimmern ſagte? Er ſagt 
es iſt wahrhaftig ſehr hübſch, was er ſagt, ich kann mich blos 
t darauf befinnen. 

Leonora. Er fagt, fol ein Schafskopf wie Du ſoll feine 
loſophiſchen Bücher leſen. Im Uebrigen mag er von ber 
maßhaftigkeit der Frauenzimmer fagen, was er will, fo ift 
) fo viel gewiß, daß die meiften Geheimniffe von den Männern 
n Glaſe Wein ausgebracht werden. Darum ſollte aud (nach 
nem Dafürhalten) niemand, dem nachgewieſen wird, daß 
teinft, irgend ein wichtiges Amt befleiden, zu welchem 
schwiegenheit gehört. Heimlihe Sachen follten allein 

Frauen anvertraut werden um deswillen, weil fie nicht 
ten. 

Pedro. Es werben ihnen auch genug heimliche Sachen 
ertraut. Aber hier kommt Gusman, laß ung jet ftill da- 

fein. 
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Siebente Scene. 


Leonora. Pebro. Gnöman. 


Gusman. Na, Euch) wird es ſchön gehen, daß Ihr hier 
ſteht und ſchwatzt, die Herrſchaft hat ſchon dreimal nah Euch 
gerufen. Wenn ic) etwas mit Dir reden will, Leonora, da haft 
Du niemals Zeit, aber mit ſolchem ordinären Lakaien kannſt 
Du ganze Stunden ftehen und ſchwatzen. 

Vedro. Freilih, Gusman, Du bift verflucht vornehm, 
das fieht man Deiner Livree an. 

Gusman. Marſch fort und den Mund gehalten! 


Zweiter Akt. 


Erfte Scene. 


Don Nanube, Donna Olympis, Vedro. 


Don Ranndo. Nein, Donna Olympia, er war nicht unfer 
Ahnherr, ic kann Euch in unferm Stammbaum einen Colibra- 
dos nachweiſen, der in Eftremabura lebte, fünfzig Jahre früher, 
als die Mohren nah Spanien kamen. Wir find in der Wat 
weit vornehmer, al3 Ihr denkt. 

Donna Olympia, Ei, ift das möglih, Don Ranudo, laßt 
mal jehen! 

Don Raundo. Seht hier, diefer Antonio de Colibrados, 
den Ihr hier feht, war bebeutend älter. 

Donna Dlympie. Das wollte ich doch wahrhaftig nicht für 
eine Million mifjen! Bisher glaubte ich immer, ich hätte mir 
durch umfere Verheirathung etwas vergeben. Uber freilich, 
meinen eigenen Stammbaum Kann ich an den Fingern herfagen 
wie mein Ave Maria, von Juliano de Monte Ricco an bi zu 
meinem Vater Ranudo Melchior de Monte Rico. 

Don Ranndo. Daran thut Ihr auch ſehr wohl, Donna 
Dlympia, daß Ihr Euch das jederzeit ind Gedächtniß geprägt 
habt, denn das ift das koftbarfte Kleinod, das wir befigen. 

Bebro. Ich glaube, gnädiger Herr, es ift fogar das einzige; 
denn was Ihr etwa fonft noch im Haufe findet, dafür, wenn es 
auf die Auction kommt, giebt es nicht acht Groſchen. 

Don Rannde. Das hat nichts zu fagen, Pedro, mein 
Name und mein Stammbaum find mir Reichthums genug. 
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Wenn ich in dem Buche hier Iefe und mir die Heldenthaten 
meiner Ahnen vor die Seele rufe, da fühle ich mich fo fatt, als 
wäre ich bei dem prächtigften Gaftmahl geweſen. 

Bebro. Ja, nun begreife ih jhon, marum der gnädige 
Herr und die gnädige Frau aud) fo wenig Werth auf das Efien 
Tegen; wer fo feine fünf bis ſechs Schod Eolibradofle im Magen 
hat, der kann es freilich ſchon aushalten. Ich habe mir auch 
ſchon öfter8 gedacht, wenn ich das Knurren in des gnädigen 
Heren Magen hörte, das rührt wol von diefen alten Eolibra- 
doffen her, die als ritterfiche Helden noch im Tode Krieg mit 
einander führen. Dagegen wenn es bei mir knurrt, fo bedeutet 
das ſchlechtweg Hunger. Aber mit mir ift es auch was anders, 
ich habe blos einen ganz gemeinen leeren Magen, deswegen 
muß ich aber auch was zu effen kriegen, weshalb id) dem gnä- 
digen Herrn und der gnädigen Frau fonft nicht länger 
dienen Tann. 

Donna Olympia. Das ift doch was Schauderhaftes mit 
diefen gemeinen Leuten; ich glaube wirklich, fie find aus einem 
ganz andern gröbern Stoff, und aud) ihre Seele muß anders 
fein al8 bei uns Bornehmen. Ihr ganzes Dichten und Trachten 
geht nur immer dahin, fich den Bauch zu füllen; ob diefe gemeinen 
Leute, mein theuerfter Don Ranudo, wol auch in den Himmel 
tommen? 

Don Ranndo. Ei nun ja, fo gemiffermaßen kommen fie, 
glaube ich, wol ebenfalls in den Himmel, aber doch nicht in den- 
felben Himmel wie wir; denn wie ein Unterfchied ift zwiſchen 
gewöhnlichen Menſchen und Thieren, fo ift auch wieder ein 
Unterschied zwifchen hoch und niebriggeborenen Menſchen. Daß 
die legtern überhaupt nicht in den Himmel kommen, da8 will ih 
gerade nicht behaupten, obwol man ihnen nad) den ordinären 
Anfichten, die fie haben, nur wenig Gutes prophezeien Tann. 

Pedro. Seht einmal, gnädiger Herr, mie meine Xivree 
ausfieht. 

Don Ranudo. Das ift doch aber eine vornehme Livree. 

Pedro. Ei ja, nicht nur vornehm ift fie, fondern fogar 
durchlauchtig. Uebrigens freut e8 mich doch, daß der gnäbige 
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Herr fi wenigften mit dem Jenſeits tröften fan; denn im 
Diesfeits ift Ihro Hoheit auch nichts anderes zu Theil ge- 
worden als Hunger und Armuth. 

Donna Olympia, Du mußt nie vergefien, Pedro, wer Du 
bift und mit was fir einer Herrfchaft Du fprichft; Du ſcheinſt 
mir das gar nicht mehr zu beachten. 

Pedro. Medefreiheit, gnädige Frau, tft das einzige Gute, 
das ich hier im Hauſe genieße; ſoll ich dieſe Freiheit auch noch 
verlieren, ſo diene ich wirklich aus purer Generoſität. Wollt 
Ihr mir indeſſen geben, was andere Herrſchaften ihren Dienern 
geben, ſo will ich auch denſelben Reſpect vor Euch haben wie 
andere Diener vor ihrer Herrſchaft. 

Don Ranudo. Ei, fo laßt ihn doc reden, Donna Olympia: 
Kaifer, Könige und Fürſten ertragen ja gerne ſolche Spottreden 
von Iuftigen Köpfen, die fie dazu ausdrücklich anftellen. Auch 
in diefem Punkt müffen wir zeigen, weß Standes wir find. 
Rebe nur immerzu, Pedro, fo lange wir allein find, magf® Du 
fagen, was Du willſt; wenn Du uns nur in Anweſenheit Anderer 
den ſchuldigen Refpect nicht verfagft. 

Pedro. So ſage ich denn, der hohe Rang, den die gnädige 
Herrſchaft in diefer Welt einnimmt, ift ein Baum, ber nur 
ſchlechte Früchte trägt; hier wächſt Verachtung, dort Hunger 
und Durft. Doc) wird er vielleicht im Jenſeits beffere tragen. 

Don Ranndo. Was Du da zufammenredeft, Pedro! Wer 
vornehm ift, ift niemals arm; darum heißt es ja: riecos hom- 
bres, reiche Leute. 

Pedro. Ya mol, reiche Leute, gerade wie die Mönde 
Diener Gottes heißen; denn die find auch gerade fo gottes- 
furchtig wie jene reich find. Neiche Leute, das ift blos dem 
Namen nach reich; wer aber blos dem Namen nach reich ift, der 
iſt nicht wirklich reich. 

Don Ranudo. Worüber feid Ihr fo in Gedanken, Donna 
Olympia, Ihr fteht ja fo tief verfunten ? 

Donna Olympia. Ich dachte darüber nah, wie das wol 
zugeht, daß heute gar feine Poeten kommen, die mir Gedichte 
zum Namendtage überreichen. 

Holberg’s ausgewählte Komdbien. IV. 1 
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Pedro. Haha, die gnädige Frau, merk' ich, kennt unfere 
Boeten ſchlecht! Hier in dies Haus kommt nie wieder ein Poet, 
weil hier der Magnet fehlt, der dieſes Eifen an fich zieht. Ihro 
Gnaden follten mal alle ihre Titel auffhreiben und den Zettel 
an bie Thüre heften, und der Schneider, unfer Nachbar, fol 
dagegen mal einen Braten oder eine Paftete auf feine Haus- 
flur ftellen, dann würde fich gleich zeigen, welcher Magnet der 
ftärfereift. Ich kenne ſämmtliche Poeten der Stadt, und we lchem 
von ihnen ich eine Mahlzeit vorfege, der rechnet mir fofort 
einen Stammbaum ber von König Salomo und reimt fih um 
Seele und Seligfeit, ja dem Teufel jelber verfchreibt er ſich, 
daß ich vornehmer bin al3 die gnädige Herrſchaft. 

Donna Dlympie. Der Pedro ift doc ein lächerlicher 
Menſch, es wäre ja doch ein ſchlechter Dienft, den der Poet ihm 
erwiefe, wenn er feinen Stammbaum bis König Salomo herauf- 
führte, indem das ja doch dafjelbe wäre, als wenn er Dich zum 
Juden machte. 

Pedro. Ei nein, mar König Salomo ein Jude? König 
Salomo kenn’ ich recht gut, das kann die gnädige Frau mir 
glauben, fo ungelehrt ich übrigens auch bin. Aber was ih 
Tagen wollte: wenn ein Poet ein Gedicht macht, fo kümmert er 
fi) nicht darum, ob der Mann, dem zu Ehren er e8 macht, 
gottesfürchtig, tugenbhaft, tapfer zc. ift, jondern bloß, ob er fein 
Gedicht auch hübſch bezahlt kriegt. Somie fie das Geld fehen, 
werben fie fofort vom Teufel auf den Gipfel des Apollo oder 
Helikon verfegt, wie fie das num nennen, und da werden fie 
fofort von einem poetiſchen Geift erfüllt, daß ihnen die Verſe 
zugleich hinten und vorne abgehen. Bleibt dagegen das Geld 
aus, fo wiffen fie auch von Feiner Tugend, noch ift in ihrem 
ganzen Leibe ein Reim zu finden, und wenn man fie auffchneiden 
und die Kaldaunen durchſuchen wollte; damit muß ich Beſcheid 
wiſſen, denn ich bin gemiflermaßen jelbft jo ein Stüd Poet, 
infofern ich in meiner Verwandtihaft mehr als ſechs Poeten 
babe, die ale ähnliche Schlingel geweſen find. 

Don Rauudo. Darum bift Du noch nicht felbft Poet, weil 
Du Poeten in Deiner Berwandtichaft haft. 
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Pedro. So künnte ich alfo auch fagen: die gnädige Herr- 
ſchaft ift darum noch keineswegs vornehm, weil fie fo viele große 
Männer in ihrer Berwandtihaft hat; denn wenn nur der ein 
Boet heißen fol, der ſelbſt Berfe macht, fo darf auch nur der be- 
rühmt und vornehm heißen, ber felbft große Thaten voll- 
bringt. 

Don Rauudo. Nein, Pedro, das letztere wird Einem an- 
geboren. - 

Bebro. Die Poeſie ebenfalls; jagt man doch, der Poet 
wird geboren. 

Don Ranudo. Ya allerdings, aber das ift doch anders. 





Zweite Scene. 


Leonora. Die Barigen, 


Leonora. Iſabella, Gonzalo's Schwefter, ift draußen und 
wünſcht die gnädige Herrfchaft zu fprechen. 

Donna Olympia. Bitte, daß fle die Güte hat, einen Augen- 
bli in der andern Stube zu warten, bis wir ung ein wenig 
zurecht gemacht haben. 

Don Rauudo. Gieb mir meinen Sammtrod, Pedro. 

Pedro. Das wird nett ausfehen zu den Löchern in den 
Strümpfen. 

Don Ranudo. Hab’ ic Löcher in den Strümpfen ? 

Bebro. a, blos fo ein Dugend. 

Don Raundo. Nimm etwas Tinte und freie fie fiber 
die Köcher, fo fieht man e8 nicht. +-ı 

Pedro. Ich fürchte nur, gnädiger Herr, das ganze Zinten- 
faß wird nicht ausreichen, es find gar zu viele Köcher. 

Don Rannde. Komm und thu', wie ich Dir fage. 

Gedro ftreicht Tinte Über die Locher.) 

Pedro. Soll ich die Schuhe auch mit Tinte beftreihen? 
Denn die haben ebenfalls große Köcher. 

Don Raunde. Nein, das geht nicht, ich Tann ja aber 
jagen , fie find vorfäglich gemacht von wegen der Hühneraugen. 

11* 
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Pedro. Aber da ift ja fein Hintertheil am Rod, da kann 
man doc) nicht fagen, daß das vorfäglich gefehehen ift von wegen 
der Hühneraugen. 

Don Ranndo. Zu Zeiten laffe ich mir dieſe Späße ſchon 
gefallen, aber zu Zeiten gehen fie auch zu weit. Doc hat es 
alles niht8 zu fagen, wenn Du mir nur in Gegenwart von 
Fremden die ſchuldige Ehrfurcht erweiſeſt. Um den Rod mad’ 
Dir übrigens nur feine Sorge, ich will mid) ſchon fo ftellen, daß 
niemand die Hinterfeite zu fehen kriegen foll. 

Pedro. Aber, gnädiger Herr, wäre es nicht beffer, wir 
verkauften diefen halben Sammtrod und kauften einen ganzen 
Tuchrod dafiir? 

Don Ranudo. Nein, Pedro, der Sammt giebt zu er- 
kennen, daß ich, wenn auch feinen Reichthum, doch wenigftens 
einen hochgemuthen Sinn habe. Hätte ich blos einen ſchlichten 
Tuchrod an, jo könnte man mid ja für einen Bürgersmann 
halten ober denfen, ich hätte mein Ehrgefühl oder daS Bewußt - 
fein meiner Hoheit abgelegt; fo aber, trage ich auch fein 
reiches, fo trage ich doc} ein vornehmes Kleid. ft die gnädige 
Fran fertig? 

Donna Olympia (gat fih ebenfalls aufgerugt). Ja, ich bin voll- 
ftändig fertig. 

Don Ranudo. Ad, Donna Olympia, das ift ja eine Pracht 
und ein Glanz wie im Escurial. 

Pedro. Ya, gnädiger Herr, aber Hinten läßt es wie 
ein Armenhaus, 

Donna Olympia. Nun laßt Madame Yfabella nur ein- 
treten. 


eonora geht zur Thure, um fie einzufüßren; Pebro ſtetlt Hinter feines derrn Stuhl 
mit der Brille auf der Naſe, wie es in Portugal Mode iſt.) 
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Dritte Scene. 
Zlabelle, Die Borigen, 
Donna Olympia figt in einem Lehnſtuhl in größter hpaniſcher Grandeua und ſochert 
fi die Zähne; ebenfo Ranudo. Cie erheben ſich ein wenig von iften Gtüßlen, 
6i8 ein Gtubt für Sabellen Gerdeigebragt wird, fegen fih jedoch früßer wieder 
nieder als diefe. Pedro hat einen Fächer, mit dem er ihnen Luft zuweht. 

Iſabella. Ich bitte Hundertmillionenmal um Berzeihung, 
daß ich fo frei bin und mic) unterftehe, der gnädigen Frau heute 
mit einem Befuche beſchwerlich zu fallen. 

Donna Olympia. Keineswegs beſchwerlich, Madame, wir 
find das fo gewohnt, Beſuch zu haben von früh bis jpät. Heute, 
glaub’ id), Haben wir bereits mehr als acht der vornehmften Be- 
ſuche gehabt; kann Don Ranudo fi vielleiht erinnern, wer 
heute ſchon alles bei und geweſen? 

Don Ranudo. Nein, das bin ich nicht im Stande, es geht 
ja bei ung ein und aus wie bei Hofe. Pedro, kannſt Du Die 
vielleicht erinnern ? 

Pedro (rüdt feine Brille zurecht und Lie aus feinem Notizbuch ab). Das 
war Conte Jago de Monte d'Oro; Marquis Ferdinando de 
Leo Nigro nebft der Marquifin, feiner Frau Gemahlin; Don 
Sebaftian de Broques d'Oro mit dem Herzog de Eta Cafa und 
der Frau Fürſtin; ferner Marquis Ferdinando Gonzaleo 
Filippo Carlos Jago Sebaftiano Manuel de Nifuentez mit 
Fran Gemahlin. (ei Der legte muß wol mehr als einen Vater 
gehabt haben, weil er jo ſehr viel Namen hat. 

Donna Olympia. Da hört Madame, was für Viſiten wir 
blos an diefem einen Tage gehabt haben. Webrigens wird 
Madame parbonniren, daß ich hier fie und mir eben die Zähne 
flodhere; aber wir haben gerade einen Kapaun gegeffen und 
Kapaunenfleifch macht mir allemal große Beſchwerde an den 
Zähnen. 

Iſabella. Die gnädige Frau will fich ganz ihrer Bequem- 
fichfeit bedienen. Auch bin ich hier nur im Auftrag eines vor- 
nehmen jungen Herrn, der fein dringenderes Anliegenhat, als 


166 


dem gnädigen Herrn und der gnädigen Frau beftend empfohlen 
zu fein. 

Donna Olympia. Sowol meinem Gemahl wie mir felbft 
ift es ſtets ein beſonderes Vergnügen, waderen Leuten gefällig 
zu fein; er will vermuthlic nad) Madrid reifen und möchte gern 
Necommanbationsbriefe von und haben. Aber wer ift der junge 
Mann? J 

Iſabella. Es iſt mein Bruder Gonzalo, der eine zärtliche 
Neigung zu Dero Tochter Donna Maria gefaßt hat. 

Donna Olympia. Madame, ich ſowol wie mein Gemahl 
haben beide alle mögliche Hochachtung vor Ihnen und Ihrem 
Bruder, fo weit unfer Rang es eben zuläßt; allein — 

Iſabella. Ich weiß ſchon, was die gnädige Frau jagen 
will: Dero Familie ift älter als die unfere, und diefer Unterfchied 
des Standes läßt feine Verbindung zu. Aber jollte das Gleich- 
gewicht nicht hergeftellt werden, wenn man unfer Vermögen mit 
dem Ihren vergleicht? 

Donna Olympia. Ah, Madame, nad Geld fragen wir 
ganz und gar nicht; lieber will ich die bitterfte Armuth aus- 
halten, als etwas thun, das der Stellung unferer Familie zu- 
miberläuft. Ich will Ihnen unfern Stammbaum vorlegen, 
daraus werben Sie fic) felbft überzeugen, daß dies ein Ding 
ift, daS unmöglic) angeht. Ich erinnere mich noch immer fehr 
wohl an meines Herrn Baters legte Worte: Vermögen, fagte er, 
laſſe ih Dir nicht, meine Tochter, aber Rang; fürchte Gott, 
ehre bie Heiligen und ftirb lieber als alte Jungfer, ehe Du 
etwas thuft, was der Stellung der Familie zumiber ift. 

Iſabella. Recht chriſtlich, in der That, felbft noch auf dem 
Sterbebette zum Hochmuth zu ermahnen. 

Donna Dlympie. Das war nit Hochmuth, Madame, 
fondern nur das richtige Ehrgefühl. Auch bin ich feiner Er- 
mahnung nachgelommen und bin mit dem vornehmften Haufe 
von ganz Spanien in Verbindung getreten. 

tabelle. Aber bedenkt doch nur, mohledle Frau, was für 
ein Elend es für die Vornehmen ift, ihren Stand aufreht er- 
halten zu follen und nicht die erforderlichen Mittel dazu zu 
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haben. Denn außerdem, daß man Noth leidet, muß man auch 
nod Spott und Hohn fiber fich ergehen laſſen. 

Donna Olympia. Madame kann fid verfichert halten, nicht 
einen einzigen Buchftaben von meinem angeftammten Namen 
verkaufte ih, und wenn ich das ſchönſte Rittergut in ganz 
Spanien dafür kriegen könnte. 

Don Rauudo. Das war recht heldenmüthig geſprochen, 
Donna Olympia, mit goldenen Buchftaben verdient das auf- 
geſchrieben zu werden: Nicht einen Buchftaben verkaufe ich, nicht 
für das befte Rittergut! 

Gedro wiederholt e8 nochmals und zeichnet es in fein Taſchenbuch.) 
tabelle. Aber Dero Tochter würde dabei ja auch nichts 
von ihrem hohen Range verlieren? 

Don Raunde, Ei, Madame, das müſſen wir beffer ver- 
ſtehen; die ganze Welt kennt ja doch den Unterfchied, der zwifchen 
den [a8 Minas und den Colibrados ift. 

tabelle, Aber dergleichen Familien haben fich doch ſchon 
öfters verbunden. 

Don Rauudo. Und wenn die ganze Welt es thäte, Don 
Ranudo de Eolibrados thut e8 nicht. 

(Bebro wiederholt es ebenfalls und ſchreibt es auf.) 

tabelle. Da fehe ich denn allerdings, daß andere Na- 
tionen Recht haben, uns Spaniern unferen Hochmuth vorzu- 
werfen. 

Don Raundo. Sagt das nicht, Madame, es gibt Nationen, 
wo der Adel noch von einem viel größeren Selbſtgefühl erfüllt 
ift. Da giebt e8 beifpielömeife in Indien Leute, Nairos genannt, 
die fi allemal die Hände waſchen, wenn fie Leute anderen 
Standes angerührt haben, und die daher, wenn fie ausgehen, 
vor ſich her rufen laffen, damit ihnen ja niemand zu nahe 
tommt. 

tabelle, Das find freilich ſehr gebildete Nationen, deren 
Beifpiel Ihr citirt. Aber ich fehe fhon, daß hier mit Worten 
nichts auszurichten ift. Beleidigt fühle ich mich übrigens von 
diefer Zurückweiſung nicht, vielmehr habe ich aufrichtiges Mit- 
Leid mit der armfeligen Lage, in der Ihr Euch befindet und aus 
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der Euch in Folge Eures Hochmuths wol ſchwerlich wird zu 
helfen ſein. 

Donna Olympia. Haltet ein, Madame, mit dieſen ſchnöden 
Redensarten; wer uns dergleichen vorzuwerfen wagt, dem ſoll 
es übel bekommen. Es ift die pure Verleumdung, Madame; 
man braucht darum noch keineswegs arm zu fein, wenn man auch 
einmal kein Gelb hat; man thut ja zumeilen fein ganzes Geld 
auf Zinfen aus, und wenn man dann etwas braudt, jo muß man 
natürlich felber borgen. Das find nur böſe Menſchen, die und 
nachſagen, wir wären arm. 

Iſabella. Ich mache niemand feine Armuth zum Vorwurf, 
ich bin einzig in der Abfiht hergelommen, Euch einen honneten 
Antrag zu thun, befonder8 bei der Tage, in der Ihr Euch 
befindet. 

Donna Olympia, Wir find mit der Lage, in der wir und 
befinden, gerade zufrieden. 

Iſabella. Wenn Ihr mit Eurer Lage zufrieden feid, jo 
habe ich nichts weiter zu jagen. Doc; möchte ich bitten, felbft 
einmal zu überlegen, was fiir eine Zufriedenheit das geben 
wird, wenn, wie ich fir ganz gewiß gehört habe, die Gläubiger 
tommen und das legte Stüd Möbel in Beſchlag nehmen, 
und ob Euch das nicht zu um fo größerer Schande gereihen 
wird, wenn die Leute in Erfahrung bringen, was für ein vor- 
theilhafter Antrag Euch in diefer Lage gemacht und von Euch 
zurädgeiiefen ift. 

Donna Olympia, So viel Scheinbares Ihre Worte au 
haben, Madame, und fo viel Vortheilhaftes in Ihrem Antrage 
zu liegen ſcheint, fo laffen doch weder ich, noch mein Gemahl und 
dazu bereben. 

Don Ranudo (ägein). Nein, da8 wollen Sie nur ernſtlich 
glauben, daß dies eine Sache ift, aus der ſchlechterdings nichts 
werben fann. 

Yabelle. So bedaure ich, mich diefem Auftrag überhaupt 
unterzogen zu haben. 

Donna Olympia. Wir find ganz gewiß nicht böfe darüber; 
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Sie find in unfern Augen entſchuldigt, weil Sie es ja für 
Ihren Bruder gethan haben, und aud deshalb find Sie ent- 
ſchuldigt, weil wir ja wiflen, wozu einen die Liebe alles treiben 
tann. Im Uebrigen ift das aber etwas, was ſchlechthin un- 
thunlich. 
Iſabella. So will ich mich denn gehorſamſt empfehlen. 
Donua Olympia. Ihr Diener, Madame, können wir Ihnen 
fonft worin dienen, fo brauchen Sie nur zu befehlen. Was jedoch 
diefen Punkt angeht, fo werden Sie bei reiflichem Nachdenken 
wol felber finden, daß daraus nichts werden kann. 
(Sabella geht, vom Leonora begleitet, während die beiden Andern fich ein wenig 
von ihren Stühlen erheben.) 





Bierte Scene, 
Leousre, Don Raundo. Dauna Olympis. Pebro, 


Leonora, Madame Yfabella läßt ihren unterthänigften 
Refpect vermelden und bittet, der gnäbige Herr und die gnädige 
Frau möchten doch diefe Börfe mit Geld nicht verfchmähen, die 
fie mir gegeben hat. 

Donna Olympia. Ei, die Canaille, die denkt wol gar, wir 
find Bettler? Gleich lauf zurück und wirf fie ihr ins Geſicht! 
Das fol wahrhaftig nicht ungerochen bleiben, das ift eine Un- 
verſchämtheit ſonder gleichen: eine Iumpige de las Minas will 
einer Monte Ricco Almojen geben, deren Aeltermutter die 
Hand eines Mannes verjhmäht hat, wie Don Alfonjo de 
Nibera? J 
Eeonora Läuft mit dem Gelb hinaus, Tommt aber ſogleich zurüd; fie und Pedro 
äffen ihrer Serrfchaft nach, indem fie fih einer um ben andern Rellen, ala ob fie 

ebenfalls müthend wären.) 

BPedro (ii. Und die ihrer Enkelin zwei ungeheure Kiften 
als Erbtheil hinterließ, die eine voll Hochmuth, die andere voll 
Armuth. 

Don Ranudo. Einem Colibrados will fie ein Almofen 
geben, der dem Staate folde ungemeine Dienfte geleiftet hat?! 
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BVebro (teife). Und defien Nachkomme nun Tag aus Tag ein 
im Lehnftuhl figt und ſich die Zähne ftochert. 

Donna Olympia. Deren Ahnen nie andere Geſchenke 
machten, felbft nicht den Bettlern, als in Gold und Edelfteinen?! 

Leonora (teie). Und deren Nachkommen jegt nichts zu ver- 
fchenten haben, als — salva venia — einen alten Dred. 

Don Rannds, Deren Ahnen allein durch ihre Tugend und 
Tapferkeit fid auf dieſe Höhe geſchwungen haben?! 

Pedro (eiſe). Und deren Nachtommen um ihrer Untüchtigteit 
und Trägheit willen verdienten, kopfüber von ihrer Höhe wieber 
heruntergeftoßen zu werden. 

Don Ranudo. Der in gerader Linie abftammt von dem 
großen Don Profpero de Colibrados, der in der Schlacht bei 
Burgos vierhundert Mohren mit eigener Hand erfhlug?! 

Pedro (if). Und deſſen ruhmreicher Sprößling, der große 
Don Ranudo, täglich verfchiedene Creaturen mit den Nägeln 
todtſchlägt, mehr will ich nicht fagen — 

Donna Olympia. Was würde mein Stammpater Don 
Juliano de Monte Ricco wol jagen, wenn er aufftehen und das 
ſehen könnte ?! 

Leouora (teil). Er würde fagen: nimm das Geld, Du 
Närrin, und kaufe Dir ein Hintertheil in Dein Kleid. 

Don Rauudo. Was würde nicht Don Antonio de Coli- 
brados fagen, wenn er aus dem Grabe aufftünde?! 

Vedro (teit). Er würde fagen: Du Narr, laß Deine Hoch- 
muthögrillen fahren und gehe hin und arbeite, damit Du Geld 
zu einem Baar Schuhe Friegft. 

Donna Olympie. Was würde meine Ahnfrau Donna 
Adonida jagen, die fich weigerte, ganze hundert Mark anzu- 
nehmen, welche die Regierung ihr anbot, aus Nüdficht auf die 
Dienfte, die ihr Gemahl dem Staate geleiftet ?! 

Leouora (ei). Sie würde jagen: bei mir war *3 eine 
Tugend, weil ic) ohnedies reich genug war, Du aber verdienteft 
in den Narrenthurm gefperrt zu werden, weil Du im Begriff 
bift, Hungers zu fterben, und dennoch verfhmähft, was gute Men- 
ſchen Dir bieten. 
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Don Ranude. Was würde Don Gusman be Colibrados 
Tagen, der allein eine Tonne Goldes auf die Errichtung dreier 
Pyramiden verwandte?! 

Pedro (tet. Er würde fagen: ift es denkbar, daß aus 
unferen Landen ſolche Subjecte hervorgegangen find, bie ſich 
durch ihre Faulheit in folche Lage gebracht haben?! X 

Don Ranudo. Vermuthlich indeſſen hat fie e8 nur aus 
Einfalt gethan; ſolche Art Leute find im Vergleich mit ung 
nicht befier al3 wie Bauern. Miüßte ich mich freilich über- 
zeugen, daß fie es aus Geringihägung gethan hat, fo wollte 
ich wahrhaftig nicht eher ruhen, als bis ich ihr ganz Gefchlecht 
ausgerottet. Doc) hat fie es gewiß nur aus purer Einfalt ge- 
than, und alfo Tann ich darüber laden. — Das war eine ſchöne 
Geſchichte, nit wahr, Pedro ? 

Pedro. Ja gewiß war das eine ſchöne Geſchichte. Ich 
kann den gnäbigen Herrn verfichern, fo ein armer Teufel ich 
aud) bin, fo habe ich neulich, da ich zufällig vier Schillinge in 
der Tafche hatte, mich doch kaum unterftanden, fie der gnä- 
digen Herrſchaft aus Mitleid zu geben. Das Seltfamfte und 
Schönfte ift aber doch, daß die gnädige Herrſchaft vor Zorn fo 
außer ſich geräth, weil mildthätige Seelen ihr unter die Arme 
greifen wollen. 

Donna Olympia. Nein, Don Ranudo, länger darf diefer 
unverfhämte Menfch nicht in unferm Haufe geduldet werden, 
feine Frechheit geht zu weit. 

Pedro. Die gnädige Frau Tann überzeugt fein, daß fie 
mir einen großen Dienft damit erweifen würde, wenn fie 
mich fortjagt; ich diene hier ja doch nur aus bloßer Höf- 
lichkeit. 

Don Ranudo. Ich habe Euch ſchon geſagt, Donna Olym- 
pia, daß mir einem Iuftigen Kopfe fehon einiges zu Gute 
halten müffen; fo viel Unfinn er aud) redet, fo ift doch immer 
ein Körnhen Wahrheit dahinter. Auch hat er infoweit Recht, 
daß die gnädige Frau allerdings ſich einer Heinen Nachläſſig- 
keit ſchuldig gemacht, infofern fie unterlafen hat zum Kauf- 
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mann zu ſchicken und fi in meinem Namen Zeug zu einem 
neuen Anzug geben zu laſſen. Weil ich gerade daran denke, 
Pedro: geh’ doch nachher einmal zum Kaufmann Juan und laß 
Dir in meinem Namen einen feidenen Stoff zu einem Anzug für 
die gnädige Frau geben. 

Bebro. Ich will einmal hingehen, vielleicht Hat der Kauf- 
mann heute eine andere Anſicht von der Sache als geftern. 


Dritter Akt. 


Erfte Scene. 


Donna Marin. Seonora, 


Donna Maria. Ad, Leonora, die Thorheit meiner Eltern 
und unfere Armuth find gleich unbeſchreiblich; lid und Wohl. 
ſtand wird ung geboten und aus reinem Hochmuth weifen wir 
es zurüd. Wäre e8 eine gemeine Bürgerfamilie, bie mit und 
in eine derartige Verbindung treten wollte, jo könnte man es 
doch begreifen; aber nein, derum meine Hand anhält, ift aus einem 
alten adeligen Haufe und einer der reichften und liebenswürdig- 
ften Männer der Provinz. 

Leonora. Mein theuerftes Fräulein, Ihr fündigt gegen 
Euch felbft, wenn Ihr Euren Eltern noch den mindeften Gehor- 
ſam erweift; das ift nicht mehr Ehrgeiz, das ift Tollheit. 

Donna Maria, Ach, theure Leonora, Du bift mir wegen 
Deiner Treue zu mir fo lieb wie mein eigenes Leben. Auch 
weiß ich, daß Du uns ſchon lange verlaffen hätteft, wäre es nicht 
um meinettoillen. Ich freilich kann Dir Deine Treue nicht be- 
lohnen, aber der Himmel wird es thun. Ich verlaffe mich in 
diefer Angelegenheit ganz auf Dich und folge Deinem Rathe. 
(Sie weint) 

Leonora. Weint nicht, gnädiges Fräulein, wir wollen ſchon 
noch einen Ausweg finden. Keine Mauer ift fo ſtark, ich reiße 
fie nieder, fein Riegel fo feft, ich habe einen Schlüffel dazu. 
Folgt nur blindlings meinem Rathe, fo fol alles ſchon noch gut 
werben. Ich habe mir mit Gonzalo's Schwefter Iſabella etwas 
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ausged acht, daß fol, hoffe ich, glüden. Und wenn es nicht 
glüdt, fo müffen wir Ernft machen und uns entführen laflen. 
Aber da kommen Eure Eltern, geht nur bei Seite. (Beide ab.) 





" Zweite Scene, 
Den Wanne, Denne Olympie. Bere. 


Don Rauudo. Nun, Pedro, was fagte der Kaufmann? 
Pedro. Er antwortete kurz und gut: fag’ Deiner be- 
trügerifchen Herrſchaft, Du Schlingel, ich ließe fle grüßen und 
fie möchte mir erſt bezahlen, was fie noch fhuldig if. Wenn 
man ben Kaufleuten ſchuldig ift, da ift mit ihnen nicht zu 
fpaßen; wenn man dann im dergleichen Bertihrungen mit 
ihnen kommt, fo fallen ihre Complimente eben nicht feiner aus. 
" Don Raundo. Haft Du keine Zeugen zu feinen’ Worten? 
Pedro. Das ift eben das Unglüd, Euer Gnaden, daß er 
gar nicht mit Worten gefprochen Bat, fondern blos mit Geberden, 
nad) der türfifhen Mode in Eonftantinopel. Nämlich erft gab 
ex mir rechts eine Maulfchelle, das war fo viel, als ob er fagte: 
Du Schlingel! und dann links eine zweite, die itberfegte ich mir: 
grüß’ Deine betrügerifche Herrſchaft. Hernach fchlug er mir 
den Hut vom Kopfe, das übertrug ich mir: bezahle erft, was Du 
ſchuldig bift; zulegt, da ich fortlief, drohte er noch mit der ge- 
ballten Fauft hinter mir drein, das verftand ich for will Deine 
Herrſchaft nicht mit Gutem bezahlen, jo werde ich fie von Ge⸗ 
richtöwegen dazu zwingen. Selbft kann ich die Geberdenſprache 
nicht fprechen, aber an andern verftehe ich fie perfect. 

Donna Olympia. Es find fo verwünſcht viel ordinäre 
Canaillen in diefer Stadt, da ift gar Fein Reſpect mehr vor · den 
Vornehmen. 

Vers. Gewiß, gnädige Frau, fie müßten es ſich ja zur 
Ehre jhägen, von folder Herrſchaft betrogen zu werben. 

ti Don Raundo. Nun, nun, Pebro, menagire Dich nur etwas 
mit Deinen Erpreffionen, und jegt geb’ mal ein bischen hinaus, 
ich will mit der gnädigen Frau allein fein. 
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Douna Olympia. Heiß’ meine jüngfte Tochter, Fräulein 
Eugenia, kommen, da Eannft Du hören, mas bie, wiewol fie 
nur erft ein Kind ift, doch ſchon fitr nobles sentiments hat. 

Bebro (teife). Darin, glaub’ ich, verrechnet die gnädige Frau 
fi}, die ift klüger als die Eltern alle beide. 





Dritte Scene. 
Donna Olyupie. Den Ranube. 


Donna Olympia. So oft ich das Kind fehe, Don Ranudo, 
freue ich mich jedesmal. 

Don Ranudo. Sie gleiht in allen Stüden ihren Eltern, 
und zwar mehr als ihre Schivefter. 

Donna Olympia. So oft ich fie fehe, ift e8 mir jedesmal, 
als ftünde meine Mutter Donna Elvira vor mir, fie ift ihr leib⸗ 
haftiges Ebenbild und hat daſſelbe Bewußtſein ihres hohen 
Ranges wie jene. 

Don Ranndo. Ja, Eure Mutter mußte jederzeit, daß ihr 
Rang und der Name ihres Geſchlechts ihr größtes Kleinod. 

Donna Dlympie, Das wird, wenn ich mich nicht täufche, 
Eugenia ebenfalls thun, ihre Schwefter dagegen hat in Haltung 
und Mienen etwas Bürgerliches, das mir gar nicht anfteht. 
Mir fheint auch, als ob fie ſich ab und zu mit Leuten geringen 
Standes familtarifirt; vergangene Woche ſah ich fie mit einer 
Bürgeröfrau ſprechen, als wäre fie ihresgleihen. Aber ich 
habe ihr auch den Kopf dafür zurechtgeſetzt. 

Don Rauudo. Das hätten Sie doch lieber nicht thun 
ſollen, Madame, man kann ſich familiarifiren mit Bauern und 
Bürgern, ja mit feinen eigenen Dienftboten, ohne fich dabei 
etwas zu vergeben. Dagegen wenn man mit Leuten zu thun 
bat, die ſich einbilden, als wären ſie unferögleichen, da muß man 
feft auf feiner Wurde halten, denn jene empfangen unfere 
Familiarität als eine Gnadenbezeugung, diefe dagegen bean- 
fpruchen fie als ein Recht. 

Douna Olympia. So ift es. Aber da kommt fie. 
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Bierte Scene, 
Donna Olympia. Den Wanubs. Eugenia. Vedro. 


Donna Olympia. Komm mal her, Du allerliebfte Heine 
Eugenia, Du bift doch das leibhafte Ebenbild Deiner Groß ⸗ 
mutter Elvira und ich hoffe, daß Du ihr auch übrigens nad- 
folgen wirft. 

Eugenia. Was that fie denn? 

Donna Olympia. Sie hatte jederzeit ihren Stand und 
ihre Würde vor Augen und hielt fie höher als irgend etwas in 
der Welt. 

Eugenia. Das will ich ebenfalls thun, nur — 

Donna Olympia, Was willft Du mit diefem Nur jagen? 

Eugenia. Nichts, Mama, nur — 

Donna Olympie. Was fol dies Nur heißen? 

Vedro. Kann Euer Gnaden wirklich nicht errathen, was 
dies Nur bedeuten foll? Sie will damit ja offenbar fagen: nur 
habe ich Heute fehr ſchlecht gefrühftüdt. 

Donna Olympie. Was hat fie denn heute gefrübftüdt? 

Pedro. Genau baffelbe wie wir andern, wir find alle 
nod nüchtern, ausgenommen ber ſchwarze Kater, der ſich von 
der Jagd nährt. 

Donna Olympis. Ihr gemeines Volk macht doch geradezu 
Euren Magen zu Eurem Gott und denkt an nicht8 als eſſen und 
trinken. 

Pedro. Fragt nur das gnädige Fräulein, ob es nicht ganz, 
ebenſo dent. B 

Donna Olympia. Sag’ mal, mein Kind, was achteſt Du 
höher, Deinen Adel oder Geld? 

Eugenia. Geld achte ich am höchſten. 

Donna Olympia. Was? Geld achteft Du am hödften? 
Warum ift Dir Geld das Höchſte? 

Engenin, Weil man fid für Geld Kleider und Effen und 
Trinken kaufen Tann, aber für feinen Abel friegt man gar nichts. 

Pedro. Darin hat das gnädige Fräulein volllommen 
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recht; für fünfzig Ahnen kriegt man auf dem Markte noch nicht 
ein Bund Schwefelfaden zu kaufen. 

Donna Olympia. Haft Du das von mir gelernt, meine 
Todter? 

Engenia, Nein, Mama. 

Donna Olympia. Warum fagft Du denn fo was? 

Eugenia. Weil der gnädigen Mama ihre Lehren falſch find. 

Donna Olympia. Meine Lehren find falſch? 

Pedro. Ya, und wenn ich frei von der Leber weg fprechen 
darf, fo hat der gnädigen Frau ihr Katechismus ein Loch. 

Donna Olympia. Du, halt’ nur den Mund, ich weiß doch 
ſchon, wer mir das Kind verführt hat. Ach Himmel, ift es 
möglich, daß ich fo was an diefem Kinde erleben muß, von 
dem ich gerade fo gut gebacht habe?! Hör’ an, Eugenia, es 
heißt, eine Berfon, von niedrigem Stande verglichen mit unferm 
Haufe, hat ein Auge auf Deine Schwefter geworfen; gefällt 
Dir das? 

Eugenia, Nein, es gefällt mir ganz und gar nicht, weil ich 
den jungen Mann für mich felber haben will. (Fängt an zu meinen.) 

Donna Olympie. Ach, der Kummer bringt mid noch um 
meinen Berftand. Höre Du, ich ſchicke Dich ins Klofter. 

Engenia. Da werde ich doch menigftens feine Noth leiden 

Donna Olympia. Ich enterbe Did. 

Eugenia. Enterben? Ha ha ba, hi hi hi! 

Donna Dlympis. Lachſt Du noch darüber? 

Eugenia. Ihr habt ja gar nicht8 zu vererben! 

Donna Olympia. Aus meinen Augen, Du ungerathenes 
Mädchen! 

Eugenia. Euterben, ha ha ha, hi hi hi! (Geht ab) 

Donna Olympie. Sieh mal, wie trogig fie noch obendrein 
iſt und ihrer Eltern fpottet. 

Pedro. Wohlgeborne Frau, wenn Kinder und Dienftboten 
nicht kriegen, mas ihnen gehört, da achten fie weder Eltern noch 
Herrſchaft, gleichviel von welchem Stande fie find. 

Donna Olympia. Ja wol, die verfluchten Dienftboten, die 
haben das Kind verführt. 

dolberg's ausgemählte Rombdien. IV. 12 
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Bedro. Keineswegs. Aber Natur geht über Erꝛiehung⸗ 


was fagt nicht Seneca ? 

Donuna Olympia. Er jagt, daß ſolche lumpigen Kerle, wie 
Du bift, nicht fo dreift fein follen. 

Bebro. Er fagt aber auch: Mulier taceat in ecolesia. 

Don Rauudo. Hinaus, Du Meifter Philofoph, und lag 
un allein! Gedro ab.) 





Fünfte Scene, 


Dan Mannde, Douna Olympie. 


Don Rauuds. Die Aufführung unferer jüngften Tochter 
hat mich ganz aus der Faſſung gebracht. 

Donaa Olympia, Sie ift durch bie Dienftboten verführt 
worden; ich will ſchon noch herauskriegen, wer daran ſchuld ift. 

Don Ranudo. Da fieht man, was beim Umgang mit ge- 
meinen Leuten heraustommt; das Kind ift ja fo verändert, daß 
man e8 gar nicht wiebererfennt. 

Douna Olympia. Man muß fie nur verhindern, diefe Art 
von Umgang fortzufegen, fo wird fie ſchon auf den rechten Weg, 
zu ihrem alten edlen Stolze zurückkehren. 

Don Ranudo. "Ah, ach, einen größeren Kummer giebt es 
doch nicht, als wenn Eltern ſehen mäfjen, wie die Kinder aus 
der Art ſchlagen! Sagt aber, Madame, mas werben wir 
heute eſſen ? 

Donna Olympia. Ja, was werden wir anders eſſen, als 
was wir geftern und vorgeftern und alle die Zeit her gegefien 
haben? Zum erften Gericht Erbfen, zum zweiten Gericht wieder 
Erbfen und zum dritten Gericht nochmals Erbſen. 

Don Rauudo. Aber lange können wir auf diefe Art body 
nicht mehr‘fortleben; meine Kräfte haben fchon dermaßen abge 
nommen, Daß ich mic kaum noch auf den Beinen halten kann. 

Donna Olympia. Ach, wenn es fih doch nur für mid, 


{didte, zu.arbeiten.und,mein Brod zu verdienen; Hunger thut 


doch weh. . 
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Den Raundo. Da ſitzt ein armer Bauer vor unferer Thlire 
und ißt; in diefem Punkte ift er glüdlicher al3 wir. B 

Donna Olympia. Glüdlicher als wir kann er. nicht fein; 
denn wie gut es ihm auch geht, fo ift und bleibt er Dad immer 
nur ein Bauer. Uebrigens thut mir der arme Mann orbentlich 
leid, daß er da fo unter freiem Himmel figen und effen.muß. 

Don Rauudo. Aber mas mag wol fchlimmer fein, unter 
freiem Himmel zu eſſen oder unter Dad} und Fach zu ungern? 

Donna Olympia. Es ift, beides. ſchlimm; das Eine ift ge- 
mein, macht aber fatt, das Andere ift vornehm, macht aber 
nicht fatt. 

Don Rauudo. Lak uns den armen Mann hereinrufen, 
damit er hier innen in Ruhe effen kann; draußen laffen ihm ja 
Spnne und Wind, Fliegen, Menſchen und Hunde feine Ruhe. 

Donna Olympia. Ja, er jo hereintommen. Ein Bauer 
ober Bürger ift mir in meinem Haufe willfommener, als einer 
von ſchlechtem Adel; denn jene legen es mir als chriſtliche 
Demuth aus, dieſer Dagegen will fir meinesgleichen gehalten 
fein und. nimmt es als ein Recht in Anſpruch, mit mir umzugehen. 














j Sechſte Scene. 


Den Hannbe. Donna Olympia. Der Bauer. 


Don Ranydo, Hör', Du armer Mann, komm nur herein 
mit Deinem Ranzen! 

Der Bauer. Dazu bin ich viel zu gering, wohlgeborner 
Herr, in ſolch ein Haus zu treten. 

‚Don Ranudo. Wir find ale Menfchen; Du thatft mir leid, 
wie ich Did) da fo unter freiem Himmel figen und eſſen fah. 
Hier, ſetz' Dich auf den Stuhl, da kannſt Du doch wenigftens in 
Ruhe eſſen. 

Der Baner. Schön Dant, mohlgeborne Herrſchaft. 

Don Ranndo. Wo wohnft Du? 

Der Baner. Bier Meilen von bier. 

Don Ranudo. Was haft Du heute zur Stabt gebracht? 
12* 
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Der Bauer. Ein paar Dugend junge Hühner, die ich auf 
dem Markte verkauft habe. 

Don Ranndo. Wenn Du ein ander Mal fo ein paar recht 
fette Kapaunen haft, die fannft Du nur zu ung bringen. 

Der Bauer. Will die Herrfchaft feine jungen Hühner haben? 

Don Rande. Nein, aus jungen Hühnern made id) mir” 
nichts; wir effen überhaupt blos Kapannen und Wildpret, das 
ift das einzige Fleiſch, das wir effen. 

Der Bauer. Ya, das fieht man der gnädigen Herrſchaft 
auch an, fie fehen alle beide ein bischen mager aus, 

(Beide fahren fid) mit der Hand übers Gefiht.) 

Don Raunde, Wie heißt Du, mein guter Mann? 

Der Bauer. Ich heiße Juan. 

Don Rauudo. Bewohnte Dein Vater denjelben Hof, den 
Du bemohnft? . 

Der Bauer. Ja. 

Don Rauudo. Wie hieß er denn? 

Der Bauer. Das weiß ich wahrhaftig nicht. 

Don Rauudo. Das ift doch mas Entjegliches, nicht mal 
den Namen feiner Eltern zu wiſſen; das größte Glüd in der 
Welt befteht ja do darin, den Namen feiner Eltern zu wiſſen 
und aus welhem Haufe man ftammt. 

Der Bauer. Bei und auf dem Lande wird es für das 
größte Glüd gehalten, wenn das Land hübſch Korn und Früchte 
trägt, daß man zu leben hat, wenn bie Weiber alle Jahre ein 
Kind kriegen und wenn die Kinder tüchtig wachfen, damit fie 
uns bald an die Hand gehen können. 

Don Ranudo. Das ift eigenthümlih. Wir Vornehmen 
halten es für ein Unglüd, viele Kinder zu haben; je mehr 
Kinder, je mehr Ausgaben. 

Der Bauer. Bei ung heißt es umgefehrt: je mehr Kinder, 
je mehr Einkünfte. Je mehr Edelleute, je mehr Berzehrer im 
Lande, aber je mehr Bauern, je mehr Arbeiter. 

Don Raundo. In der That, Du ſprichſt wie ein Phir 
Iofoph. Aber wie alt warft Du, als Du Did, verheiratheteft? 

Der Bauer. ch war juft achtzehn Jahre. 
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Don Raunde. Das war aber body wol ein bischen zu 
zeitig. Wir Vornehmen heirathen nicht fo zeitig; mitunter 
muüſſen wir ſogar bis ins vierzigfte oder fünfzigſte Jahr warten, 
bis wir in der Lage find, unfre Familien auf demfelben großen 
Fuße zu erhalten wie unfere Väter. 

Der Bauer. Wir im Gegentheil heirathen, fowie wir im 
Stande find, uns fortzupflanzen. Denn für uns find Weiber 
und Kinder feine Laft; je mehr Hände im Haufe, je mehr Ar- 
beiter giebt es ja, und je mehr Arbeiter, je mehr bringt man ja 
vor fi. 

Don Ranudo, Diefer Mann fpricht in der That wie ein 
Weifer, Donna Olympia, der Bauernftand hat es darin wirk- 
lich gut. Gewiß ift dies auch der Grund, weshalb die Kinder 
der Bauern gefünder und ftärker find als die Kinder der Bor- 
nehmen, weil jene erzeugt werden, während ihre Eltern noch im 
vollen Befig ihrer Kräfte find. 

Der Bauer. Wenn der gnädige Herr ed nicht ungnädig auf- 
nehmen will, jo ift daS, glaub’ ich, auch die Urfache, weshalb 
unter und Bauern nicht fo viel Hahnreie find als unter den 
Bornehmen. Denn wenn die Vornehmen bis in ihr fünfzigfteß 
Jahr warten, biß fie im Stande find, ein Haus zu verforgen, 
fo find fie dann auch nicht mehr im Stande, eine Frau zu ver- 
forgen; e8 müßte denn fein, daß die Frauen der VBornehmen 
nichts weiter brauden als Effen und Trinken, was jedoch bei 
und auf dem Lande keineswegs der Fall ift. 

Don Ranudo. Ha haha, e3 ift wirklich unterhaltend, einen 
gemeinen Bauer über jo was räfonniren zu hören. Webrigens 
fehe ich mit Bewunderung, wie Du diefe gemeine Koft mit fo 
vielem Appetit verzehrft. 

Der Bauer. Ei, das Brod und der Käfe jhmedt mir ver- 
muthlich beffer als der gnädigen Herrſchaft der befte Braten. 
Alle Koft ift gleich gut, es kommt nur darauf an, wie der Magen 
fi gewöhnt hat. 

Don Ranudo. Man muß alles in der Welt verſuchen; 
laß mich mal curiofitätshalber von Deinem Käfe koften, ich muß 
doch mal jehen, ob ich ihn hinunterkriegen Tann. ° " 
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Douna Oiympia. Ach, Don Ranudo, das geht ja doch 
nimmermehr! - 

Der Bauer. Wil der gnädige Herr-mal verfuchen ? 

Don Rannde, Nun ja, aber blos curiofitätshalber. — Ei, 
das fehmedt wirklich gar nicht fo ſchlecht. 

Der Bauer, Die gnädige Fran follte auch ein Stüd 
nehmen. 
" Donna Olympia. In der That, der Käfe ſchmedt nicht 
" übel, ich hätte e8 wirklich nicht gedacht. 

Don Rannde. Ha ba ha, ich muß wahrhaftig nöd ein 
Stüd nehmen, das ift ein merkwürdiges Abenteuer, daB ich nie 
zu erleben gedacht hätte, und don dem ich noch meinen Enkeln 
erzählen werbe. Schneide nur ein ganz gehörige Stüd ab, 
Yuan, und gieb ung etwas von Deinem groben Brod dazu. Gie 
eiſſen beide tuchtig.) 

Donna Olympia. Das ſoll wahrhaftig das Erſte fein, mas 
ich erzähle, ſowie ich wieder nach Hofe fomme, daß ich mit einem 
Bauern Brod und Käfe gegefien habe. 

Don Ranudo. Ha ha ha, gieb und noch ein Stüd, Juan, 
ich will doch wirklich mal efjen, fo lange e8 mir ſchmeckt. 

Der Bauer. Ich zweifle nur, mohlgeborner Herr, ob mein 
Käſe noch viele ſolche Schnitte aushalten wird. 

Don Ranndo. Ha ha hal (Er nimmt den Käfe eigenhändig und 
queidet die Hälfte davon ab.) Nun ſollſt Du Dich überzeugen, Juan, 
daß weder die gnäbige Frau, noch ich gemeine Bauerntoft ver · 
ſchmähen. 

(Der Bauer thut feine Ezwaaren wieder in den Ranzen und kratzt fic im Kopfe.) 

Donna Olympia. Gieb mir noch ein Stüd, ich muß doch 
eben, ob mein Fräulein Tochter ebenfalls im Stande ift, ſolche 
‚grobe Koft zu genießen. Ha ha ha, fo zur Veränderung ift das 
wirklich gar nicht übel. 

Der Bauer. Das Stüd, das der gnädige Herr vorhin ab» 
ſchnitt, war groß genug für eine ganze Familie, nicht blos zum 
Koften, ſondern fogar um fich fatt daran zu eſſen. 

Don Ranndo. Wenn Du wieder zur Stadt kommſt, jo laß 
Dich nur dreift bei ung fehen. 


183 


3 Der’Baner. Mic: beider gnüdigen Herrſchaft Behorfämft 
zZu bebanfen. (eife, Aber ber Teufel foll den holen, der ſrinen 
Ettober wieder mitbringtl 

Don Ranudo. Wenn Dir nad Haufe kotmmf, Yuan, wirft 
Du, hoffe ih, unfere Herablaffung zu rühmen wiflen. 

B Der Baner. Verſteht fth, befonders, wenn ber gnäbige 
Herr fo gut fein will, mir eine Heine Entfhädigung zu geben; 
die Wahrheit zu fagen, hatte ich nur gerade fo viel zu eſſen bei 
“mir, als ich felbft unterwegs brauche. 

Don Hanndo. Was follen wir diefem ehrlichen Manne 
"wol geben, Donna Olympia? Soeben erſt habe ich einem guten 
Freunde zweitaufend Rofenobel geliehen, fo daß ich für den 
Augenblid auch nicht ein Goldftüd mehr in der Tafche habe, und 
‚Silbermünzen als Gefchent zu geben, das ſchickt ſich doch nicht 
für mid), nod für irgend jemand aus dem Colibradosſchen 
Haufe. 

Der Bauer. Ei, gnädigfte Herrihaft, ich will gern mit 
Silbergeld zufrieden fein. 

Don Ranudo. Nein, Juan, das geht nicht an, der Ruf 
unferes Haufes würde darunter leiden; die Belohnungen, die 
wir außtheilen, find allemal Gold oder Ehre. 

Der Bauer. Aber weil die gnädige Herrſchaft doch jegt 
gerade fein Gold hat, und weil ich felbft genau fo viel Ehre habe, 
als ich brauche, jo möchte ich doch gehorfamft um eine Heine Ent- 
ſchädigung in Silbergeld gebeten haben, damit ih mir wieder 
etwas zu effen kaufen kann. 

Don Ranudo. Wollen wir ihm denn eine Hand voll 
Drittel reichen, Donna Olympia? das heißt: unter der Bebin- 
gung, daß es niemand nachſagt. 

Donna Dfympia, Nein, gnädiger Herr, das laffe ich nicht 
zu, daS wäre ja eine ewige Schande für unſer Haus. 

Der Bauer. Ich will es ganz gewiß niemand nachſagen, 
Daß ich Eilbergeld befommen habe. 

Don Ranudo. Höre, Juan, ich bin überzeugt, wenn Du 
nad Haufe kommſt und den übrigen Bauern erzählft, was Dir 
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begegnet ift, fo wirft Du in Zufunft der angefehenfte Mann 
im Dorfe. 

Der Bauer. Wenn die gnädige Herrfchaft denn gar nicht 
bei Gelde ift, fo möchte ich doch demüthigſt gebeten haben, mir 
etwas aus Dero Küche geben zu laflen, theil® um unterwegs 
davon zu leben, theild um e3 den andern Bauern zu zeigen, zum 
Beweiſe, daß ich auch wirklich in der gnädigen Herrſchaft ihrem 
Haufe geweſen bin. 

Don Ranndo. Ich werde Dir einen Abdrud unferes 
Wappens geben, den kannſt Du mit nad) Haufe nehmen zum 
Beweife, daß Du wirklich bei der Herrfchaft im Haufe ge- 
weſen bift. 

- Der Bauer. Werde ich da aud fo ein vornehmer Her, 
wenn der gnädige Herr mir fein Wappen fchentt? 

Don Rauuds, Ci, warum nicht gar! 

Der Bauer. Ich dachte, mit dem Wappen wäre alles ge- 
than; giebt e8 ja doch mand Einen, der feinen hohen Rang 
durch nichts anderes beweiſen kann, als durch Die Wappen feiner 
Vorfahren. Allein da mir das auf die Art doch nichts helfen 
Tann, fo gebt mir nur lieber etwas Eßbares, damit ich doch nicht 
unterwegs zu hungern braude. 

Don Ranudo. Wenn jemand einen Zweifel erhebt und 
fagen follte: wie könnte das mol möglich gewefen fein, daß 
Don Ranudo de Colibrados, der da 'abftammt von Antonio 
Proſpero Alfonfo, Gonzalo Hippolito Stephano Muſtacho ... . . 

Der Bauer, Aber, gnädigfter Herr — 

Don Raundo. Lopez Melchior, Gusman Theodofio, 
Theophrafto, Theodoro Carlos, Philippo Manuel, Bal- 
thafar... 

Der Bauer. Aber gnädigfter Herr — 

Don Rauudo. Manuel Juan Aurelio, Sanho Ramirez, 
Don Jago, Yuliano Sebaftiano, Valentino Stemogeniano, 
Meldior Lopez ... 

Der Bauer. Aber, gnädigfter Herr, ich follte — 

Don Ranudo. Cafparo Ranudo, Trincalo Bentofo ıc. zc. zc. 
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Der Baner. Davon habe ich noch immer nichts zu eflen, 
gnädigfter Herr. 

Don Ranudo Geigt ihm die Reihe der Namen auf feinem Stammbaum 
und fagt). Etcetera, etcetera, etcetera! 

Der Bauer. Der gnädige Herr mag mir fo viele Don 
Juliane und fonftige Anen, fo viele Don Quichoten und Don 
Sancho Panſa's herrechnen, als er will, fo giebt mir das.... 

Don Ranudo, Wenn jemand, fage id, Zweifel daran er« 
heben und fagen follte: wie follte das möglich geweſen fein, daß 
ein folder Herr einem armen Bauer ſolche Ehre erwiefen hätte, 
fo haft Du nichts weiter zu thun, als ihm diefen Abdrud zu 
zeigen. 

Der Bauer. Aber will die gnädige Herrfchaft mir nicht 
wenigſtens einen Schlud Wein geben laſſen? 

Don Ranudo. Höre, Donna Olympia, da liegt gerade 
ein Abdrud auf dem Tiſche, den kann der gute Mann mit- 
nehmen als Erinnerung, daß er wirflich hier geweſen. 

Der Bauer. Aber dürfte ich nicht erft nach dem Lafaien 
rufen, daß er mir mein Fläſchchen füllt? 

Don Rauudo. Sieh hier, Juan, verwahre das wol, und 
nimm Dich in Acht, daß es Dir nicht unterwegs entzwei geht. 

Der Bauer. Aber darf ich nicht felbft in die Küche fpringen 
und den KRellermeifter rufen? 

Don Raundo. Nun will ich Dir aud erklären, Juan, was 
alles in dem Wappen fteht. Hier in diefem erften Felde ift ein 
blauer Falle — 

Der Bauer (reif). Na da foll mich doch diefer und jener 
holen, wenn ich meinen Eßkober Bier wieder herbringe! 

Don Ranudo. In dem zweiten Felde ift ein Leopard — 

Der Bauer, Ich kann mich nicht Länger aufhalten, ich muß 

eben, 
s Don Ranudo. In dieſem dritten find vier Lilien — 

Der Bauer. Meinetwegen können e8 fechzehn fein. 

Don Rauudo. In dem vierten befindet ſich ein Schwert — 

Der Bauer. Hol’ fie der Teufel alle beide, das Schwert 
fo gut wie die Lilien! 
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Don Ranudo. Nun werde ich Dir aber auch erflären, mas 
das alles zu bedeuten hat — 

Der Bauer. Empfehle mid; ber. gnädigen Herrſchaft und 
bedante mic) vielmalß für die Ehre, die ſte mir angethan, indem 
fie mir meinen Räfe und Brod aufgegefien hat. cas) 





Siebente Scene. 
Donna Olympia. Den Raunde, 


Don Rauude, Wie wird der Bauer und rühmen und 
preiſen wenn er nach Haufe fommt! 

"Donna Olyipie. Ja gewiß, ich: weiß aufs Haar, was er 
jagen wird, nämlich: was ift daß für eine gnädige Herrſchaft, 
da ift ja mancher Bauer nicht jo herablafjend wie der wohl- 
geborne Herr nebft Fran Gemahlin. 

Don Rande, Allerdings würden - nicht Diele unferes 
Standes fo mit einem armen Bauer umgegangen fein wie wir. 

Donna Olympia. Das hat nichts zu jagen, Don Ranubo, 
das thut unferer Ehre nicht das Mindefte. Ich bin gewiß nicht 
bohmüthig, aber eben darum kann ich auch nicht leiden, wenn 
Einer mas vorftellen will, was er doch nicht ift. Bauern geben 
fi als Bauern, und die Ehre, die man ihnen erweift, ſehen fie 
als eine Gnade an. Aber da find fo gemifle Leute, fo ein Mon- 
fieur und Madame (Ihr wißt ſchon wen ich meine), die geben ſich 
ſolch vornehmes Anfehen und doch guckt ihnen der Bürger überall 
hervor, wie fehr fie ihn auch zu verſtecken fuchen. Es geht ihnen, 
wie einen gewiffen Lakaien nacherzählt wird, der ſo viel Gelb 
in der Xotterie gewann, daß er felbft den Herrn machen und 
ein prächtiges Leben führen konnte; einmal,aber verfah er es 
doch, denn ftatt fich in die Kutſche zu ſetzen, ftellte er fich hinten 
auf. So ſchlägt auch den Leuten, vorn denen ich ſpreche, ber 
Bürger nod) immer in den Naden. Ich kann mich wahrhaft 
ärgern, wenn ich fehe, wie Madante (dev Name thut nichts zur 
Sade) in ihrer Portechaiſe figt, den Kopf anf der linken 
Schulter mit einem melandolifhen Ausdrud wie aus Un- 
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zufriebenheit, daß ihr Mann es noch nicht weiter gebracht hat 
— und do, wenn fie ſich nur erinnern wollte, daß ihre Fran 
Mutter in Sevilla auf öffentlichem Markte Feigen verkauft hat, 
fo müßte fie ja ganz ſchwindelich im Kopfe werden und ſich mit 
beiden Händen an der Portechaife fefthalten. Aber freilich, 
von ihrer Grandmama pflegt fie nicht zu fprechen, gerabe- wie 
Monfieur nicht von feinen Eltern zu preden-pflegt. In der 
That, mein theurer Ranudo, ich könnte gleich vor Aerger 
plagen, fo oft in an diefe Sorte denke. 

. Don Rauudo. Ei was, mein Schag, Sie müffen fi 
darüber nicht fo fehr ärgern, es iſt ja nicht der Mühe merth. 

Donna Olympia. Wenn fie blos einmal die Frechheit 
hätten. und wollten mir die Bifite machen, fie jolten mir, weiß 
Gott, eine ganze Stunde im VBorzimmer warten, das fage: ich 
und darauf ſchwöre ih. Was will das — 

Don Ranudo. Hilf Himmel, wird der gnäbigen Frau 
übel? Sie wird wahrhaftig ohnmächtig; hätte ih doch nur 
raſch etwa zu riehen! Hier, riecht an das Stüdchen Käfe, 
vielleicht wird e8 davon befjer. Ah, das nenne ich noch adeliges 
Geftihl! (Sie tomınt wieder zu fi.) 

Donna Olympia. Eine ganze Stunde, ſag' ih, Don Ra- 
nudo, follte fie im Vorzimmer warten, das wäre gerade gut für 
fie, ich achte fie nicht fo viel wie das Stüd Käfe, das Ihr da 
in der Hand habt. 

(Dit diefen Worten nimmt fie ihm den Kaſe aus der Hand und iht Ihn auf) 





Achte Scene. 


Vedro. Die Vorigen. 


Pedro. Na nun iſt der Teufel los! Da ſind die Glaubiger 
mit dem Gerichtsdiener, die wollen Execution volſtreden u und 
tragen alles fort, was fie finden. 

Don Rauudo. Wo find fie? 

Bebro, Die grüne Stube haben fie ſchon erbrochen. 

Don Ranudo, Komm, laß uns gehen. 
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Neunte Scene. 
Gerigtöbiener. Die Borigen, 


Gerichtöbiener (mit einer tiefen Berbengung). Ich bitte Die gnädige 
Herrſchaft allerunterthänigft um Verzeihung, daß ich hier in 
ſolchem unangenehmen Auftrag erfcheine; ih bin nur ein ge 
ringer Diener, der bei Berluft feines Amtes thun muß, was die 
Obrigfeit befiehlt. 

Don Rauudo. Zu welhem Ende hat man Ihn hergefhidt? 

Gerichtsdiener. Ich bin angewieſen, eine allerunterthänigfte 
Execution bei Dero Gnaden zu vollfireden nnd kraft des vor 
vierzehn Tagen ergangenen Urtheils alles fortzunehmen, was 
ich in Dero hochadeligem Haufe finde, felbft auch bie hochadeligen 
Kleider nicht ausgenommen, die Ihro Gnaden auf dem Leibe 
tragen. 

Don Ranudo. Ich hoffe doch, daß Ihr ein wenig anders 
mit mir umgehen werdet al3 mit einem gemeinen Bürger. 

Gerichtsdiener. Das wird wol nicht angehen; wo es ſich 
um Geldfachen handelt, macht das Geſetz leider feinen Unter 
ſchied zwifchen den Leuten. 

Don Rauudo. Seht Euch mohl vor, was Ihr thut, 
M onfleur. 

Gerichtsdiener. Ich habe mich fehr wohl vorgefehen, die 
wenigen paar Möbel, die fich in den andern Zimmern befinden, 
habe ich bereit8 durch meine Leute in Befchlag genommen. Da 
das alles jedoch für die fhuldigen Summen bei weiten 
nicht zureicht, fo muß ich ſchon fo frei fein, Hand am die Kleider 
zu legen, die Euer Gnaden auf dem Leibe haben, bitte jedoch 
allerunterthänigft, es ja nicht ungnädig aufzunehmen. 

Don Ranudo. Kann fo etwas auch gnädig aufgenommen 
werden? Ihr könnt mir gewiß feinen Grund angeben, fold ein 
Berfahren zu rechtfertigen ? 

Gerichtsdiener. Grunde anzugeben ift für diesmal feine 
Zeit. Im Uebrigen werde ich mit der größten Schonung ver- 
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fahren und dem gnädigen Herrn, mit Rüdficht auf Dero hohen 
Stand, die Unterhofen lafjen. 

Don Ranudo. Das ift eine erftaunliche Höflichkeit, das 
muß ic} befennen! 

Gerichtsdiener. Ci ja, ich weiß was jebem gebührt. 

Bieht ihm ben Rod ab, indem er drei tiefe Berbengungen dabei macht.) 

Don Rauudo. D Himmel, in melden Beiten leben wir! 

Gerichtsdiener. Nun muß ich mich mit demfelben Anliegen 
aud) an die gnädige Frau wenden. * 

Donna Olympie, Das Tann den Hals koften, Hand an 
eine Dame zu legen, wie ich bin, bedenkt das wohl! 

Gerichtödiener. Der Himmel ift mein Zeuge, daß ich aufs 
Aeußerſte darüber betrübt bin, diefe Execution vollftreden zu 
müffen; allein ich bin lediglich das unſchuldige Werkzeug, deſſen 
die Obrigfeit ſich bedient. 

Donna Olympie. Dann fagt dem Magiftrat nur, daß er 
dafitr eremplarifch beftraft werden foll. 

Gerichtsdiener. Werde unterthänigft alles beftellen, mas 
die gnädige Fran befiehlt; jet aber muß ich mir die Freiheit 
nehmen und muß mic al Abrechnung auf die Schuld ihrer 
Kleider bemächtigen. 

Gieht ihr das Meid ab, indem er der gnäbigen Frau dabei die Schürze Tüßt.) 
Donna Olympia. Ach Himmel, ich fterbe vor Scham! 
Don Ranudo (mit feiner Zabatedofe in der Hand). Ei, Madame, 

wir wollen das mit Verachtung behandeln, um zu zeigen, daß 
unfere Denkweiſe nicht minder hoch ift als unfere Geburt. 
— Monfleur, wir nehmen Ihm das in der That nicht übel, feht 
da, will Er eine Prife? 

Gerichts diener. Dürfte ich wol fragen, ob die Dofe dem 
gnädigen Herrn gehört? “ 

Don Ranudo. Ya wen denn fonft? 

Gerichtsdiener. Dann muß der gnädige Herr entfchuldigen, 
wenn ich fie ebenfalls auf Abrechnung mitnehme. 

(Don Ranudo geht mit gefenktem Kopf und brummt ein Lied in den Bart.) 

Weiter, wie ich fehe, ift hier nichts; haben Ihro Gnaden 
ſonſt noch was zu befehlen? «Mac drei tiefe Berbeugungen und geht ab.) 
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Vedro. Die Dofe hätte der gnädige Here wol nod retten , 

Tönnen. I 
. Don Raunde. Es hat nichts zu jagen, Pedro, laß uns 

hineingehen. B 

Pedro. Das war ein verteufelter Kerl! der verfteht ſich 
darauf, Einem mit der höflichften Manier das Fell vom Leibe zu 
ziehen... Aber ich merke fchon, ex iſt noch nicht weg, er wird wol 
die übrigen Zimmer auch noch buxchfchnüffeln; da muß id nur 
laufen und mein bischen.Armuth auf die. Seite bringen. J 











Leonora. Nun, Madame, was meint Euer Bruder Gpn- 
zalo zu diefem Vorſchlag? 

Iſabella. Es gefällt ihm ganz wohl, und auch mir fcheint 
diefer Weg offenbar der ficherfte. 

Leonora, Er fol fih für den Sohn eines Königs aus 
Mohrenland ausgeben und fol fih nennen: Cafpar Meldior 
Balthafar Ariel TheophraftusBombaftus, Prinz von Aethiopien, 

Iſabella. Das ift ein prächtiger Name; ſchon allein der 
Name Bombaftus gefält, glaube ih, Deiner Herrfchaft jo gut, 
daß ſie ihm Donna Maria zur Frau geben. Aber ift es nicht 
ein wenig gar. zu auffallend, ſich fir einen.äthiopischen Prinzen 
auszugeben? Der. Einfall erſcheint mir etwas gar zu verwegen, 
felbft auf dem Theater. würde man ihn nicht erträgen: Nimmt 
man jo body ſchon in dem „Bürger als Edelmann‘ Anftoß 
daran, daß ein. Kaufmann ſich aufbinden läßt, der Sohn des 
turtiſchen Kaiſers wäre nach Baris gelommen, um feine Tochter 
zu heirathen. ER 

Leonora, Nein, Madame, fo ungereimt die Erfindung in: 
jener Komödie ift, fo leicht läßt fie ſich hier ins Werk ſetzen. 
Denn einem Kaufmann. meiß zu machen, des türkiſchen Kaiſers 
Sohn mitfammt dem Großmufti und der übrigen Geiſtlichkeit 
täme tief nach Europa hinein gereift, bloß um fi mit einer un- 


befannten Barifer Bürgerstochter zu.verheirathen, das ift aller- _ 
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dings eine Erfindung, gerade fo keck wie jener war, der ſich für 
den Gefandten des Kaifer im Monde ausgab, um eine Hei- 
rath zwifchen feiner Kaiferlihen Majeftät und einer Doctord- 
tochter zu Stande zu bringen. In diefem Falle dagegen kommt - 
ein hriftficher Prinz aus Afrifa nah Spanien, unter dem Bor- 
geben, al8 ob er die römifche Religion angenommen, der viele 
vornehme Herren in Aethiopien zugethan find, und als ob er fi 
um deswillen nur mit einer der vornehmften Familien in Spanien 
zu verfchwägern fucht, al3 wofür er die Familie der Colibrados 
hält. Darin ift alfo nichts, was einen Scrupel machen könnte, 
ausgenommen, daß er ſchwarz iſt. Indeſſen das ift ja ein 
Punkt, der allein die Braut angeht. Im Uebrigen wißt Ihr ja, 
daß in ganz Spanien feine Familie ift, auf welche meine Herr- 
ſchaft nicht mit Geringſchätzung herabblidt. 


Zweite Scene. 
Vebrs, Die Borigen. 


Bebro. Hei, Leonora! 

Leonora. Was giebt e3 denn? 

Pedro. Mad)’ ſchnell, Du ſollſt herein kommen und ver- 
fiegelt werden mitfammt den übrigen Möbeln im Haufe. 

Leonora, Berfiegelt werden, was foll das heißen ? 

Pedro. Das heißt: es foll Euch ein Stempel aufgedrüdt 
werden. Das mar ein Spectafel im Haufe, nicht ein Schrank 
ift da, den die Gläubiger nicht haben verfiegeln laſſen; alles, 
was nicht niet- und nagelfeft, haben fie mitgenommen, felbft die 
Kleider, die der gnädige Herr und die gnädige Fran auf dem 
Leibe trugen. 

Leonora. Na, das foll ihnen ſchön befommen; die Kleider, 
die ich habe, find ſämmtlich mein Eigentbum, auch habe ich fie 
befefien, ehe ich hier ins Haus kam. 

Pedro. Das hilft dabei nichts, ich machte denjelben Ein- 
wand, wurde jedoch abgewiejen; der GerichtSdiener ging mit 
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einen ſämmtlichen Hoppheichen ab, und tröftete mich damit, 
daß ich ja Regreß an meine Herrfchaft nehmen könnte. 

Leonora. Allerdings, das war ein fhöner Troft. 

Bebro. Auch nach dem Kammermädchen fragten fie, ich 
war jedoch fo ehrlich und fagte, fie wäre nicht zu Haufe, bat 
auch, fie möchten fi) nur ein Stündchen gedulden, fie würde 
‚gleich wieder fommen. _ 

Leonora. Nein, fieh einmal, was der ehrlich ift! 

Vedro. Eure Hoppheichen würden fie wahrhaftig auch nicht 
verſchont haben, wenn ich mich anders auf das Rechtsweſen 
verftehe. 

Leonora. Ich habe nichts, was das Einfchließen verlohnt, 
meinetwegen mögen fie nehmen, was fie finden. Aber mas 
fagen der gnädige Herr und die gnädige Fran dazu? 

Bebro. Sie find noch gerade fo hoffärtig wie. vorher, ob- 
ſchon fie kaum noch ihre Blöße deden können; im ganzen Haufe 
ift, fo viel ich weiß, nichts mehr zu finden, womit der gnädige 
Herr feinen armfeligen Leichnam ‚bededen faun, al ein alter 
Trauermantel. 

Leonora, Ach, da tritt einem doch das Wafler in die Augen, 
fo was hören zu müffen! 

Iſabella. Nur Geduld, Leonora, es wird bald beffer 
werden. 

Pedro. Wie fol das befer werden? Wie foll das beſſer 
werden? 

tabelle. Aber Du weißt ja doch, was wir miteinander 
verabredet haben. Doc da kommt Gusman. 





Dritte Scene, 


Gußwan. Die Borigen. 


Gusman (für fi). Hol’ Euch der Henker, Ihr Vogel Greifs, 
wie Ihr da gebaden feid! Wolt Ihr mir etwa das Fell iiber die 
Ohren ziehen? Das nütt Euch ja doch nichts. Oder wollt Ihr 
meine Kleider nehmen ? Die find ja feinen Heller werth. Wollt 
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Ihr mir etwa meinen Pagentitel abpfänden? Das wäre mir 
gerade recht, ſo käme, ich. doch vielleicht-bei honneten Leuten als 
Bratenwender unter, Über es wird Ench ſchon noch zu Haufe 
tommen, Ihr Gripameneffe, wie. hr, mit der Herrſchaft um- 
gegangen ſeid! Erſt nahmen fie alles; was im Haufe zu finden 
war, und. hinterdrein. verhöhnten fie die Herrfchaft noch. Erſt 
nahmen fie dem gnädigen Herrn den Hut vom Kopfe, dann den 
Rod, dann, mit Refpect zu jagen, das Halstuch, fo daß ihmend- 
lich nichts äbrig.geblieben als ein Trauermantel. Kurz zu jagen: 
im ganzen Hauſe ift nicht8 mehr vorhanden, womit der gnädige 
Herr feinen Leichnam bebeden könnte, als blos ein Trauer- 
mantel, und in dem fieht er aus ſchlimmer als der Teufel. Aber 
der Sinn fteht ihm bei alledem noch ebenfo hoch wie früher; 
denn er fagte zu mir: Sieh her, Gusman, in all dem Unglück 
habe idy doch meinen Stammbaum gerettet. 

Leonora. Sich da, Gusman, mas giebt es Neues ? 

Gnsmen. Allerdings wird es mol Neues. geben müflen, 
da ja:daß Alte. alles rein weg ift. Doch da kommt die gnädige 
Frau. 

Nabella, So will id) mich nur entfernen. (mu. 





Bierte Scene. 
Donna Olympia. Les nora. Pebro. Guöman. 


Donna Olympie. Ach, ich fterbe vor Kummer! O Unver- 
ſchämtheit fonder Gleichen! Rache muß ich haben und wenn es 
mich mein ganzes Vermögen koſten follte! 

Gusman (bei Seit). Ya, das ift ja aber ſchon lange 
flöten. 

Donna Olympia. Sowie ich blos daran denke, kocht mir 
das adelige Blut in ſämmtlichen Adern! 

Pedro (bei Seite). Na, dann kocht doch wenigitens etwas im 
Haufe, in der Küche hat es jhon lange nicht mehr gekocht. 

Donne-Olympia, Ad, ich plage! 

Pedro (ei Seite). Aber gewiß nicht von zu vielem Effen. 
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Donna Olympia. Hat das Pad denn nur ganz vergeffen, 
wer ich bin? 

Pedro (dei Seite). Nein, das ift ja eben das Unglüd, dag 
fie uns nicht vergeffen haben; fonft hätten wir doch das Wenige 
behalten, das noch übrig war. . 

Donna Olympia. Aber wo nur meine Leute fein mögen, ich 
muß mit ihnen überlegen, was anfangen. 

Leonora, Hier find wir alle zufammen; was hat die gnä- 
dige Frau zu befehlen ? 

Donna Olympie. Ach, Leonora, Du bit mir von jeher 
eine treue. Dienerin gewefen. 

Leonora. Ich habe jederzeit nur meine Pflicht gethan. 

Donna Olympin, Ach, Leonora, weißt Du auch, was für 
eine Befhimpfung mir widerfahren ift? 

Leonora. Nur allzu gut, leider! 

Donna Olympia, Aber wie wird fo etwas nur fo bald 
ruchbar ? 

Leonora. Wie ſollte fo etwas nicht ruchbar werden? Wir 
find ja alle im Haufe in derfelben Verdammniß. 

Donna Olympia. Was für treue Diener, jo an dem Schimpf 
ihrer Herrfchaft Theil zu nehmen! 

Leonora. Der Schimpf ließe fich noch ertragen, aber der 
Schaden. 

Donna Olympia. So fannft Du unmöglich wiffen, mas 
un begegnet ift! 

Leonora. O gewiß weiß ich, der Gerichtädiener hat — 

Douna Olympia. Ci, das ift noch gar nichts! Nein, uns 
iſt noch etwas ganz anderes widerfahren, das noch weit fchlim- 
mer ifl. Kaum, daß der Gerichtdiener fort war, kam ein 
Kammermädchen geradewegs in mein Zimmer, ohne ſich melden 
zu laffen, und fagte folgende fpöttifche Worte: Ein Compli- 
ment von meiner Herrfchaft, fie nähme herzlichen Antheil an der 
Unannehmlichfeit, welche ung betroffen, und bäte, die gnädige 
Frau wollte doch dies feidene Kleid nicht zurlidweifen, es wäre 
erft zweimal getragen. — Aber nein, die Wuth erftidt mir die 
Stimme! . as) 
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Fünfte Scene. 


Don nauada, im ſchwatzen Trauermantel. Leouora. Vedro. 
Wie die beiden lehteren ihn ſehen, fallen fie auf Die Kuiee und betreuzigen ſihh 


Don Rauudo. Ei, nicht doch, Kinderchen, das iſt der De- 
muth zu viel, ih bin ja doch Fein Heiliger, ein hochgeborner 
Edelmann bin ich allerdings, aber immerhin ein Menſch. 

Pedro. Ach, feid Ihr es, gnädiger Herr? 

Don Ranudo. Nun, das fiehft Du ja, fteh’ nur auf, ic 
verlange eine derartige Verehrung von meinen Dienftleuten nicht. 

Pedro. Aber es ift au, weiß. Gott, nicht aus Demuth 
gefchehen, fondern weil ich dachte, der gnädige Herr wäre ein 
Geſpenſt. 

Dou Ranudo. Ja freilich, das macht der ſchlechte Mantel, 
den ih umhabe. Indeſſen jo wahr ich Don Ranudo de Enli- 
brados heiße, fo fol das nicht ungerächt bleiben, was mir heute 
paffirt ift, fondern meine Gläubiger ſollen vernichtet werden, 
fammt ihren Frauen und Kindern. Was meinft Du wol, wenn 
das angezeigt wird, ob die Uebelthäter nicht an Vermögen und 
Gütern beftraft, der gefammten Stadt aber ihre Privilegien ent- 
zogen werben ? 

Pedro. Ach, gnädiger Herr, nur die Etadt bitte ich zu ver- 
ſchonen, was fünnen andere ehrliche Leute dafür? 

Don Ranudo. In ſolchen Fällen leidet der Unſchuldige mit 
dem Schuldigen. 

Pedro. Aber wenn fold ein vornehmer Mann, wie der 
gnädige Herr, eine Fürbitte für die Stadt einlegt, fo wird fie 
gewiß verſchont. 

Don Rauudo. Gut, Pedro, wenn e3 fo weit ift, fo werde 
ich fehen, was ſich thun läßt. 

Pedro. Ich danke dem gnädigen Herenim Namen der Stadt. 

Don Ranudo. Über was war das für ein Frauenzimmer, 
das bier eben meglief ? 

Pedro. Das war das Kammermädchen bei dem Prinzen, 
der hier angelangt ift. 
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Don Rauudo. Wie nennt ſich der Herr? 

Leonora. Er nennt fih Meldior Caspar Balthafar 
Theophraftus Bombaftus Uriel David Georgius, Prinz von 
Aethiopien. 

Don Ranudo. Alle Wetter! Aber woher kennt ihn das 
Kammermädchen? 

Leonora. Ihre Herrſchaft, nämlich die Mutter des ge- 
dachten Herrn und Schwefter des Kaiſers, will nicht haben, daß 
fie mit Dienftboten aus andern Häufern umgeht als allein aus 
unferm, und deshalb machte fie mir die Viſite. 

Don Rauudo. Das gefällt mir, die Leute wiffen, merke 
ich, was ſich ſchickt; denn, die Wahrheit zu jagen, ift im Uebrigen 
in ber That in der ganzen Stadt nicht eine Familie, mit der 
man umgehen kann. 

Leonora. So viel ich merke, ift jedoch noch etwas anderes 
dabei im Spiel. Wie das Kammermädchen nämlich zu ver- 
ftehen gab, ift mehrgedachter Prinz lediglich zu dem Ende her- 
gefommen, um fi mit und näher zu verbinden und unfer 
Fräulein zu heirathen. Ex ift nicht allein ein fehr mächtiger, 
fondern auch ein höchſt riftlicher Prinz, was Ihr ſchon daraus 
merken könnt, daß er nach den heiligen drei Königen ge- 
tauft ift. \ 

Don Raundo. Wäre es möglich, Leonora? Auf’ ſchnell 
die gnädige Frau, damit fie e8 ebenfalls erfährt! 





Sechſte Scene. 


Donna Olympia. Die Borigen. 


Donna Olympia. Ach, Don Ranudo, ich ſchäme mich, in 
diefer bürgerlichen Tracht mich fehen zu laſſen. 

Leonora (sei Seite). Das ift meiner Treu ein altes Kleid 
von mir, das bie gnädige Frau an hat. 

Don Ranndo. Nur gemah, Donna Olympia! Soeben 
ift ein mächtiger Prinz angelommen, der mit unferer Familie 
in Berbindung treten will, 
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Donna Olympia. Bermuthlich einer von den neu creirten 
Beinzen? 

Don Ranndo. Im Gegenteil, einer der Alteften in der 
Belt. Er ftammt geradewegs von der Königin von Saba; es 
ift ein äthiopifcher Prinz, Leonora weiß den Namen. 

Leonora. Er heißt Melchior Caspar Balthafar Theo- 
phraſtus Bombaftus Uriel David Georgius. 

Donna Olympia. ft es möglich?! 

Leonora. Ich glaube ganz ficher, er macht noch heute Vifite 
bei und. Nur Eines macht mich beforgt: das gnädige Fräulein 
wird ihn nicht mögen, weil er nämlich ſchwarz iſt. 

Donna Olympia. Das hat nichts zu jagen, wenn er nur 
von richtigem alten Adel ift. O welch ein Glüid! - 

Don Ranudo. Aber ich kann doch nicht einen folchen Herrn 
in diefem Aufzuge empfangen. Höre, Pebro, hier ift ein fremder 
Prinz angelommen, der unfere Tochter zur Ehe begehrt, und 
zwar ein Prinz aus Mobrenland. 

Pedro. Pfui, will der gnädige Herr fein Fräulein Tochter 
einem Tartaren an den Hals werfen? 

Don Ranudo. Das will nun weiter nichts helfen, fie 
tommt dadurch in einen ganz vornehmen Stand. Aber wo fol 
ich einen Anzug herbefommen? 

Pedro. Nur ein Mein wenig Geduld, gnädigſter Herr, id 
werde augenblid3 einen Anzug ſchaffen, ich werde ihn auf meinen 
Namen borgen. 

Don Ranudo. Aber nur hübſch ſchnell, lieber Pedro! 

Pedro. ch bin im Augenblid wieder da. (Geht ab.) 

Don Ranudo. Aber was klopft da an der Thüre? 

Donna Olympia. Lauf’, Leonora, und fieh zu, was es ift. 

Leonora. Ad, der Dolmetjcher des Prinzen ift draußen 
und wünfcht die gnädige Herrſchaft zu ſprechen. 

Don Ranubo. Ach, ift es möglih?! Was follen wir nun 
anfangen? Ihr müßt fagen, Xeonora, wir wären nicht zu 
Haufe. 

Donna Olympia. Nein, wahrhaftig, daS geht nicht, den 
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Boten eineß ſolchen Herrn darf man nicht vor den Kopf open, 
wir müffen etwas anderes außbenten. 

Don RNauudo. Über hier ift nichts auszudenken, ich kann 
mich doch in diefem Anzug nicht fehen laſſen? 

Lesnora. Mir fält etwas ein, das fann und vielleicht: doch 
noch helfen: der gnädige Herr muß fich krank ftellen und fagen, 
der Doctor hätte ihm gerathen, foldhen Mantel umzubinden, 
das wäre bei diefer Art Krankheit ein beſonders kräftiges 
Heilmittel. 

Don Raundo. Nein‘, das geht nicht. 

Leonora. Oder noch etwas andered: der gnäbige Herr 
Tann ſich ja ftellen, al3 ob er feinen Leib kaſteiete, um Pönitenz 
zu tbun, und da hätte er diefen Mantel daher aus lauter Fröm- 
migfeit angezogen. 

Don Ranudo. Ja, das geht, Leonora, laß ihn nur fofort 
hereinfommen. 





Siebente Scene. 
Der Dolmetjh. Die Borigen. 


Leonora. Der Herr wolle fich nicht verwundern über die 
Situation, in welcher er meine gnäbige Herrſchaft findet, Mein 
gnädiger Herr, Don Ranudo, ift nicht nur ber vornehmfte 
Mann in der Stadt, fondern auch. der frömmſte; nad) König 
Nabuchodonoſors Vorgang hat er fi dermaßen gedemüthigt, 
daß er einem wilden Thiere ähnlicher fieht als einem Menfchen 
und hat ſich vorgefegt, feiner Sünden halber feinen Leib volle 
vierzehn Tage lang zu kaſteien. Anfangs beſchloß er barfuß zu 
gehen, doc ſchien ihm Diefe Art der Buße nicht hinreichend, ſo 
daß er endlich die wahrhaft königliche Refolution faßte, fich eben 
fo tief zu erniebrigen wie einft Sanct Rabuchobonofor, von dem 
er übrigens, fo viel mir befannt, felbft abftammt. Seine Familie 
ift nämlich beinahe die ältefte in ganz Spanien. Eigentlich 
wollte er auch auf allen Vieren kriechen, wie Nabuchodonoſor, 
doch haben wir ihn ſämmtlich durch kniefälliges Bitten und 
Seufzen und Weinen davon abgebracht. Und au das würde 
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uns nicht gelungen ſein, hätte nicht der Erzbiſchof ſelbſt nebſt 
der geſammten Cleriſei ihn durch eine Deputation ermahnen 
laſſen, ſeinen frommen Eifer ein wenig zu mäßigen. 

Der Dolmetſch. Ach, Don Ranudo, es giebt alſo, wie ich 
merke, nicht nur große Helden in der Colibradosſchen Familie, 
fondern auch große Heilige. 

Don Ranubs. D nein, mein Freund, davon bin ich ſehr 
weit entfernt, mich für einen Heiligen auszugeben, ich bin im 
Gegentheil überzeugt, daß ich der größte Sünder bin und daß, 
wenn meine Buße meinen Verbrechen gleich kommen follte, 
diefe Zuchtigung noch lange nicht hinreichend wäre. 

Der Dolmetih. Gerade an diefem Belenntniß, Don Ra- 
audo, erfennt man ben Heiligen; denn fomie ein Heiliger erft 
felbft daran glaubt, daß er ein Heiliger ift, fo ift er fein Heiliger 
mehr. Aber wo ift Donna Olympia, Dero Fran Gemahlin? 

Don Ranudo. Dort fteht fie in der Geftalt einer gemeinen 
Bürgeröfrau, in eben der Erniebrigung, in der wir beſchloſſen 
haben, volle vierzehn Tage zu verharren. 

Der Dolmetſch. Ich darf darliber nicht ftreiten, vielleicht 
ift irgend eine außerordentliche Mifjethat bie Beranlaffung zw 
diefer außerordentlichen Buße. 

Don Ranndo, Ich hatte vorgeftern einen häßlichen, unan- 
ftändigen Traum, ich beging im Schlaf eine vollftändige Sünde, 
und das ift der Grund, weshalb ich mich diefer Buße unterwerfe. 

Der Dolmetſch. Ah, dafiir allein ſchon verdient Ihr heilig 
gefprochen zu werden. Im Uebrigen bin ich hierher gefommen, 
Euer Wohlgeboren anzuzeigen, daß der hochgeborene Prinz von 
Abyffinien, mein gnädiger Herr, in hiefiger Stadt angekommen 
iſt. Doch ift dies weder mein einziger, noch mein vornehmfter 
Auftrag, vielmehr erſchien ich hier hauptſächlich, eine Allianz 
zwiſchen Dero hohen Häufern in Vorſchlag zu bringen und 
Dero werthe Tochter, Fräulein Maria, für meinen gnädigen 
Herrn zur Ehe zu begehren. R 

Don Ranudo. in recht ehrenvoller Antrag, Allein 
dürfte ih Seine Excelenz wol fragen, wie der Prinz auf diefen 
Gedanten gefommen ift? 
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Der Dofmetih. Die Veranlaffung, um Dero willen Seine 
Durchlaucht ſich auf eine fo weite Reife begeben haben, ift diefe: 
im Aethiopien oder Abyſſinien find zwar der Kaifer ſowol wiedie 
Unterthanen Ehriften, allein in einigen Punkten weichen fie doch 
von dem Lehrbegriff der römifchen Kirche ab. Und aus diefem 
Grunde find au zahlreiche portugiefifhe Jefuiten hingeſchickt 
worden, um Abyffinien dem römifchen Stuhle wieder zu ge 
winnen. Durch die VBorftellungen und Predigten diefer Jefuiten 
ift mein gnädiger Herr nun derinaßen gerührt und überzeugt 
worden, daß er unter den Jeſuiten felbft für einen durchaus 
rechtgläubigen Katholiken gilt. Auch feinem Oheim, dem Kaifer, 
ift diefer Umftand gar wol befannt, doch läßt er ihm nicht nur, 
wie allen Uebrigen, volle Gewiſſensfreiheit, fondern er hat ihm 
auch geftattet, fich nach Belieben eine hochadlige Dame aus 
Spanien ober Jtalien auszufuchen. Zu biefem Ende hat er 
mich, Jago delas Eores, feinen vornehmften Dolmetſch und einen 
gebornen Spanier, um Rath gefragt und hat fich bei mir nach 
den vornehmften fpanifchen Familien erfundigt, unter denen ich 
Seine Durchlaucht denn fofort auf das Colibradosfche Haus auf- 

merkſam gemacht habe, als das erfte und ältefte katholiſche Haus 

in Spanien und fomit in ganz Europa. ‚Nur bei uns in Abyf- 
finien find allerdings Familien, die bedeutend älter find; der 
Stammbaum Seiner Durdlaucht geht Mann für Dann bis auf 
die Königin von Saba zurüd, feine erften chriftlichen Ahnen 
aber waren die heiligen drei Könige. 

Don Ranudo. So weit freilich reicht mein Stammbaum nicht. 

Leonora. Das kann Euer Wohlgeboren nicht wiſſen: ver- 
ſchiedene gelehrte Deänner habe ich bereit3 jo unter der Hand 
davon fprechen hören, daß die Colibradoffe in gerader Linie von 
einem Sohn Noahs hertommen mit RamenSem, Hamund Japhet. 

Don Ranudo. Das ift auch gar nicht unwahrſcheinlich; ſchade 
nur, daß es in alten Zeiten nicht gehörig aufgezeichnet worden ift. 

Der Dolmetſch. Das Einzige, was Dero Wohlgeboren 
vielleicht abhalten könnte, meinem gnädigen Herrn Dero Tochter 
zu geben, ift, daß Seine Gnaden gerade fo ſchwarz find wie die 
Mohren überhaupt. 
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Don Raundo. Das hat nichts zu jagen, die Spanier haben 
ja auch einen Heinen Sti ins Schwärzliche. 

Der Dolmetſch. Ich habe ebenfalls keinen Auſtand ge- 
nommen, eine Eingeborene zu heirathen, nämlich die Helicon 
Comtra, dermalen Oberleibwafchfran des Kaifers, ein Amt, das 
in Abyffinien nur ftet3 die allervornehmften Damen befleiden. 
Euer Wohlgeboren weiß ja, jedes Land hat fo feine eigenen Ma- 
nieren. Das Befremdlichfte indefien, das Einem in Abyffinien 
aufftößt, ift doch tie Sprache, die nicht ſowol eine Sprache ift 
als ein Geſang. Als zum Erempel: ſpreche ich das Wort 
Tahunli im Baß aus, jo bedeutet e8 einen Tiſch; eine Terz höher 
„Zahunti“ bedeutet e8 einen Berg; noch einen Ton höher 
„Tahunki“ beveutet e8 eine Kirche und enblich noch einen Ton 
höher „Tahunki“ bedeutet e8 einen Elephanten. 

Don Ranndo. Alle Wetter, die Sprache lernt meine Tochter 
im Leben nicht. 

Der Dolmetſch. Binnen hier und einem Jahre wird fie 
diejelbe fo geläufig fprechen wie eine eingeborene Abyffinierin. 

Don Ranudo. Ich fürchte nur, meine Tochter wird die 
große Hitze nicht vertragen können, die in Abyſſinien herrſcht. 

Der Dolmetfd. Ei, in der Yaiferlichen Reſidenz iſt ein ganz 
temperirte3 Klima. Aber unter dem Volle, da giebt es aller- 
dings welche, die unter der Linie wohnen, und da ift es denn 
freilich jo heiß, daß man Schwefelfaden an ihnen anzünden 
Tann; ja wenn fie ihr Eſſen kochen wollen, fo brauchen fie blos 
aufs Holz zu niefen, da haben fie fofort Feuer. 

Don Rauudo. Wunderbar! 

Der Dolmetſch. Ja allerdings, die Natur ift jehr wunder 
bar. Auf Eines aber muß ich noch aufmerffam machen, näm- 
lich, daß der gnädige Herr, wenn der abyffinifche Prinz zu ihm 
tommt, die Güte hat, das Haupt zu entblößen und die erſte Ber- 
beugung zu machen, daB ift eine Ehrenbegeigung, bie er von 
allen Unterthanen fremder Fürften fordert, welche nicht felbft 
aus königlichem Blute ftammen. 

Don Ranudo. Nein, dazu entſchließe ich mich nimmer- 
mehr! Was? Ein Colibrados, ein Grand d’Ejpagne, der dad 
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Privilegium hat, bebedten Hauptes mit dem König von Spa- 
nien felbft zu ſprechen, follte vor einem fremden Prinzen den 
Hut abnehmen? 

Resuora (bei Seite). Das ift doch um die Schwerenoth zu 
kriegen! Uber es ift echt ſpaniſch; er ift fo arm, daß er weder 
Mutze, noch Hut hat, und doch weigert er fich, fein Haupt zur ent- 
blößen. 

Der Dolmetih. Dann wird aus der Sache freilich nichts 
werben konnen; e8 ift dies die einzige Bedingung, unter welder 
Seine Gnaben ſich zu einer Zufammentunft herbeiläßt. 

Don Ranudo. Ich bebaure, dag aus folcher anfehnlichen 
Heirath nichtS werden foll, will jedoch lieber vor Armuth fterben, 
als irgend etwas thun, maß der Hoheit meines Ranges zum 
Präjudiz gereichen könnte. 

Leonora (bei Seite). Wie gefagt, echt ſpaniſch! 

Donna Olympia. Und wenn Don Ranudo ſich dazu über- 
reden ließe, fo würde ich fofort auf Scheidung von Tiſch und 
Bett antragen. 

Don Rauudo. Wieder ein Ausſpruch, der mit goldenen 
Buchftaben tiber die Thüre unferes Vorfaales gefchrieben zu 
werben verdient. 

Leonora (sei Seite). Ja richtig, mit gewiſſen andern Buch- 
ftaben an einem gewiſſen andern Flecke. 

Der Dolmeti. So fehe ich denn wol, daß Seine Onaden 
unverrichteter Sache wird abreifen milſſen. 

Don Rauudo. Das bedaure ich, kann mich aber nicht dazu 
entfchliegen, und wenn ich mich damit vom Tode erretten könnte, 

Donna Olympie, Dit der Muttermild haben wir das 
Bewußtſein unferes Standes eingefogen. 

Leonora (bei Seite). In der That, erzſpaniſch! 

Don Rannbo. Lieber mag meine Tochter ins Klofter gehen. 

Leonora (bei Seite). Und ihr beide in den Narrenthurm. 

Der Dolmetſch. So muß ich mich denn empfehlen und die 
abſchlägige Antwort Seiner Durchlaucht hinterbringen. as.) 

Don Rauudo. Nun, Leonora, was fagft Du nun? Wiſſen 
wir nicht für unfere Ehre gut zu ſtehen ? 
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Leonora. a allerdings, jo gut fteht Ihr, daß Ihr fie mit 
Füßen tretet. Denn was die Herrſchaft Ehre und ſchuldigen 
Refpect nennt, das rechnen Andere vielmehr für unauslöfc- 
lichen Spott, Schimpf und. Schande. Diefer Hochmuth geht 
wirklich zu weit, eine ganze Komödie Könnte man davon 
ſchreiben. Das Schönfte dabei ift, daß der gnädige Herr gar 
keinen Hut hat. 

Don Ranude. Höre, Leonora, um Deiner langjährigen 
treuen Dienfte willen muß man Dir ſchon etwas durch die 
Finger fehen. 

Leonora. Das Reden müffen Euer Gnaden mir ſchon frei 
laffen, denn feit vier Jahren befomme ich geringe Koft und 
feinen Lohn. 





Achte Scene. 


Bedro. Die Borigen. 


Pedro. Hier ift ein Mod, gnädiger Herr, ich habe aber 
heilig verfprechen miüffen, ihn binnen bier und drei Tagen 
wieberzubringen. 

Don Ronnde, Ya nun ift das zu jpät, des Prinzen Dol- 
metſch war bier, ift aber unverrichteter Sache wieder fortge- . 
gangen, jo daß aus der Partie nichts wird. 

Donna Olympia. Es wird vielleicht doch noch was; wir 
tönen nicht wiffen, ob der Prinz nicht von feinen Prätenfionen 
abfteht und noch einmal herſchidt. Laßt und unterdeſſen fort- 
gehen. (Sie gegen fort.) 

Pedro. Was ift denn der Grund, Leonora, daß die Herr- 
ſchaft auf einmal anderen Sinnes geworben ift? 

Leonora. Der gnädige Herr wollte ſich ein- für allemal 
nicht entichließen, den Prinzen mit entblößtem Haupte zu em- 
pfangen. - 

Pedro. Aber mas foll auch diefes närrifche Verlangen? 

Leonora. Damit fie ihn defto ficherer für einen Prinzen 
halten. Laß mich nur forgen, e8 wird ſchon alles gut gehen. 
Der falfche Prinz ann feine Prätenfionen ja jederzeit zurüd - 
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nehm en. ber hier kommt der gnädige Herr zurüd, und zwar 
umgeffeidet. 
(Dan Ranuda undl Deuaa Olpmbia Tommen zurüd.) 

Don Ranudo. Nein, wie groß unfere Armuth auch fei, 
fo werde ich mich doc} dazu niemals herbeilaffen. 

Donna Olympia. Ei was Armuth, das ift auch fo ein Wort, 
das die gemeinen Leute im Munde führen; Leutefvon unferem 
Range find niemals arm. 

Pedro. Aber wenn die gnädige Herrfchaft nun Hungers 
ftürbe, wie folte man das nun mit offenen ehrlichen Worten 
nennen? 

Donna Olympie. Bor Hunger fterben ift noch nicht vor 
Armuth fterben, man nennt das vielmehr einen heroifhen Tod, 
und ebelgefinnte Herzen wählen denfelben freiwillig, ehe fie ſich 
erniebrigen. . 

Pedro. Ich fürchte nur, der gnädigen Herrfchaft wird man 
aufs Grab ſchreiben: Hier ruhet Don Ranudo mit feiner 
hochgeborenen Frau Gemahlin; um der Armuth zu entgehen, 
ftarben fie vor Hunger. — ber ſieh da, da fommt der Ab- 
gefandte wieder! 





Neunte Scene. 
Der Dolmetih. Die Borigen. 


Der Dolmetſch. Seine Durchlaucht, mein gnädigfter Herr, 
fühlen fi dur Euer Wohlgeboren Widerftand nicht im min- 
deften beleidigt, im Gegentheil, fie bewundern diefe Hochherzig- 
keit um fo mehr und achten Euer Wohlgeboren um fo höher, 
überlaffen e8 auch Dero eigenem Ermefjen, ob Sie ihm die 
verlangte Ehrenbezeigung ermeifen wollen oder nicht. 

Don Ranndo. Eintemalen der Prinz es nicht als ein Recht 
verlangt, fo will ih mic aus freien Stücken dazu herbeilaffen. 

Donna Olympia. Wie? 

Don Ranude. Fa, Donna Olympia, wir können jedem 
ſelbſt die größte Ehre gewähren, fobald fie uns nicht abge- 
zwungen wird, das heißt dann blos Höflichkeit, nicht Schuldig- 
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teit. Aus der fpanifchen Chronik Tann ic) Euch beweifen, daß 
Einer unferer Ahnen, Don Sancho, den Hut abzog vor einem 
gemeinen Solbaten, der in ber großen Feldſchlacht bei Keres 
de la Frontera acht Mohren niedergemacht hatte. 

Der Dolmetſch. So gratulive ich Euer Wohlgeboren denn 
zu diefer großen und glänzenden Schwägerfchaft und werde in 
‚Zeit einer Stunde die Ehre haben, Seine Durchlaucht mit 
Ihrem ganzen Gefolge herzuführen. 


Fünfter Akt. 


Erfte Scene, 


Leonora. Gubman. 


Gusman. Aber, Reonora, was wird nur der verliebte 
Gonzalo dazu fagen, daß feine Liebfte nach Mohrenland ziehen 
fol? Daß fie aus Gefängniß, Hunger und Armuth zu Hoheit 
und Wohlftand gelangt, freut mich allerdings aufrichtig, aber 
um Gonzalo’8 willen wäre e8 mir doch lieber, diefe Partie zer- 
ſchluge ſich. 

Leonora. Nein, Gusman, dieſe Partie iſt beſſer. 

Gusman. Ich ſehe ſchon, Du biſt eine Wetterfahne und 
haft Deine Mucken wie ale Kammermädchen. 

Leonora, Ei Thorheit! Wenn das gnädige Fräulein jelbft 
ganz zufrieden damit ift — 

Gusman. Aber Hilf Himmel, wie Tann fie fi nur ent- 
ſchließen, einen Schwarzen zu nehmen?! 

Leonora. Es ift ein hriftlicher und tugendhafter Prinz aus 
einem gebildeten Lande, ich für meine Perfon bleibe bei dem 
Fräulein und begleite fie, wohin e8 ift. 

Gusman. So begleite ich fie meiner Seele ebenfalls. 

Leonora. Nun verfteht fi! 

Gusman. So bleiben wir alfo in demfelben Dienft, und 
das ift mir höchſt erwünſcht. Denn ich liebe Di, Leonora, 
und hänge an Dir wie der Doctor am Fieber; denkſt Du wie 
id, fo können wir und nur auf dem Fleck verloben, und in 
türzefter Zeit wirft Du meine Frau. Lange warten taugt uns 
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beiden nit, und obenein habe ich noch meinen ganz befondern 
Grund, mich baldmöglichft zu verheirathen. 

Leonora. Ei Du Tölpel, weißt Du auch, daß Du mit 
einer fpanifchen Jungfrau ſprichſt und weder in Frankreich, noch 
in Deutſchland bift, wo man heute fagt: wollt ihr mich haben ? 
und morgen Hochzeit Hält, ja mo man ſchon vor der Hochzeit 
jo befannt mit einander wird, daß man fi in der Brautnacht 
nichts Neues mehr zu fagen hat? WiNft Dir Div meine Liebe 
erwerben, fo mußt Du es hübſch machen, wie es hier zu Lande 
Mode ift. Erſt mußt Du ein ganzes Jahr umbergehen und 
feufzen und in Alteration gerathen, wenn Du mid) fiehft; von 
Zeit zu Zeit mußt Du auch den Anfchein haben, als wollteft Du 
Dich aus Liebe aufhängen, ohne bei alledem merken zu laffen, 
wen das gilt, vielmehr muß ich das ganz von felbft errathen. 
Später darfft Du Dich dann auch bei mir in Gunft zu fegen 
fuchen, indem Du unter meinem Kammerfenfter Muſik machſt und 
verliebte Lieder fingft; wenn ih Dich aber mit Scheltworten 
hinwegweiſe und Dir Waffer über den Kopf gieße, fo mußt Du 
das ruhig ertragen. Demnächft mußt Du durch Geld den Bei- 
ftand eines alten Weibes erfaufen, das eine gute Freundin von 
mir ift, damit e8 Dich gegen mich herausftreicht, auf bewegliche 
Weife die traurige Lage fchildert, in die Deine Liebe Dich ge- 
bracht hat, und mir zurebet, aus Chriftenliebe Dein Leben da- 
dur zu friften, daß ich Dich gnädig anfehe und von Zeit zu 
‚Zeit ein Gedicht von Dir annehme, das Du mit Deinem Blute 
gefchrieben haft; fodann Geſchenke von Dir anzunehmen, dann 
mit Dir durchs Fenſter zu fprechen und endlich Dich in meine 
Kammer einzulafien, 

Gusman. Du haft Recht, Leonora, fo follte e8 fein, aber 
die Zeit wartet nicht, und in weniger als fünfzig Jahren könnte 
ich mit diefen Weitläufigfeiten nicht zu Stande kommen; es 
fehlt blos noch, daß Du mir räthft, mich aus Liebe ernftlich 
aufzuhängen. Nein, Leonora, ich weiß, maß befjer ift und wie 
mir in aller Schleunigfeit ein Paar werden können, ohne gegen 
die Gebräuche des Landes zu verftoßen. Du mußt nur hübſch 
mal des Nachts Deine Kammerthüre offen laſſen und mußt Dich 
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ftellen, als ob Du im allertiefften Schlafe lägeft; dann ſchleiche 
ich mich hinein und beſchlafe Di. Dabei kannſt Du immerhin 
um Hülfe rufen, aber nur nicht fo laut, daß e8 Einer hören 
Tann. Habe ih Di dann auf diefe Weife erobert, fo folgt 
daraus ganz nothwendig, daß Du bie Hochzeit befchleunigft, 
um Deine Ehre wieder zu erhalten, die ich Dir auf fo beträ- 
gerifche und gewaltfame Manier geraubt habe. 

Leonora. Sei doch ſtill, Gusman, mit folhem Gewäſche, 
ich ſage es fonft wahrhaftig der Herrſchaft, und da folft Du 
dann Dein böfes Maul fchon büßen. 

Gusman. Es war ja nur ein Vorſchlag, Leonora, Du 
kannſt ja noch immer thun, was Dir beliebt, und endlich thut 
mir das Heirathen ja auch noch nicht fo fehr noth. 

Leonora. Mir wahrhaftig auch nicht. 

Gnsman. Siehft Du, Leonora, da fommen wir ja do 
zufammen. Aber hier ift Donna Maria, ich kann ihren Anblid 
nicht ertragen, das Herz im Leibe blutet mir, wenn ich dente, 
daß fie einen ſchwarzen Prinzen kriegen fol. Ich mache mid, 
alfo davon. (m) 


Zweite Scene. 


Donne Maria. Leonora. Vedro. 


Donna Marie. Ach, Leonora, der Anſchlag, den Du er- 
Tonnen, ift zwar unvergleichlich, dennoch fürchte ich, er wird ent- 
dedt, bevor der Ehecontract noch unterzeichnet ift. 

Leonora. Wenn wir uns nicht jelbft verrathen, wird er 
ſchwerlich entdedt. Deshalb habe ih au dem Gusman nichts 
davon gejagt, er ift ein Schwachkopf und könnte uns verrathen. 

"Donna Maria, Aber ift das nicht ein Jammer, daß meine 
Eltern fo blind vor Hochmuth find, daß fie lieber Hungers 
fterben, als ihre Tochter einem ehrenwerthen Manne geben, 
der nicht nur das Vermögen, jondern auch den Willen hat, ihm 
wieder aufzuhelfen, blos weil fein Rang um eine Kleinigfeit 
geringer ift? 

Holberg’® ausgewählte Komödien. IV. 14 
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Leonora. Das ift der verfluchte Hochmuth, der hier zu 
Lande regiert. Daher fommt es auch, dag im Auslande ſpaniſch 
fo viel heißt wie hoffärtig. 

Donna Marie, Nein, Leonora, die Landesart ift das 
nicht, das hieße unferer Nation Unrecht thun. Es ift allerdings 
richtig, daß e8 eine ganze Menge folder Leute in Spanien giebt, 
doch darf man deshalb noch nicht einen Charakterzug der ge- 
fammten Nation daraus machen. Denn nichts ift in der That 
unbilliger, als nad} dem Betragen Einzelner fi das Bild einer 
ganzen Nation entwerfen. Auf diefe Weife geſchieht es, daß 
eine und diefelbe Nation bald als gut, bald als ſchlecht darge 
ftelt wird. Hat man das Glüd, die kurze Zeit, die man im 
Lande ift, mit honneten Leuten in Berührung zu fommen, jo 
heißt nachher das ganze Land honnet. Giebt es dagegen in der 
Gegend, mo man eingefehrt ift, ftolze und hoffärtige Menſchen, 
fo werden bei der Rückkehr ganze Bücher davon gefchrieben, daß 
das ganze Land voll Hoffart ftedt. Wenn meine Eltern 5. B. 
fo thöricht find, daß ſie lieber vor Armuth flerben, als ihre 
Tochter in eine Familie verheirathen wollen, die nad) ihrer An« 
ſicht nicht ganz fo vornehm ift wie fie felber, darf man darum 
wol das ganze Land dieſes Laſters befchuldigen? Nein, das 
märe unbillig; die meiften Menſchen in ber Stadt verdammen 
fie fogar deswegen und werden ſich freuen, wenn unfer Anſchlag 
gelingt. 

Pedro. Das gnädige Fräulein Hat vollkommen Recht; 
auch bemeift fie ſelbſt ja durch ihr eignes Veifpiel, daß Yeines- 
wegs alle mit dieſem Lafter befledt find. Aber fieh ba, da ift 
die gnädige Herrfchaft. 


Dritte Scene. 


Don Rannde. Donna Olgmpie, Donna Baria. Eugenin. Lrausre. Vedro. 
6 m. 





Don Ranudo. Endlich, meine Tochter, hat ber Himmel 
Dir einen Bräutigam befcheert, defien Hand Du annehmen 


211 


kannſt, ohne Deine Familie zu erniebrigen; der Gemahl und 
Herr, den ich Dir beftimmt habe, ift Theophraftus Bombaftus, 
der große Prinz von Yethiopien. 

Pedro. Alle Wetter, ſchon an dem einen Wort Bombaftus 
hört man, was das für ein Mann fein muß! 

Don Ranudo, 3 ift gerade ſolch ein braver und tugend⸗ 
hafter Herr, wie die Prinzen von Yethiopien von jeher ge- 
weſen find. 

Pedro (bei Seite). Das hat nichts zu fagen, wenn er nur 
vornehm ift. 

Don Rauudo. Auch ſoll er von wohlgefälligem Aeußern fein. 

Pedro (bei Seite). Das thut ebenfals nichts, und wenn er 
weder Nafe, noch Ohren hätte, wenn er nur blos ein Prinz iſt 

Don Raundo. Er foll aud ein fehr reicher und mächtiger 
Prinz fein. u 

Pedro (sei Seite). Ei, der braucht feinen Reichthum, in dem 
einen Wort Bombaftus ftedt ja ſchon ein ganzes Vermögen. 

Donna Marin. Ich danke meinen werthen Eltern für die 
Fürforge, die fie für mich gehegt haben; denn allerdings ift es 
jederzeit mein Vorſatz gewefen, Tieber ins Klofter zu gehen, als 
mid; mit jemand von mittelmäßiger Herkunft zu vermählen. 

Donna Olympia. Ach, Don Ranudo, diefer Ausſpruch 
unferer Tochter follte mit goldenen Buchſtaben verzeichnet und 
als Inſchrift über alle vornehmen Häufer gefegt werden. Aber 
freilich, aus diefem Colibradosſchen Stamme konnte nur ein 
ſolcher Sprößling erwachfen. 

Leonora. Wäre dad gnädige Fränlein auch geneigt ger 
weſen, einen von mittelmäßiger Herkunft zu nehmen, fo würde 
ich doch niemals meine Zuftimmung dazu gegeben haben; lieber 
märe ich geftorben, als daß ich fo etwas mit angefehen hätte. 

Don Ranudo. Du folft Dank haben, Leonora, fir Deinen 
Eifer; Du bift von jeher ein treue Mädchen geweſen, voll Ehr- 
erbietung für Deine Herrſchaft. 

Pedro. Wahrhaftig, fo lange ich den Kopf noch zwifchen 
den Schultern trage, fo lange hätte ich ebenfalls nicht zugegeben, 
daß unfer gnädiges Fräulein einen Dann genommen hätte wie 
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diefen Gonzalo de [a8 Minas, und wenn er noch reicher geweſen 
wäre, als er ift. Wie ich zuerft von dem Antrag hörte, den 
feine Schwefter gethan, da habe ich mich doch auf mein Wort 
dermaßen geärgert, daß ich e8 noch nicht vermunden habe; noch 
jegt figt mir davon fo was im Rüden, das auch nicht für die 
Langeweile ift. Au, au, au! Das reißt mich jedesmal, fo oft 
id daran denfe. War das nicht unverfchämt, daß ein Kerl wie 
er ſich unterfing, um ein Colibradosſches Fräulein anzuhalten ? 
Denkt er, meine gnädige Herrſchaft ift fo hinter das Geld her, 
daß fie fi fo weit erniebrigte? Was bildet der Lump fi nur 
eigentlich ein? Hätte ich ihn zu paden gekriegt, umgebracht 
hätte ich ihm auf der Stelle! Nein, ehe ich das zugelaffen hätte, 
hätte ich lieber daS ganze Haus in Brand geftedt und hätte 
alle zufammen verbrannt, den gnädigen Herrn, die gnädige 
Fran, das gnädige Fräulein und mich jelbft. 

Douna Olympia. Solche Diener verdienen ſolche Herr- 
ſchaft, und ſolche Herrfchaft verdient ſolche Diener. 

Don Ranudo. Seine Worte gefallen mir, infofern ein 
ungewöhnlicher Eifer daraus bervorleuchtet. Im Uebrigen 


* aber feheint e8 mir doch Fein befonderes Berdienft, feine Herr- 


ſchaft verbrennen zu wollen. 

Bebro. Und doch würde die Aſche der guäbigen Herrfchaft, 
wenn fie hätte fprechen können, mir Dank dafür gejagt haben, 
es wäre ein heroifcher Tod geweſen, und alle Welt würde gefagt 
haben: fie lebten heroiſch und ftarben heroiſch. Der Auf, in 
dem man fteht, ift ja doch das theuerfte Kleinod in der Welt; 
ift das fort, was können Reichthum und Wohlleben nügen? — 
Das ift meine wahre Herzensmeinung, habe ich fonft anders ge- 
ſprochen, fo habe ich in Scherz gefprochen. 

Don Ranubo. Gewiß, Pedro, aud ich bin überzeugt, 
daß, wenn Du zumeilen anders gefprochen, Du es allein gethan 
haft, um ung zu amüfiren. 

Pedro. So ift es, auf mein Wort. Aber ein Hofnarr 
kann aud) einmal ehrbar fein, und wenn es fi um ben Refpect 
handelt, den ich der grädigen Herrfchaft ſchuldig bin, fo meine 
ich es immer im Ernite. 
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Don Ranubds (greift in die Tate), Sieh da, Pedro, da haft - 
Du einen Rofenobel, weil Du jo brav gefprochen. Aber richtig, 
da fällt mir ja ein, daß ich nicht fo viel Geld bei mir habe; Du 
behältft den Rofenobel aber gewiß zu Gute und fogar noch mehr 
als den. 

Pedro (hei Seite). Der gnädige Herr hat vermuthlic feine 
Hofen an, fonft hätte ich ihm gewiß gleich gekriegt. 

Don Ranudo. Belommft Du ihn aber nicht, fo folft Du 
dafür etwas Befjeres befommen. 

Pedro. Und mas, gnäbiger Herr? 

Don Raunde, Ich werde Sorge tragen, daß, wenn bie 
Hiftorie unſeres Hauſes gefchrieben wird, mas nächſtens von 
einem unferer Clienten gefchieht, auch Dein Name mit verdienter 
Auszeihnung darin genannt wird. 

Pedro. Alle Wetter, was habe ich nun wol noch für Noth?! 
Aber ſeht da, da kommt der Prinz. 

Gusmau. Ach, wenn ich doc nun Aethiopifc könnte, ich 
hätte verſchiedene Fragen an ihn zu richten. Ich habe mir fo 
mancherlei von diefem Sande erzählen laſſen, befonders von dem 
rothen Meere und dem großen Fluß Seine, der mitten hindurch 
fließt und voll Goldfand ift. 

Don Ranudo. Ei, dummes Zeug, Du Narr, die Seine 
fließt ja bei Paris in Frankreich. 

Gusman. Ih muß den gnädigen Herrn um Verzeihung 
bitten, ich habe mit diefen meinen eigenen Augen in einer Tra- 
gödie diefe Woche gelefen: die Scene ift im Mohrenland. Aber 
bier ift er — ach, gnädiger Herr, der führt feinen Namen mit 
Recht, ſchon fein bloßer Anblid wirkt auf mic wie eine Bombe, 
fo daß ich mic, kaum auf den Beinen halten kann! Aber 
ſchickt ſich da8 wolfür den gnädigen Herrn, ihm entgegenzugehen ? 

Don Ranudo. Vollkommen. Uber allerdings ift es 
auch der einzige nichtregierende Herr, dem ich die Ehre erweife. 

Pedro. Ich muß mir nur die Brille auffegen. 

Gusman. Und ich ebenfalls. Nun, hoffe ich, wird die 
gnädige Herrfhaft ung Revanche verfchaffen an dem Gerichts- 
diener, der ung auf fo ſchmähliche Weife ausgeplündert hat. 
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Don Rauudo. Wer würde wol fo niedrig fein, jest noch 
an bergleichen zu denten? 

Gusman. Inzwiſchen aber bin ich doch das Wenige los, 
das ich hatte. Ich werde wahrhaftig Seine äthiopifhe Durch- 
laucht erfuchen, den Stadtvogt mitfammt Bürgermeifter und 
Rath aufhängen zu laſſen, wenn fie mir meine Saden nicht 
wieberfchaffen. 

Don Ranndo. Du wirft ſchon für Deine Sachen ent- 
ſchädigt werden, aud ohne den Prinzen. 

Gusmau. Aber, gnädigiter Herr — 

Leonora. Ei, halt’ den Mund, Gusman, denkſt Du etwa, 
Uethiopien fol wegen Deiner Schuhe und Hofen Spanien den 
Krieg erflären? Jetzt ift nicht mehr die Zeit, von folchen Lum- 
pereien zu fprechen. Aber was höre ich da für einen Lärm? 
Sieh da, da fommt wahrhaftig der Prinz in voller Proceffion ! 


Bierte Scene, 
Der Prinz nebft Gefolge. Rotarius. Die Vorigen. 


Der Bring zieht in Vroceffion Herein mit feinen ganzen Gefolge, welches aus Lauter 
Mofren befteht. Während der Zug dreimal um Die Bühne geht, wird eine wunder . 
tige Mufit aufgeführt. Der Zug iR folgendermagen geordnet: 1) Trägt einer eim 
=äfien mit Gefcenten. 2) Einer mit einer Tabafspfeife, fo lang wie ein Gpieß. 
3) Der Bein, mit einem Hofnareen, der mit Sqhellen behängt it und im lmher« 
1aufen allerhand Gefichter fchneidet. 4) Andere mit Armbrüften und Pfeilen. Ead - 
Nic} HALL der Zug li, elner ber Bemaffneten tritt vor den Prinzen, fülägt zweimal 
feinen Xopf gegen ben Boden, überreiät dann dem Prinen eine Armbruft nebft 
einem Pfeil, den er auf Ranubo abfGieft, der Darüber erfcridt und fragt, mas 
daß bebeuten fofl. Darauf antwortet der 


Dolmetſch. Das ift fo die Art, wie fih in Aethiopien 
Mannsperſonen begrüßen. 

(Darauf teitt ein Zweiter vor und fießt einen Pfeil auf Gusman, welcher vor Sicher 
umfäßt und um Hülfe fereit. Der Hofnarr richtet ihn wieder auf und fagt: 
Gontukt, Gostako, Gostuka.) 

Gusman. Das war beim Henfer nichts Honnetes; ein 
Spigbubenftreich war daS, auf einen unjhuldigen Maun zu 
ſchießen! 
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Gonzalo (ver den Bringen vorfteit). Laham Tuibu, Secomta posi, 
la ham hubo, la hom haba. " 

Dolmetſch. Der Prinz äußert den Wunſch, daß Euer 
Wohlgeboren noch jo viele Jahre leben mögen, als Meilen 
zur Sonne und Sandlörner auf dem Grunde des vothen 
Meeres find. 

Gusman (bei Seite). Die Sprache hat eine ausgezeichnete 
Kürze, die ift gut im Winter. 

Don Ranudo (indem er den Hut Lüfte). Ich danke Seiner 
Durchlaucht für Ihre Wunſche und wünſche Ihr ebenfalls den 
Segen des Himmels. 

Dolmetſch Gum Bringen). Allola. 

Gusman (bei Seite). Das ift eine verwünſchte Sprache, mit 
der läßt ſich eine ganze Chronik auf eine Seite fehreiben. 

Gonzalo. Lacotrang hi li li. 

Dolmetſch. Der Prinz fagt, daß er diefe meite Reife 
lediglich deshalb unternommen hat, um fi mit einem hodj- 
adligen Haufe zu verbinden, das der römiſchen Religion zuge- 
than ift, und daß er deshalb Dero Tochter, Fräulein Maria, zur 
Gemahlin begehrt. 

Gnsman, Alle Wetter, was für eine bequeme Sprache! 
Wenn hi li li fo viel heißt, fo können fie ja in eine einzige 
Zeile eine ſpaniſche Litanei bringen, fo lang wie die ganze 
Faſtenzeit. 

Don Ranndo. Ich nehme mit Vergnügen Seiner Durch- 
laucht Bewerbung an und übergebe Ihr meine Tochter zur Ger 
mabhlin. 

Dolmetſch (Gum Bringen). Lalaks. 

Gusman. Was mag er wol jegt mit Lachs wollen ? 

(Don Ranudo führt feine Tochter vor und Übergiebt fie dem Prinzen, bittet auch 

den Motarius, den Etecontract aufufehen. Der Rolarius fegt ih gun Schreiben, 

unterbeffen ſchleicht fih der Hofnare zu Gusman und zupft ifn uuverfefene an 
den Haazen.) 

Gusman. Ach, Herr Dolmetſch, warum zieht der mich an 
den Haaren? Ich habe ihm ja doch nichtS zu leide gethan?. 

Dolmetſch. Das hat nichts zu fagen, mein Freund, die 
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Hofnarren und Abyffinier ſprechen nie anders als durch Zeichen; 
ſprechen fie mit Höherftehenden, fo bedienen fie fid derjenigen 
Art von Geberden, welche Poloki heißt, fprechen fie aber mit 
ihresgleihen, fo bebienen fie fich wieder einer andern Art von 
Geberden, welche Hokipo heißt. Die Geberben, die er jegt zu 
Euch machte, wollten fo viel Tagen: ich hoffe, wir werden gute 
Freunde miteinander. 

Gusman. Der Henker hole die Freundſchaft! Iſt das 
Freundſchaft, ehrliche Xeute bei den Haaren zu zupfen, was will 
ex denn da für Geberden machen, um feine Feindfchaft fund zu 

jeben ? 
J (Der Hofnarr zupft ihn nochmals an den Haaren.) 

Au, au, laß mic in Frieden, Du ſchwarzer Hund! 

Dolmetſch. Durch diefe letzte Geberde giebt er zu verſtehen: 
wäre ich doch fo glüdlich, ftet3 in Deiner Nähe zu fein. 

Gusman. Das wünfche ich keineswegs, der Teufel mag in 
feiner Nähe fein; diefe Art Leute nennen einen fo lange gut 
Freund, bis man auf dem Plate liegen bleibt, und das heiße ich 
die Menfhen mit Redensarten todt machen. 

(Der Rarr droht Ousman mit den Fäuften.) 

Was Teufel meint er nur, daß er mir mit Fäuften droht ? 

Dolmetſch. Damit will er jagen, daß er Euch etwas von 
feiner Reife aus Mohrenland erzählen will. 

Gusman. Ei was, Herr Dolmetſch, jagt ihm nur, ich wäre 
gar nicht neugierig; ehe der zur Hälfte fertig ift, hat er mir 
fünmtlihe Knochen im Leibe zerfchlagen. (Der Narr giebt ihm 
Nafenküber) Au, au, au! 

Dolmetſch. Das heißt: nun fange ich an, meine Reife zu 
erzählen. 

Gusman. Na, da muß ich nur auch Anftalten machen, 
Hokipo zu machen. 

(Gr zieht den Narten ebenfalle bei den Haaren, beibe nedten fich, bis fie enblic in 

Ernſt zufammen geraten, fo daß fie audeinandergebracht werben müflen. Während. 

diefer Balgerei wenden bie Übrigen vornehmen Perfonen fih an ben Notarius, der 
inzwiſchen den Contract ausgefertigt Hat und ihm jet zur Unterſchrift vorlegt.) 


Don Raundo. Laßt den Prinzen mit meiner Tochter 
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zuerſt unterſchreiben, nachher unterzeichnen wir andern als 
Zeugen. 

Dolmetſch. Nein, gnädiger Herr, im Mohrenlande find 
mir das fo gewohnt, daß Braut und Bräutigam zulegt unter- 
ſchreiben, und die andern laffen den Raum für ihren Namen 
offen. 

Don Ranudo. Ein jedes Land hat feinen Brauch; fo 
wollen wir zuerft unterzeichnen, da e8 dort jo Mode ift. 

(de unterfhreiben ihren Namen, zuletzt auch Gonzalo als’ Prinz und Donna 
Mario. Die ganze Berfommlang ruft Bivat, während die Trompeten Blafen. 
Nachdem dies geſchehen, wird der Contract vorgelefen.) 

Notarins (tier). „Zwifchen und Endesunterzeichneten ift mit 
Zuftimmung unferer Eltern und Anverwandten ein ewiges 
und unauflögliches Ehebündnig geſchloſſen worden, und zwar, 
wiewol dazu natürlicher Weife nichts erfordert wird, als die 
Uebereinftimmung derjenigen, die ihre Herzen folchergeftalt mit 
zeiflicher Ueberlegung zufammengeben, jo haben wir doch weder 
das bürgerliche Gefeg, noch irgend fonftige Rüdfichten vernach- 
läſſigen wollen, fondern haben vielmehr die Zuftimmung unferer 
Verwandtſchaft erlangt, welche gegenwärtigen Ehecontract 
gleichzeitig mit ung errichtet und unterzeichnet hat. 

Gonzalo de las Minas. 
Maria de Colibrados.“ 


Don Ranudo. Wie? das ift Gonzalo de las Minas ?! 
Gonzalo (nimmt die Maste a). Ya, allerdings, fo heiße ich. 
Don Ranudo. Ei, das ift ja ein Betrug, der eremplarifch 
beftraft werden muß! 
Donna Olympia. Diefer Contract muß fofort vernichtet 
werben! ’ 

Notarind. Das geht durchaus nicht an; eine Ehe, welche 
dem Gefege gemäß unter allgemeiner Einwilligung der Unter- 
Schrift vollzogen ift, kann nicht wieder vernichtet werben. 

Donna Olympia. Hier ift ja aber Betrug und Falſchheit 
im Spiele! 

Notarins. Davon ift mir nichts befannt; wir haben nichts 
gethan, was wir nicht thun durften. 


218 


Don Ranudo. Diefe Ehe ift wegen Ungleichheit des 
Standes durchaus ungültig. 

Notarins. Bon folcher Ungleichheit fehen wir nichts, es ift 
ein Bundniß gefchloffen zwiſchen zwei abligen Familien; ift 
jedoch eine Ungleichheit vorhanden, fo befteht fie darin, daß 
Gonzalo ein arınes Fräulein ohne Mitgift nimmt. 5 

Donna Olympia. Meine Tochter flirbt lieber, ehe fie 
einen Mann heirathet, der nicht von demfelben Stande ift 
wie fie. 

Donna Darin, Ich fterbe lieber, ehe ich mich von einem 
Herzen reißen laſſe, daß ich fo lange geliebt habe. 

Donna Olympia. Wolan, Don Ranudo, fo erkennen 
wir fe nicht mehr als unfere Tochter und enterben fiel 

Pedro. Da ift ja aber nichtS zu erben, gnädiger Herr, als 
blos der ſchwarze Mantel, den Ihr vorhin anhattet; 

Donna Olympia. Ah, Du Spigbube gehörft alfo, wie ich 
merfe, ebenfalls mit zur Bande? Raſch, Leonora, rufe ung 
jemand zu Hülfe! 

Leonora. Das kann ich nicht thun, gnädige Frau, weil ich 
ebenfalls mit zur Bande gehöre und der Ueberzeugung lebe, 
daß die ganze Stadt fich über diefe Intrigue freuen wird. 

Gusman, Pfui, über diefe Leonora, die fie nun doch zu- 
fammengekuppelt hat! Ich dachte wahrhaftig nicht anders, als 
es wäre ein Mohrenprinz. 

Donna Olympia. Die Heirath iſt nicht allein null und 
nichtig, ſondern Ihr ſollt auch für dieſe Betrügerei exemplariſch 
beſtraft werden. 

Gonzalo. Die Heirath hat ihre vollſtändige Richtigkeit, 
indem ich nicht nur die Zuſtimmung der Braut, ſondern auch die 
Unterſchrift ihrer Eltern habe. 

Don Rauudo. Ich rufe mein ſämmtliches Geſinde zu 
Zeugen, wie es hier zugeht. 

Pedro. Ich kann nur bezeugen, daß hier eine Vermählung 
ſtattgefunden hat. 

Leonora. Und ich kann nur bezeugen, daß das gnädige 
Fräulein Gonzalo ſchon feit Langem liebt. 
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Notarins, Kinder ftehen allerdings unter Gewalt der 
Eltern und find ihnen unbedingten Gehorfam ſchuldig, fo lange 
die Eltern ſich gegen fie betragen, wie es ſich gehört und bei 
völigem BVerftande find; wo dies jedoch nicht der Fall ift, da 
weiß das fpanifche Geſetzbuch auch von folder Gewalt nichts, 
gemäß dem Artikel: Si furiosus etc. 

Don Raundo. Sind mir etwa unſeres Verftandes ver- 
Iuftig gegangen? Fragt meine Tochter und mein Gefinde, ob 
wir irgend etwas gethan haben, weshalb man ung den Verftand 
abfprechen kann! 

Donna Maria. Und doc, theuerfte Eltern, vermag ich nicht 
einzufehen, wie e8 mit der gefunden Veraunft übereinftimmen 
ſoll, lieber mit fammt feinen Kindern zu verhungern, als eine 
Verbindung eingehen mit einem fo ehrenmerthen Herrn wie 
Gonzalo. 

Bebro. Ich bin ebenfalls der Meinung, der gnädige Herr 
und die guädige Frau find nicht richtig im Kopfe. 

Leonora. Ich kann ihnen ebenfalls fein beſſeres Zeugniß 
ausſtellen. 

Gusman. Bei Verſtand ſchienen der gnädige Herr und die 
gnädige Frau mir allerdings zu ſein, aber ſo ein halb Dutzend 
Schrauben iſt, um die Wahrheit zu ſagen, doch wol los. 

Notarius. Hier hört Ihr das Zeugniß Eurer Dienerſchaft, 
deſſen es doch in dieſer Angelegenheit gar nicht bedarf; denn 
zum Ueberfluß kann ich Euch verſichern, daß die ganze Stadt 
derſelben Meinung, und daß alles, was geſchehen, mit obrigfeit- 
licher Zuftimmung gefchehen ift. 

Donna Olympia. Ah, theurer Ranudo, laß uns ins 
Klofter gehen! 

Leonora. Und wir wollen hingehen und Hochzeit halten. 

Engenia. Ach, daß ich doch auch erft jo weit wäre! 


Aumerfungen. 


Hexerei oder Blinder Lärm. 


Die Veranlaffung zu biefem Stüde — dem adhtzehnten in der 
jetst üblichen Reihenfolge der Holbergſchen Luftfpiele; es erſchien 
zuerſt 1731 im Drud, erlebte jedoch erſt 1748 feine erſte Auf- 
führung — hat der Dichter größtentheils einem Ereigniß entnommen, 
das ſich kurz zuvor in dem Stäbtehen Thifteb in Jutland zugetragen. 
Dem Prebiger biefes Städtchens nämlid, einem Magifter auf Björn, 
war von einer reichen Bürgersfrau ber Stadt auß irgend einem 
Grunde die Hand ihrer Tochter verweigert worden. Um fi für 
dieſe Zuritdjegung zu rächen, hatte er die Frau als Here ins Ge- 
ſchrei gebracht, und zwar mit ſolchem Erfolge, daß, wie e8 in ſolchen 
Fällen zu gehen pflegt, auch verſchiedene andere Frauen der Stadt 
ſich freiwillig für befeffen ausgaben, bis zulett die halbe weibliche 
Einwohnerſchaft von Geiftern und Erſcheinungen geplagt war. Ein 
paar muthwillige Studenten, die an dem tollen Treiben ihren Spaß 
Hatten, vermehrten daffelbe noch durch liſtige Beranfaltungen und 
brachten es auf die Art endlich dahin, daß die Gerichte, den Biſchof 
Bircherod in Aalborg an der Spite, fi gemüßigt fanden einzu- 
ſchreiten. Wirklich wurde eine der unglüdlihen Frauen als Here 
zum Feuertode verurtheilt, fie appellirte jedoch, und König Friedrich IV. 
war einfihtig und vorurtheilsfrei genug, nicht nur das Urteil zu 
Taffiren, fondern auch die unverftändigen Richter, die es gefällt 
Hatten, zur Verantwortung zu ziehen. Dafielbe geihah au dem 
Biſchof, ber fi infolge deffen „eine Commiſſion barüber ausbat‘. 
So kam die Sache ſchließlich an die mebicinifhe Facultät zu Kopen- 
hagen, die eine „ausſtudirte Betriigerei“ darin erfannte, worauf die 
Urheber derfelben gehörig beftraft, die Aften des fibrigen Procefſes 
aber beifeite gelegt wurben. — Außer dieſem Erlebniß wurde auch 


221 


Scarrons berlihmter „Roman comique“, ein Lieblingsbud der da- 
maligen Zeit, benutt; bie Doctormafchine, die ſolche großen ver- 
hängnißvollen Rollen in dem Stitde fpielt, ift auß „La fille de bon 
sens“ im Iv. Band des Theätre Italien entnommen. 

Um übrigens die Bebeutung des Stldes recht zu würdigen, 
muß man fi erinnern, daß zur Beit feiner Abfaffung der Glaube 
an Heren noch keineswegs völlig ausgerottet und befeitigt war. 
Allerdings hatte Balthafar Bekker feine beriiimte „Betoverde 
Weereld“, die auch Holberg offenbar nicht unbelannt gewefen, be- 
reits 1691 erfcheinen laſſen, und auch Thomaſius hatte dem 
Herenunmwefen bereit3 mit Erfolg den Krieg erflärt; doch fehlte noch 
viel, daß diefe aufgellärten und geläuterten Anfichten bereits bie 
Maſſe des Publikums durchdrungen, und gehörte fomit ein mehr ˖ als 
gewöhnlicher Muth dazu, einem Lieblingswahn deſſelben fo ent- 
ſchieden und mit fo ſcharfen Waffen entgegenzutreten, wie e8 in dieſem 
Stide geſchieht. 

Gleichwol hat daffelbe auf der Bühne niemals befonberes Glück 
gemacht; in den 21 Jahren von 1748 bis 1769 wurde e8 nur nem» 
mal aufgeführt, und auch als es fpäter, zu Enbe bes Jahrhunderts, 
aufs neue auf die Blihne gebracht ward, vermochte e3 ſich nicht zu 
behaupten. 


Seite 10. Erſter Alt, zweite Scene: „Monſieur 
Glaubegern.“ Im Tert Heißt 8 „Gobtroe” d. i. Teichtgläubig. 
Ebenfo Heißt der in der 4. Scene auftretende „Wahnſchlucker“ 
eigentlich „Glaubfrefſer“, wie aud noch bie alte Ueberfegung hat; 
Wahnſchiuder⸗ findet fi zuerſt bei Oelenſchläger, und. glauben 
wir uns feinem Vorgang anſchließen zu dürfen. 

Seite 11. Ebendafelbfi, dritte Scene: „Mariager‘, 
ein Stabttheil von Kopenhagen. 

Seite 13. Ebendafelbf, vierte Scene: „Zum Herrn 
Niels laufen.“ Herr Niels ift natitrlich der Prediger. 

Seite 16. Ebendafelbft, fehfte Scene: „Ein Stüd 
aus dem italienifhen Theater.“ Er meint das von Hol- 
berg fo vielfach benutzte Theßtre Italien des Gherardi; ber Doctor 
Boloardo fteht im IV. Band deffelben und ift ibentif mit „Ia Alle 
de bon sens“, 


Seite 17. Ebendaſelbſt: „Mit der Doctormaſchine.“ 
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Die Doctormafchine war eine Vorrichtung, ſich ſcheinbar nach Be- 
lieben groß und Mein zu maden; fie fam in den damals fo be- 
lebten Arlefinaden häufig zur Anwendung und fpielt namentlich 
in dem ſchon mehrfach erwähnten „Doctor Boloardo‘ oder „La Alle 
de bon sens“ eine große Rolle. 

Seite 15. Ebendaſelbſt, fiebente Scene: „Hans 
Franzen.“ Der Helb des Holbergihen „Jean de France“; vgl. 
Band I unferer Auswahl. Daß derfelbe im Perſonenverzeichniß 
doppelt aufgeführt wird, einmal als „Hans Franzen“ und dann 
wieder als „Zean de France“ (vgl. At V, Sc. 4), iſt eine bloße 
Nachläffigteit des Autors, ber auf diefe Aeußerlichkeiten ungemein 
wenig Werth legt. 

Seite 77. Zweiter Alt, vierte Scene: „Falls noch 
einige folder Bogel Greif kommen“ Bol. die An- 
merkung zu „Jeppe vom Berge“, V. Alt 4. Sc.; Bb. I, &. 201. 

Seite 8. Ebendajelbft, fünfte Scene: „Einen 
Stahl in der Taſche.“ Ein Stid Eifen oder Stahl bei ſich zu 
tragen, galt für ein ſicheres Mittel, etwaige Bezauberungen ab» 
zuwenden. 

Seite 29. Ebendaſelbſt: „Ein Auge auszuſchlagen.“ 
Bgl. die Anmerkung zur „Wochenſtube“, Alt IV, Sc. 6; Band II, 
©&. 223 der vorliegenden Bearbeitung. 

Seite 88. Ebendaſelbſt: „Er fpridt nit übel 
Deutſch.“ Da die Kenntniß der deutſchen Sprache damals in 
Dänemarf, namentlich in Kopenhagen fehr verbreitet war, fogar 
noch verbreiteter als jetzt, jo Tieß ſich dies allerdings leicht pro- 
‚phezeien. 

Seite 55. Bierter Alt, vierte Scene: Wie Jean de 
France find aud Geert Weftphaler und der politiſche 
Kanngießer Perfonen aus Holbergs eigenen Stüden; erſterer ift 
der Held eines breiaftigen Zuftfpiels „Gans Weftphaler oder der 
geſchwätzige Barbier“, das lange Beit zu den beliebteften des Ver- 
faffers gehörte und noch ganz neuerdings von Eduard Devrient im 
Karlsruhe in modernifirter Geftalt auf bie Bühne gebracht warb. 

Seite 57. Ebendafelbft, fünfte Scene: Ueber „von 
Quoten“ vgl. die Einleitung zum „Ulyffes von Ithacia“ Im 
Driginaf ſpricht Quoten Halb deutfeh, halb daniſch, was wir hier 
möglichſt wieberzugeben verſucht Haben. Etwas Aehnliches findet 
fpäter beim Auftreten Geert Weſtphalers ftatt, doch ift es Hier 
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minder ausgeprägt, und bat der Weberfeer diefen Zug daher 
fallen laffen. 

Seite 58. Ebendafelbfi: „Wie in der Komödie von 
Adam und Eva. Die Gefhichte des Sindenfalls war ſchon 
zur Seit der kirchlichen Spiele ein fehr beliebter Gegenftand ge- 
weſen und hatte fih als folder auch auf die Hanswurſtkomödie 
ſowie auf die Oper vererbt. 

Seite 60. Ebendafelbft, fiebente Scene: „Die Fin- 
nen.” Die Finnen, als Bewohner Norwegens, das damals noch 
zu Dänemark gehörte, ftanden und ftehen noch heute im Auf, befon- 
ders geſchickt in Bauberfünften und Beſchwörungen zu fein. 


Erasmus Montanus. 


Gegenwärtig das zweiundzwanzigſte in der herlömmlichen 
Reihenfolge, erſchien dieſes Stück, wiewol bereit in der Vorrede zur 
erften Ausgabe von 1722 als fertig erwähnt, erft 1731 in Drud. 
Zur Aufführung gelangte es erſt 1748, fand jebod damals wie 
fpäter beim Publikum nur geringen Anklang. Weber die Bezie- 
Hungen bes Stüds zu Holbergs eigenem Leben, insbefondere zu ben 
Erfahrungen, die er während feines Aufenthaltes in Chriftianfand 
gemacht, vergl. bie Einleitung zu Bd. I unferer Auswahl. Inter» 
effante Parallelen, die tiefere Bedeutung des Stüds betreffend, 
giebt Steffens im II. Band feines „Was ich erlebte”. — Die erfte 
Anregung zum „Erasmus Montanus“ will Holberg felbf durch 
Ariftophanes’ „Wolfen“ erhalten Haben; doch wird dies wol nur 
auf fehr vereinzelte Züge zu befchränten fein, während das Ganze 
vielmehr die felbftänbige Schöpfung und das freie Eigenthum bes 
Dichters ſelbſt iſt. 

Denſelben Gegenſtand, nämlich die Verſpottung der gelehrten 
Pedanterie, hat Holberg dann viele Jahre ſpäter noch in einem zweiten 
Stüd behandelt; daſſelbe betitelt fi „Der Philoſoph in der eigenen 
Einbildung“ und ging erft im Auguft 1754, alfo erft nach Holbergs 
Tod (Januar 1754) zum erften Mal über die Breter. 


MWSeite 88. Erſter Alt, erfte Scene: „Da wir nicht 
einmal zu den Univerfitätsbauern gehören.“ Er meint 
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die Bauern auf den ber Univerfität gehörigen Gütern, biefelben, 
die ber Dichter anderwärts auch mol „gelehrte Bauern“ nennt; 
vergl. die Anmerkung zu „Jean de France“, At I, Sc. 1, im 
Bd. I, ©. 195 unferer Auswahl. 

Seite 84. Ebendafelbfi, Zweite Scene: „Aber vorher 
Küfter.” Es war dazumal in Dänemark nichts Ungemöhnliches, daß 
Kandidaten ber Theologie, denen es nicht glücken wollte eine Pfarre 
zu finden, fi) einftweilen, in Erwartung eines Befleren, als Küfter 
durchbrachten; Peter, der daſſelbe Schidjal gehabt hat und ſelbſt ſchon 
feit fo vielen Jahren Küfter ift, möchte gern ein Gefeß daraus machen, 
damit es anberen nicht beffer geht, als es ihm ergangen. 

Seite 84. Ebendajelbft: „Die ganze Aurora.” Ein 
damals befichtes Schulbuh, aus dem die däniſche Jugend bie 
Elemente der lateiniſchen Sprache erlernte. 

Seite 8. Ebenbajelbfi: „Die Ruſſen gelommen.“ 
Daß die däniſchen Studenten „Ruſſe“ nennen, was bei und „Fuchs“ 
heißt, wurbe bereit zum „Elften Juni‘, AH I, Sc. 1 (im. 
Bändchen diefer Sammlung, ©. 220) bemerft. 

Seite 85. Ebendafelbft: „Wo fir Salz und Brod 
triegen.“ Er meint die Depofition oder (nah dem heutigen 
Sprachgebrauch) Infeription der Studenten; vergl. die Anmerkung 
zu ber vorſtehend citirten Stelle des „Elften Juni‘, ©. 220. 

Seite 86. Ebendafelbft, dritte Scene: „Bon ber 
Slagelſer Schule" Die Gelehrtenſchule zu Slagelſe galt da- 
mals für eine der beften im Lande. 

Seite 86. Ebendaſelbſt: „Paul Finkeljochen.“ Fintel- 
jochen war damals in Dänemark wie noch heute in gewiſſen Theilen 
von Deutſchland ein fherzhafter Beiname des Branntweins. 

Seite 87. Ebendaſelbſt, vierte Scene: „Latein fürs 
Haus.“ Im Tert ift von „Rlofterlatein‘ die Rebe, in dem Sinne, 
wie wir von Apotheker- oder Küichenlatein fprechen. Ebeuſo Heißt 
es weiterhin „Klofterleinwand“, d. i. Leinwand, die auf den ehe- 
maligen Klofterglitern gefponnen werden. Um das Wortfpiel nicht 
ganz verloren gehen zu laffen, hat der Weberfeger fi zu einer 
Heinen Abweichung genöthigt. 

Seite 88. Ebendafelbft: „Saxo Grammatica." Vergl. 
die Anmerkung zum „Elften Juni“, Att II, &c. 6 in Bd. II, ©. 
220 unferer Sammlung. 

Seite 88. Ebendafelbft: „Donat.“ Der bekannte, and 
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bei ung ſprichwörtlich gewordene lateiniſche Grammaticus, der dag 
ganze Mittelalter hindurch bis in die moderne Zeit hinein als 
Grundlage des lateiniſchen Unterrichts benugt ward. 

Seite 89. Ebendafelbfi: „Bei unferer Frauen 
Säule“ Das berühmtefte und befuchtefte Gymnafium des da- 
maligen Kopenhagen. 

Seite 115. Dritter Alt, fünfte Scene: „Auf dem 
Kieler Umschlag.“ Ueber den Kieler Umfchlag fiehe die Anmer- 
fung zu „Jenn de France“, Akt IV, Sc. 7 in Bd. 1, ©. 198 diefer 
Sammlung. Für einen Inſeldänen war übrigens eine Reife nah 
Kiel damals ſchon ein anfehnliches Unternehmen, und jo will Jero- 
nimus fi mit diefer Anführung als gereifter Mann erweifen, dem 
ätber dergleichen Dinge wol ein Urtheil zuſteht. 

Seite 190. Bierter Alt, vierte Scene: „Doctor 
Arendt Hpitfeldts Chronik.” Bergl. die Anmerkung in 
2b. I, ©. 220 zum „Elften Juni“, At II, Sc. 6. 

Seite 133. Fünfter Alt, erſte Scene: „Aber wie will 
der Herr Lieutenant ihn zum Soldaten mahen? Er ift 
ja Student“ Wie in Deutſchland und überhaupt in ganz 
Europa, waren damals aud dänifche Studenten durd ihren Stand 
dor dem Miitärbient geiäligt. 


Don Ranudo de Colibrados. 


„Don Ranudo de Colibrados ober Armuth und Hoffart“ 
(Fattigdom og Hoffaerdighed) if das breißigfte in der Reihenfolge 
der Holbergihen Stüde. Zwar nad) der Borrede zur erſten Aus- 
gabe feiner Komödien vom Jahre 1723 war es ſchon damals fertig; 
dennod) vergingen mehr als 20 Jahre, bevor es in die Oeffentlich- 
keit trat, indem es erft 1745 gebrudt ward und erft 1748 zur Auf- 
führung gelangte. Allem Bermuthen nach geihah es abfichtlich, 
daß der Berfaffer fein Stüd jo lange zurüdhielt. Dänemark ſelbſt 
wimmelte damals von armen Edelleuten; das Lafter des Hochmuths 
und ber thörichten Rangfucht, obenein bei mangelnden Mitteln, das 
ex darin verfpottet, war ſehr verbreitet und erfreute ſich fehr Hohen 
und fehr einflußreihen Schutes, fo daß die Verhöhnung deffelben 
dem Berfaffer nothwendig zahlreiche und mächtige Gegner erweden 

Holberg’8 ausgewählte Komödien. IV. 15 
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mußte. Abelserhebungen bilbeten damals eine Pieblingwbeichäftigung 
der deniſchen Könige; namentlich feit einem Edict Chriſtiaus V. 
vom Jahre 1679, durch weiches allen Hofbebienten, eirichfiehti 
der Brofefforen, der Adel beigelegt, ben Bürgerlichen aber wenigſtens 
Hoffnung auf den Abel eröffnet werden war, hatte eine allgemeine 
Sudt nad Rangauszeihnung und Titelweſen Mi der mittleren 
Moffen zu bemädhtigen angefangen, während die neugebadenen 
&pellente jelbR immer bochuräthiger und anmaßender auftraten. 
Der Hofeallerding® wußte jehr wohl, mas er bamit bezwodte: an 
jebem neuen Abelspatent haftete eine anfehntiche Steuer, md jo 
beſaß man alfe in dieſen Mangerhöhungen ein ebenfo bequemes 
wie außgiebiges Mittel, die ewig leeren löniglichen Raffen zum fullen. 
Erſt als unter Friedrich V. (feit 1746) wenigfienß ein Nachtaß in diefem 
Unmefen eintrat, wagte Hulberg, indem er jett überhaupt nach 
zwanzigiähriger Unterbrehung ih zuerſt wieder der Bilhne zm- 
wandte, fi mit dem früh entworfenen Stuücke hervor. 

Diefelbe Rutckſicht deranlaßte ihn ohne Zweifel auch, die Scene 
bes Stuas, ganz gegen ſeine jonfige Gewohnheit, in bie Fremde, 
nach Spanien zu verlegen, das allerdings durch feine Mang- und 
Titelfucht, als das Mutterland des damaligen Eeremoniels, ſowie 
durch feinen zahlreichen, meift heruntergefommenen Abel ſchon damals 
fprüchwörtlicd geworben war, wie dies auch in dem Stüde jelbft ınehr- 
fach erwähnt wird; der Spott erfchien zahmer, die Satire milder, indem 
fie fih nicht unmittelbar gegen die Landsleute des Dichters, ſondern 
gegen jene ſpaniſchen Granden, die Genoffen eines Don Ouirote, 
richtete, welche durch ihren Hvchmuth und Three Mittellofigkeit das 
Gelächter Europa's erwegten. 

Dennoch machte das Stitd auf dem dänischen Theater verhäft- 
migmäßig nur ‚geringes Glütk; am 20. Auguft 1752 zam erken Mad 
aufgeführt, erlebte es in den näckfolgenden zwanzig Jahren nur 
dreigehn Vorſtellungen, um bald baranf gänglich zu verichwinden. 
Defto größeres Glück dagegen ‚hat es in Deutfchland gemacht, jomel 
n ber alten Dethardingſchen Ueberfetzung, im der es auch vielfach nach⸗ 
geahmt ward, als namentlich in der (fehr willlürlichen) Bearbeitung, 
welche Kopebue im Jahre 1801 davon veröffentlichte und die, getragen 
durch Darſteller wie Ifland, Wurm ꝛt., längere Zeit hindurch ſich 
als ein Lieblingsniid der Zeit behauptete. 

Die Form de Stucs anlangend, if viefelbe, eingelne Sceuen 
ums Cinfüße aus der „Intrigue d’Arkequin“ In herarbiB Thöätre 


227 


Italien abgerechnet, Holbergs Eigenthum in einer Ausdehnung, wie 
taum ein zweites feiner Stüde, jo daß es auch in biefer Hinficht 
eine befondere Beachtung verdient. 

Was endlich den Titel anbetrifft („Don Ranudo de Colibra- 
208"), fo it „Don Ranudo“ ein Anagramm von: „O Du Narr“, 
der Rame „Colibrados“ dagegen foll feinen Urfprung einem Einfall 
König Friedrichs IV. (ftarb 1730) verbanken. Diefer König nämlich 
war zwar mit Adelserhebungen auch nichts weniger als fparfam; 
dennoch, als einft ein reichgewordener Koch in Kopenhagen ih um 
das Adelspatent bewarb, foll der König ihn gefragt haben, wie er 
fi denn eigentlich als Edelmann zu nennen gebenfe, ob etwa „Herr 
von Kohl und Braten‘? Doch wird von Anderen, und wie es 
ſcheint mit gutem Grund, die Echtheit der Anekdote in Abrede 
geftellt. 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß Holberg denſelben Gegenſtand 
noch in einem zweiten Luſtſpiel behandelt hat; daſſelbe betitelt fich 
nDie edle Ehrfucht“ (Den Honette Ambition) und war lange Zeit 
ein Lieblingsftlid des bänifhen Publikums. 


Seite 146. Erfter Alt, zweite Scene: „Gehen Sie jo 
allein, ohne Hofmeifterin?“ Einer von ben nicht allzu häufigen 
Zügen, durch welche Holberg das Koſtüm feines Stüds zu Iocalifiren 
ſucht; denn befanntlid; gingen bis vor Kurzem Damen von einigem 
Range in Spanien niemals ohne Begleitung einer Duenna oder 
Aja aus. 

Seite 150. Ebendafelbfi: „Du bift gerade der rechte 
Mann zum Kalenderfhreiben.“ Im Tert ift von „Alma- 
nahen“ bie Rebe; der Dichter meint jene halb politifchen, halb kab⸗ 
baliſtiſchen Flug- und Gelegenheitsfchriften, in denen den Welt- 
begebenheiten das Horoffop geftellt warb, und bie ſich beim bamaligen 
Bublitum großer Beliebtheit erfreuten. 

Seite 191. Bierter Alt, erfte Scene: „Nimmt man ja 
doch fhon indem „Bürger als Edelmann“ Anfioßdaran.“ 
„Le bourgeois gentilhomme“, ein ebenfo befanntes wie beliebtes Luft- 
fpiel von Molitre. 
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